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£ ul mi denen dan gehörigen Grafſchaften Zohenſtein und Koch, 

von Camin und von dem brandenburgiſchen Pommern, welche insgeſamt 

durch den weſtphaͤliſchen Frieden mit Brandenburg verbunden, in eben dem 

fünften Bande vorzutragen. Ueberdies muſte auch noch dieältere Geſchichte von dem 

| Herzogthum Cleve und den Grafſchaften Mark und Ravensberg beigebracht 

werden. Denn ohnerachtet bereits Friedrich Wilhelms Großvater, Johann 

Zigmund „zum Mitbeſitz der cleviſchen Erbſchaft wegen ſeiner Gemalin ge⸗ 

langet und Churfürſt Georg Wilhelm ſich dabey in den mislichſten Umſtaͤn⸗ 

des dreißigjährigen Krieges erhalten; ſo iſt doch durch den Hauptvergleich, den 

der groſſe Churfürſt mit Pfalz⸗Weuburg getroffen, auf die dauerhafteſte Art 

pe worden, daß Lleve, Mark und Ravensberg kuͤnftig ungeftöret 
unter der Regierung der Churfuͤrſten von Brandenburg ftehen folten. 

Es iſt alfo dieſer fechfte Band der allgemeinen preußiſchen Geſchichte aus 
der Geſchichte von Minden, Salberſtadt mit den dazu gehörigen Grafſchaften 
Sohenſtein und Regenſtein, von Camin „Pommern, Cleve, Mark und 
Ravensberg erwachſen, welche einzeln von andern in ganzen Bänden vorgetragen 
worden. Wenn meine Leſer zu bedenken belieben, wie verſchieden die Lage diefer 
Staaten, wie verſchieden die vorige Regierungsarten derfelben , wie verfehieden die 
bisherige Bearbeitung ihrer Geſchichte ſey; ſo werden ſie mir gleich Beifall geben, 
daß dieſer Band mir die beſchwerlichſte Arbeit verurſachet habe. Ich geſtehe ſehr 
gern, daß Liebhaber der Geſchichte ihres Vaterlandes, welche in denen Staaten ſich 

aufhalten, die fie einzeln beſchreiben wollen, noch viel weitlauftiger ihre Geſchichte ent / 
worfen hätten. Vor mich aber war es hinreichend, die erheblichſten und wichtigs 
ſten Begebenheiten aller dieſer Länder in einem Bande zu vereinigen, und ich hoffe 
ſo gar von vielen Leſern Dank zu erwerben, daß ich das merkwuͤrdigſte aus man / 
cherley Geſchichtbůchern zuſammen getragen, und fo viel möglich ins kurze gezogen, 
da ohnedies gegen mein eigen Vermuthen und Wuͤnſchen, meine Arbeit weitlaͤuf⸗ 
tiger ausgefallen, als ich anfänglich. geglaubt hatte. Ueberall find von mir die bes 
ſten Quellen gebraucht, und fo vel möglich, folde Geſchichtſhreiber zum Grunde 
gelegt worden, die ihre Nachrichten hinlaͤnglich, ſonderlich aus Urkunden erwieſen 
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el und ſonderlich ich Lentz meine Hauptführer geweſen. Leuckfelds Fleiß und 
Belefenheit ir der Geſchichte vieler Stifter, machen deſſen Andenken auch nach 
m 2 — 4 ohnerachtet er die Geſchichte von Zalberſtadt nicht zu 

Ende gebracht. Der Herr Caſpar Abel blieb bis in fein höchſtes Alter in Zur 
entragung hiſtoriſcher Nachrichten immer gefchäftig, und feine 1754 heraus 
"Stadt: und Land⸗ ‚Ehronit des jetzigen Fuͤrſtenthums Salber⸗ 
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ſtadt beweiſet, wie mühſam er alles zuſammen getragen, was er von halber⸗ 
ſtadtſchen Sachen auftreiben konnen, und wie er die Handſchriften eines 
Winnigſtedts und Dingelſtedts genutzt habe. Der ſel. Herr Hofrath 
Samuel Lentz, der bis in fein hohes Alter, durch eine weitläuftige Belefenheit 
brauchbar zu werden ſuchte, hat in der mühſamen 1748 herausgekommenen Diplo» 
matiſchen Stifts ⸗ und Landeshiſtorie von Zalberſtadt auf allen Seiten, bey als 
len Sägen die Schriftſteller und Urkunden angeführet, deren er ſich bedienet, 
und noch überdies. einige dahin gehörige Urkunden zuerſt bekandt gemacht. Weil 
er aber dieſe halberſtaͤdtſche Stiftshiſtorie nur bis zur Kirchenverbeſſerung aus 
geführet, ſo habe ich fit Difer geit des Herrn Paſtor Abels Cheonif hauptſich 
lich zu rathe ziehen muͤſſen. Jꝛdoch in der Geſchichte von Salberſtadt und der 
darzu gehörigen Graſſchaften Zohenſtein und Begenſtein, werden Kar 
tkundge leicht bemerken, daß ich noch manche, nicht unetheblche Berichtigungen bei 
gebracht habe. So lange aber noch in Salberſtadt ein Lucanus lebet, ſo 
bleibt noch immer die angenehme Hofnung „ daß nicht nur ein Buͤcherverzeichniß 
von der Geſchichte dieſes Landes, ſondern 1 eine iti Geſchichte def 
ben zum Vorſchein kommen werde. 
Vom ehemaligen Biſchofthum und jetzigen Siefenepum Camin erwartet 
man von der Feder des ſel. Herrn Hofrath Lentz, eine eben ſolche beleſene Stifts, 
hiſtorie, als die von Magdeburg / Salberſtadt, Brandenburg und Savel⸗ 
berg gerathen. Die Schwäche feines Alters und ſein Tod, haben ſolches verhin⸗ 
dert. Meines Wiſſens iſt alles, was er von Camin geſammlet hatte, denen 
Handen eines hochwuͤrdigen Gelehrten übergeben, der der Welt von dieſem Stift 
vielleicht was vollftändiges liefern wird. Ich habe, auffer den zerſtreueten und 
magern Nachrichten, die in denen pommerſchen, politiſchen ſowol, als Kirchen, 
geſchichten vorkommen, mich hauptſächlich an des P. Wuja Geſchichte dieſes 
Stifts gehalten, die der ſel. Herr Kanzler von Ludwig im zweiten Bande ſeiner deut⸗ 
ſchen Schriftſteller aus einer Handſchrift beygebracht hat. Hierinn fand ich mehrere 
und ſichere Nachrichten, als ſelbſt in der cramerſchen pommerſchen Kirchen, 
r Des Herrn Def Daͤhnerto pommerſche Bibliothek hat aber 110 
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nur in zwelen Bande S 62 ermiefen, daß unter bem Wort Wuja der cent ⸗ 
uche Name des hen Doctor und Hofrath Jurga Valentins a 


Winther verborgen liege / ſondern auch im fünften Bande S. 103 u. f w. den 
en Jedoch ſowol die drägerſchen 
pommerſchen „als auch, die ich aus der beliebten daͤhnertſchen 
—— . — genutzet, haben mich in den Stand geſezt) die Folge 
caminſchen Biſchofe noch genauer zu beſtimmen und zu Winken 

— — Yuffag feiner Arbeit unbekandt geblieben. 
In der Geſchichte von Pommern bin ich mit gutem Vorbedacht nach mei⸗ 
nem Endzweck fo vil möglich bey demjenigen ſtehen geblieben, was die Geſchichte 
Antheils von Pommern angehet. Es fehlet dieſem Lande eben 
nicht en gebruckten und ungedruckten Geſchichtſchreibern und Urkunden. Mi⸗ 
erälius, Rango, Schoͤttgen und ſonderlich von Schwarz, haben ſich in 
einen unftecblicpen Nachruhm erworben. Ich habe mir auch die 
ö ungedruckte Arbeit Nicolai von Klempzov zu Nutz machen fönnen, die mir 
noch der el: Herr geheime Rath von Arnim, deſſen Andenken ich bis in meine 
Gruft verehren werde, aus dem boyzenburgiſchen Büͤcherſchatz gnaͤdig mitges 
. —— aber die drägerſchen Urkunden und des Herrn Prof. 


fet, mag der Augenſhen lehren Der 20d eines von Schwarz und von 

: " wäre wirklich vor die pommerſche Geſchichte unerſetzlich, wenn nicht 
der Herr Prof. Dähnert in Greifswalde und der Herr D. Oelrich in 
ihrer Geſchicklichkeit noch alles zu erwarten Tiefe. Es iſt wahr, 

der 1747 erfolgte Tod Sr. Epeell, des preußiſchen wirkl. geheimden Staats und 
* Herrn Caſpar Wilhelm von Borck, hat der Welt einen 
en Beförderer, ſonderlich der pommerſchen Geſchichte, entriſſen. Jedoch 
 Borficht hat deſſen Stelle durch Ihre Excell. den geheimen Staats miniſter, 
derrn von Serzberg, wieder erſetzt, deſſen ausgebreitete Kenntniß uͤberhaupt, 
und ſonderlich der königlichen Lande jedermann bewundert, und deſſen gnädige 

orderung dei Hheſhichookunde unter andern auch ich in Unterthaͤnigkeit verehre. 
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bedienet. Da dem königlichen Churhauſe Brandenburg nur der 

Cleve, Mark und Ravensberg aus der julichſchen Erbschaft zuſt u 
bin ich auch hauptſachlich bey der Geſchichte dieſer Provinzen ſtehen geliehen, ind 
habe mir alle Mühe gegeben, bey der nothwendig gewordenen Kürze durch beige 
fügte Geſchlechtstafeln den Zuſammenhang und Deutlichkeit zu befördern. 
Nunmehr bin ich bis auf den neuſten und legten, Beitpunct der preußi⸗ 
ſchen Geſchichte gekommen. Der folgende Band soll, wenn GoOtt Leben und 


Geſundheit ſchenkt, die merkwürdige Geschichte des erſten Königes von Preuſſen/ 


Friedrichs 1, auch, wenn es der Naum zuläßt, die Le ichte König 
Friedrich Wilhelms enthalten. Die Erheblichkeit der Geſchichte der preußi⸗ 
ſchen Staaten wird durch den Zuwachs der Länder denkwurdiger , und ich hoffe, 
daß das Leſenswerthe von den Begebenheiten neuerer Zeiten, die Wißbegierde mein 
ner Leſer noch mehr als die ältere Geſchichte reiten werde. Ich wuͤnſche nur die 


nöthige Munterkeit des Geiſtes und die gehörige Kräfte, um den Beifall meiner 
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Geſghichte von Halberſiadt 


§. 1. 


Nas ehemalige Biſchoſchum Halberſtadt, welches durch den Geſchichte 
J weftphälifchen Frieden als ein weltlich Erbfürſtenchum dem Rat ee 
groſſen Cpurfürften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, richtung des 
überlaſſen worden, hat unſtreitig feinen Namen von demjenigen biſchofthums. 
Ort, wo ſich die hohe Domkirche und der Sitz der ehemaligen 
Biſchöfe befunden. Woher die Stadt Halberstadt jo benen⸗ 
nn . net worden, laͤſſet ſich aber mit keiner Gewißheit darthun. 

Unter den vielen Ableitungen, die man davon vorgetragen, ſcheinet mir die wahrſchein⸗ 
ulchhſte zu ſeyn, daß der erſte Erbauer dieſer Stadt Albert geheiffen, welches die alten 

ſpeviſchen Einwohner mit einem Hauch, Halbert, ausgeſprochen haben. Es wuͤrde 

meinen $efern verdruͤßlich ſeyn, wenn ich mich laͤnger bey der unerheblichen Ableitung des 
Worts Halberſtadt aufhalten wolte. Das Land ſelbſt war in den Zeiten, da die 
Züge und Kriege der Römer mit den Deutſchen uns gewiſſe Nachrichten zu verſchaffen 
anfangen, theils von Cheruſcern oder Haͤrzern, theils von ſveviſchen Völkern bewoh⸗ 
net worden. Denn daher wurde ein Theil des Landes der Hartingow, ein anderer der 
©: w benennet. Es ſcheinet gewiß zu ſeyn, daß Druſus auf ſeinem Zuge 
nach der Elbe durch dieſes Land gegangen, und ſolches den Roͤmern unterworfen. Die 
Einwohner deſſelben ſcheinen aber auch Antheil an dem Kriege gehabt zu haben, in wel⸗ 
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chem Heermann durch feinen Sieg über den Quintilium Varum Deutſchland 
aus den Feſſeln der Ro mer befreyete, und Germanicum zu verhindern ſuchte, die ver⸗ 
fallenen Sachen der Römer wieder herzuſtellen. Dies Land muß feiner, Lage wegen auch 
nothwendig in dem Kriege zwiſchen dem Heermann und dem Meerbot verwickelt gewe⸗ 
fen ſeyn. Von den übrigen Begebenheiten dieſer Gegend läßt ſich nichts gewiſſes aus: 
fuhrlich ſagen, bis die groſſe Völkerwanderung auch hier beträchtliche Veranderungen 
nach ſich gezogen. Der gröfte Theil der alten Einwohner zog ſich an und in die römi⸗ 
ſchen Staaten. Ob nun gleich von denen weggegangenen viele wieder zurück gekommen 
ſeyn mögen, fo war das Land doch zu ſehr entkraͤftet, denen herandringenden Nachbarn 


binlaͤnglichen Widerſtand zu thun. Von oben kamen die Thuͤringer, von unten kamen 


die Sachſen, zwiſchen denen dieſe Gegend ein Zankapfel wurde. Die Thüringer breite 
ten erweislich ihre Oberherrſchaft bis in das Halberſtaͤdtiſche aus, und eben in dieſer 
Gegend befand ſich der Nord-Thuͤringow. Zum Uuglück zerfiel der thuͤringiſche 
Staat mit dem Reich der Franken. Die letzten trafen ein Bündniß mit den Sachſen, 
bemaͤchtigten ſich gemeinſchaftlich des thuͤringiſchen Reichs, und theilten ſich in deſſen 
Trümmer. Das heutige Fürſtenthum Halberſtadt ward hiebey unſtreitig den Sachſen 
zu theil. Es gehörte ſeit dieſer Zeit zu denen Beſitzungen der ſaͤchſiſchen Oſtphalen, 
die jedennoch endlich von dem groſſen fraͤnkiſchen Könige Carl, nach einem langwieri⸗ 
gen Kriege überwunden, und unter die fraͤnkiſche Oberherrſchaft gebracht wurden. Eben 
dieſe Staatsveränderung gab zu der Stiftung des Biſchofthums Halberſtadt die erſte 
Gelegenheit. 5 f 
2. 
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eiter us Carl der Groſſe hatte, die Wahrheit zu geftehen, keine Urfache die Sachfen zu 


unterdrücken. Er ſchaͤmte ſich vor der Nachwelt, als ein laͤnderſüchtiger Prinz zu er⸗ 
ſcheinen. Er verdeckte feine Habſucht unter der Larve der Frömmigkeit. Die Geiſtlichen, 
welche nach dem Befehl des Chriſtenthums allein unter ſie gehen und lehren ſolten, waren 
froh, daß der groſſe Carl mit dem Schwerd in der Hand ihnen den Eingang in die 
Herzen und Beſitzungen der Sachſen bahnen wolte. Die unbefugte Landeseroberung 
wurde alſo mit dem Churfuͤrſtenthum bemaͤntelt; ein jeder Bezwungener mufte ſich daher 
taufen laſſen. Man ließ den Einwohnern keine weitere Wahl uͤbrig, als, entweder zu 
ſterben und das Seinige mit dem Rücken anzuſehen, oder den Namen des Chriſten an⸗ 
zunehmen, und zugleich ein Unterthan des kriegeriſchen Apoſtels zu werden. Carl der 
Groſſe war zu klug, als daß er nicht erkennen ſolte, daß ein erzwungenes Buͤndniß ſelbſt 
mit Chriſto ohne unterftügende Gewalt von keiner Dauer ſeyn konte; und daß feine Ober: 
herrſchaft nur erſt alsdenn dauerhaft werde, wenn die Neubekehrten es als eine Pflicht 
ihres Glaubens anſaͤhen, nicht mehr an die alte Freyheit zu denken, ſondern unterthan 
zu ſeyn dem, der Gewalt über fie hatte. Aus dieſer Urſache that das Heer des Kaiſers und die 
mitgebrachten Geiſtlicheu gleiche Schritte. Wer ein Chriſt wurde, wurde Carls Unterthan, 
und wer zur Huldigung gezwungen worden, ſahe ſich zur Taufe gemuͤßiget. Um das 
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Weinberg eine Menge chriſtlicher Arbeiter, um der neugepflanzten Reben zu warten und 
deren Trauben zu genieſſen. Die Geiſtlichen muſten Vorſteher in der Naͤhe haben; und 
in dem weitlaͤuftigen Sachſenlande waren mehrere Biſchöͤfe unumgänglich nothwendig. 
Eben dieſe Nothwendigkeit machte es gewiß, daß der groſſe Carl an die Stiftung ver⸗ 
ſchiedener Biſchofthümer in Sachſen denken muͤſſen. Es iſt hieraus ſchon ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er der erſte Urheber verſchiedener Biſchofthuͤmer in Weſtphalen und 
Oſtphalen geweſen. Er fell Bremen, Halberſtadt, Hildesheim, Verden, Par 
derborn, Minden, Muͤnſter und Osnabrück geſtiftet haben. Viele zweifeln zwar, 
daß alle dieſe Stifter durch Carl den Groſſen errichtet find, weil folche nicht alle gleich 
tuͤchtige Beweiſe dieſer fo alten Errichtung aufweiſen koͤnnen, und weil es ihnen unglaub: 
lich vorkomt, daß er zu acht ſo wichtigen Stiftern die weitlaͤuftigen Einkuͤnfte hergege⸗ 
ben habe. Mir ſcheinen dieſe Einwendungen aber nicht ſonderlich erheblich zu ſeyn. Denn 
die erſten Stiftungsbriefe ſind nicht alle bis auf unſere Zeiten gekommen. Krieg, Feuer 
und Unachtſamkeit haben uns viele ſchriftliche Schäge entriſſen. Manche Urkunden liegen 
auch noch ungenutzt im Verborgenen, und wir wuͤrden nur wenig Begebenheiten erweiſen 
konnen, wenn wir nichts vor wahr halten wolten, als was aus ungezweifelten Urkunden 
dargethan werden könte. Ich verwundere mich auch nicht über des groſſen Carls Frei⸗ 
gebigkeit bey Errichtung fo vieler Biſchofthümer in Sachſen. Das Land war hiezu 
weitlaͤuftig genug, und zu der groſſen Erndte nicht zu viele Arbeiter. In einem neu er⸗ 
oberten Lande laͤßt ſich leicht was zu milden Stiftungen verſchenken. Der ausgeſetzte Un⸗ 
terhalt der erſten Biſchöfe war ohnedies anfaͤnglich mäßig genug, und kaum wuͤrden heu⸗ 
ügges Tages reiche Pfarrer mit den ſächſiſchen Biſchöfen zu Zeiten der carolingiſchen 
e zu tauſchen, einen göttlichen Ruf empfinden. Daher werden die Biſchöfe in 
in erſtern Zeiten zuweilen Prieſter, zuweilen Vorſteher genannt, weil ſie, in Ab⸗ 
8 ſicht ihrer Einkuͤnfte und Anſehens, nicht viel mehr zu bedeuten hatten. Die Nothwen⸗ 
digkeit lehrete Carln den Groſſen an die Errichtung der Bisthümer denken. Die Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthums und damit verknuͤpfte Errichtung der Bisthuͤmer, dienete zur 
Beveſtigung feiner Oberherrſchaft mehr als alle andere Einrichtungen damaliger Zeiten, in 
welchen man weder tlichtige Landesveſtungen, noch ein Heer beftändig auf den Beinen 
Die Bifchöfe dienten insbeſondere, um auf das Betragen derer zum Aufſtand je 
derzeit geneigten ſaͤchſiſchen Herren acht zu geben, deren gezwungener Gehorſam nur 
gar zu oft in Aufſtand ausbrach, und ſelbſt der völligen Einrichtung der neuen Biſchofthuͤ⸗ 
e verurſachte. 
* * ee \ ö. 
8 — Alles dieses gilt auch von dem Sifhofthum Halberſtadt, deſſen erſte Einrichtung, Sonderlich 
weger ſich darbietenden Hinderniſſen, verſchiedenen Veränderungen unterworfen blieb. des DI 
Dies ſtürzet uns, in Abficht des erſten Orts dieſes Bisthums, der wirklichen Zeit der — 
Errichtung, der Perſon des Stifters, der Richtigkeit des erſten Stiftungsbriefes, und 
deer Perſon des erſten Biſchofs, in manche Zweifel, welche ſich aber groͤſtentheils auflöfen 
laſſen, wenn deen der damaligen Zeit in Erwegung ziehet. Nach verſchie⸗ 
3 denen 
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denen Nachrichten foll ein Biſchofthum zu Seligenſtadt angelegt, aber bald darauf nach 
Halberſtadt verleget ſeyn. Ich finde hierin nichts unwahrſcheinliches, und es kan auch 
wol ſeyn, daß dieſes Seligenſtadt entweder unweit Oſterwick gelegen, oder Oſterwick 
dieſes Seligenſtadt ſelbſt geweſen. Daß aber zu dieſer Verlegung des Stifts von Se⸗ 
ligenſtadt nach Halberſtadt eine engliſche Stimme Gelegenheit gegeben, muß man ju 
unſern aufgeklaͤrten Zeiten wenigſtens nach dem Wortverſtande leugnen, ohnerachtet aller⸗ 
hand Hinderniſſe wegen, die ſich in Oſterwick oder Seligenſtadt ereignet, der Einfall, das 
Bisthum nach Halberſtadt zu verlegen, wegen feines guten Erfolgs vor auſſerordentlich, 
himmliſch, engliſch gehalten werden konte. Die erſte Stiftungszeit iſt ſchon mehrern 
Schwierigkeiten unterworfen. Im Jahr 770 kan ſolches nicht geſchehen ſeyn, da der 
Krieg Carls des Groffen mit den Sachſen nach dieſer Zeit erſt angegangen. 775 kan 
der groſſe Carl, da er in Oſtſachſen eingebrochen, vielleicht zuerſt geäuffert haben, daß 
er ſeine Herrſchaft durch Errichtung eines Biſchofthums in dieſer Gegend beveſtigen wolle. 
Sein 776 fortdaurender Vorſatz mag durch einen Aufftand der Sachſen an der wirkli⸗ 
chen Ausführung gehindert ſeyn. Die Hofnung darzu mag 777 ein neues Leben bekom⸗ 
men haben; da die Weſtphalen ſich Häufig wieder unterwarfen. 778 blieb Carl der 
Groſſe noch bey ſeinem Vorſatz, der durch die 779 erfolgte abermalige Bezwingung der 
Oſtphalen immer beſtaͤrket worden, bis endlich 780 zu Errichtung eines Bisthums in 
dieſer Gegend Carl Befehl gegeben, welcher 781 vollſtrecket worden. Damals mag 
ſolches in Seligenſtadt, nach der verſchiedene Jahre vorher gefaßten, und jahrlich ert 
neuerten Abſicht Carls geſchehen ſeyn. Allein, man war mit dem Bau der biſchöflichen 
Kirche noch nicht einmal fertig, als der erſte Vorſteher des Stifts 783 nach Italien ent⸗ 
fliehen muſte; von wo er nach Wittikinds Bekehrung 785 erſt wieder zuruckkom⸗ 


men konte. Das nach und nach beruhigte Sachſen flöfte endlich Carln dem Groſſen 


die Hofnung zur beftändigen Dauer der geſtifteten ſaͤchſiſchen Biſchofthümer ein, fo, daß 
er im Jahr 803 endlich auf dem Reichstage zu Salza denen acht ſaͤchſiſchen Biſchof⸗ 
thümern die Grenzen ihres Stiftsfprengels anweiſen konte. Die viele Leiden, welche die 
Chriſten bisher in dieſen Gegenden von den Unchriſten ausſtehen müſſen, die vielleicht 
noch nicht gaͤnzlich ausgebauete, oder in dem Kriege bereits wieder ſchadhaft gewordene 
Kirche zu Seligenſtadt, und andere, jetzt nicht mehr bekante Umſtaͤnde, hatten den Enk⸗ 
ſchluß noͤthig gemacht, das Biſchofthum nach Halberſtadt zu verlegen; ob man gleich 
nicht im Stande iſt, die rechte Zeit anzugeben, wenn ſolches ins Werk gerichtet worden. 
Vielleicht verhinderte der 814 erfolgte Tod den Kaiſer Carl ſolches ins Werk zu ſtellen, 
fo wie er an Ausſtellung eines Hauptſtiftungsbriefes gleichfals verhindert ſeyn mag. Bei⸗ 
des geſchahe aber noch in dieſem Jahr von ſeinem Sohn und Nachfolger dem Kaiſer 
Ludwig dem Frommen. Denn wenn Oſterwick vierzig Jahr der Sitz dieſes Biſchoſ⸗ 
thums geweſen ſeyn ſoll, fo kan die Verlegung nach Halberſtadt nicht eher angenommen 
werden, als nachdem Ludwigs groffer Stiftungsbrief ausgefertiget worden. Zum Un⸗ 
glück iſt derſelbe aus der Urſchrift nie ans Licht gebracht, ſondern vielleicht nach unrichtigen 
Abſchriften bekandt gemacht worden. Es ift daher leicht zu begreifen, daß ns 
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dieſen Stiftungsbrief allerhand Einwendungen machen und an deſſen Richtigkeit zweifeln 


konnen. Bey dem allen find die Einwendungen gegen deffen Richtigkeit fo erheblich nicht, 
daß man die ganze Urkunde deswegen vor untergeſchoben halten müfte, Nach ihrer Aus: 
fertigung mag alſo dieſes von Carl dem Groffen errichtete Biſchofthum in die Ehre des 
Ven Stephans zu Halberſtadt völlig zum Stande gekommen ſeyn. N 


d. 4 


Dan iſt noch nicht eins, wer der erſte Biſchof dieſes Stifts geweſen. Die meiften Erſter biſchof 
Nachrichten nennen ſelbigen Hildegrim, Hildegrin, Hillegrin, den doch andere nicht 8 der 


vor den erſten Biſchof angeben, und Eckard vor gar keinen Biſchof von Halberſtadt ri 
halten will. Er war ein vornehmer Frieſe, ein Sohn Thiatgrins und der Liafburg. 
Ware die Liafburg nach dem Befehl ihrer heidniſchen Großmutter wirklich erſäufet 
worden, fo konte das Verzeichniß der Heiligen kürzer eingerichtet werden, da ſie nachmals 
die Stammmutter verſchiedener Leute geworden, die ſich im geiſtlichen Stande bis unter 
die Heiligen geſchwungen. Unſer Hildegrin wurde zu Svasna, nicht weit von Utrecht 
geboren. Er genoß in der Jugend den Unterricht des utrechtſchen Biſchofs Gregori. 
Hierauf wurde er zu Vork in England ein Schüler Alcuini, nachher predigte er den 

und Sachſen das Evangelium, mufte aber vor ihren Verfolgungen 783 nach 


ien flüchten. 785 kehrte er zu feinem vorigen Geſchaͤfte zurück, und wird noch 796 


Diaconus feines Bruders des heiligen Ludgeri, der ſich durch Stiftung eines Klosters 
vor Helmſtaͤdt/ und des Kloſters Werthen an der Ruhr, und als erſter Abt bekant 
gemacht hat, genennet. Nach der Zeit war unſer Hildegrin Biſchof von Chalons 
in Frankreich. So nennet ihn noch der vom Kaiſer Ludwig 81g ertheilte halberſtaͤdt⸗ 
ſche Stiftungsbrief. Das Biſchoſthum Chalons mag er wol beibehalten haben, ohn⸗ 
erachtet er zum Biſchof von Halberſtadt beftimmer worden, weil er in dieſem neuen Stifte 
ſich erſt die gehörigen Gemeinen ſammlen ſollen. Dies beſchaͤftigte ihn durch feine übrige 
Lebenszeit, woben ihm die in dieſen Gegenden herrſchende Ruhe wohl zu ſtatten kam. Zu: 
gleich ſtand er dem Kloſter Werthen an der Ruhr vor, wo er ſich mehr, als in Halber⸗ 
ſtadt aufhielt. In Werthen iſt er auch, nach feinem den 19ten Jun. 827 erfolgtem Tode, 
auſſerhalb der Kirche an der Thür begraben, und nachgehends unter die Zahl der Heiligen 
1 worden. 


* SR 5 


814. 


827. 


bbeh re Bruder, Aldgrins Sohn, Thiatgrin, Diaconus zu Münſter, Thiatgrin. 


1 in der Abtey Corvey, und im Kloſter Werthen aufgehalten, ward 
hierauf zum Biſchof in Halberſtadt vom Kaifer Ludwig dem Frommen beſtellet. So 
erfcheinet er 830 auf dem Reichstage zu Nimwegen unter den getreuen Anhaͤngern des 
ners. Er gehörte aber auch noch unter die Vorſteher des Kloſters Werthen, in 
mer n wor , da er den iſten Febr. 10 die Zeitlichkeit verlaſſen. 
Pr el 
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3. Haymo. 
dem Rabano Mauro zugleich den Unterricht Alcuini in England, Frankreich und 
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6, j 
Haymo , ein Angelſachſe, und nächſter Vetter des berufenen Bedaͤ, genoß mit 


Welſchland. Er lehrte hierauf die Gottesgelahrheit in Fulda, in Corvey und 
Hirſchfeld, bis ihm 840 von dem erften deutſchen Könige Ludwig das Biſchofthum 
Halberſtadt gegeben worden. Man ſetzt an ihm aus, daß er auch nachher zum Nach⸗ 
theil des Stifts Halberſtadt aus Liebe zum Kloſter Hirſchfeld demſelbigen einige Zehen⸗ 
ten abgetreten. Dies verdunkelt aber nicht den Ruhm, den er ſich als ein fleißiger und 


gelehrter Geiſtlicher erworben. Er lehrte feinen Domherren die Gottesgelahrheit ſelbſt. 


853. 


4. Hildegrin 
der zweite. 


859 . 
880. 


886. 
887. 


Er legte in Halberſtadt eine Buͤcherſammlung an, und ſetzte den Bau an der Domkirche 
und Schule fort. Rabanus Maurus hat ihm eine feiner gelehrten Schriften zuge: 
ſchrieben. Seine Predigten fand man erbaulich, und hat ſie nachmals aus der Hand⸗ 
ſchrift bekant gemacht. Seine Auslegung der Bibel, fein Auszug aus Euſebii Kirchen: 
geſchichte ſind noch jetzt Beweiſe ſeines gelehrten Fleiſſes. Er vertheidigte zu Mainz 
848 die Lehre von der Gnadenwahl gegen die Meinungen Godeſchalei, und war wir 
dig, daß ſowol der ſel. Herr D. Anton in Halle, als auch der Herr Mag. Derling 
in Helmſtaͤdt feinem Andenken eigene Schriften gewidmet. Die Verwaltung der welt: 
lichen Gefchäfte trug Haymo einem feiner Anverwandten Ruotger aus Hirſchfeld auf, 
der ſelbigen ruͤhmlich vorgeſtanden. Ob aber Haymo ſelbſt oder dieſer Ruotger Hoym, 
oder Hoymburg erbauet, und ob dieſer Ruotger Stammvater derer von Hoym und 
derer von Hoymburg geweſen, brauchet wohl noch mehrern Beweis. Unſer rühmlicher 
Biſchof ſtarb den 28ſten März 853, und feine Gebeine fanden im hohen Chor zu Halber⸗ 
ſtadt, zur Rechten des Altars, unter einem rothen Marmor, ihren Begraͤbnißort. 


5. 7. 

Der König Ludwig der Deutſche ernante zwar den Ruthardum aus dem Klo⸗ 
ſter Hirſchfeld, Haymonis Schüler zu feinem Nachfolger; es ſchlug derſelbe aber dieſe 
Würde, um ruhig bey den Wiſſenſchaften zu leben, aus. Das Biſchofthum kam alſo 
an Hildegrin, des erſten Biſchofs dieſes Namens, Schweſterſohn, der bisher in dem 
von feinem Haufe geſtiſteten Kloſter Werthen gelebet, und darin die Vorſteherwuͤrde 
bekleidet hatte. Klugheit und Frömmigkeit follen feine vornehmſten Eigenſchaften geweſen 
ſeyn. Es iſt alſo leicht zu ſchlieſſen, daß er feines Vorfahren ruͤhmliche Anſtalten fort⸗ 
geſetzet. Sonderlich wurde die erſte halberſtaͤdtiſche Domkirche, ein Gebaͤude von 
ſchlechter Dauer, 859 fertig, und von unſerm Biſchofe den gten November in Gegen⸗ 
wart vieler Biſchöfe eingeweihet. 880 fielen die Normannen und Slaven die Sach⸗ 
fen an, zu deſſen Vertheidigung auch unſer Biſchof zu Felde gegangen ſeyn ſoll. Er 
errettete jedoch fein Leben in der unglücklichen Schlacht, in welcher der ſaͤchſiſche Herzog 
Bruno, nebſt vielen andern getödtet worden. Sowol der Tag als das Jahr ſeines 
Todes ſind zweiſelhaft. Am wahrſcheinlichſten iſt es, daß er den zıften Decemb. 886 
oder im Anfange des Jahres 887 abgegangen, wenn er der Kirchenverſammlung zu 
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Mainz 988 beigewohnet, wie denn auf derſelben die Unterſchriſt feines Namens noch vor 8. 
den Eribiſchof von Hamburg erſcheinet, fo mag er vielleicht abgedankt und ſich nach 

Werthen begeben haben. Er ward zu Werthen beerdiget. 


N z j $. 8. 2 
Deer ſolgende Biſchof Agiulfus oder Evilpus, ein Mann von unſchuldigen Sit: 5. Agiulſus. 
ten, und in dem kein Falſch war, der theils im Kloſter Corvey, cheils in Hirſchfeld 
geweſen, und des Kaiſer Carls des Dicken unaͤchten Sohn unterrichtet, ward von dem 
deutſchen Monarchen, Arnulph, zum Biſchof von Halberſtadt befteller, Er ſtarb 
aber auf einer Reife nach Rom 894 den a7ſten Jan. Anfänglich kam fein Leichnam 894. 
in die ſo genante Gruft, iſt aber nachher in dem jetzigen Dom beigeſetzet worden. Weil 
das Antrittsjahr feines Biſchofrhums ſtreitig ift, fo haben einige, da er doch 9 Jahr 
5 Biſchof geweſen ſenn ſoll, das Jahr 896, als das Jahr ſeines Todes, obwohl faͤlſchlich, 


2 # F. 9. 
Dt'er ſolgende Biſchof Sigmund, ein Benedictinermoͤnch, aus dem Kloſter Hir /b. Sigmund. 
tin Schwaben, ein fähiger Kopf, und nach damaliger Art gelehrter Mann, be 
ſuchte bereits als Biſchof 895 eine Verſammlung der Geiſtlichen zu Tribur. Er erhielt 
vom Könige Ludwig dem Kinde den Freiheitsbrief, daß die Domherren künftig fich ſelbſt 
ihre Biſchöſe wählen ſolten. Unter dem Könige Conrad 1 nöthigte er den fächfifchen 
erzog Heinrich den Vogelſteller durch den Kirchenbann, die Hatteburg, welche nach 
dem Tode ihres erſten Gemals bereits den Kloſterſchleyer angenommen, und nichts deſto⸗ 
weniger dem Heinrich die eheliche Hand gegeben, wieder von ſich zu laſen. Sigmund 
5 muſte um eben dieſe Zeit, nebſt noch vier andern Biſchoͤfen, den alten Erzbiſchof von 
Hamburg, Adelgarium, in feinen Amtsverrichtungen unterſtützen. Da zu feinen 
Zeiten die Kriege Conrads des erſten mit Heinrich dem Vogelſteller, und die ftarfen 
Einfälle verſchiedener ſ laviſchen Volker ſowol, als der Hunnen, ſich ereignet haben, fo 
wird das Stift Halberſtadt ſchwerlich dabey verſchonet geblieben ſeyn. Die Denkens⸗ 
art Si gi di war jedoch zu edel, als daß er dem Stift mit feinem Unterhalt ſchwer 
fallen wolte. Er erwarb ſich nach dem Muſter des Apoſtels Pauli, durch fehreiben, durch 
mahlen und andere Handarbeit fo viel, daß er ſelbſt davon leben, und noch überdies gegen 
andere frengebig ſeyn konte. Er ſtarb 923 den 14ten Jan. obgleich andere feinen Tod 923. 
erſt ins folgende Jahr, auch wol noch weiter hinaus feßen, Anfänglich begrub man ſei⸗ 
nen Körper. Nachher hat einer feiner Nachfolger, Biſchof Hildeward, ihn zur rechten 
q Hand des Stephans Altars in der Domkirche, nicht liegend, ſondern auf einen Cathe⸗ 
der ſitzend, unter einem rothen Marmorſtein beyſetzen laffen. Ob er aus dem Geſchlecht 
de Oberg oder Hoberg geweſen, iſt noch nicht ausgemacht. Auch der Geiſt der Weiſ⸗ 
agung läſſet ſich ihm deswegen noch nicht zuſchreiben, weil er einen Traum, daß fein Bi⸗ 
khefitab ihm aus der Hand gefallen, den fein Hofprediger Bernhard wieder aufgehoben, 
ausgeleget, daß dieſer Bernhard fein Nachfolger werden würde, den er ſodenn nach 
P. allg. preuß. Geſch. 6 Th. B Hofe 


895. 
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223: Hofe reifen laſſen, um fich daſelbſt beliebt zu machen. Mir komt es vor, daß dieſer kluge 
Sigmund ſchon bey feinen Lebzeiten alles veranſtalten wollen, um, nach dem erhal⸗ 
tenen Freyheitsbrief, einen Nachfolger zu bekommen, der aus dem Mittel der Wen 
dieſen ſowol als den deutschen Regenten anftändig ſey. 


$. 10. 


7. Bernhard. Es iſt wenigſtens gewiß „daß Bernhard den Bifchofftab erhalten. Er war von 
vornehmer Abkunft, ein Herr von Hadmersleben. Sein Vater ſoll Burggraf zu 
Magdeburg, und Stammvater der nachmaligen Marggraſen von Lauſitz geweſen 

926. ſeyn. Er war bey der Stiftung verſchiedener Kloͤſter geſchaͤftig. Er brachte 926 aus 
Rom vor ſein Stift allerhand Ueberbleibſel von Heiligen zuruck. Er ſtiftete das Pfor⸗ 
tenhaus vor zwölf arme Leute. Er wohnte der Verſammlung der Geiſtlichen zu Erfurt 
bey, wo man auf Masregeln dachte, das aͤrgerliche Leben der Geiſtlichen abzuſchaffen. 
Der tapfere Arm, Heinrichs des Vogelſtellers, und des Kaifers Otto des erſten, ver⸗ 
ſchaffte feinem Stift die nörhige Ruhe wieder. Bey dem allen blieb Biſchof Bernhard 
nicht ohne wichtige Kraͤnkungen. Der Kaiſer wolte durchaus in Magdeburg ein Erz⸗ 
bisthum errichten. Dies war ohne Verkleinerung des halberſtaͤdtiſchen Kirchenſpren⸗ 
gels nicht möglich, und dem Biſchof Bernhard ſchien es unbillig, daß ein neueres Stift 
zum Erzbisthum erhoben werden ſolte. Er ließ ſich vom Kaiſer weder durch Bitten noch 
durch Drohungen von feinem Sinn abbringen. Otto ! wolte ihn zwar mit Gewalt dazu 
vermoͤgen, ließ ihn gefangen nehmen, und zu Quedlinburg unter der Treppe in der 
Domkirche, wo jetzo die Micolaicapelle ift, ein Jahr lang einſperren. Doch auch dieſes 
Mittel war ohne Frucht. Bernhard bat ſich am grunen Donnerſtage die Gegenwart 
des Karfers aus. Otto 1 fand ihn in völlig bifchöflicher Kleidung, hörte aber, an ſtatt 
einer Einwilligung in die Errichtung des Erzbisthums, daß ihn Bernhard mit dem 
Kirchenbann belegte. Der kluge Kaiſer uͤberſahe den Eifer des Geiſtlichen, ſtellete ihn 
auf freyen Fuß, ließ ihn nach Halberſtadt begleiten, und ſuchte auf die Art den Biſchof 
mit Güte zu beſaͤnftigen. So erzaͤhlen es wenigſtens einige neuere Geſchichtſchreiber, 
wogegen die Zeitgenoſſen nur behaupten, daß nichts in der Welt unſern Biſchof zur 
Einwilligung in die Errichtung des Erzbisthums bewegen koͤnnen. Er erlebte den zıflen 

965. März 965 den Einſturz der erſten halberſtaͤdtiſchen Domkirche, wobey viele Leute er⸗ 

967. ſchlagen wurden. Der Kaiſer brachte auch zu ſeinem Verdruß 967 die Einrichtung des 
Erzbisthums zum Stande, der ſich unſer Biſchof bis an ſein Ende widerſetzte, welches 

968. den zten Febr 968 erfolgte. Er ward an der Ecke des Chors unter einem viereckigten 
Marmor begraben. 
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8. Hilbewar⸗ Er hatte vor ſeinem Tode den S Hildeward denen Domherren zu feinem 
dus. Nachfolger empfohlen, deſſen Vater Erich, Graf von Werle, ein Mann von groſſer 
Tapferkeit, 941 wegen einer gegen das Leben des Kaiſers gemachten Verſchwöͤrung umge 
kommen war. Unſer Hüeward ging ſodenn in e St. Gallen in ane 
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— Hofprediger, Domprobſt zu Halberſtadt, und endlich durch die Wahl 963. 
ſummen der Domherren, Biſchof dieſes Stifts. Um die kaiſerliche Genehmigung zu 
erhalten, reiſete er zu demſelben nach Italien ab, und billigte nicht nur in das neuer⸗ 
; richtete Erzbisthum Magdeburg, fondern trat auch einen groſſen Theil feines Kirchen: N 
ſfrrengels an daſſelbe ab. Nach feiner Einführung traten 970 die Biſchofthümer Metz 970. 
und Palberſtadt, welche beide in die Ehre des heiligen Stephans gefüifter, in eine 
2 geiftliche Verbindung und Bruͤderſchaft. 973 war Otto geſtorben, deſſen Nachfolger 973. 
Otto 2 unſerm Biſchof 974 das Münz: und Zollrecht ertheilete, welcher den ten No⸗ 974. 
vember die ‚fertig gewordene Gruft und fertig gewordene Chor der neuen Domkirche 
einweihete. Er bereicherte ſolches durch einige Ueberbleibſel des heiligen Stephans, die 
er aus dem Biſchofthum Metz erhalten. Gegen die eindringenden Wenden ging er 
983 nebſt andern geiſt und weltlichen groſſen fächfifchen Herren zu Felde, und half gegen 983. 
2 einen wichtigen Sieg befechten. Unter dem Kaiſer Otto 3 zog er von 
dem eingezogenen Bisthum Merſeburg erheblichen Nutzen, und bekam einen anſehnlichen 
Theil von deſſen Kirchenſprengel. 991 war die Domkirche völlig fertig worden, die unſer 991. 
Biſchof am Tage St. Galli in Beyſeyn vieler Groſſen, ſonderlich des Kaiſers, einwei⸗ 
bete. Otto 3 opferte bey dieſer Gelegenheit feinen goldenen Scepter auf den Stephans ⸗ 
Altar, und ertheilte 993 dem Stift Halberſtadt einen wichtigen Freyheitsbrief über das 993. 
Markt: Zoll⸗ und Münzrecht, über den Blut: und Heerbann und über die freye Biſchofs⸗ 
wahl. Endlich ging der Biſchof 996 den asften November an einer anſteckenden Seuche 996, 
in ziemlichem Alter aus der Welt, da er auf ſeinem Todtenbette das Zimmer voller Herr⸗ 
lichkeit GOttes zu ſehen geglaubet, und ward auf fein Verlangen im Kreutzgange der 
beerdiget. 
/ an §. 12. 
Die Domherren konten ſich wegen der neuen Wahl nicht einigen. Einige waren 3. Arnulph. 
An Bifchöflichen Hofprediger Hildonem, andere auf den Domherrn Hilbertum 
gepfallen. Dies gab dem Kaifer Gelegenheit, Herponem, und da dieſer darüber weg⸗ 
2 Arnulphum zum Biſchof zu ernennen. Es war dieſer letztere von vorneh⸗ 
„ deſſen Haus im Hartingow um Ilſenburg feine Güter hatte. Ars 
be ſelbſt war anfänglich Mönch in Fulda, dann kaiſerlicher Hofprediger und irgend» 
wo . Der Kaiſer hatte ihn noch bey Lebzeiten des vorigen Biſchofs nach 
dt gebracht, der bey feinem Alter aus der Gnade des Kaiſers die fünftige 
n des Kaifers wohl ſchlieſſen konte. Nach feiner Erhebung beſuchte ihn der Kaifer 
n Jahr 1000 zu Halberftadt, und brauchte ihn 1001, die Bifchöfe von Mainz und 1000. 1001, 
= eburg wegen ihrer Gerechtſamen über Gandersheim zu vergleichen. Nachdem 
er nebſt andern fächfifchen Groſſen ſich dem neuen Kaifer Heinrich 2 1002 unterworfen, 1002. 
tam dieſer Regent 1003 ſelbſt nach Halberſtadt, und beſtaͤtigte dieſem Stift feine Frey: 1003. 
heiten. Er brauchte unſern Biſchof 1004 den Tagmo auf den magdeburgiſchen 1004. 
sſtuhl zu bringen, und bediente ſich unſers Arnulphs Biſchofsſtab, den Tags 
„ Arnulph ging Hierauf mit dem Kaifer nach Merſeburg, willgte 
B 2 in 
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roog. in die Wiederherſtellung des daſigen Biſchofthums ein, und trat wieder ab, was bey 
Zerreiſſung dieſes Stifts dem Biſchofthum Halberſtadt zugeſchlagen war, und erhielt 
1005, dagegen vom Kaifer anſehnliche Geſchenke an Aeckern. 1005 ging er gegen Boleslaum 
von Polen zu Felde, büſte aber in dem Gefechte bey Dobriluck verſchiedene brave 
1007. Kriegsleute ein. Er beförderte 1007 die Errichtung des Biſchofthums Bamberg, ließ 
1008. 1008 den hier zu Lande verſtorbenen Erzbiſchof Ludolph von Trier vor dem Kreutzaltar der 
1011. halberſtaͤdtiſchen Domkirche begraben, und bekam vom Kaifer 1011 den gefangenen Grafen 
Gunzelin zur Verwahrung, welcher mit dem Marggraf Hermann von Meiſſen einen Krieg 
angefangen. Er begleitete den Kaiſer Heinrich auf feinem Feldzuge gegen die Polacken. 
Da ſich nun Kaiſer Heinrich 2 Krankheits halben zurück begeben muſte, ward unter 
andern auch unſerm Arnulph die Anführung des Heeres anvertrauet, der auch durch 
die Lauſitz in Schleſien eindrung, und um Glogau übel haushalten ließ. Der Papft 
1012, 1013. beftätigte ohngefehr 1012 dem halberſtaͤdtiſchen Stift feinen Kirchenſprengel. 1013 ließ 
unſer Biſchof einen Geiſtlichen veſt nehmen, den er am Feſttage mit dem Falken in der 
Hand gefunden. Hieruͤber entſtund aber ein gefaͤhrlicher Aufſtand von des Marggrafen 
Geronis beuten, fo daß ſich unſer Biſchof mit der Flucht retten muſte, dem jedoch der 
1015. Kaiſer nachher alle Gnugthuung verſchaffte. 1015 half er die Polacken bekriegen. Seine 
1017. Leute aber Meiſſen entſetzen und beveſtigen. Der Kaiſer ſchickte ihn nebſt andern 10ry 
ab, um ſich mit dem polniſchen Boleslao an der Elbe zu unterreden. Weil aber 
Boleslaus ausgeblieben, ging unſer Biſchof, der den Kaiſer in Halberſtadt bewirthet 
1018. hatte, mit ihm gegen die Polacken zu Felde. 1018 war er einer von den Reichsbevoll⸗ 
1020. maͤchtigten, welche mit Boleslao den Frieden zu Bautzen ſchlieſſen muſten. 1020 wei: 
hete er die aufgeführte Mauren um Halberſtadt mit vielen geiſtlichen Feyerlichkeiten ein, 
1021, 1022; bewirthete 1021 abermals den Kaifer in Halberſtadt / und hatte 1022 zu Grona mit 
dem Erzbiſchof Gero von Mainz wegen ihrer Grenzen, einen heftigen Streit, und ſtarb 
1023. bald darauf den Jten Sept. 1023, nachdem er ſeinem Stifte ruͤhmlich vorgeſtanden, und 
beſonders verſchiedene zerſtoͤrte Orte aus ihrem Schutt, wieder hergeſtellet hatte. Sein 
Körper iſt vor der Thür der Domkirche begraben worden. Er hat feinem Stift Laͤnde⸗ 
reyen und Rechte verſchafft, und den Kirchenſchmuck und Kirchenſchatz anſehnlich ver⸗ 
mehret. - j 


. m . * 
10, Btautho. Das Domcapitel waͤhlte zwar den Domprobſt Hermann zum Biſchof. Der 
Kaiſer zog aber demſelben den Brantho oder Branthago vor. Sein Herkommen iſt 
unbekant. Er war ehemals Abt im Kloſter Lorch, nachher in Fulda geweſen. Hier 
hatte man ihn wegen des uͤbeln Lebens der Geiftlichen abgeſetzt, doch nachher vor unſchul⸗ 
1024. dig erklaͤret, und zum Biſchofthum Halberſtadt befördert. 1024 beſuchte ihn der Kalſer 
026, Heinrich 2. Deſſen Nachfolger Conrad 2 ſchickte ihn 1026 als feinen Geſandten nach 
Griechenland. Er übernahm dieſes Gefchäfte um fo viel lieber, um hiedurch dem ent⸗ 
kraͤfteten Lande Ruhe zu ſchaffen. Bey dieſer Gelegenheit ſoll er unter mancherley Ge 
faͤhrlichkeiten auch im gelobten Lande geweſen ſeyn. Nach ſeiner Zuruͤckkunſt ſetzte er die 
N a Aus⸗ 
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Ausübung der Gerechtigkeit mit aͤuſſerſter Strenge fort, und ſtarb den 27ſten Aug 1036. 1036. 
Er ward unter einem rothen Marmor begraben, in einer praͤchtigen Caſel, die man nach⸗ * 
her aus dem Grabe genommen, und die der Probſt zu St. ae jährlich einmal 
ee pflegte. | 


$. 

Durch einftimmige Wahl ward Vuntherd I fein Nachfolger, Seine Mutter, Burharde; 
Bee ſich von GO in Rom erbeten, zu Nappurg geboren und dem geiſtlichen 
Stande gewidmet. Er ſoll zu dem Geſchlecht derer Grafen von Vohburg gehören. 
Bereits in feiner Kindheit schreibt man ihm Wunderkraͤfte zu; da er zu Regensburg 
vor der Kirchthüͤre einen Waſſerſüchtigen durch einen Kuß geſund gemacht. Hierauf wur⸗ 
die er kaiserlicher Hofprediger und Kanzler. Er erbat zweyen ſächſiſchen zum Tode ver: 
damumten Herren das Leben vom Kaiſer, welches ihn beliebt machte, und zum Biſchof⸗ 

thum Halberſtadt beförderte. Seine Mutter betruͤbte ſich zwar anfänglich darüber, 
ei aus dem Namen ſchluͤſſen wolte, daß er nur Biſchof einer halben Stadt gewor⸗ 

den. Ihre Traurigkeit wurde aber in Freude verkehret, da die Herrlichkeit, worinnen er 
erfehien, fie eines andern belehrete. Unter ihm kamen 24 befondere Wohnungen vor 
die Domherren zu Stande, welche bisher in einem Haufe zuſammen gelebet. Er felbft 
bezog den neu erbaueten biſchöͤflichen Sitz, den Petershof. Zu feiner Zeit beſtieg Svi⸗ 


* tigerus, Biſchof von Bamberg, unter dem Namen Clemens 2 den paͤpſilichen Stul, 


welcher ſonſt Domherr zu Halberſtadt, und vielleicht aus dem adelichen Hauſe von 
geweſen. Bey ihm und ſeinem Nachfolger war unſer Biſchof ſowol an⸗ 
geſchrieben, als bey dem Kaiſer Heinrich 3 Hiedurch konte er manches durchtreiben. 
die Abtey Hirſchfeld ſagt, daß er ſie um einige Zehnten gebracht, daß er von ihrem 
vor Gottes Gericht gefodert worden; daß er nach des Abts Tode vom Pferde ge⸗ 
fallen, in ſchwere Krankheit gerathen, und ohnerachtet er in Hirſchfeld um Vergebung 
gebeten, dennoch von einander geborſten, und fein Eingeweide verſchüttet. Die halber 
ſt n Nachrichten aber fagen im Gegentheil, daß er 1059 am Tage Luca den zten 1059 
October, welches fein Geburts: Tauf erſter Schul Einweihungs: und Sterbetag gewe⸗ 
fen, ſelig mit Tode abgegangen, und bey ſeinem Grabe lange Zeit ſich groſſe Wunder 
t hätten, fo, daß man auch auf feine Heiligſprechung gedacht. Sein Körper 
ward ward erſt in der Domkirche beigeſetzt, nachdem aber ſolche im Feuer aufgegangen, ward 
. jetzige Burchardokloſter, unter dem Altar eingeſenkt. 
. 8 §. 15. 


1251 e Mutter und Vormünderin des jungen Kaiſers Heinrichs 4, Agnes, er⸗ 1 Burchard a 
auf den bisherigen Domherrn Burchard zum Biſchof, welcher auch öfters 
annt wird. Der damals viel vermögende Erzbiſchof von Coͤln, Anno, fein 

trug wol das meifte zu feiner Beförderung bey. Sein Geſchlecht iſt un⸗ 


h ich 0 ſhuld gervefen, Gleich 1 22 1060 beſuchte ihn in Oſtern 2 1060, 
j kaiſer⸗ 


1060. 


1061. 


1062. 


1063. 
1068. 


107 I. 


1073. 


1074 


1075. 


107 6. 
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kaiserliche Hof zu Halberſtadt, und gleich darauf den 1gten April ging der ganze Dom 

mit allen umliegenden Gebäuden, dem Johanniskloſter, zwey andern Kirchen und die 

halbe Stadt im Feuer auf, 106r ſchickte ihn der kaiſerliche Hof nach Rom, die Strei⸗ 

tigkeiten zwiſchen Alerandern 2 und Honorio 2 zu erörtern. Gegen die wahren Vor⸗ 
theile des kaiſerlichen Hofes, nahm er aber Alexandri Partey, wovor er von demſelben 

die Vorrechte erhielt, bey Feierlichkeiten, gleich einem Erzbiſchof ein Pallium zu haben, 


das Kreutz fir ſich hertragen zu laſſen und auf einem weiſſen Pferde zu reiten. Der Erz⸗ 


biſchof von Mainz ſahe zwar darüber ſcheel, aber der heilige Anno wuſte ihn zufrieden 
zu fprechen, Eben dieſer riß, nebſt einigen andern, das Heft der Regierung 1062 der 
Agnes aus den Haͤnden. Seit dieſer Zeit war unſer Burchard ein vielbedeutender 
Mann. 1063 wäre er beinahe zu Goslar in dem Blutbade erſchlagen, welches in der 
Kirche von dem Biſchof von Hildesheim und dem Abt von Fulda erreget wurde. 1068 
ging er wider die Liutzier zu Felde, richtete in ihrem Lande groſſe Verwuͤſtungen an, und 
hielt einen triumphirenden Einzug bey ſeiner Ruͤckkehr auf einem weiſſen Pferde, welches 
er von den Wenden erbeutet, und die es auf einem Wagen goͤttlich verehret haben ſollen. 
Der Wiederaufbau der neuen Domkirche und anderer eingeaͤſcherten Gebaͤude in Halber⸗ 
ſtadt war indeſſen fo weit gekommen, daß ſolche or in Gegenwart des kaiserlichen 
Hofes eingeweihet werden konte, wobey ſich Heinrich 4 noch gegen das Stift ſehr frey⸗ 
gebig bewies. Aber es glimmete gegen dieſen Prinzen ein Feuer unter der Aſche, welches 
1073 völlig zum Ausbruch kam. Bucco war einer der vornehmſten Anblaͤſer, ohner⸗ 
achtet er vor ſich gegen den Heinrich 4 weiter keine Klage hatte, als daß felbiger feinem 
Stift die Guter eines verſtorbenen Edelmanns unrechtmaͤßigerweiſe vorenthielte. Er ſahe 
ſonderlich das vom Kaiſer beveſtigte Schloß, Heimburg an dem Harz, als das Werk⸗ 
zeug der kaiſerlichen Gewalt in Sachſen an, die er vermindern wolte. Als er dieſen 
Ort weder durch Sturm, noch durch Einſchlieſſung erobern konte, bemaͤchtigte er ſich 
deſſelben durch Beſtechung des kaiſerlichen Befehlshabers. Der neue Papſt, Grego⸗ 
rius 7, ſuchte ihn zwar anfaͤnglich zur Ruhe zu ermahnen, bezeugte aber bereits 1074 
fein Misvergnügen über den Kaifer, da des Papſts Verordnungen gegen verehligte und der 
Simonie beſchuldigte Geiſtliche der Biſchof ſeit der Zeit durchzutreiben ſich bemüͤhete. 
Burchard 2 wolte die Rädelsführer von denen Ausſchweifungen, die man in der Harz⸗ 
burg begangen, nicht ausliefern laſſen. Heinrich 4 ging alſo gegen ihn, nachdem er ihn von 
aller Begnadigung ausgeſchloſſen, und andere misvergnuͤgte Sachſen 1075 zu Felde, 
befochte über fie den gten Jun, einen Sieg, ließ in ihren Landen übel haushalten, und 
nöthigte unter andern unſern nach Magdeburg entflohenen Bischof, ſich dem Kaifer 
auf Gnad und Ungnade zu unterwerfen. Dieſer ließ ihn in Verwahrung nehmen, befahl 
das Biſchofthum Halberſtadt einem gewiſſen Hamezo zu verwalten, und übergab den ge: 
fangenen Burchard dem Biſchof von Bamberg in Verwahrung. Um ihn aber deſto gewiſſer 

zu haben, nahm der Kaiſer ihn ſelbſt zu ſich. Hier mufte er 1076 zu Worms die Ab: 
ſetzungsurkunde Gregori 7 mit unterzeichnen, der jedoch ſich hieran wenig kehrte, ſon⸗ 
dern vielmehr den Kaiſer in den Kirchenbann erklaͤrete. Heinrich 4 wolte den Em 


er 2 feiner Schweſter der Königin von Ungarn zur Verwahrung mitgeben; indem 
ſeolcher aber auf der Donau abgeführet wurde, entwiſchte er, kam wieder nach Sachſen, 

und half zu einer Empörung gegen den Kaiſer alles veranſtalten. Heinrich ſuchte zwar 
deren Folgen 107) durch Uebernehmung ſchimpflicher Buſſen zu entgehen. Da ſolcher 
49 aber nachmals ihm ſolches leid werden ließ, veranlaßte der Papſt auf dem Reichstage zu 
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1076. 


1077. 


die Abſchaffung der Erblichkeit der Krone. Hier half Burchard 2 den 


Nr zum Gegenfönig wählen, dem er auch ſeit der Zeit beſtaͤndig beigeſtanden. In der 
. Schlacht bey Mellerſtedt in Franken ſiegte der Kaifer. Der Biſchof von Paſſau 
erhielt 1079 unſern Burchard 2 auf der Seite Rudolphi, und verband ſich mit dem 
von dieſem Gegenkönige ernannten neuen Erzbiſchof von Magdeburg, Hartwig, gegen 
2 Reichsoberhaupt. Heinrich brach aber in Sachſen ein, und lieferte 
f die Treffen bey Fladigheim und an der Elſter. In der letzten ward 
verwundet, daß er bald darauf ſtarb. Heinrich 4 ging nun zum Beſten des 

von ihm ernannten Papſts nach Italien, und hatte den Hamezo in feinem Gefolge. 
Aber Gregorius 7 brachte 108: in Sachſen die Gegenwahl Hermanns von Lügel 
ee, wobey unſer Burchard 2 mitwirkte, und 1083 das Stift Petri 
un li und die Armenhaͤuſer Alexi und Luderi ſtiftete. Da aber 1084 der Kaiſer 
ch and zurückgekommen, und Gregorius 7 1085 gefterben, ſuchte Hein⸗ 
; rich 4 zu Gerſtungen die Ruhe, obwol vergeblich, wieder herzuſtellen. Des Kaiſers 
Feinde hielten zu Quedlinburg eine Zuſammenkunft zum Nachtheil der kaiſerlichen Rechte 
in geiftlichen Sachen. Dieſer brach dagegen in Sachſen ein, noͤthigte feine Feinde, und 
unter andern Burchard 2 ſich mit der Flucht zu den den und Daͤnen zu retten, 
und führte zu Halberſtadt den geweſenen halberftädtfchen Domberrn, und Anver- 
wandten des Landgrafen Ludwigs von Thüringen, Hamezo als Biſchof ein, der viel⸗ 
lech ein gebohrner Graf von Sangerhauſen geweſen. Da aber Marggraf Eckbert 
* gegen den Kaiſer die Waffen ergrif, und deſſen Feinde mit Hilfe der 


und Wenden wieder vorwärts rückten, muſte der Kaiſer und feine Anhänger 
Die Sachſen belagerten Hirſchfeld, welches aber der Kaiſer 1086 
0 e. die Feinde bis an die Bode verfolgte, und den Krieg mit ihnen fortſetzte. 
jenkönig Hermann fand bey den Sachſen nicht die verlangte Achtung. Bir 
her 2 ſchmeichelte dem Marggraf Eckbert 1087 mit der Koͤnigskrone, dar⸗ 
eß Hermann von Lügelburg den königlichen Namen und Sachſen. Marg⸗ 
t trauete jedoch nicht. Er fiel vielmehr 1088 unſerm Biſchof ins Land, und 
e, daß er ſich dem Kaiſer unterwerſen ſolte. Burchard 2 bat ſich eine kurze 
it aus, und veranlaßte eine Versammlung der ſaͤchſiſchen Fürſten nach Gos 
die meiſten zeigten ſich geneigt Heinrich 4 vor ihren Herrn zu erkennen. Der 
Burchard war faſt der einzige, der ſich widerſetzte. Hieruͤber entſtund ein 
der Bürgerſchaft, dem Biſchof ward das Haus geſtürmet, viele ſeiner Leute er⸗ 
n. und er ſelbſt bekam eine tödtliche Wunde in die Bruſt. Er flüchtere jedoch 
/ wo er den zıten April am grünen Donnerſtage an feiner Wunde ver⸗ 

ſtarb. 


1079. 


1081. 
1083. 
1084. 
1085. 


1086. 


1087. 


1088. 
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1088. ſtarb. Er hatte dreizehen Feldzügen wider den Kaifer beigewohnet, und ſich zu feiner 
Zeit am meiſten bearbeitet, die paͤpſtliche Gewalt in die Höhe zu bringen, und den recht⸗ 
mäßigen Kaiſer zu unterdrucken. Er war der erſte Biſchof zu Halberſtadt, der ſich 
von GOttes Gnaden nannte. Aller Lobſpruͤche ungeachtet, die ihm die paͤpſtlichgeſinnten 
Schriftſteller beilegen, pflichtet die Nachwelt doch denen kaiſerlichen Schriftftelleen bey, 
die ihn einen Böſewicht, und die Haupttriebfeder aller damaligen Unruhen in Deutſch⸗ 
land nennen. Weil er es mit Gregorio 7 gehalten, nennete ihn die paͤpſtliche Kirche einen 
rechtglaͤubigen Biſchof, dahingegen Hamezo, deſſen weitere Schickſale nicht bekannt, unter 
die irrglaͤubigen Biſchofe gezaͤhlet wird. 

§. 16. 

13. Ditmas Nach Burchards 2 Tode fielen, da der biſchöfliche Sitz beinahe ein Jahr erlediger 

rus 1. geweſen, bey der neuen Wahl die meiſten Stimmen auf den Domherrn und Scholafticus 
Ditmar 1 oder den kleinen aus, der wegen feiner Gelehrſamkeit und Verſtandes geruͤh⸗ 
met wird. Dieſer bat aber Gott um eine baldige Auflöfung bey Antretung feines Amtes, 

1089. welches er auch nur ſechzehen Tage verwaltet hat. Denn er ſtarb den ı6ten Febr. 1089 

an beigebrachtem Gift, weil er ſeine Neigung vor den Kaiſer blos gegeben. Dagegen 
warb auch Marggraf Eckbert in einer Mühle von den Quedlinburgern erſchlagen, der 
noch immer gegen Heinrich 4 ſich feindlich bewieſen. Ditmar 1 hatte das Seinige 
der Marienkirche vermacht, wo er auch begraben worden. Er wurde von einigen 
Ditmar von Dannenberg genennet, und mag bey ſeinen Lebzeiten an den ve 
ſtaͤdtſchen Jahrbüchern gearbeitet haben. 

§. 17. 

14. Ditma· Jetzt ging der Lerm unter den Widriggeſinnten erſt recht an. Einige G 
rus 2, Her⸗ o waͤhlten Ditmar 2, einen nahen Verwandten des nachmaligen Kaiſers Lotharii 2, der 
8 alſo vielleicht ein Graf von Supplinburg geweſen, zum Biſchof, welcher aber als ein 

1090. kaiſerlichgeſinneter oder Irrglaͤubiger ſchon 1090 von der Treppe geſtürzet und den Hals 
gebrochen, ehe er beſtaͤtiget oder eingeweihet worden. Man pfleget ihn alſo unter die 
Biſchöfe von Halberſtadt nicht mit zu zählen. Die paͤpſtlichgeſinnete oder fo genannte 
Rechtglaͤubige hatten aber 1089 Herrandum, der ehemals Probſt zu Würzburg und 
nachher zu Ilſenburg, und ein naher Verwandter Burchards 2 geweſen, zum Biſchof 
erwaͤhlet. Einige nennen ihn von Groͤningen, ohnerachtet man nicht weiß, ob er von 
adlichen oder bürgerlichen Eltern abgeſtammet. Man rüͤhmet ihn als einen gelehrten 
Mann, der in Ilſenburg eine gute Buͤcherſammlung angeleget, und halberſtaͤdtſche 
Jahrbuͤcher geſchrieben haben ſoll. Das ift aber gewiſſer, daß er den Tod Burchards 2 
beſchrieben, und Predigten über den Brief Jacobi, auch ein Antwortsfchreiben an den 
Biſchof Waltram zu Naumburg binterlaſſen, welcher letztere den Landgrafen Ludwig 

von Thüringen zur Treue gegen den rechtmaͤßigen Kaiſer ermahnet hatte. Die harten 
z Ausdrücke in dem Schreiben Herrandi gegen Heinrich 4 beweiſen klaͤrlich, wes Geiſtes 
Kind er geweſen. Doch dieſer ſo genannte rechtglaͤubige Biſchof war es nur dem Namen 
nach. Gleich nach dem Tode Ditmars 2 wählte der gröſte Theil der Domherren einen 


1 


eiche von Huberſubt r 
Eeiferfichgefinheten,, oder fo genannten Iregllubigen, Friedrich zum Biſchoße, aus i 
Mittel, von deſſen Herkunft man nichts aufgezeichnet findet. Der Kaifer beſtaͤtigte ihn 
ſofort in dem biſchöflichen Amte, und weil feine Parte die ſtärkſte, fo mufte Herrand 


mit feinem ganzen Anhange, wohin auch die Mönche von Ilſenburg gehörten, aus dem 


Lande weichen. Herrand ging nunmehro nach Rom, und iſt der erſte halberſtaͤdtiſche 
Biſchof, der ſich vom Papſt betätigen ließ. Der heilige Vater legte ihm den neuen 


Mamen Stephani bey, cheils weil das halberftädtifche Biſchofthum dem heiligen 


Stephano zu Ehren geftiftet worden, theils weil Herrand eben fo wie der heilige 
vor ſeine Widerwaͤrtige gebeten. Der Papſt erſuchte ſowol das Stift 
Magdeburg, als auch das Saft Halberſtadt, feine bischöfliche Würde zu erkennen. 
Allein der Gegentheil kehrte ſich hieran gar nicht; ohnerachtet der Papſt den Friedrich 
mit dem Kirchenbann beleget hatte. Herrand hielt ſich bey dem Landgrafen Ludwig 
von Thüringen auf, der nebſt dem Erzbiſchof von Magdeburg Hartwig 1094 einen 
Einfall ins halberſtaͤdtſche that, allein wenig fruchtbares ausrichten konte, auſſer daß 

die Mönche von Ilſenburg wieder eingeſetzt wurden. Herrand lebte ſeit der Zeit zu 
0 edsborn, wo Landgraf Ludwig auf fein Anhalten ein Kloſter geſtiftet hatte, 
welches dieſer rechtgläubige Biſchof 1097 einweihete. Dagegen beſuchte Friedrich den 
Reichstag zu Cöln 1099, wo anſtatt des abtrinnigen kaiſerlichen Prinzen Conradi, der 
Füngere Henrich zum Reichsnachfolger beſtimmt ward. Der Kaifer kam ſelbſt oo nach 
Quedlinburg, da vermuthlich auf feinen Befehl, Biſchof Friedrich die widriggeſin⸗ 
neten Mönche zu Ilſenburg ſortjagen konte. Dieſer erhielt ſich um fo mehr bey feinem 
Auſehen, da der Kaiſer abermals rrog perſönlich im halberſtaͤdtſchen geweſen, und bey 
nburg ein Schloß beveſtigen laſſen. Die fortgejagten Mönche dieſes Kloſters waren 

theils nach Reinhardsborn, theils nach Herſchfelde ins Bremiſche gegangen, wo 
Marggraf Udo ihnen zu gut ein Kloſter ſtiſtete. Herrand beſuchte zwar den neuen 
Ergzbiſchof von Magdeburg Heinrich, der aber vor ihn keinen Rath wuſte. Er ſtarb 
alſo im Elende zu Reinhardsborn in der Nacht vom 22ften zum azſten Octob. dieſes 
oder des folgenden nozten Jahres. Es iſt wahrſcheinlich, daß die ſo genannte recht⸗ 
gläubige Domherren nach ihm einen andern Biſchof gewaͤhlet, welches vielleicht Ludwig 
Graf von Stolberg geweſen, der aber gar nicht eingeweihet ſeyn mag. Dies gab Ge: 
legenheit, daß die rechtglaͤubige den halberſtaͤdtſchen Biſchofsſitz nach Herrands Tode 
vor erlediget ausgaben, weil fie den Biſchof Friedrich für keinen rechtmäßigen Biſchof 
hielten. Dieſer aber ſtand dem Stift mit allem Anſehen vor, fo lange ſich Heinrich 4 
ben der Krone erhielt. Als aber deſſen jungſter Prinz, Heinrich 5, nos ſich mit dem 

Japft verſöhnet und den Vater entſetzt hatte, kam ſolcher mit den paͤpſtlichen Botſchaf⸗ 
bern und andern Rechtgläubigen in Oſtern nach Quedlinburg, und von da nach Hals 
berſtadt. Biſchof Friedrich, der es mit feinem Beförderer hielte, entwich. Die 
t igen Domherren wurden wieder eingeſetzt, und Friedrich von Halberſtadt 
uſte eben fo, wie Bichof Udo zu Hildesheim und Heinrich zu Paderborn ſich in 
die Zeit ſchicken. Alle drey beſuchten daher die geiftliche Verſammlung zu Nordhauſen. 
. allg. preuß. Geſch. 6 Ch. € Sie 
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18 Geſhichte von Huberta 
Sie nruſten auf den Knien um Vergebung bitten, und dem Papſt völligen Gehorſam gelo⸗ 
ben. Ihnen wurde Gnade verſprochen, doch nur unter dem Bedinge, wenn ihre Kir⸗ 
chen mit ihnen zufrieden ſeyn würden. Bis dahin ſolten ſie ſich aller biſchoͤflichen Ver⸗ 
richtungen enthalten. Die Mönche von Ilſenburg nahmen von ihrem Kloſter wieder 
Beſitz. Biſchof Friedrich muſte zur Buſſe eine Walfahrt nach dem gelobten Lande vor⸗ 
nehmen. Bald nach ſeiner —— it er or vor een * nen 15 
Tode abgegangen. ! | — 

. 18. 


16. Reinhard. Ob damals ne ein vechtgläubiger Biſchof am ben — laßt fh uicht — 


IIII. 


113. 


So viel ift gewiß, daß in dieſem Jahr Reinhard zum Biſchoſthum gelangete. Er hatte 
ſich frühzeitig dem geiſtlichen Stande gewidmet und bey den Auguſtinern zu St. Victor 

in Paris die Wiſſenſchaften getrieben, daher er auch nachmals den Auguſtinern viele 
— erwieſen. Hierauf ward er Domherr zu Halberſtadt, und wenn er mit 
dem Domprobſt Reinhard eine Perſon geweſen, ſo ſtammte er aus dem graͤflichen Hauſe 
Blankenburg ab, und war ein Sohn des Grafen Poppo. Weil nach ſeiner Wahl 
zwiſchen dem Papſt und dem Kaiſer Heinrich die Belehnung der Geiſtlichen noch ſtrei⸗ 
tig, ſo ließ ſich Biſchof Reinhard vom Kaiſer mit dem Ringe und Stabe belehnen, und 
ward vom Erzbiſchof Rutdard von Mainz eingeweihet. Der Papſt verwies ihm, daß 
er ſich von einem Laien belehnen laſſen, und belegte den Erzbiſchof von Mainz wegen die 
fer Einweihung ſo gar mit dem Kirchenbann. Der Kaiſer hingegen ſchickte unſerm 
Reinhard nebſt andern an den Papſt nach Chalons in Frankreich, um die kaiſerlichen 
Rechte bey der Belehnung der Geiſtlichen mit dem Stabe und Ringe vertheidigen zu hel⸗ 


ſen. Paſchalis 3 blieb aber auf feinem Kopf. Reinhard nutzte die folgenden Jahre, 


die Verbeſſerung in manchen Kloͤſtern zu unternehmen, und der Kaiſer erzwung ſich ırız 
durch die Gefangennehmung des Papſts alles was er verlangte, und ließ den Papſt nicht 
eher, als bis er ihn geſegnet hatte. So bald er aber Rom verlaſſen, ward der päpftliche 
Stuhl meineidig, und verfluchte den mit dem Kaiſer geſchloſſenen Vertrag. Zum Unglück 
brach das Mistrauen der Sachſen gegen Heinrich wieder aus, und die Beſchwerden 
der Sachſen gaben zu einer Verſchwoͤrung gegen den Kaiſer Anlaß. Biſchof Rein ⸗ 
hard hatte unter den Misvergnuͤgten Verwandte, ſonderlich war Herzog Lotharius ſein 
Freund, und der Biſchof beſchwerte ſich insbeſondere, daß ihm der Kaiſer verſchiedene 
Landgüter vorenthielte. So bald er ſich zu den Misvergnuͤgten gewendet, hatte der 
Papſt gegen feine Bifchöfliche Würde nichts einzuwenden. Weil nun 1113 den nach Erfurt 
ausgeſchriebenen Reichstag die ſächſiſchen Fürſten nicht beſuchten, brach Heinrich 3 
in Niederſachſen ein, belagerte Hornburg, und eroberte dieſen Platz ſowol, den der 
Bischof zu entfegen ſich nicht getrauete, als auch ſelbſt Halberſtadt, woraus der Biſchof 


entflohen, welchen Ort der Kaiſer an Mauren und Gebaͤuden beſchaͤdigen, und die un⸗ 3 


liegende Gegend mit Raub und Brand verwuͤſten ließ. Weil auch der dem Kaiſer getreue 
Graf Hoyer zu Mansfeld einige andere Misvergnuͤgte überrumpelte, ſo ſuchte der Bi⸗ 
48 kaiſerliche Gnade, die er e auf einiger Fuͤrſten Vorbitte erhielt, und ausge 
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macht wurde, daß Hornburg gefhleife werden ſolte. 1154 erhielten auch die fibrigen Ig. 
n Gnade, und der gefangene Pfalzgraf Friedrich von Sommerſchenburg ward 
w anſehnliches Lösegeld, zu deſſen Aufbringung unſer Biſchof die Klöfter herſchieſſen 

eb, auf feejen Fuß geſetzt. Weil aber Heinrich 5 den Sandgraf Ludwig von The 
—— den man gemeinhin den Springer nennet, gefangen nehmen laſſen, ſo kam es 

einem neuen Aufſtande der Sachſen. Biſchof Reinhard wuſte fie durch ſeine B: 

it gegen den Kaiſer zu verbinden, der ihn aber davor feines Amts entſetzte. T 
Pre Misvergnügten vom Kaifer nach Goslar gefodert, und weil fie nicht 
erſchienen, vom Kaifer geächtet, und unter andern Lotharius des Herzogthums Sachs 

a „und Graf Hoyer von Mansfeld an feine Stelle ernannt. Es kam alp +" 

a u einem lebhaften Kriege. Die Kaiſerlichen verwuͤſteten unter andern aufs neue 115, 
d and die Sachſen das Mansfeldiſche. Dieſe waren bey Walbeck zu: 
gerückt. Gegen fie rückte der kaiſerliche Feldherr, Graf Hoyer von Mansfeld 
309 den irten Febr das blutige Treffen am Welphsholz, zwischen Het⸗ 
und Gerbſtedt nach ſich. Biſchof Reinhard, der gleichſam die Seele der Sach⸗ 
u vorſtellete, hielt vor dem Angrif der Feinde ſelbſt Meſſe im Lager, und ermahnete 
Hierauf fine Landsleute nochmals zur Tapferkeit und Vertheidigung der alten ſaͤchſiſchen 
— 5 — Einer ermunterte den andern, und man verſchwor ſich, zu ſiegen oder zu 
Pe Graf Hoyer that den hitzigſten Angrif, und war allemal da, wo der Streit 
am lebhafteſten. Wo er ſich befand, ward alles mit Leichen bedeckt, und fein Zu: 
ſpruch erhielt die kaiſerlichen Völker bey der herzhafteſten Gegenwehre voller Muth. Die 
Sache der Sachſen fing an mißlich auszusehen, da feine Befehle wohl abgemeſſen, und 
ermunternd ſich zeigte. Auf der andern Seite jagte Biſchof Reinhard durch 
die Glieder, und ſuchte durch kraͤſtiges Zureden bey den einzeln Haufen die Flucht zu 
1 und den Unordnungen zu ſteuren. Allem Vermuthen nach würde jedoch 
dieſe Mühe vergebens geweſen ſeyn, wenn nicht Graf Wiprechts von Groitſch tapfere 

{ Fauſt der ein anderes Anſehen gegeben. Dieſer ſetzte ſich dem Graf Hoyer 

1 sim „bahnte ſich den Weg bis zu deffen Perfon, ward vom Gluck unterſtützt, 
das Haupt der Kaiserlichen. Der Tod des Graf Hoyers ſetzte deſſen ganzes 
Der in Beſtürzung, es breitete ſich bey demſelben Unordnung aus, und noͤthigte ſolches, 
y die ſich dieſes Umſtandes zu nutze machten, das Feld und den blutigen 
Steg in übertaſſen Biſchof Reinhard zeigte nach dieſem Siege alle Merkmale der 
dsgelaſſenſten Freude eines erbitterten Herzens. Auf feinen Befehl wurden die gebliebe⸗ 
nen am Schlachtfelde verſcharret, und daneben eine Capelle gebauet, worinnen 
die abgemahlet, und vor die gebliebenen Sachſen Seelenmeſſe geleſen wurde. 
* She be kaiſerlichen Völker überließ aber der rechtglaͤubige Biſchof unbegraben den 
Hunder 1 zur Speiſe, weil fie der Tod im päpftlichen Bann üͤberraſchet hatte, 
Zum Andenken oder Gedeute dieſes Sieges richteten die Sachſen eine Saͤule auf, die einen 
ge harniſchten Mann mit einer zackigten Keule in der Hand vorſtellete, und woraus die 
nfältigen- rend Zeiten einem . „ oder eine heilige Jodute hernach ge 
2 macht 
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216. macht haben. ins wohnte Biſchof Reinhard, der wider den Kaiser zu Coͤln angeſtell⸗ 
; ten geoffen Verſammlung bey, half denſelben in den Bann thun, und nachher zu Mainz 
und Frankfurt gefährliche Anſchlage wider ihn ſchmieden. Heinrich 5 war indeſſen 
119. nach Welſchland gegangen. Nach feiner Wiederkunft ſuchte er zwar 1119 durch eine 
bekannt gemachte allgemeine Verzeihung die Ruhe wieder herzuſtellen. Zu Goslar und 
1120. Quedlinburg vertrug er ſich u2o mit Herzog Lothario und andern Sachſen, aber 
1121. der Friede war nicht beſtaͤndig. Die Sachſen nahmen ſich 112r des Erzbiſchof Albrechts 
von Mainz, und anderer Feinde des Kaiſers an, ſo, daß man zu Wuͤrzburg neue 
Friedensunterhandlungen anftellen muſte, die auch zum Stande kamen. Allein, die bis⸗ 
x122, her bezeugte Geſinnung der Sachſen war jedennoch Schuld, daß der Kaiſer ır22 durch 
2. einen Vergleich mit dem Papſt Calixt 2 in dem Streit wegen der Belehnung der Geiſtli⸗ 
chen nachgeben, und den gröſten Theil feiner kaiſerlichen Rechte fahren laſſen muſte. Unſer 
123. Biſchof zerfiel bald darauf 112g mit Herzog Lothario. Reinhard wolte das Schloß 
Hoymburg wieder aufbauen, der Herzog aber ſolches nicht leiden. Dem Biſchofe aber 
kamen die Marggrafen Heinrich von Sleburg, Heinrich und Rudolph von Stade, 
und Ludwig Graf von Thuͤringen, zu Hülfe, denen der Herzog entgegen zog; doch 
der Erzbiſchof von Mainz ſchlug ſich dazwiſchen, und vermittelte es ſo, daß das Schloß 
dem Herzoge aufgegeben und verbrandt ward. In dieſem Jahr ging endlich Biſchof 
Reinhard den aten Merz mit Tode ab; ſo wenig auch die Schriftſteller wegen dieſer 
Zeit einig ſind. Er ward im Dom vor dem Kreutzaltar, in dem Grabe Erzbiſchof Lu⸗ 
dolphs zu Trier, beerdiget. N ER 
19. RE: 
17, Otto. In der darauf folgenden Stiftswahl muͤſſen ſich Umſtaͤnde ereignet haben, welche 
dem weltlichen Arm Gelegenheit verſchafft, ohne Mitwirkung des Domcapitels dem Dom: 
dechant, Otto, der auch Probſt am Sebaſtianſiift zu Magdeburg geweſen, das Bir 
ſchofthum zu ertheilen. Wer er von Geburt geweſen, läßt ſich nicht ausmachen. Ob der 
Kaiſer Heinrich 5, oder der Herzog Lotharius feine Erhebung hauptſächlich bewirket, 
iſt eben fo wenig zu beſtimmen. So friedfertig Ottonis Neigungen waren, fo unzufrie⸗ 
den bezeigten ſich die Domherren über feine Erhebung, welche fie als ein Merkmal feines 
Hochmuths und als einen Beweis von der Unterdruͤckung der Kirchen anſahen. Sie 
warteten auf eine Gelegenheit ihn zu ſtuͤrzen, und glaubten ſolche zu haben, da Otto vor 
die Einweihung einer gewiſſen Kirche ſich wenige Groſchen ſoll haben bezahlen laſſen. Als 
1129. er eben 1129 vor Kaiſer Lotharium 2 gegen deſſen Gegner Conrad zu Felde war, be⸗ 
ſchuldigten ſie ihn beim Papſt Honorio 2, daß er auf unrichtige Art ins Amt gekommen, 
und mit geiſtlichen Sachen Wucher getrieben habe. Er klagte zwar dem Erzbiſchof 
Albrecht von Mainz ſeine Noth Dieſer konte ihm das Zeugniß nicht verweigern, daß 
feine Wahl rechtmäßig geſchehen; es kam Albrecht vielmehr auf königlichen Befehl nach 
Halberſtadt. Allein die Domherren blieben bey ihren Klagen. Der Papſt hielt den 
Umſtand durch weltliche Huͤlfe zum geiſtlichen Amte zu gelangen vor einen unverantwort⸗ 
lichen Fehler, und fegte den Biſchof Otto ab, erlaubte auch den Domherrn zu einer 
b neuen 
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neuen Wahl zu ſchreiten. Zum Glück waren fie mit ſich felbft nicht eins. Ein Theil 

auf Bernhard, Grafen von Stolberg, und der andere auf den Domprobſt Martin. 
Dies gab dem Kaifer eine erwünſchte Gelegenheit, beide als untüͤchtig zu verwerfen. 
Honorius 2 ſtarb. Die folgende Papſtwahl war zwiſtig. Anacletus 2 bezeigte ſich 
nicht gelinder. Aber deſſen Gegenpapſt Innocentius 2 brauchte den Kaiſer. Da alſo 
dieſer nebſt dem Erzbischof Albrecht von Mainz uzı auf der Versammlung zu Lüttich 


ſich des Biſchof Otto annahmen, ward feine Wiederherſtellung beſchloſſen. Er nam 


daher von feinem Stift Beſitz. Zu Rom erfolgte die Beftätigung feiner Wiederherſtel⸗ 
lung bey der kaiserlichen Krönung, Der Kaifer hielt 1134 feinen Hof zu Halberſtadt, 
wo auch der daͤniſche Prinz Magnus das wendiſche Reich von ihm zur Lehn nahm, 
und dem Kaifer das Schwerd vortrug. Hier erhielt auch Albrecht der Bär von Lo⸗ 
thario 2 die alte Mark. Jedoch bereits in dieſem Jahr muß Biſchof Otto gegen 
den Kaiſer verſtoſſen haben. Er ward auf der Kirchenverſammlung zu Piſa abermals, 
ich weiß nicht warum, angeklagt, und 1135 ſeines Stifts entſetzt. 1139 hieß er in einer 
e ein geweſener halberſtaͤdtſcher Biſchof, und er foll 1142 verſtorben ſeyn. 
u: N 
. . 
Die Domherren waren wegen der Wahl ſtreitig. Die meiften wählten den Dom⸗ 18. 
obſt Martin einen Herrn von Schneitlingen. Der Dechant Erpo aber nebſt drey 
andern fielen auf den Probſt zu St. Johannis Gerhard ). Beide werden in Urkun⸗ 
den Bifchöfe genannt. Der Kaiſer berichtigte dieſe zwiſtige Wahl dem Papſt, und war 
ſonderlich dem letzten entgegen. Er unterſuchte daher vermöge feines kaiſerlichen Rechts 


Zuziehung einiger Geiſtlichen dieſe Sache zu Goslar, verwarf beide gewaͤhlte, und 
den aten Merz 1136 den Rudolph, welcher von Coͤthen beigenamet wird, und 
vorher Vicedominus zu St. Johannis geweſen, zum Biſchof. Dieſer friedliebende 
Mann ſuchte anfänglich dieſe Würde zu verbitten, ward jedoch den izten April zu Erfurt 
v iſchof von Mainz eingeweihet. Bald im Anfange hielt er eine Verſammlung 
der Geistlichen zu Halberſtadt, welches er nachmals mehrmals gethan. Er ließ die 
bisherige fehlechte Kirche II. L. Frauen herrlicher aufbauen, welche er nach etlichen Jah⸗ 
n eingeweihet. Er hat den Dom mit Bley decken laſſen. Er fing an den neuen Damm 
Bruch verfertigen zu laſſen. Er befließ ſich der Ruhe bey denen Streitigkeiten, 
die ſeit Lotharii 2 Tode 1137 angingen, und welche ſowol wegen des ſtreitigen Herzogthums 
Sachſen, als auch wegen Conrads 3 Kaiſerwahl 1138 ſich ereigneten, und die nothwen⸗ 
h ſein Stift betroffen haben. Sonderlich mag es in dieſem Stifte 1140 ſchlecht 
efehen haben, da alles gegen Albrecht den Bär zu den Waffen grif. Es daureten 
iege bis zu einem Vergleich des welpfiſchen Hauſes mit feinen Gegnern, der 1142 
teoffen wurde. Unſer Biſchof ſcheint darin partheilos und ein treuer Lehnmann Con⸗ 
8 3, deſſen Reichstage er beſuchte, geweſen zu ſeyn. Dem Kreutzzuge gegen die 
den may aber wohnte er mit feinem Volke bey. Die erſten Blechmünzen des 
r ©; Su 
n 
D enge fle gar auf einen dritten, Namens wigand, gefallen ſeyn, 
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- 147 Stifts Halberſtadt find von ihm. Er wandte feine Zeit auf Verfertigung mancher nütz⸗ 
licher Schriften, ob er ſich gleich nicht bey allen als Verfaſſer genannt. Sonderlich weiß 
man, daß er eine Auslegung des Pſalterbuchs geſchrieben. Nach ſeiner in der . 
1149. fieche en Grabſchriſt ging er den 6ten Octob. 1149 zu e 5 


rer „ . 1g 
19. Ulrich PR ſtrittige lebt, die vielleicht auf Heinrich Graf von Stolberg und den 

und e Domprobſt U. L. Frauen Ulricum oder Olricum ausgefallen, mag dem deutſchen 

10. fe Oberhaupt Conrad 3 Gelegenheit gegeben haben, vermöge feines Rechts den letztern zu 

erkennen, ohnerachtet ſolches dem Papſt nicht allerdings anſtaͤndig. Er war ein Dienſt⸗ 

mann des Biſchofthums, und es machen ihn einige zum Grafen von Blankenburg, 

andere zum Grafen von Regenſtein, aus dem alten Hauſe, welches er beſchloſſen zu 

1150. haben ſcheint. Das Jahr 1150 nennt er das erſte feines Biſchofthums. Er ließ bald 

gr. Anfangs feine kriegeriſche Neigung blicken, da er 1iyr das Schloß Langenſtein beveſtigte. 

1152, Da aber nach Conrads 3 Tode 1152 Friedrich 1 auf den Thron gekommen, und viel 

Neigung vor den Herzog Heinrich den Lowen blicken ließ, fo glaubte der letztere mit 

denen ſaͤchſiſchen Biſchöfen nach feinem Gefallen handeln zu konnen. Papſt Anaſtaſius 

154. trug dem Ulrich zwar 1154 auf, den Pfalzgraf Friedrich, der den Abt zu Corvey ſeind⸗ 

lich behandelt, in den Kirchenbann zu thun. Aber unſer Biſchof verging ſich ſchwer 

am Kaiſer, da er von dem algemeinen Romerzug mit feinen Leuten weggeblieben. Frie⸗ 

drich 1 zog ihm deswegen zur Strafe ſeine vom Reich habende Lehne ein, doch daß 

ſolches feiner Kirche ohne Nachtheil ſeyn ſolte. Hiebey blieb es, ohnerachtet der Kaiſer 

1156. 1156 zu Halberſtadt einen Reichstag hielt. Denn Biſchof Ulrich war zu trotzig, ſich 

vor dem Kaiſer zu demuͤthigen, und zugleich dem damals vielgeltenden Herzog Heinrich 

nachzugeben. Er hielt ſich vielmehr zu Albrecht dem Baͤr, dem alten Feinde des 

157. welpfiſchen Hauſes. Ihm half er 1157 die Stadt Brandenburg erobern, und in 

158. deſſen Geſellſchaft unternahm er auch 1158 einen Kreutzzug nach dem gelobten Lande. Dies 

159. konte aber fein Unglück nicht abwenden, Er war eben erſt 1159 zurückgekommen, und 

f allem Vermuthen nach, in Italien angelangt, als daſelbſt nach Papſts Hadrians 4 

Tode eine zwiſtige Papſtswahl zwiſchen Alexander 3 und Victor 4 vorgefallen. Dar⸗ 

1160, über trennte ſich die ganze Kirche. Der Kaifer erkandte 1160 den letztern vor den rechten. 

Uunſer Ulrich glaubte, ſich am Kaiſer nicht beffer rächen zu können, als wenn er feine 

Zuneigung vor Alexander blicken ließ. Aber barüber ward er von Victors Botſchafter 

in Deutſchland verbannet, und zur Freude des Herzog Heinrichs des Lwen gar 

ſeines Stifts entſetzt, und an ſeine Stelle der bisherige Domprobſt Gero, ein Herr von 

Schermbeck oder Schremcke zum Biſchofe eingeſetzt, den der Erzbiſchof von Bremen, 

weil der von Mainz es auch mit dem Alexander hielte, einweihete. Gero foll ſogar 

ein Buch vom Antichriſt wider den Alexander geſchrieben haben. Er begleitete den 

162. Kaiſer auf feinem Zuge gegen die Stadt Mayland, und da dieſer Ort 1162 überging, 

brachte er zwey Heiligen Leiber als eine Beute nach 1 Er e ſich be 

ſtaͤndig 
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ſtaͤndig als einen Anhänger des Herzogs, und war demſelben nicht entgegen; als ſolcher dem 
Stifte verſchiedenes entzog. Gattersleben ward damals beveſtiget. Es ſcheint alſo, 
daß er in deſſen Kriegen es mit ihm gehalten habe, wobey das Stift mit herhalten muſte. 
Doch eben das gute Vernehmen mit Herzog Heinrich beförderte des Gero Fall. Der 
Herzog ließ den Kaiſer gegen die Italiener und den Papſt Alexander 3 175 e 
Darüber verlohr Friedrich 1 im folgenden Jahr 1176 das Haupttreffen bey Como, und 
dies noͤthiget ihn an einen Frieden mit denen italieniſchen Feinden zu denken, welcher 
zum groſſen Nachtheil des Gero mit dem Papſt Alexander 3 1177 abgeſchloſſen wurde. 
Nun zogen die Anhaͤnger dieſes Papſts daraus erheblichen Vortheil; die ihm aber vr 
der geweſen, bekamen Urſache ſolches zu bereuen. Zu den letztern gehörte Gero, und 
in den erſten Ulrich. Jener ſolte dieſem das Stift wieder abtreten, und weil Gero 
ng vor ſich ſahe, der vereinigten Macht des Papfis und Kaiſers zu widerſte⸗ 
= legte er den Biſchofsſtab nieder, und uͤberließ das Stift feinem Gegner Ulrich, 
es nicht aͤndern konte. Der Papſt erlaubte dem entſetzten jedoch, auſſer 
dem halberſtädtſchen Kirchenſprengel geiſtliche biſchöͤfliche Verrichtungen auszuüben, und 
von ihm geweihte Geiſtliche vor rechtmäßig. Es war ſolches um ſo nöthi- 
ger, da Biſchof Ulrich, welcher in Halberſtadt mit allen Zeichen der Freude empfan⸗ 
gen worden, alle Anordnungen feines Gegners zu vernichten ſuchte. Gero hatte den 
gewesenen Biſhef Burchard 1 aus feinem Grabe erhöhen laſſen, und feine Heiligſpre⸗ 
chung zu bewirken ſich vorgenommen. Biſchof Ulrich aber konte ſolche Verdienſte bey 
Surhard 1 nicht bemerken, eben weil fie fein Gegner wahrgenommen, und ließ daher 
deſſen Körper und alles Vorhaben der Seligſprechung wieder in das vorige Grab einſenken. 
M weiß die letztern Schickſale des Gero nicht. Aber Ulrich machte deſto mehr Auf: 
N Deutſchland. Denn er forderte ſogleich alles zurück, was Herzog Heinrich 
den Stift bisher entzogen, und beveſtigte Hornburg. Der Herzog legte ſolches aber 
* Hierdurch haͤuften ſich die Klagen gegen ihn. Der Biſchof ftellte 
e wieder her, und erbauete auf dem Biſchofsberge oder Hopel⸗ 
berge i n Schloß Biſchofsheim oder Langenſtein und Neuſtadt genannt, und erfuchte 
] hne Albrechts des Bär ihn mit gewafneter Hand zu unterſtützen. Ihre Völker 
e Boveſtigungen und erwarteten das Heer des Herzogs. Ehe es aber zur 
am, vermittelte der Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg einen Waffen⸗ 
Bald darauf ward jedoch der Biſchofsheim von Mordbrennern angeſteckt, 
eb ſolches dem Herzoge zu. Man ſuchte den Ort wiederherzuſtellen und das 
Heer de Verbundenen deckte diefen Bau. Des Herzogs Heer ruckte zwar unter dem 
Pfalzgrafe In Albeeche von Sommerſchenburg an, ward aber am Bruch geſchlagen. 
es Pfalzgrafen Tode, der der letzte feines Hauſes geweſen, machte nebſt dem 
ch der Biſchof auf Sommerſchenburg als ein Stiftslehn Anſpruch. Fries 
olte nicht gern den Krieg gröffer werden laffen, und verbot dem Biſchof, den 
. Allein jetzt kamen gegen den Herzog die Klagen von vielen 
ei m Kai ein. Heinrich erſchien auf nn Vorladungen 1179 nicht, * 
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lich zu Magdeburg, wo Bischof Ulrich den Kaifer ſprach, und wolte auch keine Gelb⸗ 
buſſe erlegen. Auch in Goslar wolt er nicht erſcheinen. Dies zog ihm die kaiſerliche 
Acht zu. Friedrich ı ſprach beide Herzogthümer, die er beſaß, andern zu, und erlaubte 
ben Stiftern, alles, was er von ihnen zu Lehn gehabt, oder ihnen ſonſt entzogen, ihm wieder 
zu entreiſſen. Biſchof Ulrich rechnete hieher, auſſer manchen Einkünften, die Schtöffer 
Alvensleben und Gattersleben. Der Krieg ging von allen Seiten an. Biſchof 
Ulrich bediente ſich auch der geiſtlichen Waffen, und erklaͤrte den Herzog in den Kirchen⸗ 
bann, und verbot den Kirchen in feinen Landen, die zum halberſtaͤdtſchen Sprengel ge: 
horten, allen Gottesdienſt. Der Herzog beſorgte hievon die wichtigen Folgen, die der 
Bann in dieſen Zeiten zu haben pflegte. Er kam alſo ſelbſt nach Halberſtadt, und 
brauchte alle Demürhigung vor dem Biſchof, um Vergebung und Aufhebung des Bannes 
zu erhalten. Beides erfolgte, und der Herzog verglich ſich völlig mit der halberſtaͤdt⸗ 
ſchen Kirche. Jedoch der Biſchof hielt fein Wort ſchlecht. Der Kaiſer mag ihm bes 
fohlen haben, aufs neue zu den Waffen zu greifen. Andere Feinde des Herzogs mögen 
ihm darum gleichfals angelegen haben. Seine ſtrenge und unruhige Gemuͤthsart war 
auch in feinem Alter fruchtbar. Kurz, er ließ von feinen Beſatzungen in Hornburg 
und Halberſtadt feindlich des Heinrichs Lander behandeln. Der Loͤwe ſchickte feine 
Volker dagegen gleichfals ins halberſtaͤdtſche, welche alles mit Raub und Brand erfül⸗ 
leten, den Biſchofs Volker zum Weichen brachten, und mit den Fluͤchtigen zugleich in 
die Stadt Halberſtadt drungen. Es geſchahe ſolches an einem Sontage den 2zſten 


Sept. Die Soldaten hielten aus Erbitterung ſich alles vor erlaubt, was ihnen die Hab⸗ 


und Rachſucht eingab. Was ihnen vorkam, ward niedergeſtoſſen, und was ihnen in die 
Haͤnde fiel, geraubt. Weder Kirchenſachen, noch geiſtliche Perſonen, verſchonten fies 
In dieſer Unordnung kam unglücklicher Weiſe Feuer aus. Niemand konte ans Lſchen 

gedenken, da der Feind und die Flammen auf gleiche Art wuͤteten. Faſt die ganze Stadt 

mit allen Kirchen und Klöftern ging im Rauch auf. Ob ſich der Rauch aber faft vier Meilen 

bis Rockeln gezogen, läßt ſich noch zweifeln. Faſt tauſend Menſchen kamen an dieſem 
Tage elendiglich um das Leben. Dieſen hatte das Schwerd gefreſſen und jenen die Flamme 
verzehret. Der Herzog Heinrich bedaurete den erbarmenswuͤrdigen Zuſtand der Stadt 
Halberſtadt, welcher des Biſchof Ulrichs Betragen alles dieſes Unglück zugezogen. 
Aber ſelbſt dieſer Biſchof ging nicht leer aus. Er befand ſich mit dem Domprobſt Ro⸗ 
maro ſeinem Verwandten in ſeinem Wohnhauſe. Hier ſolten ihn des heil. Stephans 
Ueberbleibſel vor Feuer und Feind ſichern, die er deswegen in eigenen Haͤnden hielt. Doch 
ihre Wirkung war fo ſchwach, daß fie felbft halb verbrandten. Die Flamme verſengte 
ſchon dem Biſchof Kleider und Haare. Zum Glück retteten die Feinde fein Leben mie 
Verluſt feiner Freiheit. Er und Romarus wurben gefangen. Erſteren ließ der Her⸗ 


jeg erſt nach Btaunſchweig, und ſodenn nach Erteneburg, welches Lüneburg gegn 


über lag, bringen. Er behandelte ihn aber noch großmuͤthig genung. Sonderlich ver⸗ 
ſorgte ihn die Herzogin mit Kleidern und andern Bedüͤrfniſſen, und ſuchte ihm feine Ge⸗ 
fangenſchaft nach Möglichkeit zu erleichtern. Durch fie ließ ſich 1 8 


Geſhichte von Hulberſtabt 25 
Swe erbitten, ihn wieder zu entlaſſen. Vielleicht bewog ihn aber auch die zu Geln⸗ 179. 
hauſen 1180 beſtäͤtigte Reichsacht zu dieſem Schritt. Er ließ den Biſchof Ulrich nach 1180, 

Luͤneburg bringen. Hier hielt er ihm fein ganzes Betragen zwar vor, ſoͤhnte ſich aber 

nach ertheilten guten Ermahnungen mit ihm aus, und ließ ihn nach feinem Verlangen 

ins Kloſter Huysburg bringen. Der Kaifer, der eben im Begrif ſtand, auf den Her: 

309 los zu gehen, und der Papſt ſprachen zwar den Biſchof von dem beſchwornen Ausföh: 

nungsvergleich, worin der Biſchof verſchiedene Lehne dem Herzog üͤberlaſſen, los. Allein 


N dies machte unſerm Ullrich neue Sorgen, da er nicht wuſte, zu welcher Parten er ſich 
Fee ſchlagen ſolte. Er erkrankte in dieſem Kloſter wenige Zeit nach feiner Befreyung, 
a * Jul. iſt auch in dieſem Kloſter im Chor begraben. 
W I 22. g 
Schon den zten Aug. dieſes Jahres war die neue Wahl volbracht, und auf ar. Theodort⸗ 
N heodo: einen Sohn Dedo von Kroſegk ausgefallen. Dieſer hatte ſich frühzeitig sus. 
vn den Wiſſenſchaften und geiftlichem Stande gewidmet. Seine Gelehrſamkeit und guter 
Wandel brachten ihm eine Stelle im halberftädtifchen Domcapitel, nachher das Amt 
mes Probſts zu UI. L. Frauen, und endlich die biſchöfliche Wahl zuwege. Kaiſer Frie⸗ 
Deich 1 war eben damals in Sachſen mit einem Heer eingerückt, und ſtand bey Lichten⸗ 
berg im Wolfenbuͤttelſchen. Hier beliehe er unfern Theodoricum vier Tage nad) ’ 
deſſen erfolgter Wahl. Der Herzog, der bisher gegen feine Feinde ſehr glücklich gewe⸗ 
fen, kam jezt wirklich ins Gedrenge. Es ergab ſich ein Ort nach dem andern an den Kaifer, 
Dieſer ließ unter andern Langenſtein beveſtigen, und befahl unſerm neuen Biſchof dieſen 
Blau ſortzuſetzen, welcher auch dem Erzbiſchof Wichmann 118: in der Belagerung und 181. 
1 Eroberung des Schloſſes Neuhaldensleben beiſtund. Eben dieſer Biſchof rückte auf 


rlichen Befehl vor das Schloß Blankenburg, welches von ihm erobert und zerftöß: 
e. Der Kaiſer kam abermals nach Sachſen, und brachte mit Hülfe der ſaͤch⸗ 
nde den Herzog Heinrich endlich aufs aͤuſſerſte. Dieſes noͤthigte ihn 1182 ugz. 
gland abzugehen, und den groͤſten und beſten Theil feiner gehabten Lande in 
nden zu laſſen. Hiedurch bekam der groſſe Krieg einigen Anſtand. Biſchof 
tus benutzte dieſe Ruhe fo viel er konte. Er ließ ſich ſelbſt 1183 einweihen, 1183, 
ühete ſich wieder herzuſtellen, was in dem Kriege verderbet worden. Er fing 
e Koſten an, den abgebrandten Dom wieder aufzubauen, und feine geiſtlichen Ge 
ſchaͤfte abzuwarten. Die Ruhe ſchien beveſtigt zu werden, als der zurückgekommene 
erzog H nrich 1188 zu einer neuen Abreiſe aus Deutſchland ſich verſtund, und der 1188, 
riedrich 1. 1189 nach dem gelobten Lande zog. Dieſer ging aber daſelbſt unver- 1189. 
nit Tode ab. Herzog Heinrich langte gleichfals zurück in Deutſchland an, 
che auf die vormalige Beſitzungen geltend zu machen. Er eroberte und zer⸗ 
lich Bardewick, und brachte noch mehrere Orte in feine Gewalt. Dies nd 5 
en neuen Kaiſer Heinrich 6, mit einem Reichsheer 1190 in Sachſen einzu: go. 
Seim Heer verſammlete ſich bey Horneburg. Biſchof Theodorus fick 
lig. preuß. Geſch. 6 Th. D eben⸗ 
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uo. ebenfals zu den Reichsvölkern. Man belagerte Braunſchweig, aber wegen der ſpaͤten 
Jahrszeit vergeblich. Indeſſen verwüſteten die Reichsvölker die ganze umliegende Gegend. 
Das Schloß Limber ward gleichfals von den Kaiſerlichen vergebens angegriffen. Aber die 
Stadt Hannover iſt auf dieſem Zuge eingeaͤſchert. Man entwarf zwar einen neuen Vertrag 
und Heinrich der Lowe gab dem Kaiſer zwey Söhne als Geiſel nach Italien mit. Es war 
ner. aber der eine auf der Reiſe geſtorben, und der andere, Heinrich, entwich dem Kaiser 1igk. 
Dies ſolte der alte Vater Heinrich der Uwe entgelten. Biſchof Theodoricus von 
Halberſtadt muſte auf kaiserlichen Befehl nebſt andern die Stadt Braunſchweig ‚be 
rennen. Sie lagerten ſich den zıten Jun, bey Leyforde an der Ocker, und verheer⸗ 
ten das ganze umliegende Sand, Weil aber unter Menſchen und Pferde Krankheiten 
einriſſen, auch kein kaiſerlich Heer ſich einfand, fo ward bis auf Michael ein Waffen⸗ 
ſtillſtand getroffen, und unſer Biſchof kam wieder zuruck. Endlich aber ſuchte der Pfalz⸗ 
graf beim Rhein die alten Feinde auszuſoͤhnen, und ſein Land ward das Mittel, den Kai⸗ 
192. fer mit Heinrich dem Lwen 1102 aus dem Grunde zu vertragen. Der Biſchof von 
Halberſtadt ward vom Kaiſer wegen feiner Hülfe mit einem Freiheitsbrief vor das Stiſt 
U L Frauen abgeſpeiſet. Theodoricus ließ ſodenn den verſtorbenen Erzbiſchofß 
Wichmann von Magdeburg begraben, welche lezte Pflicht die Praͤlaten dieſer beiden 
1193. Stifter ſich wechſelsweiſe zu erzeigen pflegten, und 1193 kam die Reihe an unſern Biſcho ß 
Theodoricum, vom Erzbiſchof Ludolph von Magdeburg begraben zu werden. 
Er ſtarb vermuthlich den 2sſten Sept. und fand vor dem Kreutzaltar in der Domkirche 
feine Begraͤbnißſtaͤdte. 15% 5 


§. 23. Der * 
42. Gardolph. Sein Nachfolger war Gardolph, den aber andere Barthold nennen, nicht ſo⸗ 
wol aus dem Geſchlecht derer von Kroſegk, ſondern ein Sohn Friedrichs, edlen Herren 
von Harpke, geweſener kaiſerlicher Hofprediger und Domdechant. Er war klein von 
Perſon, aber von der ſchönſten Bildung, der feine vornehme Herkunft mit dem Adel 
der Seele verband, der Tugenden und Geſchicklichkeit mit Klugheit und guten Sitten 
vereinbarete. Er ſuchte feinem zu Grunde gerichteten Lande wieder aufzuhelfen, ſchenkte 
dem Dom eine Glocke und Taufftein von Marmor, ſchonte keine Koſten, die verſetzten 
Güther einzulöfen, und mehrere anzukaufen, und bemüͤhete ſich die Irrungen feiner Nach⸗ 
barn beizulegen. Er ward gleich in dem Jahr ſeiner Wahl vom Erzbiſchof von Mainz 
eingeweihet. Denn er erhielt die kaiſerliche Beſtaͤtigung, da er feine Treue gegen Hein⸗ 
rich 6 dadurch bewies, daß er ihm einen Bothen mit verdaͤchtigen Briefen zugeſchickt. 
ngy. Nach Herzog Heinrichs des Löwen 1195 erfolgtem Tode ließ Gardolph das Schloß 
196. Hornburg wieder aufbauen und beveſtigen. Er ſcheint 1196 nicht wie andere ſaͤchſiſche 
Fuͤrſten der Veränderung des Wahl⸗ in ein Erbreich entgegen geweſen zu ſeyn. Hierauf nahm 
197. er das Kreutz an, kan aber nach denen Urkunden erſt 1179 dahin abgegangen ſeyn. Er ging 
durch Italien und langte zu Waſſer im gelobten Lande an, wo er den deutſchen Orden 
mit beſtaͤtigen half. So bald hieſelbſt die Nachricht von des Kaiſers Heinrich 6 Tode 
einkief, erklärte ch außer Biſhof, deſſn Sohn Friedrich als Reichsnachfoiger zu er. 


kennen. 


= 
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kennen. Er trat hierauf 1198 feine Ruͤckreiſe an, litte zwar an den griechiſchen Kiſten 198; 
Schif bruch, kam jedoch endlich in Iſtrien an Land, von da er zur Freude der Halber⸗ 
ſtaͤdter um Jacobi in feinem Stift anlangte. Er blieb bey dem hohenſtaufiſchen Haufe, 
und erklaͤrte ſich, weil Friedrich unmuͤndig war, vor Philipp von Schwaben Weil 
aber andere den braunſchweigiſchen Otto zum Könige e „ und es darüber zum 
Degen kam, ſo zog ſich der Krieg nach Sachſen. Otto belagerte Goslar. Philipp 
entſetzte es, und belagerte auf Gardolphi Rath 1199 die Stadt Braunſchweig Des Otto 1199. 
Bruder, Pfalzgraf Heinrich, vertheidigte ſolches vortreflich. Gardolph rieth daher, die 
Belagerung aufzuheben. Es geſchahe ſolches, aber vieles Gepaͤck der Kaiſerlichen blieb 
bey denen ſehr üblen Wegen zurück. Der Biſchof lagerte ſich bey Hornburg, bis 

ein Waffenſtillſtand auf einige Zeit getroffen wurde. Nach deſſen Endigung ftreiften 1200 1200. 
de braunſchweigiſchen Volker faſt ohne Widerftand im halberſtaͤdtiſchen herum. ue⸗ 
berdies kam ein päpftlicher Botſchafter, der Cardinal Guido, in Deutſchland 1201 an, 120l. 
und drohete allen Geiſtlichen mit dem Bann, die ſich nicht zu des Otto Partey ſchlagen 
würden. Philipps Anhänger ſuchten zwar alle Bewegungsgründe hervor, unſern 
Gar dolph bey Muth zu erhalten. Er war jedoch der Gefahr zu ſehr ausgeſetzt. Dies 
brachte ihn zu dem Eutſchluß, perſönlich nach Rom zu gehen, um Vorſtellungen zu 
him, und, wenn alles nicht helfen wolte, feine Würde niederzulegen. Er berichtete ſolches 
dem Guido, und erhielt, daß der Bann gegen ihn aufgeſchoben wurde. Er reiſete 
wirklich ab. Im Kloſter Kaltenborn überfiel ihn aber ein Fieber, welches ihn den 
ziſten Aug. bey feinem inneren Gram, toͤbtete. Hier ward fein Herz und Eingeweide 

in der Johanniskirche beigeſetzt. Den Körper ließ der Domprobſt Conrad feyerlich 
nach Halberſtadt bringen und vor dem Kreutzaltar begraben. Alles bedaurete das Ende 
dieſes wackern Biſchofs. 

d. . ö. 
Ae Die Domherren waͤhleten ſchon im San. Conrad zum neuen Biſchof. Er war 23. Contab. 
aus dem Haufe von Kroſegk und des Biſchof Theodorici Brudern Sohn. Seine 
Eltern waren Dedo 2 und Adelheid. Er wird wegen Beredſamkeit, Gelehrſamkeit, 
5 nd und gutem Herzen gelobt. Man beförderte ihn erſt zum Domkaͤmmerer, denn 
ſt, und endlich zum Biſchoſ. Philipp ließ ſich feine Wahl gefallen. Der 
je von Magdeburg weihete ihn zum a und bey damaligem Lerm über das 
g hofthum Mainz weiheten ihn 1202 den ıften Jan. die Biſchöfe von Eichſtaͤdt, 1202, 
Brandenburg und Havelberg zum Biſchof. Weil er aber ebenfals, wie ſein Vorfahr, 0 

d Philipp vor den rechten deutſchen König erfandte, fo hatte die paͤpſtliche Parten 
er v 3 auszuſetzen, und dies war die Urſache, warum einige Schriftſteller das 

dieſen Jahren vor unbeſetzt ausgeben. Bey dem Antritt ſeines Biſchofthums 
ein aachen Land, welches von innen und auſſen mit Feinden umgeben. Ver⸗ 
ie € hnsleute hatten des Otto 4 Parten ergriffen, und richteten in feinem Lande 
gen an. Dies geſchahe ſonderlich von denen Herren der Burg Schwanebeck, 
ze Meile von Halberſtadt ablag. Biſchof Conrad brachte mit Verſetzung 

D 2 
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1202. feiner Einkünfte Völker zuſammen, mit denen er dieſes Raubneſt eroberte und zerſtöͤhrte. 
Der paͤpſtliche Botſchafter ſchickte ihm hierauf eine Einladung nach Cöln zu kommen zu, 
um paͤpſtliche Befehle anzuhören. Conrad ſtellte ihm zwar die Unmöglichkeit zu erſchei n 
nen vor, und berief ſich auf den unmittelbaren Ausſpruch des Papſts. Demungeachtet 
belegte der Botſchafter ihn mit dem Kirchenbann. Um nun dem Sturm zu entgehen, 
entſchloß ſich der Biſchof ebenfals zu einem Kreußzuge, wozu ihm der Dechant von Mag⸗ 
deburg sso Mark Silber vorſchoß. Nachdem er nun alle nörhige Anſtalten in ſeinen 
Lande vorgekehret, traf er im October zu Venedig bey dem verſammleten Kreutzheer 
1203. ein, und ließ ſich nach Dalmatien üͤberſchiſfen. 1203 befand er ſich auf der lateiniſchen 
Flotte, als ſolche vor den Alexium Angelum Conſtantinopel eroberte. Wie ſolcher 
u 04. von Alexio Duca gerödtet worden, eroberten die Lateiner 1204 die Stadt abermals, 
und ſetzten den Graf von Flandern, Balduin, auf den griechiſchen Thron. Sodenn 
kam Conrad über Tyro zu Accon an, wo ihn der paͤpſtliche Botſchafter vom Bann 
loszaͤhlte. Er wuſte ſich überall in Gunſt zu ſetzen. Indeſſen lag des Otto 4 Anhang 
dem Domcapitel von Halberſtadt an, den Biſchof Conrad zu verlaſſen, und zu einer 
anderweitigen Biſchofswahl zu ſchreiten. Allein der Erzbiſchof von Magdeburg, Lu⸗ 
dolph, und der Probſt zu U. L Frauen, Gerold, nahmen ſich feiner kraͤftig an, und 
beveſtigten Halberſtadt mit Hilfe der Bürgerfchaft jo wohl, daß der Ort ſicher blieb, 
ob gleich Freund und Feind ſich in den Stiftslanden tummelten. Conrad mochte hievon 
1205. Nachricht erhalten. Er entſchloß ſich alſo, 1205 nach Europam zurück zu kehren, als 
er kaum von einer Krankheit geneſen. Ungern verlohren ihn die Chriſten in Morgens 
lande. Sie ſowol als die Haͤupter der Lateiner zu Conſtantinopel gaben ihm Em⸗ 
pfehlungsſchreiben mit. Er langte um Pfingſten zu Venedig an, wo man ihn mit Ehren 
überſchüttete. Endlich kam er nach Rom Der Papſt ſprach ihn jetzt ſelbſt vom Banne 
los, und bezeugte gegen ihn viele Achtung, konte ihn jedoch durch dies alles nicht bewe⸗ 
gen, von Philipp, dem er die Treue geſchworen, abzulaſſen, und hiedurch des Otto!, 
deſſen Angelegenheiten immer mislicher wurden, Beiſtand zu werden. Unſer Conrad 
reiſete mit groſſen Heiligthümern beladen nunmehr nach Halberſtadt, ward herrlich ein⸗ 
gehohlet, und langte den 17ten Aug. mit allem Mitgebrachten in feinem Wohnſitz an, 
1206. welchen Tag er jährlich feſtlich zu begehen befahl. Hierauf half er 1206 die Braun⸗ 
ſchweiger vor Lichtenberg wegſchlagen. Der neue Erzbiſchof Albrecht überließ hm 
das eroberte Oſchersleben, deren geweſenen Herren er feine Rechte völlig abkaufte. Bey 
207. der Erledigung der Graſſchaft Sommerſchenburg ließ er 1207 das Schloß Eilsleben 
bey Ummendorf einnehmen und zerftöhren. Er wandte alles an, die neue Domkirche 
auszubauen und auszuſchmücken. Das Land genoß einiger Ruhe, weil viele Hofnung 
08. ſich zeigte, die beiden deutſchen Gegenkönige zu verſöͤhnen. Nachdem aber 208 Phi⸗ 
ſlipp erſtochen, machte Otto 4 fofort Anſtalt, die Biſchöfe von Hildesheim und Hal⸗ 
N berſtadt zu überziehen. Conrad kam glücklich dieſer Sache zuvor, ging dem Otto 1 55 
entgegen, machte fich zu Bezahlung 800 Mark anheiſchig, und half nebſt andern führe 
ſiſchen Fürſten den Otto 4 zum Könige wählen, Allein jetzt war ihm feine Würde 


u 
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Bürde. Ein Streit mit der Aebtißin von Quedlinburg verleidete ihm ſolche. 
ber pflegten die Biſchöfe alle Palmſontage mit anſehnlichem Gefolge in Quedlinburg 
en Gottesdienſt zu verwalten. Die Aebtißin wolte ſolches ſchon im vorigen Jahr nicht 
geſchehen laſſen, weil ſolches mit groſſen Koften verknuͤpft. Des Biſchofs Bann Half 
dagegen nicht. Ja ſie brachte gegen ihn mehr als eine Unterſuchung zuwege, die ſich nicht 
vortheilhaft vor Conrad erklärte. Dieſer wolte daher lieber ſein Stift fahren, als 
deſſen Rechte fehmälern laſſen. Doch auch dieſen Troſt wolte man ihm nicht görmen, 
Eine neue Uuterſuchung ward darüber vom Papſt zu Halberſtadt veranlaſſet. Bichof 
Conrad bat bey den paͤpſtlichen Bevollmächtigten, ihm zu erlauben, ſich aus feinem Stift 
s wegzubegeben. Die Bevollmaͤchtigten erſuchten ihn aber eben ſo flehentlich ſeinen Vor⸗ 
faß zu ändern. Er ſchob jedoch deſſen Vollſtreckung nur auf. Kurz vor Ende dieſes 
Jahres entfernte er ſich ins Kloſter Sichem oder Sittichenbach, und ließ ſich durch das 
Bitten der Domherren, denen er eine neue Wahl anzuſtellen freyſtellete, nicht abhalten, 
ſcch als ein Mönch einkleiden zu laſſen. Der Papſt war damit anfänglich nicht zufrieden. 
Er ließ ſowol ihn als den Abt, der ihn aufgenommen, nach Rom laden, und legte bei⸗ 
den harte Buſſen auf. Aber fein Zorn legte ſich. Er ließ ſich Conrads Vorſatz gefal- 
4 len, erlaubte ihm den biſchöͤflichen Ehrennamen beizubehalten, und brauchte ihn zu man⸗ 
ben geistlichen Verrichtungen. Damit beſchaͤftigte er ſich alfo unter dem Namen Con⸗ 
rad, Biſchof und Abt zu Sichem, bis er den zıften Jun. 1225 verſtarb. Seine Ge⸗ 
beine wurden in Sittichenbach begraben. Zu feiner Zeit machte der groſſe Johann 
Semeca, von ſchlechter Herkunft, dem Domſtift von Halberſtadt viele Ehre. Es gehd⸗ 
den auch Albrecht von Halberſtadt, ein Dichter feiner Zeit, und Conrad von Hal, 
berſtadt, ein Dominicaner, zu denen Gelehrten damaliger Zeiten. N 
TREIBEN 


Burggrafen von Kirchberg. Sein Vater gleiches Namens hatte ihn in Cöln, Rom 
und Paris der Wiſſenſchaften wegen unterhalten, worauf er Vicedominus im Domſtift 
Halberſtadt geworden. Der Papſt, der des Conrads Niederlegung der Biſchofswuͤrde 
nfangs nicht genehmigte, wolte anfänglich von feiner Wahl nichts wiſſen. Als er das 
zeſchehen laſſen, muſte eine anderweitige Wahl 1209 geſchehen. Die Waͤhlenden 
blieben aber bey dieſem Friedrich, obgleich einige andere in Vorſchlag gekommen waren. 
Dies verzögerte ſeine Einweihung, obgleich Otto 4 ihn ſchon auf dem Reichstage zu 
a“ Wurzburg anerkandt hatte. Sie mag erſt 12210 erfolgt ſeyn. In dieſem Jahr zerfiel 

Aber Otto 4 mit dem Papſt, welcher alles in Deutſchland gegen den Kaifer aufzu⸗ 
ingen ſuchte. Der Erzbiſchof von Magdeburg erklärte denſelben zwar z2ır in den 
Bann, kam aber ſelbſt davor auf der Verſammlung einiger Anhänger des Kaifers zu 
Halberftadt in die Reichsacht. Otto 4 erfuhr, daß der Papſt eine Gegenwahl bewir⸗ 


3 dien Freunden des hohenftaufifchen Friedrichs a feindlich. Ufer Biſhof tiere 
i darin ſonderlich gegen Thüringen Beiſtand. Der Enbiſchof von Magdeburg er⸗ 
" D* e N D klaͤrte 


5 5 j 


en wolte, und kam daher 1212 aus Italien nach Deutſchland zurück, und begegnete. 


1208, 


Pils §. 25. = 
2 So bald Conrad nach Sichem abgegangen, wählte das Domſtift Friedrich, 24 Friedrich . 


1209, 


1212, 
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1212. klärte davor unſern Biſchof in den Kirchenbann. Der Gegenkönig Friedrich 2 bekant 
1213. 121g immer mehr Beifall, und da Otto 4 nach der Schlacht gegen Frankreich bey 
1214. Bovines 1214 noch mehr herunter kam, ſo hielt unſer Biſchof vor das rathſamſte ſich ! 
mit Friedrich 2 auszuſöͤhnen, und ſich demſelben zu unterwerfen. Er wohnte daher 
1215. 1215 deſſelben Reichstag zu Würzburg bey, und kam aus dem Bann. Die Aebtißin 
von Quedlinburg hatte jedoch ſich der Ungnade des Biſchofs bey dem Papſt bedient, ſich 
vom Stift Hal berſtadt gänzlich frey zu machen. Biſchof Friedrich zerſtöhrte hergegen 
das Gedeute oder die Jodute am Welphsholz, weil dieſes Bildniß dem Landmann zur 
1216. Abgötterey Gelegenheit gegeben. Sein Land mag noch 1216 durch die Völker der ſtrei⸗ 
1218. tenden Partheyen manches ausgeſtanden haben. Als aber 1218 Otto 4 geſtorben, ward 
die Ruhe wieder hergeſtellet. Auf dem Reichstag zu Goslar folte unſer Biſchof und 
1219. der von Hildesheim 1219 den Pfalzgraf Heinrich zu Auslieferung der Reichskleinodien 
durch den Kirchenbann zwingen; es war dieſes Zwdangsmittel aber nicht noͤthig. Der 
Pfalzgraf verglich ſich vielmehr mit unſerm Biſchof. Das Schloß zu Walbke ſolte zerſtöͤhrt 
1220. und niemals wieder aufgebauet werden. Biſchof Friedrich konte 1220 den wieder erbau⸗ 
ten Dom wieder einweihen. Er bewog den Probſt des Kloſters Luderi vor Helmſtaͤdt, 
1224. 1224 einen Wald niederzuhauen, der denen Straſſenraͤubern zum Schlupfwinkel dienete. 
Er befand ſich bey dem jungen roͤmiſchen Könige Heinrich im Lager bey Bleckede, und 
122. erlaubte 1225 denen Dominicanern ſich im halberſtaͤdtiſchen anzubauen. Er und Con⸗ 
1227. rad von Marpurg waren faſt die einzigen, welche 1227 die Kreutzzüge zu befördern 
ſuchten, die jetzt nicht mehr fo viele Liebhaber als ehedem fanden. Damals machte der 
Kaiſer auf die Stadt Braunſchweig Anſpruͤche, und als ihr Erbherr Otto gefangen 
worden, ſuchte unſer Biſchof und der Erzbiſchof von Magdeburg die braunſchweigſchen 
Lehnleute von der Treue gegen den jungen Otto wankend zu machen. Die Marggrafen von 
Brandenburg nahmen fi aber ihres Schwagers kraͤftig an, woruͤber fie und Otto 
1229. mit denen Stiftern Magdeburg und Halberſtadt 1229 in Krieg verfielen *). Unſer 
Biſchof plagte die brandenburgiſchen Lehnleute. Als aber Otto von Luͤneburg ihm 
zu Halſe gehen wolte, verſprach er ruhig zu bleiben, und verſicherte nochmals Walbcke 
1235. nicht zu beveſtigen. Seit dieſer Zeit ſcheint er bis an feinen Tod, der im Frühjahr 1235 
8 erfolgte, ohne Kriege geblieben zu ſenn. Man kan nicht fagen, ob er in der Domkirche 
oder in der Kirche zu Langenſtein begraben worden. 8 8 


ö. 26. . 2 17 u . 
25. Ludolph 1. Ludolph 1 war fein Nachfolger, welcher ein Sohn Heinrichs 3 „Grafen von 
Schladen, und bisher Domherr zu Hildesheim oder Halberſtadt, und erſt Probſt 
zu Goslar, nachher zu Walbcke geweſen, ein ſehr kriegeriſcher Mann. Er muß 
1236. wohl erſt 1236 eingeweihet ſeyn. Der Krieg mit den Marggrafen von Brandenburg 2 
f iſt fein wichtigſtes Geſchaͤft geweſen. Die Graſſchaft Hamersleben oder die Grafſchaſt 0 
9 In dem Kri fo Bi i ph verwickelt, 
wornach alſo Baer 9 5 1 * 5 „ 3 Eubolph sed, 
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Hadmersleben gab dazu Gelegenheit, welche ein dehn der Marggrafen geweſen. Die 
Marggrafen wolten ſelbige einziehen. Graf Ludolph von Hadmersleben aber hielt 
ſich noch dazu berechtiget, und ſteckte ſich hinter den Biſchof Ludolph N 
Vielleicht war dieſer Graf nicht eben ein Sohn des zuletzt verſtorbenen Beſitzers. 
nun die Marggrafen 1238 eben mit dem Marggrafen von Meiſſen in Krieg er 
waren, brachen auch die Praͤlaten von Magdeburg und Halberſtadt gegen fie los. 
Sie eroberten Hadmersleben, auch das brandenburgiſche Schloß in Alvensleben, 
und Biſchof Ludolph batte alle Sehne, welche die Marggrafen vom Stift Halberſtadt 
8 ten eingezogen, und an ſeine Bundesgenoſſen vergeben. Seine Reuter waren ſogar 
2 genug, den Marggrafen Otto aufzufangen, und nach dem Schloß Langenſtein 
3 einzubringen. Nach einer halbjaͤhrigen Gefangenſchaft muſte ſich dieſer Prinz 1239 mit 
1600 Mark Silber und der Abtretung feines Schloſſes Alsvensleben löfen. Jedoch 
auch damit war der Biſchof noch nicht zufrieden. Er ſetzte den Krieg fort, und da die 
Marggraſen ihre ganze Macht gegen den Marggrafen von Meiſſen 1240 zuſammenge⸗ 
zogen, brach unſer Ludolph nebſt dem Erzbiſchof von Magdeburg in die alte Mark. 
Sies gingen über die Bieſe und verwuͤſteten das Land zwey Tage lang. Am dritten 


Nachmittage überrumpelte fie Marggraf Johann mit zuſammengezogenem Landvolk in 
bbrem Hauptlager bey Gladigow und erfochte einen herrlichen Sieg. Der Erzbiſchof 
* aemſloh verwundet, der Biſchof aber ward nebſt 60 Adelichen gefangen. Viele erfoffen auf 
ihrer Flucht in der Bieſe. Nun war bie Reihe an den Biſchof, ein halb Jahr gefanz 
zu ſitzen, und ſich 1247 zu löſen. Nach dem Wiedervergeltungsrecht muſte er 1600 

k lber zahlen, und die abgetretene Orte wieder herausgeben, ehe er zu ſeiner Frei⸗ 

* Darüber graͤmte er ſich todt, und ward in der Domkirche begraben. 
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4 22 * e Wahl traf hierauf den gelehrten, frommen und friedfertigen Domprobſt 26. Meinhard. 


Neinhard, einen Sohn des Wolfers, Herren von Kranichfeld. Ob er den Krieg 
fahren gegen die Marggrafen von Brandenburg ſortgeſetzt, iſt ſtreitig, ohn⸗ 
nige ſolches vorgeben, und ſogar erzählen, daß er bey Oſterburg gefangen 
n Man hat hier ihn mit feinem Vorfahr verwechſelt. Der Erzleſchof von 
deburg ſetzte ſelbigen noch fort. In demſelben ward 1242 das Kloßer Möͤnchen⸗ 
burg von den Harzgrafen verwuͤſtet, und man berichtet, daß unſer Biſchof nebſt 
von Adel 1244 das Schloß Alvensleben belagert habe. Mam beruft ſich endlich 

1 Vertragsbrief von 1245, in dem Meinhard denen Marggrafen Alvensleben 
geben. Aber bald darauf brach eine andere Unruhe aus. Das Kloſter Huyſe⸗ 
baue dem € Grafen Siegfried von Blankenburg vormals die Schutzgerechtigkeit 
. Siegfrieds Sohn, Heinrich, begab ſich dieſes Rechts. Nachher aber 

ihm ſolches. Der Bischof nahm ſich des Kloſters an, dagegen verwuͤſtete Hein⸗ 
die Stiſts⸗ als Kloſtergüter. Jedoch 1249 verglich man ſich. Heinrich Graf 
ankenburg begab fich der Schuh- und Schirmgerecheigkeit, und das Kloster * 


242. 


244. 
1245 


1249 
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1249. an unſern Biſthof 150 Mark Silber vor deſſen Beiſtand. Es ſcheint, daß er dem Kaiſer 


1250. 


1252. 1253. 


27. Ludolph 2. 


1254 


28. Volrad. 


1256. 


1257. 


1258. 


Friedrich 2 bis an deſſen Tod 1250 treu geblieben, obgleich nachmals Papſt Innocen⸗ 
tius 4 dem Könige Wilhelm des Stifts Beſtes empfohlen hat. Er mag, wo nicht 
1252, doch bald im Anfange des Jahres 1253 verſtorben ſeyn. Sein Körper fand vor 
der Stadt im Burchardskloſter feine Ruheſtaͤdte. Da er in der Jugend im Kloſter 
Walkenried ſich ſtark auf die Wiſſenſchaften geleget, fo hat er ſelbſt einen Auszug der 
Gottesgelahrtheit, und eine Ermahnung, die heilige Schrift zu leſen, ſchriftlich abgefaßt. 
; | se. 28. | * 
Nach ihm ward Ludolph 2 Biſchof. Er war Heinrich Grafens von Schladen 
Sohn, und alſo des Biſchof Ludolph 1 Bruders Sohn. Das Stift Georgenberg zu 
Goslar gab ihm die Erziehung, und im Stift Simon Judaͤ zu Goslar iſt er auch 
Probſt, fo wie zu Halberſtadt Domherr, geweſen. Bald nach ſeiner Wahl mögen 
viele Glieder des Stifts mit derſelben unzufrieden geweſen ſeyn. Sie klagten ſogleich uber 
ſolche bey dem Papſt. Es entſtand hierüber ein Rechtshandel. Weil man nun dem 
Biſchof keine Einkünfte laſſen wolte, ſo verkauſte er Seehauſen, die halberftädtfche 
Burg in Alvensleben, und andere vefte Orte denen Marggrafen von Brandenburg 


vor dreytauſend Mark Silber ohne Einwilligung des Capituls. Dies gab feinen Geg⸗ 


nern neuen Anlaß zu klagen, denen der Papſt auch beipflichtete ). 1254 ſchritten die 
Domherren zu einer anderweitigen Biſchofswahl, fo daß das Stift zweene Biſchöfe hatte, 
deren keiner dem andern weichen wollen. Endlich hat aber Ludolph 2 nachgegeben, und 
ſich des Stifts, doch mit Beibehaltung des Biſchofstitels, begeben. Er nannte fi) noch 
1291 in Urkunden einen geweſenen Biſchof von Halberſtadt. Man weiß weder die Zeit 
feines Todes, noch wo er begraben worden, anzuführen. 


$. 29. a N 
Die Gegner des vorigen Biſchoſs waͤhlten gegen denſelben Volrad, des Volrads 
Herrn von Kranichfeld Sohn, und des Biſchofs Meinhards von Halberſtadt Bru⸗ 
dees Sohn, einen Domherrn von Halberſtadt, der nach einigen auch Probſt zu Wal⸗ 
beck geweßn. Es ſcheint, daß fein Vorfahr ſich aber erſt 1256 der Regierung des Stifts 
begeben haben mag. Da er den Verkauf der Stiftsgüter an die Marggrafen, den ſein 
Vorfahr geſchloſſen, nicht genehmigte, und ihn doch die Schulden drückten, ſo verkaufte 
er mit paͤpſtlicher Exaubniß Seehauſen, Alvensleben, Hackenſtaͤdt und andere Orte 
2257 dem Erzbiſchof Rudolph von Magdeburg. Papſt Alexander befahl, die Marg ⸗ 
grafen durch den Kirchenbann zu Abtretung ihres Rechts auf dieſe Güter anzuhalten, 
welche ſich ſolches alſo gefallen laſſen muſten. Nachher hat er auch Aſchersleben an das 


Erzſtift verſetzt. Er traf mit feinem Capitul 1258 einen Vergleich, über die Gerechtſame 


feiner Kirche gemeinſchaftlich zu halten, und alle Streitigkeiten mit dem Capitul durch 
) Baynald in Ann ad 1253 No. 31 p. 631 ſagt, daß der Biſchof ſchon 12 von Innocen⸗ 


tio 4 entſetzt worden. Dies mag das erſte Urtheil gegen ihn geweſen ſeyn, dem nachher mehrere folgten. 
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Schiedsrichter entſcheiden zu laſſen. Seine Regierung traf in die unglücklichſten Zeiten 
ds in denen er fo viel möglich die Ruhe zu erhalten ſuchte. Er und Marggraf 
ohann von Brandenburg vermittelten daher einen Waffenftillftand zwiſchen dem Herzog 
M. von Braunſchweig und dem Biſchof Johann von Hildesheim und verſchie⸗ 
denen von Adel. Aber der Krieg brach 1259 aufs neue aus, da Herzog Albrecht den unruhigen 
Graf Otto von Hadmersleben, den man nur den Landteufel nannte, und deſſen 
Er Pe Güter angefallen. Es ſcheint folches mit des Bifhofs Einwilligung ge 
ſchehen zu ſeyn, welcher die Ruhe liebte, und ſich mit der Aebtißin von Quedlinburg 
aus dem Grunde vertrug, und gern ſahe, daß auch die Stadt Halberſtadt 1260 mit 
verſchiedenen Staͤdten, zur Sicherheit ihres Handels, gegen die Raͤubereyen ſich in ein 
ee Der thuͤringiſche Erbfolgskrieg zwiſchen Meiſſen und Braband, in 
welchem Herzog Albrecht M. von Braunſchweig die Rechte des letztern Hauſes ver⸗ 
cheidigte, zog dem Biſchof neue Sorge zu, da des Herzogs Voͤlker durch fein Stift 
durchzogen. Unſer Biſchof wünſchte das Ende dieſer Plagen. Nachdem er alſo 1263 
raſen Johann von Brandenburg mit dem Schloß Esbeck beliehen, hielten 
bie jan Stände bey dem hohen Baum zu Quedlinburg einen Landtag. 1265 
4 — — gleichfals zu Quedlinburg zuſammen, um gegen die Räuber einen Bund zu 
Ä Sie vereinigten ſich auch zu einem Heerszuge vor den deutſchen Orden gegen 
die heidniſchen Preuſſen „ richteten jedoch auf dieſem Zuge nicht viel aus. Auch 1269 
ward wegen des Landfriedens ein Fuürſtentag der ſaͤchſiſchen Stände zu Quedlinburg 
gehalten. Die erfolgte ne Rudolphs von Habsburg zum roͤmiſchen Könige war 
vor die Beruhigung Deutſchlands 1273 die wichtigſte Begebenheit, ob gleich hiedurch 
nicht alle Unruhen aufhörten. Der magdeburgifche langwierige Krieg, der wegen der 
Enzbiſchofswahl des Marggraſen Erichs von Brandenburg 1278 entſtand, und immer 
weiter um ſich grif, mag dem Stift Halberſtadt ſehr beſchwerlich gefallen ſeyn, ohnerach⸗ 
‚tee Biſhof V Volrad parteylos geblieben. Kaum war dieſer Krieg endlich 1283 entſchie⸗ 
den, ſo verein vereinigten ſich viele ſaͤchſiſche Fürften und Herren auf einer Zuſammenkunft das 
ubſe bloß Herlingsburg dem Herzog Heinrich dem Wunderlichen von Braunſchweig 
en. Unſer Biſchof ließ bey der Belagerung dieſes Orts 1284 feine Völker durch 
wen Hermann von Blankenburg anführen. Der Ort ward jedoch entſetzt, 
nach einigen Nachrichten unſer Biſchof gefangen worden. Dieſer beſuchte bald darauf 
m Reichstag zu Erfurt, wo man gegen die Raͤubereyen ernſtliche Schlüffe machte, 
ſeines hohen Alters ließ er ſich in feinem Amte durch verſchiedene Gehülfen unter: 
und zu der neuen Belagerung und Eroberung der Herlingsburg 1291 mitwür⸗ 
neue deutſche Regent Adolph von Naſſau beſtaͤtigte hierauf 1295 zu Muͤhl⸗ 
fen dem Stift Halberſtadt feine Rechte und Laͤnder. Bald darauf muß Biſchof 
rad verſtorben und im Dom begraben ſeyn, obgleich die Schriftſteller feinen Tod 
bald ein paar Jahr ſpaͤter anzugeben pflegen. Er hinterließ den Ruhm, daß 
ng und milbthärig gegen die Armen geweſen. 
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29. Hermann. Unter die Verweſer des bifchöflichen Amtes bey dem beben Alter des ae 
rads gehörte vorzüglich auch Hermann des Siegfried 4 Grafen von Blankenburg 
Sohn. Er hatte im Johanniskloſter die Wiſſenſchaften getrieben, worauf er Dom⸗ 
herr des hohen Stifts, Probſt St. Bonifacii und endlich Portenarius geworden. Er 
befehligte die halberſtaͤdtſchen Volker bey der Belagerung der Herlingsburg, und 
1296. folgte 1296 feinem Vorfahr in der biſchöflichen Würde, da er denn die Beſtaͤtigung des 
Papſts ſelbſt von Rom holte. Bey den damaligen unruhigen Zeiten gab ihm Papſt 
1298. Bonifacius 1298 die Freyheit, auffer den Königen, alle diejenigen mit dem Kirchenbann 
zu belegen, die ſeinem Stift zuwider handelten. Es fehlte auch an verſchiedenen 
a Streitigkeiten nicht, ſonderlich mit Quedlinburg und andern Klöͤſtern. Mit Anhalt 
1301. kam es 1301 ſogar zum Kriege, da der Biſchof den Graf Otto von Aſchersleben mir 
dem Bann belegt, weil er den Zehnten zu Hoim der Kirche U. L. Frauen entzog. Der 
Biſchof überzog nebſt den Grafen von Regenſtein und Wernigerode den Fuͤrſt Bern⸗ 
hard von Bernburg, und that zu Bernburg, Sandersleben, Gaͤnſefurt, Niem⸗ 
burg und Groͤbzig groſſen Schaden. Fuͤrſt Heinrich zu Anhalt aber und Botho 
von Jleburg, die die ſtreitenden Parteyen zu Schiedsrichtern erwaͤhlt, ſtellten die Ruhe 
1303. wieder her. Am ſicherſten ſetzet man den Tod dieſes Biſchofs auf den 27ſten April 1303. 
Er hatte ſich mit Wacken geiſtlichen und weltlichen 5 beſtaͤndig in e 
erhalten. 
5. 31. 
3e. Albrecht. Sein Nachſager war Albrecht 1, ein gebohrner Fuͤrſt zu Anhalt, Barbardsr 
zu Bernburg Sohn. Seine Wiſſenſchaften ſowol, als auch feine Frömmigkeit, und 
bee Eifer vor die Vermehrung und Erhaltung der Kirchengüter, machen fein An⸗ 
denken dem halberſtaͤdtſchen Stift beliebt. Er bezeigte ſich unzufrieden, daß ſich die 
Domherren der anvertrauten Seelſorge faſt gänzlich entſchlugen. Er bemühete fih die 
Schulen, ſonderlich beim Dom in beſſeres Aufnehmen zu bringen. Bey dem Untergange 
13. des Tempelordens war er misvergnuͤgt, daß 1317 einige unglückliche Männer dieſer Ge 
1313. ſellſchaft, der Pöbel in Halberſtadt erſchlug. 1313 wohnte er den Feyerlichkeiten, die 


Heinrich, Sen. 


0 . i 
Heinrich, Iun. Bernhard 1. Hermann. Magnus. Siegfried, 
von Aſchers⸗ von Bern von Deſſau, Zerbſt und Eöthen, 
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der Churfürſt Waldemar zu Roſtock angeſtellet hatte, mit ben, und toufte ſich bey den 


genheit wegen der Grafſchaft Aſchersleben ſehr wohl zu ſtatten kam. Dieſe iſt die wich⸗ 
tigſte feiner Stiftsregierung, zugleich auch eine der erheblichſten in der halberſtaͤdtſchen 
Geſchichte. Das füͤrſtliche anhaltiſche Haus war zu feiner Zeit in drey Linien getheilet. 
Die alteſte hatte vorzüglich die ſehr anſehnliche Graſſchaft Aſcanien oder Aſchersleben 
beſeſſen, und dieſe ſtarb 1315 mit Fuͤrſt Otto in ihren männlichen Gliedern aus. Gleich 
darauf machte unſer Biſchof Albrecht, nicht als gebohrner Fürft, ſondern zum Beſten 
feines Biſchofthums, auf die erledigte Grafſchaft Aſchersleben Anſpruch, den er auch 
zum aͤuſſerſten Machtheil feines fürſtlichen Hauſes glücklich durchſetzte. Der Mangel hin⸗ 
länglicher hiſtoriſcher Kenntniß derer Perſonen der aſcherslebiſchen Linie macht, daß ſo⸗ 
es fürftliche Haus Anhalt, als auch das Stift Halberſtadt den Grund ihrer 
N und Gerechtſamen auf die Grafſchaft ſehr verſchieden erzaͤhlen. Nach dem 
@ Vorgeben ift Aſchersleben eine der älteften Beſitzungen der Vorfahren ih⸗ 
tes Hauſes geweſen, welches zugleich zu den unmittelbaren Reichslehnen gehöret. Otto r, 
der feinen Sohn Otto 2 überlebt haben ſoll, habe eine Witwe, ſeine zweite Gemalin 
verlaſſen, welcher man Aſchersleben zum Witthum eingeraͤumet, die aber die 
Graſſchaft dem Biſchofthum Halberſtadt anfaͤnglich zu Lehn aufgetragen, und nachdem 
ſte ſich anderweitig vermaͤlet, dem Biſchof von Halberſtadt entweder verkauft oder ver⸗ 
ſchenkt habe. Alle ihre Handlungen in Abſicht der Grafſchaft zum Vortheil des Stifts 
"wären aber um fo mehr widerrechtlich, da fie ein altes Stammgut und Reichslehnſtück 
ihres verſtorbenen Gemals zum Nachtheil derer übrigen Fürſten von Anhalt auf keine 
Weiſe veräuffeen können. Daher habe Bernhard unſers Biſchofs Bruder zu — 
8 Graſſchaft Aſchersleben als nächfter Vetter ſich mit Recht angemaſt, alle 
in Vorſchlag gebrachte Lehnsverbindung vom Bisthum Halberſtadt ausgeſchlagen; ſich 
vom Kaifer Ludwig dem Baier damit belehnen laſſen, und bis an feinen Tod ſich in dem 
eſit derſelben erhalten. Seinem Sohn Bernhard ſey diefe Graſſchaft unrechtmaͤßig 
riſſen, der auch deswegen der Beraubte benennet worden. Diefer habe auch deswegen 
ach ſowol durch den Weg Rechtens, als auch durch die Waffen, wiewol vergebens, 
N utreiben geſucht, und doch wenigſtens den gerechten Anſpruch auf die Grafſchaft dem 
nns Hauſe Anhalt Hinterlaffen, welches aber bis jetzo weder die Graſſchaft, noch eine 
0 dafür erhalten konnen. Das Biſchofthum Halberſtadt hat jedoch den 
en Vorgang der Sache ganz anders vorzuſtellen geſucht. Nach der Meinung derer, 
e am geimblichften das halberſtaͤdtſche Recht erweislich zu machen ſich bemuͤhet, iſt 
Aſchersleben zwar ein altes, aber Erb: und kein Reichslehngut des Hauſes Anhalt, 
welches dadurch, daß es in die kaiſerliche Lehnbriefe namentlich eingeruckt worden, die Ei: 
genſchaſt eines Erbguts nicht veraͤndert hat. Vielleicht ſey es wol gar ein altes halber⸗ 
2 ft ches Stiftstehn geweſen. So ſey es an Heinrich den Jüngern, Fürſten zu Ans 
ng alt, und alle deſſen männliche und weibliche Nachkommen gefallen, als ſich ſelbiger mit 
feinen Brüdern, die nicht in den geiſtlichen Stand getreten, Bernhard 1 und Sigfried 
E 2 gaͤnz⸗ 


vornehmſten Herren Deutſchlands in Freundſchaft zu ſetzen, welches ihm in der Angele⸗ 


1313, 


1315. 


. 


1316, 


1317, 


‚318, 
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gänzlich getheilet und aus einander geſetzt. Nur dieſes Heinrichs des Jüngern Nach⸗ 
kommen haben ſich, fo lange fie gelebet, Grafen von Aſcanien genennet, welches Bern⸗ 
hard ı und Sigfried nicht gethan, die auch in denen Reichsbelehnungsurkunden keine 
Miebelehnung auf die Grafſchaft Aſcanien erhalten, und um fo weniger das Anfallsrecht 
darauf haben koͤnnen, weil ſelbſt in unſtreitigen Lehnen, wenn felbige getheilet worden, 
in dieſen Gegenden das Recht in denen Stücken, die der andern Linie in der Theilung zus 
gefallen, nur allein durch den Weg der Mitbelehnung erhalten werden konte. Von 
Heinrich dem Jüngern ſey die Grafſchaft an feinen Sohn Otto 1 gefallen. Dieſer habe 
feinen Sohn, Otto 2, nicht uͤberlebet, ſondern Otto 2, nicht aber des Otto 1 Ge 
malin Eliſabeth ſey in der Grafſchaft Aſchersleben dem Vater als regierender Herr ge⸗ 
folget. Es ſey unerweislich, daß Otto 1 eine zweite Gemalin, Namens Eliſabeth, 
an ſeiner Seite gehabt. Die Eliſabeth ſey nicht Ottonis 1, ſondern des zweiten Ge⸗ 
malin geweſen. Jedoch nicht dieſe Eliſabeth, Gemalin Ottonis 2 habe ſich im Befig 
des Schloſſes Aſchersleben, als ihres Witthums befunden, ſondern Ottonis 2 Schwe⸗ 
ſter, auch Eliſabeth genannt, ſey nach ihres Bruders unvererbtem Tode unſtreitige Erbin 
der Grafſchaft Aſchersleben, eines Erbſtücks ihrer Linie geworden, welches fie berechti⸗ 


get hat, die Grafſchaft als ihr Eigenthum nach ihrem Gefallen, wem und auf was für 


Art fie wolte, zu uͤberlaſſen. Da nun dieſe gebohrne anhaltiſche Prinzeßin Eliſabeth 
von ihrem Vetter, Bernhard 2 zu Bernburg wegen ihrer angeerbten Graſſchaft ſich be 
draͤnget ſahe, trug ſie ihr Eigenthum dem Stift Halberſtadt, um deſſen Schutz und 


Beiſtand zu genieſſen, zu Lehn auf. Sie vermaͤlte ſich nachmals, nicht an tandgraf 9 
Friedrich von Thuͤringen, ſondern vielmehr an Friedrich Grafen von Orlamuͤnde, 


daher fie fich auch Greven Frederikes Huſefrowe von Orlamuͤnde, unde Grevinne to 
Aſchersleve nennet, um dadurch ſowol ihren Vermaͤlungs als Geburtsnamen auszudrü⸗ 


cken. Weil ſie nun nach dieſer Vermaͤlung von den Anſpruͤchen und der Gewalt ihres 


Vetters Bernhards 2 alles befürchten müffen, fo habe fie ſolches bewogen, alles iht 


Recht an die Graſſchaft Aſchersleben dem Stift Halberſtadt gaͤnzlich zu überlaffen, und 


abzutreten. Meine Leſer werden von mir keine Entſcheidung der ſtreitigen Gründe, ſon⸗ 


dern vielmehr die geſchichtmaͤßige Erzaͤhlung erwarten, was in dieſer Angelegenheit vor⸗ 


gegangen. Unſer Biſchof Albrecht ſahe mehr auf den Vortheil ſeines Stifts als ſeines 


Hauſes. Er ſuchte zwar 1316 beides dadurch zu vereinigen, daß er ſeinem Bruder Bern⸗ 


hard 2 auf einer Zuſammenkunft in Quedlinburg den Vorſchlag that, die ſtreitige 
Grafſchaft Aſchersleben von dem Saft Halberftadt zu Lehn zu nehmen. Dieſer aber 
wolte davon nichts wiſſen. Unſer Biſchof wurde 1317 durch einen Krieg mit dem Graf 
Burchard zu Mansfeld in dieſer Sache gehindert. Der Graf wurde zwar anfaͤnglich 
gefangen, fing jedoch nach feiner Befreyung den Lerm wieder an, und zog vor das hal 
berftädtiche Schloß Langenſtein, wohin fehr viele Koſtbarkeiten aus den umliegenden 


Kirchen geflüchtet waren. Der Graf ließ ſich jedoch durch die Aebtißin von Helfte be⸗ 5 


wegen, dieſen Ort mit der Plünderung zu verſchonen, und durch friedfertiger Herren i 
Vermittlung wurde ſogar der Krieg mit dem Biſchof ſelbſt 1318 beigelegt, Indeſſen u 22 


Geſchichte von Halberſtadt. 


Oiſheſs Bruder Bernhard 2 durch Hülfe des Kaiſer Ludwigs, von dem er ſich mit I 
lloben belehnen laſſen, ſich bey der Grafſchaft zu erhalten. Zum Unglück vor das Haus Anhalt 


Gelegenheit mit Hülfe der aſcherslebiſchen Einwohner, und der anhaltiſchen Prinzer 
in Eliſabeth fi ſich von der ganzen Graſſchaft zu bemaͤchtigen. Er verſetzte ſodann die Burg 
Aſcanien vor 170 Mark Siber auf zwey Jahr, denen von Vitzenhagen, Hoym und 
hendorf, fo daß feines Brudern Sohn, Bernhard 3, der Beraubte, nichts als 
Anſpruch auf die Grafſchaft behielt. 1322, Montags nach Pfingſten, übergab die 
anhaltiſche Prinzeßin Eliſabeth, Gräfin von Orlamuͤnde, alles ihr Recht an das 
5 m Halberſtadt, und verwies die Unterthanen an das Stift als ihre rechtmaͤßige 
10 en Dinge Sie ſelbſt zog mit ihrem Gemal nach Wegeleben, welches ihr 
e eingecäume. Unſer Biſchof beliehe Freytags nach St. Gallen den Herzog 


0 o den Milden zu Braunſchweig und deſſen Gemalin, die Witwe des Churfürſten 


Waldemars von Brandenburg mit denen halberftädtfchen Lehnſtücken, wozu man 
auch die meiſten Stucke der Altmark ſchlug, um ſich die Freundſchaft des braunſchwei⸗ 
Haufe i in der afcherslebifchen Sache zu verfichern. Fürſt Bernhard 3, der 

zubte, wandte fich dagegen an den Kaifer, der ſich auch feiner anfänglich annahm. 
di Umſtaͤnde des kaiſerlichen Hofes aͤnderten ſich. Ludwig machte ſeinen Sohn 


= unſer Bichof wuſte ſich den Kaifer zu verbinden, da er den neuen Churfürſten 
Er „ mit Tangermünde, Gardelegen, Stendal, Ofterburg, Krumcke, 
„Werben, Arneburg, ſamt den Zehenten, Münze und Zöllen, und 
f en beliehe, dagegen der Kaiſer im Namen ſeines unmündigen Sohnes ver⸗ 
Br alles diefes als halberſtaͤdtiſche dehne zu erkennen, ohne vom Stift darüber die 
Gewehr zu verlangen. Füͤrſt Bernhard; verlohr daher alle Hofnung durch den Kaifer 
inen Anſpruch geltend zu machen. Er grif alſo 1324 zu den Waffen. Beide ftreitende 


2 2 ei zogen Bundsgenoſſen in ihre Partey, und verwüfteten die gegentheilige Lande. 


war der Krieg ausgebrochen, fo ſtarb den Aten Sept. unſer Biſchof Albrecht 1, 
das Schloß Schneitlingen und den Königshof auf dem Harz aus feinen 
m Sti erkauft hatte, und ward in der Domkirche begraben. 


5. 45. 


m aͤuſſerſten Berdruß des anhaͤltiſchen Hauſes zum Churfürſten von Branden⸗ 


1318, ; 


Sac Bea 2 noch in dieſem Jahr mit Tode ab. Dies gab dem Biſchof und dem 


1322. 


152% 


Be. > 2 Wer er Wahl des neuen Biſchofs gingen wichtige Sachen vor. Das Domeapi⸗ 31. Albrecht . 


h ſich über verſchiedene Sachen, zu deren Veſthaltung ſich der künftige Biſchof 
h machen ſolte. Man kan dieſes als den erſten Wahlvertrag im Stift 
anſehen. Wegen des aſcherslebiſchen Krieges verglich ſich das Domcapitel 
ten zu Bernburg, Bernhard dem Beraubten zu Anhalt, daß bis zu der 
ein Waffenſtillſtand ſtatt finden, und Graf Heinrich von Blankenburg 


8 x Wall ſelbſt, die 85 * vors 25 zwieſpaltig ausfiel, er 4 
© ; 


ten auf beiden Theilen als Schiedsrichter beilegen folte, Und nun ſchritte 


1324 


1325. 


nahm von der zwieſpaltigen Wahl Gelegenheit, den Giſeko oder Giſeler, einen hol⸗ 


weſer des Bisthums Halberſtadt beſtellte, übernahm er aus Haß gegen Albrecht 2 


Vergnügen den braunſchweigiſchen Prinzen. Giſeko konte um ſo weniger aufkommen, 
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der Domherren fiel auf Ludwig von Neiendorf. Dagegen hatte der Probſt zu Einbeck 
und Domherr zu Halberſtadt, Albrecht, ein Sohn des Herzogs Albrechts des Fetten 
zu Braunſchweig Gottingen fünf Stimmen erhalten. Der Erzbiſchof von Mainz 
ſprach nichts deſtoweniger dem letztern das Stift zu, und verurtheilte den erſtern ſogar in 
die Unkoſten des Rechtshandels, weil er vielleicht unerlaubte Mittel zu Erhaltung der 
Wahlſtimmen gebraucht. Der Papſt brachte noch den dritten Mann ins Spiel. Er 


ſteiniſchen Grafen oder Edelmann zum halberſtaͤdtſchen Biſchof zu ernennen. Ludwig 
von Neiendorf ward zwar damals zum Biſchof zu Brandenburg erkohren, und ließ alſo 
ſeinen Anſpruch auf Halberſtadt fahren; da aber Giſeko von Rom aus ihn zum Ver⸗ 


dieſe Stelle. Zum Glück hielt der Erzbischof von Mainz Albrechts Partey, und der 
Kaifer Ludwig aus Baiern, den der Papſt davor nicht erkennen wolte, beliehe mit 


da der vom Papſt verbannete Albrecht 2 dem Stift die Verſicherung ertheilte, daß er 
demſelben vor allen Schaden ſtehen wolte, den es aus ſeiner Wahl haben koͤnte. Ehe er l 
noch die Regierung des Stifts als beftätigter Biſchof antrat, hatte der Graf von Blan - 
kenburg zwiſchen Halberſtadt und Bernhard von Anhalt 1325 in ihren Streitigkeiten 
einen Ausſpruch gethan, der aber dem Fuͤrſten von Anhalt nicht anftand, welcher vielmehr 
fortfuhr, feine Anſprüche auf die Graſſchaft Aſchersleben, theils durch den Weg Rech⸗ 
tens, theils mit Gewalt der Waffen zu ſuchen. Beide Parteyen hatten ihre Bundesge⸗ 
noſſen, die zu dieſen klaͤglichen Zeiten des Fauſtrechts durch beſtaͤndige Einfälle in die ges 
genſeitige Laͤnder zu einem faſt beſtaͤndigen Kriege Gelegenheit gaben. Der Krieg wurde 
unſerm Albrecht 2 deſto beſchwerlicher, da ſeine Gegner ihm vorwerfen konten, daß ihn 
der roͤmiſche Stuhl vor keinen rechtmäßigen Biſchof erkenne. Man hat ausgerechnet, 
daß er zwanzig Feldzüge thun muͤſſen, und in feinen Kriegen zwölf Orte zum Stift ges 
bracht habe. Seine Feldzüge werden ſo gezaͤhlet, vor Guͤntekenberg, Ehmersleben, 
Gattersleben, Wevelingen, Haimburg, Derneburg, Valkenſtein, Dahl, - 
Louwenburg, Gersdorp, Nunnenberg, Seveckenberg, Hesnem, Warmſtorp, 
Groͤningen, Genſevorde, Querfurt, und im Mansfeldiſchen, auch wieder vor 
Derenburg und vor Crottorp. Folgende zwölf Oerter ſoll er zum Stift gebracht ha⸗ 
ben, Valkenſtein, Ermsleben, Quedlinburg, Seveckenberg, Gerſtorp, Lauen⸗ 
borg, Thal, Woͤlpingerode Gatersleben, Wevelingen, Slanſtedt und Crot⸗ 
torp. So verderblich auch dieſe Unruhen vor die Unterthanen ausfallen muſten, ehe 
ben uns die Schriftſteller doch zu wenige Nachricht gelaffen, als daß wir davon hinlaͤng g- 
lich Bericht erſtatten konten. Man kan die Züge in dieſen Zeiten kaum mit den Streiſe⸗ 
reyen und dem leichten Kriege unſerer Tage in Vergleichung ſtellen. Sie gaben 
jedoch Gelegenheit, daß die Staͤdte eines Landes unter ſich ſowol, als mit den Städten 
benachbarter Provinzen Bündniſſe trafen, die in den folgenden Zeiten dem Landesherrn 
beſchwerlich genug geworden; da ſich die Sandftädte, welche fich auf ihre Bundesgenoffen 
2 i ver: 


4 


— 


— 
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Herheffen, Freyheiten herausgenonnnen, die den Rechten der Reichsſtädte beikamen. So 
baben die € tädte Halberſtadt und Quedlinburg unter dem Biſchof Albrecht 2 ſich 
mehr als einmal verbunden. Die Stadt Aſchersleben nahm ſich ebenſals viel heraus. 
a Bey dem allen muß ich doch von einigen Feinden unſers Biſchofs noch einige beſondere 


— 


sr 


Anhalt gehalten. Weil fie nun nebſt denen Grafen von Mansfeld der Stadt Qued⸗ 
irg viel Ungeil zufügten, fo gab ſich dieſe Stadt 1326 in halberſtaͤdtſchen Schuß, 

zahlte dem Bichof jährlich davor so Mark Silber. Seit der Zeit it Quedlin⸗ 

g 17 Jahr eine Schutzſtadt von dem Biſhofthum geblieben. Albrecht 2 muſte 
aber dagegen mit denen Grafen koſtbare Kriege führen. Zum Glück hatte das Biſchof⸗ 
„um den Kaifer auf der Seite, welcher 1328 unſerm Biſchofe das harte Verfahren des 

x Popſts zu klagen Urſach fand. Albrecht 2 muſte ſich gleichfals gegen die Anſprüche des 
4 holfteinifchen Giſeko ‚verteidigen, und 1329 dem Stift verſprechen, alle hierauf zu ver: 
ndende Koſten zu tragen. Die Feindschaft mit den Grafen von Regenſtein bekam 
Zunder. Es hatte 1332 Graf Burchard von Valkenſtein dem Biſcofthum 


5 


vo Reinſtein auf Haimburg nicht an, bemaͤchtigte ſich 1334 der Schlöffer Valken 
ſtein und Hetſtedt „und nöthigte dadurch unſern Biſchof zu einem neuen Kriege. Al⸗ 
2 Bruder, Herzog Otto von Braunſchweig, ſuchte als Schiedsmann 1335 

e beizulegen. Es kehrten ſich aber die Grafen von Regenſtein ſehr wenig an 
pruch. Unſer Albrecht half damals feinem Bruder Heinrich, Biſchof von 
eim, dieſes Stift gegen ſeinen Gegner, Erich, Grafen von Schaumburg, 
Gleich darauf aber kam es 1336 in der Stadt Halberſtadt ſelbſt zu einem 
ſtande. Der Biſchof hatte eine Pfründe bey U. L. Frauen Stift in Halber⸗ 
gebe Das Stift ſahe ſolches als eine Beeintraͤchtigung an, und verband ſich 
mit den drey übrigen Collegiatſtiftern ſowol, als auch auf Verhetzen des Dom⸗ 
Jacob Schnelhards, den der Biſchof aus geringem Stande erhoben, mit dem 
tel und dem Rath zu Halberſtadt. Weder die Bedrohung mit dem Baye, 
die geſuchte Vermittlung des Herzogs Otto von Braunſchweig, konten die Ver: 
ihrer Pflicht zurück bringen. Der Biſchof beſorgte den Verlust ſeines Bi⸗ 
s, und wandte ſich an den Erzbiſchof von Mainz. Dieſer ſchickte Bevoll⸗ 
nach Halberſtadt, welche den Domdechant feines Amts enfegten, die Kirchen 
und allen Gottesdienſt unterſagten. Doch dieſes brachte die Büͤrgerſchaft 
In einem Aufſtande wurden die mainziſchen Bevollmächtigte theils erſchla⸗ 
heils in Verhaft genommen. Albrecht 2 ſelbſt muſte zu feiner Sicherheit die Flucht 

die Mauer nehmen. Damit nun Giſekb bey dieſem Unweſen feinen Mutzen ziehen 
te, legte Herzog Otto von Braunſchweig ſich ins Mittel, und brachte es durch 
jung 1337 dahin, daß der Bann gegen die Stadt wieder aufgehoben, dage⸗ 
r den Biſchof gemachte Bündniß vernichtet, und die Buͤndnißurkunden 
iſſen wurden, fo daß 1338 der Biſchof mit groſſen Feyerlichkeiten feinen Einzug 

5 * 1 


* 


Nachricht geben. Die Grafen von Regenſtein hatten es bisher immer mit dem Hauſe 


Valkenſtein und Engersleben überlaffen. Dies ſtand Graf Albrecht 


1325, 


1326, 


1328. 
1329. 
1332. 
1334 


1335. 


1336. 


1337. 


1338. 


1338. 


1339 · 


1340. 


2342. 


1343: 


1346. 
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in der Stadt halten, und ſich aufs neue huldigen laſſen konte. Auch die Grafen von 
Regenſtein muſten in diefem Jahr Ruhe zu halten angeloben. Denn da fie bey dem 
letzten Vergleich nicht ruhig geblieben, ſondern beſonders die Quedlinburger ſehr mit⸗ 
genommen, hatten dieſe in dem Kriege den Grafen Albrecht von Regenſtein gefangen 
bekommen, in einem hoͤlzernen Kaſten ein ganz Jahr ſitzen laſſen, und ihm den Kopf 
abſchlagen laſſen wollen. In dieſem Jahr aber erkaufte der Graf Leben und Freyheit 
dadurch wieder, daß er den gethanen Ausſpruch des Herzogs Otto von Braunſchweig 


genau zu beobachten verſprach. Unſer Biſchof wohnte nunmehr 1339 der Fuͤrſtenverſamm⸗ 


lung zu Luͤbeck bey, wo gegen alle Raͤubereyen ein Landfriede auf ſechs Jahr geſchloſſen 
wurde. Demohnerachtet brach das Kriegsfeuer im halberſtaͤdtſchen 1340 wieder aus, 
denn da in der aſcherslebiſchen Streitſache zwiſchen Halberſtadt und Anhalt der Erz: 
biſchof Otto von Magdeburg zum Schiedsrichter angenommen worden, ſo ſprach der⸗ 
felbe die ſtreitige Grafſchaft dem Fuͤrſten Bernhard 3 zu. Der Kaifer Ludwig beſtaͤtigte 
dieſen Spruch, und ſuchte durch einen Bevollmächtigten dem Fuͤrſten den Beſitz zu ver⸗ 
ſchaffen. Weil nun Halberſtadt den Ausſpruch als parteyiſch verwarf, fo brach die 
Kriegsflamme überall wieder aus. Das Haus Anhalt bediente ſich ſonderlich des Bei⸗ 
ſtandes der Grafen von Regenſtein und der Grafen von Mansfeld Der Biſchof hin⸗ 
gegen hatte feine Bruder und die Grafen von Wernigerode auf feiner Seite. Von 
beiden Theilen wurde alles vor erlaubt gehalten, was die heftigſte Feindſchaft nur einzu⸗ 
geben vermogte. Sonderlich hielt der Biſchof 1342 in der Grafſchaft Mansfeld übel 
haus; dagegen die Grafen von Mansfeld und Regenſtein 1343 im halberſtaͤdtiſchen 
gleiches mit gleichem vergalten. In der Chriſtnacht drungen ſie ſogar durch die Mauren 
in die Stadt Halberſtadt, woſelbſt viele Leute erſchlagen und gefangen wurden. Auf 
einer Verſammlung zu Aſchersleben 1346 wurden zwar zu Beibehaltung der Ruhe einige 
Anſtalten vorgekehret, allein ſehr ſchlecht befolget. Der Papſt hatte gegen den Kaiſer 
Ludwig eine Gegenwahl, die auf König Carl von Böhmen ausfiel, bewuͤrket. Da 
nun Ludwig 4. 1347 mit Tode abgegangen, ſuchte Carl 4 durch Untergang des Chur⸗ 
fürſten von Brandenburg, Ludwigs, feinen Thron zu beveſtigen, und dem Haufe 
Anhalt die Mark Brandenburg in die Haͤnde zu bringen. Er beliehe unter andern 
aufs neue den Fürſt Bernhard mit der ſtreitigen Graſſchaft Aſchersleben, und ſuchte 
aus Freundſchaft gegen den Papſt unſerm Biſchof wehe zu thun. Dem holſteiniſchen 
Giſeko, der berauts vor etlichen Jahren verſtorben, und niemals in dem Beſitz des Stifts 
geweſen, hatte der rbmiſche Stuhl den Graf Albrecht von Mansfeld, Burchards 2 
Sohn, zum Nachfolger des Biſchofthums Halberſtadt geſetzt. Man kan nicht gewiß 
fagen, in welchem Jahre foiches geſchehen; das iſt aber ausgemacht, daß die vom Papft 


gewählte Gegenbiſchoͤfe Gelegenheit gegeben, daß die halberſtaͤdtiſchen Biſchöfe ſich ſeit 


der Zeit von Gottes und des apoſtoliſchen Stuhls Gnaden, geſchrieben haben, Dieſem 
neuen Gegenbiſchof ſowol, als dem Haufe Anhalt zugefallen, ruͤſteten ſich alle Feinde un 
ſers Albrechts 2. Der Graf Albrecht von Regenſtein wurde aber darüber unglück. 
lich. Einer der halberſtaͤdtſchen Feldherrn, Rudolph von Dorſtaͤdt, ftieß ihn bey 
einem 
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here 4 
einem Angrif nieder, und ließ deſſen Körper an einen in die Erde geſteckten Spieß haͤn⸗ 


gen, weil der Graf den Feldherrn aufhaͤngen zu laſſen gedrohet hatte. Weil jedoch un⸗ 

fer Biſchof eidlich zu erhaͤrten verſprach, daß er um dieſes beſchimpfende Betragen keine 
Wiſſenſchaft gehabt verglichen ſich bald nachher des ermordeten Grafen Sohne mit dem Biſchof. 
Unſer Biſchof Albrecht 2 hatte dagegen an dem Marggrafen Friedrich von Meiſſen ei⸗ 
nen bittern Feind bekommen, welcher feine Tochter mit dem Fürften Bernhard 4 zu 
a Anhalt vermalet batte. Es war alſo kein Wunder, daß Marggraf Friedrich ſonder⸗ 
lich nach dem Tode Bernhards 3. 1348 vor ſeinen Schwiegerſohn alles mögliche that. 
Albrecht wehrte ſich ſeiner, ohnerachtet einer verlohrnen Schlacht, ſo gut er 


leben. Der Papft machte ihm jedoch immer die meiſte Sorge. Der Gegenbiſchof Al⸗ 

ed von Mansfeld mogte 1357 entweder geſtorben, oder zum Biſchof zu Merſeburg 
ermaͤhlet ſeyn, fo wolte der Papſt unſern Albrecht 2 doch vor keinen rechtmaͤßigen Bi⸗ 
ſthof erkennen, ſondern belegte ihn vielmehr mit dem Kirchenbann, und ernannte Ludwig, 
Tale einen Sohn Marggraf Friedrichs des Ernſthaften von Meiſſen, zum Biſchof von Hal⸗ 
beerſtadt. Unſer Biſchof erkannte in feinem hohen Alter, daß, da ihm jetzt Papſt und 

Kaiser zuwider, er niemals zur Ruhe kommen werde. Er zog daher das beſte des Bi⸗ 


> 
. 


feinem eigenen Vortheil vor, übergab das Stift dieſem Ludwig und entfernte 
raunſchweig, wo er im folgenden Jahr geſtorben, und in der Domkirche 
begraben worden. N N ? 


e N d. 33. N 

rt ie „des Marggrafen Friedrichs von Meiſſen Sohn, welcher 1340 den 
A2uaſten Febr. gebohren worden, wurde gleich nach Antritt feiner biſchöflichen Regierung 
m die Kriege ſeines Vorfahren gewickelt. Denn der vorige Gegenbiſchof, Albrecht von 
eld, mag entweder noch gelebet, und auf das Biſchofthum Halberſtadt Anſpruch 
ben, ober die Grafen von Mansfeld mögen im halberſtaͤdtiſchen ſeit dem 
ge einige Plätze im Beſitz haben; genug, daß Biſchof Ludwig 1358 aufs 
die Graſſchaft Mansfeld einbrach und Eisleben belagerte. Er mufte aber we⸗ 
ter Gegenwehr abziehen, die Belagerung aufheben und ſich nach Sittichen⸗ 
Nach ſeinem völligen Abzuge gingen die Grafen mit dieſem Kloſter ſehr 
verglichen ſich aber bald darauf mit unſerm Biſchof, ſo, daß ſie alle Stifts⸗ 
rum abtraten. Seit dieſer Zeit bemuͤhete ſich der Bifhof Ludwig in Ruhe 
Er übergab dem Rath und der Stadt Halberſtadt das Müuͤnzrecht, weil 
ung der Schlöffer Aſchersleben, Langenſtein, Crottorf, Gaters⸗ 
rg und Oſchersleben, wie auch zur Einlöſung des Haufes Heſſen 


364 dem Rath zu Aſchersleben die Juden und das Judendorf, fanit andern 
Zu geiſtlichen Amtsverrichtungen bediente er ſich eines Weihbiſchofs, bis 
0 dem Domkapitel zu Bamberg, bey dem er ehemals Domprobſt geweſen, 
8 preuß. Geſch. 6 Th. N F zum 


347. 


erhielt ſich bey dem Biſchoſthum und fein Stift bey der Graſſchaft Aſchers / 


32. Ludwig. 


1358. 


et, und zu Dämpfung des Kipper: und Wipperweſens behuͤlflich geweſen. 


1364. 


1366, 


33. Albrecht z. 


367. 


zum Biſchof erwaͤhlet worden. Er ſuchte 1374 das Erzſtift Mainz zu erhalten, und 
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weil folches nicht angehen wolte, ließ er ſich zum Erzbiſchof zu Magdeburg 1380 beſtel⸗ 
len, hatte aber das Unglück 1382 den 17ten Febr. bey einem ungluͤcklichen Faſtenabend⸗ 
Tanz, auf dem Rachhaufe zn Calbe, den Hals zu brechen. b 


. 34 — 1 

Nach Ludwigs Abzuge von Halberſtadt ernannte der Papſt einen gewiſſen Als 
brecht zum Biſchof, der in Prag Magiſter und in Paris Doctor geworden, und daſelbſt 
Vorleſungen gehalten, ſodann ſich aber nach Rom gewendet, und bey dem Papſt beliebt 
gemacht hatte. Die meiſten Schriftſteller geben ihn für eines Bauren Sohn aus Ruͤck⸗ 
manns dorf aus, und erzählen, daß, als ihn feine Mutter mit ungewöhnlichem Putz in 
Halberſtadt beſucht, er dieſelbe nicht eher kennen wollen, bis ſie in einer ſchlechten Land⸗ 
kleidung auf einer Landfuhre zu ihm gekommen, da er ihr denn mit allen Merkmalen der 
kindlichen Ehrfurcht begegnet. Vielleicht aber ift diefe Erzaͤhlung aus einer ganz andern 
Geſchichte genommen. Es ift vielmehr aus Buͤntings braunſchweigiſchen Zeitbeſchrei⸗ 
bung *) klar, daß fein Bruder Henning von Berg, und folglich unſer Biſchof ſelbſt aus 
dem adlichen bergiſchen Geſchlecht geweſen. Bald nach angetretener Regierung wolte er 
1367 nebſt den Halberſtaͤdtern, Quedlinburgern und Aſcherslebern nebſt dem Erzbiſchof 
Dietrich von Magdeburg einige Unruhige von Adel bekriegen, ward aber hiedurch in 
erheblichen Schaden geſetzt. Denn als dieſe Bundesgenoſſen nebft Herzog Magno 
Torquato zu Braunſchweig, den Fürſten von Anhalt, Graf Gebhard von Mans, 
feld, Graf Guͤnther von Barby, Wolfhard von Querfurt und andern gegen das 
Schloß Walmoden im Hildesheimiſchen ſich wandten, aus welchem den Benachbarten 
mancher Schaden geſchehen, und bey dieſer Gelegenheit von denen Verbundenen im 
Stift Hildesheim alles mit Raub und Brand verheeret wurde, grif Biſchof Gerhard. 
von Hildesheim zu den Waffen, erbat ſich die Hülfe des Höchſten durch eifriges Gebet, j 
und brachte durch feinen beredten Mund, feinen ganzen Adel ins Feld. Vergebens rieth 
der Graf von Mansfeld zur Söhne. Die gegenſeitige Völker lieferten bey Dinkler 
fi) ein hitziges Treffen, worinnen der Biſchof von Hildesheim die Verbundenen aufs. 
Haupt ſchlug. Die letztern verlohren 1500 Mann Todte, unter denen ſich viele von q 
Stande, als Fürft Waldemar von Anhalt, Graf Albrecht von Mansfeld, Hans 
von Hadmersleben, Wolfhard von Querfurt, Johann von Oberg, Hans 
von Saldern, und unſers Biſchofs Bruder, Henning von Berg, befanden. Unter 
den Gefangenen waren Herzog Magnus von Braunſchweig, Biſchof Albrecht von 
Halberſtadt, zwey Herren von Hackeborn, zwey von Wanzleben, zwey von Al- 
vensleben, Henning von Steinecke, magdeburgiſcher Feldhauptmann, Buſſo von 
der Aſſeburg und viele andere vornehmen und geringern Standes. Dieſes Treffen gab 
zu der Hohnrede Gelegenheit: Klank überwand den Rang, oder Nhetorie hat die 
Logic geſchlagen, weil Biſchof Gerhard von Hildesheim ein groſſer Redner, und 


) Fol, 102, b. a . I 
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Bichef Albrecht von Halberſtadt ein ſtarker Weltweiſer feiner Zeit geweſen. un 
letztere kam jedoch bald wieder auf freyen Fuß, verglich ſich 1370 mit dem Herzog Otto 
Göttingen, und that aus unbekannten Urſachen die Aebtißin zu Quedlinburg. Elle; 
beth von Hackeborn, im Bann. 137 r verſetzte er dem Rath und der Stadt Halber⸗ 
ſtadt die Vogtey und Majorey vor 200 Mark löthigen Silbers, womit er Groningen 
und Oſchersleben einlöſete. Unter feiner Regierung kamen Gatersleben, Hetſtaͤdt 
und Derenburg wieder zum Stift. Er erkaufte Weſtorf 1372 von Herzog Magno, 
Bor 1375 gut algemeinen Sicherheit mit Anhalt, Mansfeld und Regenſtein 
Zu Tangermuͤnde verglich er ſich mit dem Kaiſer Carl 4. 1377 zur 
ee Bertheibigung der Mark Brandenburg und Halberftadt, und machte 1378 
ein Bündniß mit der Stadt Braunſchweig. Dieſe eroberte 1379 Hornburg, welches 
\ eine Zeitlang in fremden Händen geweſen, und räumte dieſen Ort unſerm Bischof ein. 
1 — — 1 — Landbeſchaͤdigungen verbunden ſich 1385 die Landesherren von 
Magdeburg, Halberſtadt, Braunſchweig, Mansfeld, Stolberg, Hohenſtein 
Regenſtein ud Wernigerode, ſolchem Unweſen zu fteuren, und die Sandbefchädiger 
aufzuknüpfen. Weil aber nichts deſtoweniger Graf Dietrich von Wernigerode 1386 
den Graf Buſſo von Regenſtein in Blankenburg überfiel und diefen Ort ausplün⸗ 
derte, ſo ward er, dem gemachten Schluß zufolge, von den Halberſtaͤdtern nicht nur 
gezwungen, das Geraubte herauszugeben, fondern auch auf dem zu Hoimburg oder 
Derenburg auf freyem Felde über ihn gehaltenem Blutgerichte zum Tode verdammet 
3 3 en „darauf aber an einen Schlagbaum gehaͤnget, doch gleich wieder ab⸗ 
genommen. Der Biſchof ſelbſt half 1387 dem Herzog Otto die Stadt Göttingen be 
3 lagern; er löſete das an die Stadt Aſchersleben verſetzte Dorf Weſtorf 1388 ein, ver⸗ 
ſetzte es aber gleich wieder an die Herren von Hoym, die das Geld darzu hergeſchoſſen. 
> und ward im Dom vor dem Altar St, Cyriaci begraben, 


al. . §. 35. 
1 Ber Domcapitel wahle hierauf den Probſt zu Fritzlar oder beffer Goslar, und 
Dionheren zu Halberſtadt, Ernſt fe, zum Biſchof. Er war ein Sohn Theodorici 4 
Grafen zu Hohenſtein und der Irmengard, einer Öräfin von Kefernburg; ein 
nehmend ſtrenger und unruhiger Gemuͤthsart. Die Stadt Halberſtadt 
mit feiner Wahl nicht fonderlich zufrieden, und das Stift hatte von ihm nichts als 
den. Er verſetzte 1393 dem Rath zu Halberſtadt die Stadtgerichte, und 1394 den 
Mansfeld das Schloß Hetſtedt; fo wie 1396 dem Rath zu Quedlinburg 
Vogtey. Das an den Rath zu Braunſchweig verſetzte Schloß Horneburg 
e in dieſem Jahr dem Stift Halberſtadt zur Einlösung wieder angeboten. 
te war, daß der Biſchof mit dem Herzog Friedrich von Braunſchweig in 
dem Streit gelebet, in welchem beiderſeitige Unterthanen ſehr mitgenommen 


den von Vorſtellungen, den Biſchof zu ſeiner Pflicht zu bringen. Dies 
F 2 ſetzte 


4 


"er 


1367. 
1370. 


1374 


1387. 
1388. 


1390. 
34. Erneſtus. 


1393. 1394. 
1396. 
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1396. ſetzte Ernſten in Wuth. Er ließ den Domprobſt bey ſich ereignender Gelegenheit a 
dem Kreutzgange mit Gewalt aufheben, auf ein Pferd binden, und ſo nach Gröningen 
bringen. Hier ließ er ihn in einen Keller ſetzen, ein Seil um den Hals legen, welches 
von auſſen einige Bauren ſo ſcharf, in der Meinung, daß ſie eine Tonne Bier 
heraufbringen ſolten, anzogen, daß dem Probſt der Kopf abgeriſſen wurde. Der Papſt 
erflärte zwar deswegen den Biſchof in den Bann. Dieſer ſetzte aber demohnerachtet die Re⸗ 
gierung beftändig fort, und hielt fich zu Groͤningen und Wegeleben auf. Kein Dom⸗ 
herr durfte ſich aus Halberſtadt heraus wagen, denen die Städte dieſes Uebel gönne 
1399. ten. Endlich erkrankte der Biſchof 1399 zu Wegeleben, und ſtarb entweder an dieſer 
1400. Krankheit oder beigebrachtem Gift 1400 am St. Nicolaitage. Anfaͤnglich wolte kein 
. Domherr nach Wegeleben gehen, weil fie glaubten, daß man fie durch das Vorgeben 
von dieſem Tode nur nach Wegeleben locken wolte. Endlich wagte ſich der herzhaf⸗ 
teſte unter ihnen, und brachte feinen Mitbrüdern die frohe Nachricht, daß des Biſchofs 
Tod fie von allen Bierſeilen befreyet habe. Weil der Biſchof im Bann geſtorben war, 
fo durfte er anfänglich nicht begraben werden. Sein Körper hat ſieben Jahre in einem 
bleyernen Sarge über der Erde geſtanden, oder nach andern Nachrichten, wurde der 
bleyerne Sarg mit Ketten an das Kirchengewoͤlbe in dem jetzo verſtöͤhrten Dorfe bey 
Wegeleben aufgehaͤnget. Die Vettern des verftorbenen Biſchofs, die Grafen von Ho⸗ 
henſtein, raͤcheten indeſſen den Verdruß, den man ihm angethan, an der Stadt und 
dem Stifte. Die Stadt ſchob die Schuld alles dieſes Uebels auf die Domherren, und 
jagte die Geiſtlichen aus ihren Ringmauren. Die Geiftlichkeit erklaͤrte dagegen die Stadt 
in den Bann, und verbot allen Gottesdienſt. Hieran kehrten ſich jedoch die Barfüßers 
moͤnche nicht, fo, daß fie durch Ausübung des Gottesdienſtes den groͤſten Nutzen zogen. Als 
les dieſes noͤthigte die Domherren ſelbſt, den Papſt zu erſuchen, den verſtorbenen Biſchof 
von dem Kirchenbann loszuzaͤhlen. Ob ſonſten gleich aus der Hölle keine Erloͤſung, fo 
- gehörte der Biſchof doch zu der Ausnahme dieſer Regel. Er ward feines Bannes ent: 
bunden, welches wenigſtens die Folge hatte, daß ſein Koͤrper mit groſſen Nee 2 
nach Halberſtadt abgefuͤhret und im Dom zur Gut beſtattet wurde. : — 8 


80 1) 
35, Rudolph. Der Papft hatte während des Vannes des vorigen Biſchofs verſchiedene zu Wer: 
weſer des Stifts Halberſtadt beſtellet, von denen jedoch keiner aufkommen konte. Da⸗ 
mit nun der Papft nicht ſelbſt einen neuen Biſchof ſetzte, und das Stift in dieſen Unru. 
hen von Anhalt nichts zu befürchten haben mögte, wählte das Capitel den Archidiaconum 
zu Mildenſee, Rudolph, einen gebohrnen Fürften zu Anhalt, Heinrichs 4 aus 
der bernburgiſchen Linie Sohn, zum Biſchof. Jedoch diefer konte, fo lange 0 
noch lebte, der Verwaltung der Regierung ſich nicht annehmen. Nach deſſen Tode trat 
1401, Rudolph die Regierung an, und 1401 erſuchte erſt der roͤmiſche König Ruprecht den 5 
Papft, in die Wahl feinen Willen zu ertheilen. Die Grafen von Hohenſtein machten, 
wie wir bereits gemeldet, ihm anfänglich viele een 5 hiezu kam W 


* 
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mit der Stadt Halberſtadt, beſonders aber ein Krieg mit dem Erzbischof Günther zu 401. 
N Magdeburg. Dieſer beſchuldigte den Bruder des Bischofs, Fürſt Bernhard zu 
Anhalt, daß er es mit den Räubern auf den Schlöffern Valkenſtein und Stecklenberg 
hielte. Der Eribiſchof grif 1403 zu den Waffen, fiel nebſt feinen Bundesgenoſſen, dem 1403. 
Biſchof von Merſeburg, und den Grafen von Schwarzburg, Mansfeld und Hohen» 
ſtein, die anhaltifche Prinzen und Halberſtadt an, verwuͤſtete deren Lande, und bela⸗ 
gerte Nienburg Er muſte aber die Belagerung mit Hinterlaffung einiger Sturmlei⸗ 
tern eilfertig aufheben; da der Herzog von Sachſen, die Fürften zu Anhalt, der Bi⸗ 
ſchof von Halberſtadt, die Grafen von Regenſtein, ſamt denen von Egeln und Barby 
zum Entſatz herbeyeileten. Es ward zwar dieſer Streit auf eine kleine Zeit verglichen, 
der Krieg ging aber 1405 noch ftärfer an, worin beiderſeitige Lande ſehr herhalten muſten. 1405. 
Unſer Biſchof trat zwar nebſt andern Fürſten von Anhalt 1406 mit den Hetzogen von 1406. 
Sachſen in ein Schutz⸗ und Trutzbündniß, graͤmete ſich aber noch in dieſem Jahr über 
deen ſchlechten Zuftand feines Stifts den 28ſten November zu tode, und ward in der 
5 Domkirche beerdiget. Man giebt vor, daß er als Fürſt von Anhalt einen neuen Schen⸗ 
kungsbrief über die Grafſchaft Aſchersleben ausgeſtellet haben foll, f 
N WA — ö §. 37: RR . * 
Dias Domcapitel wählte hierauf Heinrich, edlen Herrn von Warberg, einen 36. Heinrich. 
frommen und mildthaͤtigen Mann zum Biſchof, der 1407 die Beſtaͤtigung erhalten. Gleich 1407. 
darauf wurde der ſchwere Streit zwiſchen der Stadt und der Geiſtlichkeit durch einen Vers 
gleich gehoben. Auch mit Magdeburg kam es zum Frieden. Aber der Flegelorden, 
oder die Dreſchergeſellſchaft, machten noch immer alles unſicher. Die Stadt Aſchers⸗ 
leben hatte den Grafen Friedrich von Heldrungen, eins der vornehmſten Oberhaͤupter 
derſelben gefangen bekommen, und in einen groffen hölzernen Kaſten geſperrt. Er entging 
2 jedoch noch damals feinem auf ihn wartendem Schickſal, und ward auf Gutbefinden der 
U Bundesgenoſſen 1410 auf freyen Fuß gefegt. Unſer ruhmwüͤrdige Biſchof Heinrich 1410. 
en 1412, und ward mitten im Dom zu Halberſtadt beerdiger, Aaqu. 
Br. ala eu 4 2, 1 
5 „ ü 


2 E . 2 

5 2 Gleich darauf ward Albrecht 4 Graf von Wernigerode, der in feiner Jugend 37. Albrecht 4, 
im Kloſter Himmelpfort den Wiſſenſchaften obgelegen, zum Biſchof erwaͤhlet. Um ſei⸗ 
nem Sande Ruhe zu verſchaffen, ergrif er gleich anfangs das Schwerdt. Die Herren 
5 yon Schwich ld, damalige Beſitzer der v een hatten von da aus verſchiedene 

Fe n getrieben, und des vorigen Biſchofs Bruder, den Otto von Warberg, der 
ejager; bey Derenburg erſchlagen. Dieſerhalb zog unſer Biſchof, der Erz⸗ 
Magdeburg, die Herzoge von Braunſchweig nebſt andern Herren, Grafen 
vor die Harzburg. Die Belagerung nahm den 14ten Sept. ihren An⸗ 
aber den ten Octob. wieder aufgehoben werden, weil der Winter zu früh⸗ 
dach. Zu Anfang der Faſien 1412 ward die Belagerung der Harzburg aufs 1412, 

53 neue 


1418. 


1419, 
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neue wieder vorgenommen, und dem Ort ſo heftig zugeſetzt, daß er ſich endlich am Tage 
Benedicti ergeben muſte. Die von Schwicheld erhielten mit ihren Leuten einen freyen - 
Abzug, die Harzburg aber wurde der Erden gleich gemacht. Seit dieſer Zeit genoß 

unſer Biſchof einer ziemlichen Ruhe. Sein Alter verhinderte ihn der Kirchenverſamm⸗ 

lung zu Coſtnitz 1414 perfönlic) beizuwohnen; jedoch ließ er ſolche in feinem Namen 
durch den Johann Brauns beſuchen. Sein Vater, der letzte Graf von Wernige⸗ 
rode, ward 1418 von der damals wütenden Peſt angefallen. Man ſagt, er habe fein 

Land dem Biſchofthum ſchenken wollen, weil ſich aber von Seiten des Domcapitels nie⸗ 
mand zu ihm wagen, und die Schenkung annehmen wollen, ſtarb er daruͤber weg, und 

feine Grafſchaft fiel an die Grafen von Stolberg. Vielleicht rafte dieſe Peſt auch un⸗ 

fern. Biſchof weg. Er farb nicht den arten Dec. 1418, wie viele vorgegeben, ſondern 
den zıten Sept. 1419, und ward hinter dem Chor vor der Kapelle begraben. 


$. 39. | 


5 Jehaunes. Das Capitel waͤhlte den Scholaſter, Johann von Hoym zum Biſhoſe, welcher 


1420. 


1422. 


1424. 


bald nach ſeiner angetretenen Regierung in Unruhen verwickelt worden. Die hildes⸗ 
heimiſchen Stiftsgenoffen hatten im halberſtaͤdtſchen Vieh wegzutreiben geſucht; ſolches 
ward ihnen aber wieder abgenommen. Die erſtern kamen 1420 wieder, wurden aber mit 
Verluſt abgewieſen. Hieraus entſtund ein foͤrmlicher Krieg. Einer Seits verbunden ſich 
der Biſchof von Halberſtadt, Erzbiſchof von Magdeburg, die Herzoge von Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg, die Herzoge von Schleswig und Grafen von Holſtein, der 
neue Marggraf zu Brandenburg, Graf Heinrich von Wernigerode und die Gra ⸗ 
fen von Regenſtein; anderſeits aber Biſchof Johann von Hildesheim mit feinem und 

anderm unruhigen Adel, ſeinem Bruder Otto, Biſchof von Muͤnſter, und mit denen 
Grafen von Hohenſtein, Hoya und Spiegelberg. Zwey Jahr lang ſuchten ſich 
beide Partenen Abbruch zu thun, bis die hildesheimiſchen Bundesgenoſſen 1422 bey 
dem Schloſſe Grona geſchlagen, und denen von Schwicheld von dem Herzog Otto 
von Lüneburg, mit Hülfe der Halberftädter und Braunſchweiger die Haͤuſer Wie⸗ 
dla und Lutter abgenommen waren. Endlich aber vermittelte der Erzbiſchof von Coln, 
Theodoricus zwiſchen beiden Parteyen den Frieden. Unſer Biſchof bekam jedoch gleich 

darauf wegen der Stadt Halberſtadt neue Sorge. In dieſem Ort hatten einige unru⸗ 


bige Köpfe 1423 unter dem Vorwande, daß mit den gemeinen Geldern nicht recht ges 


wirthſchaftet würde, einen Aufftand gegen den Rath gemacht, in welchem vier Raths⸗ 
glieder ins Gefaͤngniß geſetzet, und ihre, ſowol als der übrigen Nathsglieder Haͤuſer ge⸗ 
plündert wurden. Der Biſchof flog auf die erſte Nachricht in der Nacht gegen Hals 
berftadt, ward aber von den Auſwieglern nicht eingelaſſen, welche vielmehr die gefange⸗ 
nen Rathsglieder bey angeſteckten Lichtern unterm Rolande enthaupten lieſſen. Siebe 
ſetzten überdies 1424 den Rath aus ihrem Mittel. Der Biſchof beſchwerte ſich öffentlich 

über dieſen Aufruhr. Die entwichenen Rathsglieder und die Verwandten der Enthaͤupte⸗ 
ten ſtellten beim Kaiſer eine Klage an, und verlangten von der Hanſe Huͤlfe. Weil nun 
N Fi ö alle 
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Vollſtreckung der Acht eine Unterhandlung angeſtellet. Hier ward von unſerm Biſchof, 
dem Biſchof von Hildesheim und 18 Hanſeeſtädten, unter denen Magdeburg, Braun⸗ 
Goslar, Quedlinburg, Aſchersleben, Halle, Hannover, Hildesheim, 

Helm dt und Luͤneburg namentlich angeführet find, beſchloſſen, die Aufwiegler mit 
Gewalt zum Gehorſam zu bringen. Ueberdies ſchloß unſer Biſchof mit dem Erzbiſchof 
von Magdeburg ein eigen Buͤndniß. 1425 ruckten die Bundesgenoſſen 1500 Mann 
ſtark vor Halberſtadt. Weil nun die Stadt die verlangte Hauptauſwiegler auszuliefern 
ausſchlug, ging das Feuer aus dem von Magdeburg gebrachten Geſchütz an. Auf den zweyten 


aufrührer, ſuchte in Bauerkleidern nebſt feinem Sohn nach Blankenburg zu entwiſchen. 


N zwen andere verſteckte Hauptaufwiegler wurden ausgeſucht, ins Lager geliefert, und allen 
vieren kurz und gut die Köpfe abgeſchlagen. Auf Vorbitte der Hanſeeſtaͤdte wurde die 
übrige Bürgerſchaft zwar begnadiget, und ihr ihre Freyheiten gelaſſen. Die Stadt muſte 
aber dem Biſchof eine groſſe Summe Geld zur Strafe erlegen; das Gericht von neuem 
löſen; die verpfaͤndete Vogtey dem Biſchof wiedergeben; dem Domcapitel ein Haus 
in Weſtendorf überlaffen; denen geplünderten das Ihrige bezahlen; die entsetzten wie 
der einſetzen; die Ausfuhre des Getreides frey geben; die unſchuldig enthaͤupteten wieder 

aufgraben, und fie mit gewiſſen Feyerlichkeiten in die Martinskirche zur Erden beſtat⸗ 
ten; endlich eine ewige Spende für die Armen und eine gewiſſe Summe zu Seelmeſſen 
vermachen. Der Biſchof zerfiel hierauf mit dem Marggrafen von Brandenburg, weil 
ſolcher den Aſſeburgern und dem Probſt zu Hadmersleben Schaden zugefüget, woraus 

N entſtunden, die etliche Jahre waͤhreten. Unſer Albrecht verſetzte das Schloß 

0 Vulkenſtein dem Grafen von Mansfeld 1426 auf in Jahr, und leiſtete dem Erzbiſchof zu 

rg gegen die Stadt Halle Beiſtand. Dieſe Unruhe, welche 1427 fortdauerte, 

te der Churfürſt Friedrich von Sachſen 1428 in Merſeburg beizulegen. Es mac}: 
uf die Herzoge von Braunſchweig, Marggrafen von Meiſſen, Furſt von An⸗ 
die Bifchöfe von Halberſtadt und Hildesheim, Grafen von Stolberg, Mans⸗ 
feld, Querfurt und Schwarzburg, einen Bund mit den Städten Braunſchweig, 
Goslar, Quedlinburg, Magdeburg, Halle, Halberſtadt, Aſchersleben, Helm 
ſtädt, Hildesheim und Göttingen wider die von Veltheim, Schwicheld und an⸗ 


d ere r on Adel, worauf auch 1429 bey 60 Städte, unter andern Magdeburg, Halle, 
Halberſtadt, Quedlinburg und Aſchersleben den Bund unter einander wider die 


affenräuber, den Frieden und freyen Handel und Wandel zu erhalten, erneuret haben. 

430 hielt der Biſchof einen Landtag zu Wegeleben, um zu berathſchlagen, wie man 
den Friedensſtörern uberhaupt, ſonderlich aber den immer mehr vordringenden Hußiten 
Einhalt hu könne. In eben dieſer Abſicht wurde auch eine Verſammlung der Städte 


alle Vorſtellungen der letztern verworfen worden, ward die Stadt geächtet, und wegen 


Schuß entfiel allen Bürgern das Herz. Der fo genannte lange Mathies, ein alter Haupt⸗ 


Sie wurden aber erkannt, und von den Grafen zu Regenſtein in das Lager der Ver⸗ 
bundenen ausgeliefert. Hierauf ergab ſich die Stadt auf Gnade und Ungnade. Noch 


raun 1 a a , Halberſtadt/ „Quedlinburg, ag 


1424. 


1425. 


1426, 
Ur. 
1428. 


1429. 


1430. 


1437. 
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und Aſchersleben zu Halle gehalten. Unſer Biſchof reiſete auch nebſt vielen 38 8 
nach Leipzig, welche von da aus gegen die ſtreifenden Hußiten einen Ausfall thaten, 
aber von den Böhmen in die Stadt wieder zurück getrieben wurden. Als 1431 die 


Herzoge Wilhelm und Heinrich, Gebrüdere zu Braunſchweig, ſich wegen der Landes: 


theilung zankten, fielen jenem die Erz und Biſchöfe von Magdedurg, Halberſtadt 
und Hildesheim, ſamt den Grafen von Regenſtein, Stolberg, Hohenſtei bey, 
mit dieſem aber hielten es die Staͤdte, ſonderlich Magdeburg und Braunſchweig, 
welche letztere nicht nur Wolfenbuͤttel, Deſtaͤdt und Königslutter, ſondern auch 
Horneburg gewonnen und zerbrochen haben, wiewol noch in dieſem Jahr, oder doch 
im folgenden, zwiſchen den Parteyen ein Vergleich getroffen worden. Die damaligen 
Uaruhen der Stadt Halle, welcher Aſchersleben wider den Erzbiſchof von Magdeburg 
Hulfe leiſtete, gaben übrigens unſerm Biſchof genug zu ſchaffen, um fein Land in Ruhe 


zu halten. Endlich ging er mit Tode ab. Die Zeit feines Abſterbens wird verſchieden 


angegeben. Nach der Auſſchrift feines Leichenſteins verließ er den 8ten April 1437 die 
Zeitlichkeit, und ward im Dom vor der Marienſacriſtey im Chor beerdiget. Er hin⸗ 
terließ den Ruhm eines friedfertigen Mannes, der ſich ein Gewiſſen machte, mit geiſtli⸗ 
chen Gütern feine Verwandte oder Layen zu bereichern; der aber die Gabe Seu 
zo beſeſſen, und ſich öffentlich eine Beiſchlaͤferin e 


d. 40. | * 4 f 


e Nach ihm ward den 2aſten Aug. Burchard 3, edler Herr von Warberg, Probſt 


1439. 


daun Stolberg und Schwarzburg bey Sachsen 7 Anhalt, Mane 


von Walbeck, Domherr von Halberſtadt, und Domprobſt zu Magdeburg zum 
Bifhofe geroäßlet Er ward bald nach dem Antritt feiner Regierung in einen verdruͤß⸗ 
lichen Handel verwickelt. Graf Heinrich von Regenſtein hatte verſchiedene Streiferenen 
vorgenommen. Burchard 3 ging im Spaͤtjahr gegen denſelben zu Felde, ward aber in 
dem Todtenwege in der Grafſchaft Stolberg von den Grafen von Hohenſtein, Stol⸗ 
berg und Schwarzburg uͤberrumpelt. Die Mannſchaften der Städte begaben ſich gleich 
anfänglich auf die Flucht. Der gröfte Theil der ubrigen wurde gefangen, und muſte 
nachher mit ſchweren Summen ausgelöſet werden. Der Biſchof entkam mit genauer 
Noth, war jedoch durch einen Schuß in der Hüfte fo ſchwer verwundet, daß er davon 
Zeitlebens einen lahmen Schenkel behielt. Viele Halberftädter muſten in dem dabey 
liegenden Teiche erſaufen. Dieſer Krieg ward bald darauf durch einen dregjährigen Stille 


ſtand beigelegt. Die Koſten zu dieſem Kriege mögen auch Gelegenheit gegeben 


daß der Biſchof das an Mansfeld verſetzte Schloß Hetſtaͤdt, über deſſen Einlöſung er 
mit dem Grafen Streit bekam, an Mansfeld völlig abtrat. Weil ſich der Ort unter 
dieſe neue Herrſchaft in Güte nicht bequemen wolte, ward er 1439 von den Grafen von 


Mansfeld mit Hülfe der Herzoge von Sachſen und Grafen von Schwarzburg ero⸗ 


bert und ausgeplündert, und wegen der geleiſteten Hülfe von Sachſen zu Lehn genom⸗ 
men. Der Biſchof beſchwerte ſich indeſſen über den letzten Krieg der Grafen — . 


— 
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Erzbifchof von Magdeburg und Bifhof zu Merſeburg, und den Städten Magde 1439. 
burg, Braunſchweig, Muͤhlhauſen, Nordhauſen, Sangerhausen, Erfurt, 
Eiſenach und Aſchersleben. Es ward daher zu Eisleben eine Verſammlung vieler 
Furſten, Grafen und Herren gehalten, und darauf ſowol die Sache wegen Hetſtaͤdt 
beigelegt, als auch ein bejtändiger Landfrieden getroffen. Kraft eines neuen 1441 zu 1441. 
Halle geſchloſſenen Vertrages ward Petſtaͤdt aufs neue 1442 gegen anderweitige Gnug⸗ 1442. 
chuung von Sachſen vor ein halberſtaͤdtiſches Lehn erkannt. Alles dieſes war mit 
Ausgaben verknüpft. Der Biſchof verkaufte der Stadt Aſchersleben 1443 die Burg 1443. 
und Vogtey daſelbſt. Er ſchloß 1444 mit dem Erzbiſchof Friedrich zu Magdeburg, 1444 
und Biſchof Magno von Hildesheim ein zwanzigjaͤhriges Bündniß, worinnen man ſich 
verglichen, daß alle unter ihnen vorfallende Streitigkeiten nicht durch die Waffen, ſondern 
durch neun Schiedsleute ausgemacht werden ſolten. 1446 ward der Fluß Selcke in die 1446. 
bisherige kleine aſcherslebiſche See gelaſſen, woraus ſodenn die groffe See entſtanden, 
und mit Fiſchen beſetzt worden. Weil 1451 die Städte Goslar, Magdeburg, Braun⸗ 1451. 
ſchweig, Halberſtadt, Quedlinburg und Helmſtaͤdt aufs neue ſich unter einander ver⸗ 
bunden hatten, fo unterſtützte, um dieſem Buͤndniß die Wage zu halten, unfer Biſchof 
8% ) ben Erzbifchof von Magdeburg, bis 1455 der Churfürſt zu Brandenburg 1455. 
in dieſen Streitigkeiten zum Schiedsrichter angenommen wurde. Nachdem der Biſchof 
1456 die halberſtaͤdtiſche Judenſchaft an den Rath verſetzet, ſtarb er 1458, und ward 1456. 1458. 
icten im Dom begraben. | 
4 en 2 $. 41. 
Sein Nachfolger war Gebhard von Hoym, der ſich aber eben fo wenig um die 40. Gebharb. 
Kirche als die Regierung bekümmerte. Da er allzufriedlich, oder beſſer zu ſagen, zu 
ſchlaͤfrig feinem Amte vorſtand, entſtunden die geöften Unordnungen im Lande. Die Be⸗ 
nachbarten fielen wechſelsweiſe ins halberſtaͤdtſche, ohne daß ſich der Biſchof darum be⸗ 
kümmerte. Dies brachte ihn bey den Unterthanen in Verachtung. Seit 1465 führten 1485. 
wegen der vielfachen Streifereyen die Hanſeeſtaͤdte, und darunter Halle, Halberſtadt, 
Magdeburg, Quedlinburg und Aſchersleben, mit dem Herzog Wilhelm von 
Bra ig und feinen Söhnen Krieg, welcher erft im dritten Jahr zu Quedlinburg 
beigeleget wurde. Ueberdies entſtund ſelbſt im Lande groffe Unruhe. Als der Rath zu 
Halber 1466 die Stadtmauren ausbeffern laſſen wolte, glaubten die Domherren, daß 1466. 
man ihren Grundſtücken und Gerechtigkeiten dabey zunahe gekommen. Der Biſchof 
fluchte zwar zu Wegeleben 1467 dieſe Streitigkeit durch einen Vergleich zu heben, fie 1467. 
brachen aber aufs neue 1468 fo heftig aus, daß die vornehmſten Geiſtlichen aus der Stadt 1468. 
m muſten. 1469 ward wirklich ein in Kirchenrechten gelehrter Prieſter von den 1469. 
m über die Stadtmau urzt. nerachtet ward dieſer Streit a 
dliabe = ea — — is 2 wieder Abe Stadt 
men. Auſſer den innern Streitigkeiten und denen Streifereyen der Benachbar⸗ 
1 ber Hunger, Peſt und andere Landplagen im Stift. Die biſchöͤflichen 
derlich Aſchersleben, nahmen den Herzog Friedrich zu Braunſchweig zu 
allg. preuß. Geſch. 6 Th. © üubrem 


1469. 


1476. 


1477. 


1478. 


1479. 


— Da ſeit dieſer Zeit das Stift Halberſtadt durch verſchiedene Regierungen mie den 
v. * 
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ihrem Schutzherrn an, und zeigten hierdurch hinlaͤnglich, wie weniges Zutrauen fie zu 
ihrem Landesperrn hatten. Unterthanen und Nachbarn merkten die Schwaͤche unſers 
Gebhards. Die Landſtaͤdte waren durch ihren Reichthum uͤbermüthig geworden, und 
zogen ſich dadurch die Ahndung der Landesherren zu. Die Stadt Quedlinburg zerfiel 
mit ihrer Aebtißin, der Biſchof als Schutzherr war dabey zu gelaſſen. Die Aebtißin 
wandte ſich an das Haus Sachſen, welches die Stadt 1476 belagerte, erorberte und 
um einen Theil ihrer Freyheiten brachte. Sachſen ſuchte nunmehr fogar unſern Biſchof 
zu zwingen, alle feine Rechte auf Quedlinburg aufzugeben. Gebhard muſte ſich 1477 
ſolches gefallen laſſen, und Herzog Wilhelm von Braunſchweig bewog ihn über: 
dies zu verſprechen, an Sachſen vor die aufgewandte Koſten sooo rheiniſche Gulden 
künftig zu bezahlen. Das Glück wies zwar unſerm Biſchof eine anderweitige Gelegen⸗ 
heit, ſich feines Schadens zu erholen, ohne daß er ſich derſelben zu bedienen wuſte. Der 
Abt zu Helmſtaͤdt war mit diefer feiner Stadt zerfallen, er beſuchte daher unſern Biſchof 
zu Groningen, und bot ihm die Landeshoheit über Helmſtaͤdt an. Weil ihn aber der 
Abt verſicherte, daß die Helmſtaͤdter keine Moͤnchenkinder mehr ſeyn wolten, fo glaubte 
der Biſchof, daß ſie auch nicht Luſt haben wuͤrden, Pfaffenkinder zu ſeyn. Er ſchlug 
alſo des Abts Anerbieten aus, der ſich hierauf nach Braunſchweig wandte, und daſelbſt 
beffer Gehör fand. 1478 wuſte der Erzbiſchof von Magdeburg Mittel, die Stadt Halle 
zu demüthigen. Unſerm Biſchof aber fehlte es an Macht, Luſt und Muth, dieſem 
Beiſpiel in Abſicht der Stadt Halberſtadt zu folgen. Er war ſelbſt ſchuld, daß die 
Unterthanen ihn nicht achteten. Dies verleidete ihm die weitere Regierung. Er ließ es 
ſich merken, daß er ſich aus derſelben nichts weiter mache. Das Capitel war mit dieſem 
Entſchluß ſehr wohl zufrieden, und wählte den Erzbiſchof Ernſt zu Magdeburg 1479 - 
zum Adminiſtrator von Halberſtadt. Es ward der künftige Unterhalt des abgehenden 
Gebhards veſtgeſetzet. Das Schloß Wegeleben ward ihm und ſeinen Verwandten 
erb⸗ und eigenthüͤmlich eingeraͤumet, überdies erhielt er 500 Gulden zu feinem Unterhalt, 
und es ward ihm, allerhand Vorrath von Vieh, Getreide und Hausrath nach Wegeleben 
mitzunehmen, erlaubt. Alles dieſes kam aber erſt 1480 völlig zum Stande, da ſich der 8 
geweſene Biſchof Gebhard von feinem Wohnſchloß nach Wegeleben begab, wo er ſih 
bis an feinen Tod 1484 aufgehalten. Sein Körper ward in dem Chor der Kloſterkirche zu | 
Huysburg beigeſetzt, wurde aber 1525 im Baurenkriege feines bleyern Sarges beraubet. 


§. 42. 


Maagdebungichen verbunden blieb, und den Erzbiſchöfen von Magdeburg auch die 
dminrame des Biſchofthums Halberſtadt auftrua, fo werden wir uns in dieſm 
Zeitpunet kürzer faſſen Pen Ich Vasen eben au N en | 

folgenden Herren in der Geſchichte von Maadehurg beigebracht worden 1 
Domherten von Halberſtadt haften durch die Wahl des Erzbiſchofs von Magdeburg, 


| Geſhichte von Huberſtab . 1 
aß iſchen Prinzen Ernſts, eine Milderung wegen der Gelder zu erhalten, die ihr 1479. 
t dem Churfürſten von Sachſen zu zahlen verſprochen. Bey dieſer Wahl ſchrieb 

en Adminiſtrator den erften foͤrmlichen Wahlvertrag vor, den ſich auch derſelbe ge⸗ 
fallen ließ, und 1479 am Margarethentage feinen Einzug in Halberſtadt hielt. Am 1479. 
Frohnleichnamstage 1480 nahm er von dieſem Stift, nach des vorigen Biſchofs Abzuge und 1480. 
Abfindung, völligen Beſitz. Er ſicherte dies Land durch ein Buͤndniß mit dem Biſchof von 
Hildesheim 1481 erkaufte er von der Aebtißin von Gandersheim das Lehnrecht 481, 
über verſchiedene hohenſteiniſche Höfer auf dem Harz, ohnerachtet ſich Churfürſt Jo⸗ 
hann zu Brandenburg dieſem Kauf widerſetzte, weil die Aebtißin demſelben ſchon 1471 
ihre Rechte uͤberlaſſen hatte. Wegen feiner Jugend unterſtützte ihn das Domcapitel in der 
Regierung. Dieſes wolte 1482 die an Halberſtadt verſetzte Gerichte und Vogtey wie: 1482. 
der einlöfen, und der Stadt einen Vogt vorfegen, wozu die reiche alölebifche Erbſchaft, 
nach Enthauptung des unbeerbten Herrn von Alsleben, Gelegenheit gegeben. Der Rath 
ſuchte zwar die Stiftsherren durch ein von klarem Silber gegoſſenes Bild des heiligen Mars 
tini zu befriedigen. Es wurde aber ſolches nicht angenommen, ſondern der Streit fort: 
geſetzt, und mit allerhand alten und neuen Urſachen vermehret, und ſonderlich 1484 mit 1484. 
Erbitterung von beiden Seiten betrieben, daß endlich der Adminiſtrator gegen die Stadt 
Gewalt zu brauchen beſchloß. Er verbot den Gottesdienſt in der Stadt, welche ſodenn 
von den meiften Geiſtlichen verlaſſen wurde. Blos der Domdechant, Johann Graf 
von Querfurt mit einigen wenigen hielten es mit Halberſtadt „ und blieben in dieſem 
Ort. Der Adminiſtrator zog 1486 mit Hilfe feines Vaters und anderer Verwandten 1486. 
ein Heer von 12000 zuſammen. Sein obriſter Feldhauptmann, Graf Bruno von Quer⸗ 
furt, rückte damit den ıften Aug. vor die Stadt, welche durch 800 Mann geworbenes 
Kriegsvolk vereheidiget wurde. Die Belagerung dauerte vier Wochen und zwey Tage, 
und der Ort ward ſonderlich den zten Aug. an der fo genannten ſchönen Ecke beim Jo⸗ 
hannis Thor hart beſchoſſen. Endlich ergab ſich die Stadt auf Bedingungen den 24ſten 
Aug. Sie verſprach 10000 Guͤlden Strafe zu erlegen, und den Biſchof mit soo Pfer⸗ 
den in die Stadt zu laſſen; dagegen der Ort ſeine bisherige Freyheiten behalten ſolte. 
war die Stadt damals nicht mehr unter den Hanſeeſtaͤdten, und war folg⸗ 
uch von aller Hülfe verlaſſen. Helmſtaͤdt mogte zwar Miene machen, in der Belagerung 
der Stadt beizuſtehen, wurde aber von den Grafen von Hohenſtein und Wunsdorf, 
er dem Belagerungshaufen abgeſchickt worden, genoͤthiget, auf ihre eigene Sicherheit 
u ſeyn. Den aßſten Aug. hielt der Adminiſtrator mit den 300 Pferden feinen 

u 5 die Stadt. Als aber der Uebergabsvertrag zu Wanzleben vollzogen werden 
te, bediente man ſich der Umſtaͤnde, daß man eine Beſatzung in Halberſtadt batte, 
und die Bürger in Uneinigkeit gerathen. Dem Rath wurde 1488 die Vogtey und die 1488, 
; Gerichte abgenommen, Richter und Schöppen in der Stadt beſtellet, und es 
ie Schlüffel zu zween Thoren überantwortet werden. Alles dieſes maſte fich 
ei der aufgewandten Kriegskoſten an, welches vielleicht einen Ent⸗ 


eee auf eben 25 m wie Quedlinburg zu a 
e 
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1488. Die Stadt kam wirklich ſeit dieſer Zeit in ziemlichen Verfall ihrer Nahrung. So bald 
i aber der Adminiſtrator die im Wahlvertrag veſtgeſetzte Volljährigkeit erlanget, beſſerten 
ſich die Sachen des Stifts. Sachſen konte in der Stadt Halberſtadt ſeinen Vorſatz 
nicht behaupten. Der Adminiſtrator erlebte die glücklichen Zeiten des eingefuͤhrten ewi⸗ 
1491. gen Landfriedens, und nahm ſich der geiſtlichen und weltlichen Geſchaͤfte an. 1491 am 
gten Aug. bielt er zum erſtenmal im Dom zu Halberſtadt in biſchöflicher Kleidung mit 
vielen Feyerlichkeiten die hohe Meſſe in eigener Perſon, und weihete den 28ſten Aug. den 
neu erbaueten Dom ein. Johann Semeca hatte denſelben vor mehr als zweyhundert 
Jahren gebauet, und bis jetzt war er noch nicht eingeweihet. Da ſolches nun aber ge⸗ 
ſchahe, ward zugleich dieſes Mannes Grab erhoͤhet, und fein Andenken durch eine Auf⸗ 
1493. ſchrift erneuert. 1493 ftellte der Erzbiſchof eine Verbeſſerung der Klöfter an, verbot den 
Geiſtlichen Beiſchlaͤferinnen zu halten, und ſuchte durch einen Unterſchied in der Kleidung 
unzuͤchtige Weibesperſonen durch die Schande zu einem erbaren Leben zu bewegen. Die 
Juden wurden damals unter dem Vorwand, daß fie den Chriſten die Nahrung entzögen, 
1513. aus dem Lande verbannet. Er ſetzte ſeine Regierung bis 1513 mit Ruhm fort. Man ſagt, 
a daß er auf feinem Todtenbette, die, gegen Halberſtadt und Halle bewieſene Strenge 
bedauret haben ſoll. Er ſtarb zu Halle, wo er auf der Moritzburg feinen Hof gehal⸗ 
ten, nach der beften Vorbereitung in dieſem Jahr, nach der ſicherſten Rechnung den zten 
Aug. und ward in der magdeburgiſchen Domkirche, in der Kapelle U. L. Frauen, un⸗ 
ter den Thuͤrmen, beerdiget. „ 
f ; ER 7 & 
ga Albertus. Es blieb das Domkapitel von Halberſtadt bey dem von Magdeburg erwaͤhlten 
brandenburgiſchen Prinzen Albrecht in ſeiner Wahl. Beide Stiſter ſuchten die Be⸗ 
1514. ſtaͤtigung des Papſts, worauf Albrecht 1514 die Woche nach Michaelis mit 300 Pfer⸗ 
den in Halberſtadt ſeinen Einzug hielt, und ſich daſelbſt huldigen ließ. Die Huldigung 
in Aſchersleben erfolgte den sten Det, Unter ihm folte nach dem Rathſchluß der Bor: 
ſicht die Kirchenverbeſſerung angehen. Alle Umſtaͤnde muſten zu dieſem Ende überein: 
8 ſtimmen. Albrecht ward zum Erzbiſchof zu Mainz erwaͤhlet, und muſte, zu Löſung 
1515. des Pallü Geld aufzutreiben, 1515 die Verkündigung eines neuen Ablaſſes in Deutſchland 
veranſtalten. Die Welt war aber bereits vernünftiger geworden, und lachte über einige 
aberglaͤubige Gebraͤuche, gegen die man in vorigen Zeiten eine dumme Hochachtung 
bewieſen. Hierunter gehörte zum Beispiel die laͤcherliche Verbannung der erſten Eltern, 
welche in Halberſtadt bisher üblich geweſen, und die der Papſt noch beftätigte, Es 
ward nemlich am Aſchermittwoche ein Mann, der ſich dazu freywillig anbot, und insge⸗ 
mein ein übel berichtigter Mifferhäter war, unter dem Namen des Erzvaters Adams mit 
einem Stock zur Domkirche hinausgejaget, und muſte die ganze Faſtenzeit über, barfuß 
und ſchlecht bekleidet auf der Gaſſe, und vor den Thuͤren liegen, auch faſt mit keinen 
Menſchen ſprechen, feine Zeit elend genug zubringen, bis er am grünen Donnerſtage mit 
ſonderlichen Feyerlichkeiten, unter dem Gelaͤut einer eigenen Glocke, die davon noch jetzo 
der Adam genannt wird, wieder aufgenommen und losgezaͤhlet worden. Einige wollen, 
4 man — ‘ 
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man habe auch in der L. Frauen Kirche eine ſo genannte Eva verſperret gehalten; weil 
aber dieſelbe einmal durch des Küfters Nachlaͤßigkeit, der ihr Speiſe zu bringen vergeffen, 

vor Hunger geftorben, fo habe ſich hernach kein Weibesmenſch mehr dazu verftehen wollen. 
Doch jetzt näherte fich die Zeit, daß dergleichen Gebräuche aufgehoben werden ſolten. 
Denn obgleich beide Stifter auf einem Landtage zu Magdeburg zu Ende dieſes Jahrs 
mit Widerwillen der Städte eine zweymonatliche Steuer bewilliget ſo hofte Albrecht jedoch in 
dem Ablaßkrahm reichere Schaͤtze zu finden. Tetzel trieb denſelben 1516, aber mit fo groß: 
ſem Aergerniß, daß ſich Luther 1577 ſolchem zu widerſetzen anfing. Der in die aͤuſſere 
Kirchengebraͤuche verliebte Albrecht, ſahe den Streit der Gottesgelehrten ungern, beſon⸗ 
ders da ihn der Papſt 1518 zum Cardinal der römifchen Kirche erklaͤret hatte. Weil er 
1519 Carl 5 zur Kaiserkrone behüͤlflich geweſen, und demſelben 1520 die Krone aufgeſetzt 
hatte, fo glaubte er durch deſſen Anſehen, Luthers Lehren Einhalt zu thun. Ohnerachtet 
aber Luther zar geachtet worden, fo bekam doch derſelbe ſelbſt in des Carbinals Stiftern 
Anhaͤnger. In Halberſtadt ward 1522 nicht nur eine platdeutſche Bibel durch den Druck 
bekannt gemacht, ſondern Johann Wiſſel, und ſonderlich der Probſt zu St. Johan⸗ 
nis, D. Eberhard Wiedenſee, welcher eine Schule zur Aufnahme der lateiniſchen, 
geiechiſchen und hebraͤiſchen Sprache anlegte, konten ihre Neigung zur Kirchenverbeſſe⸗ 
rung nicht bergen. Der letztere ward zwar 1523 aus Halberſtadt vertrieben, es fehlte 
aber nicht an andern, die den Halberſtaͤdtern mehr und mehr den Ungrund der cathos 
liſchen Kirche entdeckten. Der Cardinal ſchrieb ſolches ſeiner Abweſenheit im Reich zu, 
und vermogte die Stifter Magdeburg und Halberſtadt deswegen feinen Vetter aus der 
fraͤnkiſchen Sinie Johann Albrecht zum Coadjutor zu erwaͤhlen. Doch der 1524 in 
Schwaben und Franken ausgebrochene Baurenkrieg drang durch Thuͤringen und den 
Harz 1525 bis ins halberſtaͤdtſche. Die Auſrüͤhrer fielen ſonderlich den Klöftern und 
der Geiſtlichkeit ſehr hart. Die Bürger in verſchiedenen Städten folgten ihrem Beiſpiel. 

s R 1 dienet zum Berveife deſſen, was ich geſagt. In Halberſtadt waren eben⸗ 
fals verſchiedene Perſonen geneigt, die Haͤuſer der Domherren und die Klöfter zu pluͤn⸗ 
dern, fo daß ſich die Geiſtlichkeit in den Schutz des Raths begeben muſte. Ob nun gleich 
der Baurenaufitand mit Gewalt gedämpft wurde, fo waren doch die catholiſchen Geift- 
lichen hiedurch ſehr ſchüchtern geworden. Sie verlieſſen 1526 die Martinskirche, wo man, 
ſo wie in der Johanniskirche, evangeliſche Lehrer beftellere. Es widerſetzte ſich aber der 
Domdechant, Johann von Marenholz, der Ausbreitung der Kirchenverbeſſerung aus 
allen Kräften, Er ließ 1528 den Prediger an der Martinskirche, D. Conrad Feigens 
ö „ und der Prediger an der Johanniskirche, muſte 1529 ebenfals die Stadt 
Seit diefer Zeit muſten die evangeliſchen Halberſtaͤdter ihren Gottes dienſt 
achbarten Orten, als zu Derenburg, Quedlinburg, Weſterhauſen und Wer⸗ 
abwarten. Andere halberſtaͤdtſche Orte aber, als Oſterwick, Ermsleben, 
leben führten 1535 evangeliſche Prediger in ihre Kirchen ein. Der Cardinal, 
er 136 mit dem Herzog von Braunſchweig Abrede genommen, den ſumpfigten Ort 
mbar zu machen, und folches auch mit gutem Erſolg in etlichen Jahren zu Stande ge: 
0 G 3 bracht, 
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bracht, erkannte endlich aus allen Umſtaͤnden, daß er die Ausbreitung der evangeliſchen 
Lehre nicht: gänzlich behindern könne. Er ſuchte daher, wenigſtens fo viel ihm möglich, 
Vortheile zu ziehen. Denn als er auf einem 1539 gehaltenen Landtage von den Staͤnden 
der beiden Stiſter Magdeburg und Halberſtadt eine groſſe Steuer begehrte, ſelbige 
aber nicht eher einwilligen wolten, bis er ihnen die freye Ausübung des augsburgiſchen 
Glaubensbekaͤnntniſſes nachgelaſſen, fo ließ ſichs der Cardinal endlich 1540 gefallen, unter der 
Bedingung, daß die Stifter und Klöfter in ihrem alten Zuſtande verbleiben ſolten. Das 
Stift Halberſtadt erkaufte ſich alſo mit 200000 Gulden die Gewiſſensfreyheit. Seit 
dieſer Zeit bemuͤhete man ſich gleichſam um die Wette, in Dörfern und Städten des Bi⸗ 
ſchofthums Halberſtadt die Kirchen und Schulen mit evangeliſchen Lehrern zu beſetzen. 
Dem Cardinal verdroß ſolches dergeſtalt, daß er die Regierung beider Stifter 1541 feinem 
Coadjutor überließ, und nach Mainz abging, und fi) den Reichsgeſchaͤften widmete, 
bis er den 24ſten Sept. 1545 zu Aſchaffenburg mit Tode abging, und im Dom zu 
Mainz vor den hohen Altar begraben worden. rag 
6 j W che 
d. 44. ben 
Sein erwaͤhlter Coadjutor folgte ihm alſo in der Regierung beider Stifter. Es 
war ſolches der brandenburgiſche Prinz, Johann Albrecht der Lahme, der in feiner 
Jugend bis ins vierte Jahr ſich zu Rom aufgehalten, und durch des Papſts Vorſprache 
Domherr zu Mainz, Domprobſt zu Wuͤrzburg, Biſchof zu Ploezko und Coadju⸗ 
tor zu Magdebueg und Halberſtadt geworden. Dieſer gebrechliche Herr hatte ſeine 
Tugenden. Da er ſelbſt die Keuſchheit liebte, fo ſuchte er, obwol vergeblich, auch die 
Geiſtlichkeit in Halberſtadt darzu anzuhalten. Als ein guter Haushalter bemuͤhete 
er ſich die Stiftsſchulden zu tilgen, und die verſetzten Orte wieder herbeizuſchaffen. Er 
ſchafte verſchiedene Gebräuche ab, die den Evangeliſchen zum Aergerniß und Gelächter 
gereichten; dahin gehörte der Gebrauch, daß die Domherren zu Halberſtadt auf dem 
Domplatz, neben der Linde vor dem Domkeller, eine aufgerichtete Bildſaͤule, am Sonn⸗ N 
tage Laͤtare bey einem Kirchengefange ) mit Kegeln oder mit Knippeln umzuwerfen ſich N 
bemuheten, um hiedurch vorzuſtellen, daß vor Alters um dieſe Zeit die Goͤtzenbilder 
durch den Dienſt der Geiſtlichen vertilget worden. Er war aber auch ſehr eifrig vor die 
catholiſche Religion, welches ihn in allerhand Weiterungen verwickelte. Die Stadt 
Magdeburg weigerte ihm deswegen die Huldigung, worüber ſich die Domherren aus 
dieſem Ort entferneten. Die Stifter Magdeburg und Halberſtadt ſchloſſen zwar 1948 
einen Grenzvertrag. Doch zum Unglück brach in dieſem Jahr der ſchmalkaldi Krieg 
aus. Die Prinzen aus dem Hauſe Sachſen und die Grafen von Mansfeld waren 
zum Nachtheil der Proteſtanten unter ſich ſelbſt uneins. Kaum war der Churfürſt ven 
Sachſen, Johann Friedrich, gegen den Kaifer zu Felde gegangen, ſo fiel demſelben 
fein Vetter Moritz ins sand, Unſer Johann Albrecht nahm dieſen letztern zun 
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Schutzhertn feiner Stifter an, und ließ ſolches vom Kaſſer beſtätigen. Doch gegen Ende 1346. 
des Jahres änderte ſich der Auftritt. Der Churfürſt Johann Friedrich eilete nach 
Socke zk Unſer Johann Albrecht wolte zwar dem Moritz Beiſtand leiſten, 
und ließ die Grafen und Ritterſchaft feiner Stifter gegen den Churfürſten aufbieten, fand 
aber ſchlechten Gehorſam. Der Churfürft bemaͤchtigte ſich der Stadt Halle, nahm den 
— daſelbſt gefangen, und ließ ihn nicht eher los, bis er ſeine beiden 
tifter an den Churfürſten abgetreten hatte. Der entſetzte Herr entfernte ſich nach feiner 
Jomp in Würzburg, und lebte von einem Jahrgelde aus einem ſpaniſchen 
Stifte, Graf Albrecht von Mansfeld, der es mit dem Ehurfürſten hielt, verlangte 
von der Stadt Aſchersleben die Huldigung, welche 1547 am heil. Dreykönigstage den Fürft 1347. 
J Wolfgang von An nhalt zu ihrem Herrn annahm. Der Churfüͤrſt aber ließ ſich Donnerſtags 
nach heil. Dreykönige vom halberſtaͤdtſchen Stift huldigen. Der Churfürſt Johann 
Friedrich ſetzte den Krieg gegen ſeinen Vetter mit vielem Glück fort, bis der Kaiſer mit 
dem ganzen Heer nach Sachſen kam, ihn bey Mühlberg ſchlug, gefangen bekam, und 
entſetzte, welche hierauf dem Herzog Moritz zu Theil wurde. Earl 5 kam 
en Halle, wo er unfern Johann Albrecht nicht nur den gen Jun. in feine 
ſondern auch in den Beſitz von Aſchersleben wieder einſetzte. Eben dieſes ge⸗ 
auf dem Reichstage 1548 den ızten Jul. Es war auf dieſer e ee 1548. 
ö been menen in die Acht erklärt, und das Interim bekandt gemacht. Jo, 


war kaum in feine Lande zurück gekommen, als er auf einem Landtage auf 


ritzburg die Annehmung des Interims verlangete, jedoch damit nicht zum Stande 

1 7 konte. Die Vollſtreckung der kaiſerlichen Acht gegen Magdeburg war vor ihn 

12 Beſchaͤftgung. 1549 langten kaiserliche Befehle auch im Stift Halberſtadt 1549 
be 3 magdeburgiſchen Kriege die kaiſerlichen Befehle vollſtrecken zu helfen. Ehe 

1 "aber noch ausbrach, ging Johann Albrecht den ı7ten May 1550 auf der 155% 
Koritzburg zu Halle mit Tode ab, und ward Mittwochs darauf in der Schloßcapelle 

na Magdalena begraben. 
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9. 45. 
ö Eins bey Seiten des vorigen Herrn war in beiden Stiſtern 1547 Wege Friedrich. 
ich, Churfürſt Joachims 2 von Brandenburg Sohn, den der Cardinal Al 
hen helfen, zum Coadjutor gewaͤhlet. Weil aber dieſer Herr nach Johann 
Tode noch nicht das gehörige Stiftsalter hatte, und auch die paͤpſtliche Beſtaͤ⸗ 
weil fein Vater zum Lutherthum übergetreten, auſſenblieb, fo führte das Dom: 
‚in beiden Stiftern indeſſen die Zwiſchenregierung. Wahrend derſelben ging die 
rung der Stadt Magdeburg vor ſich. Der Ort muſte ſich yr endlich ergeben. 1551, 
Halberſtadt ſowol als die Stadt Aschersleben muſte nicht nur währender 
g Mund: und ee liefern, ſondern hatte auch vor und nach der 
g mancherley Durchzuͤge. Is 1552 der Krieg des Churfürften Moritz gegen 1552. 
e aus, Pins dem den f christoph — 15 Sähn: 


kin 
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45. Sigmund. Das magdeburgiſche Capitel waͤhlte gleich darauf des verſtorbenen Halbbruder 


1553. 


56 Geſchichte von Halberſtadt. 


lein Fußvölker zu, welche durch das halberſtaͤdtiſche zogen, die Stadt ſelbſt beſetzten, 


und nicht eher weichen wolten, bis ihnen die Stadt 4000, und das tand 8000 Gulden 
Brandſchatzung erleget hatte. Weil endlich die paͤpſtliche Beſtaͤtigung vor Marggraf 
Friedrich erfolgt, fo nahm derſelbe von der Regierung feiner Stifter Beſiz. Von 
Halle und Aſchersleben langte er Müwochs nach Cantate mit 200 Pferden zu Hals 
berſtadt an. Kaum war er wieder nach Halle gereiſt, ſo muſte er ſich wegen der Peſt 
von da über Querfurt und Gröningen wieder nach Halberſtadt begeben. Ueberall beſuchte 
er Kirchen und Kloͤſter, und bezeugete ſich gegen catholiſche und proteſtantiſche Geiſt⸗ 
liche gleich gnaͤdig. Jedoch ein beigebrachtes Gift oder ein heftiges Naſenbluten, legte 
den zten Octob. dieſen hofnungsvollen Herrn auf die Bare. Sein Tod ward anfaͤng⸗ 
lich acht Tage heimlich gehalten, nachgehends aber fein Körper in der Domkirche zu 
Halberſtadt im hohen Chor begraben, und ihm ein künſtliches Denkmahl aufgerichtet. 


§. 46. 7 


Marggraf Sigmund zum Erzbiſchoſ. In Halberſtadt aber hatte ſich das Capitel 
nicht vergleichen konnen. Der gröfte Theil war in der Wahl auf eben dieſen Prinzen ges 
fallen; andere hingegen wählten den Domprobſt Graf Chriſtoph von Stolberg“) zum 
Biſchof. Ueber dieſe zwiſtige Wahl wurde bis ins fünfte Jahr geſtritten. Da Halbers 
adt indeſſen gleichſam ohne Herrn war, fo muſte es vieles ausstehen. Der Churfü 


oritz von Sachſen nahm gegen den Kaifer fo gute Masregeln, daß daraus der pa _ 


ſauiſche Vertrag erfolgte. Hiemit war aber Marggraf Albrecht der Krieger nicht ab 
lerdings zufrieden, woraus ein neuer Krieg in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands 
wieder ausbrach. In deſſen Namen hatte der Graf Volrad von Mansfeld ein Heer 
an der Elbe zuſammen gebracht, mit welchem ſolcher in Niederdeutſchland vielen Un: 
fug trieb. Dieſe Volker nahmen zu und um Oſterwick und Horneburg die Winter⸗ 
lager, und veruͤbten als unbeſoldete groſſen Muthwillen. Der Churfürſt von Bran⸗ 


denburg gab ſich zu Halberſtadt alle Mühe, den Grafen auf friedfertige Gedanken u 


bringen, und vermogte ihn im Febr. 1553, nachdem das Stift ſtatt der gefoderten 
30000 Thaler 17000 in zweyen Friſten bezahlen müffen, feine Völker abzudanken, welche 
aber theils bey Marggraf Albrecht, theils bey ſeinem Feinde, Herzog Heinrich von 
Braunſchweig Dienfte nahmen. Der letzte schickte feinen Bundesgenoſſen in Franken, 
unter feinem Sohn Philippo Magno, Hülfsvölker, welche durch das Stift Halber⸗ 
ſtadt zogen, und von demſelben 24000 Thaler erpreſten. Marggraf Albrecht blieb 


den Gegenbeſuch nicht ſchuldig, rückte durch Thüringen und Mansfeld den aten Jun. f 


in Halberſtadt ein, und ließ zum Anfange Ermsleben plündern. Den ızten war er 5 


vor Halberſtadt, beſetzte dieſe Stadt, und ließ alle Klöſter, ſowol in der Stadt, als auf 
dem Lande, fo weit er reichen konte, ausplundern, dem . er eine 


H er hieß nicht Poppo, welches in unſerm sten Bande S. zer zu derbeſſrn 
kohren den roten Jan. 1524, und ſtarb den sten Aug. 1581. 


iſt. er war g 
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Brandſchatzung von 17760 Thaler ab, weil es ſeinen Feind, den Herzog, mit Geld 
und andern Nothwendigkeiten geſtaͤrket; das Capitel ließ zwar den 14ten die Stände be 
rufen, und wolte die Laſt gern wieder auf ſie und die gemeine Landſchaft waͤlzen; er aber 
wolte ſolche Strafe den Unterthanen, die es nicht verdienet, nicht aufbuͤrden laſſen, ſon⸗ 
dern das Capitel ſolte und muſte ſie aus eigenen Mitteln ſchaffen, auch auf das theureſte 
verſprechen, Marggraf Sigmunden ohne ſernere Sperrung zum Biſchof anzunehmen. 
Weil nun das Geld nicht anders aufzubringen war, ſo ward dem Stiftshauptmann von 
Veltheim das Haus Oſchersleben, dem Rath zu Aſchersleben aber das Kloſter in 
der Vorſtadt vor 6000 Gulden verſetzt. Der Marggraf zog darauf, nachdem er Heſ⸗ 
| andt, das Schloß aber nicht einbekommen Fünnen, über den Heſſendamm ins 
Seaunfhmeihe Hier wartete aber das Unglück auf ihn. Der Churfürſt Moritz 
kam dem Herzoge zu Hülfe, und ſchlug den Marggrafen den ten Jul. bey Sievers 
haufen. Albrecht verlohr noch ein ander Treffen den raten Sept. bey Riddagshau⸗ 
ſen. Er nahm mit dem Ueberreſt ſeiner Völker die Flucht durchs halberſtaͤdtſche nach 
Franken. Ihm folgte Herzog Heinrich mit ſeinen Leuten auf eben dieſem Wege. Als 
der Herzog zurück nach feinen Landen kehrte, wurden wiederum halberſtaͤdtſche Orte mit 
kan Volk belegt. Bey allen dieſen Durchzuͤgen muſten die Stiftslande erſtaunend 
Zum Glück vor Deutſchland ward Marggraf Albrecht 1354, in welchem 


ſo geſchwaͤcht, daß er ſich nicht weiter regen konte. Endlich erfolgte 1556 der 


er verglichen ſich mit ihren Herzogen, dem Domtapitel von Halberſtadt und an⸗ 
dern Benachbarten, wegen der Münze und anderer Irrungen. Der bifchöfliche Sitz und 
der fo genannte Petershof ift ausgebeſſert und mit einem neuen Gebäude vergröffert, 
Der Streit wegen der Biſchofswahl ward noch immer fortgeſetzt, weil Graf Chriſtoph 
nicht weichen wolte, ob ihm gleich das Amt Altengatersleben auf feine 
it a worden. Endlich fiel der Rechtshandel zu Rom vor Marggraf 
aus, ohnerachtet nicht zu erweiſen, daß das halberſtaͤdtſche Domkapitel vor 
eſtändigkeit in der catholiſchen Lehre gutgeſagt habe. Graf Chriſtoph von 
ließ ſich ſolches auf brandenburgiſche Vermittlung gefallen. Nachdem nun 
Jun. 1557 auf einem zu Halberſtadt gehaltenen Kreistage vor die öffentliche 
je geſorget worden, hielt endlich Marggraf Sigmund mit 800 Pferden, in Beglei⸗ 
s Vaters und aͤltern Bruders, feinen Einzug in Halberſtadt, nahm die Hul⸗ 

, beſtaͤtigte den Staͤnden ihre Freyheiten, von denen ihm auf einem Landtage 
ch Geld bewilliget wurde. Der neue Landesherr ſchafte hierauf verſchiedene 
ch ab, unter welchen auch dieſer geweſen ſeyn foll, daß man am Tage St. His 
der Rathswahl zu Halberſtadt einen hölzernen groſſen Drachen herum getragen, 
den Donpflaß fliegen laſſen, woben die Geiftlichfeie *) geſungen. Der Kaifer 
ab 
po Selestor Draconis eontriuit, en ex eius poteſtate. 5 
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Jahre das Kloſter Abbenrode von Räubern ausgeplündert und angeſteckt worden, in 
1 Religionsfrieden, welcher ganz Deutſchland beruhigte. Die Braun ⸗ 


1553. 


1554» 


1556, 


1557. 
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1558. gab Sigismundo 1558 den Freyheitsbrief, daß von ſeinem Ausſpruch in Halberſtadt 
keine Berufung an die Reichsgerichte ſtatt finden ſolte. Dieſer Sigmund hat unter al⸗ 
len Bifhöfen zu Halberſtadt zuerſt öffentlich die Kirchenverbeſſerung angenommen. 
Hiezu hatte ihn nicht nur Fürſt Wolfgang von Anhalt beweglich ermahnet, ſondern 

1560, die Ritterſchaft und Städte beider Stifter hatten bey ihm 1360 angehalten, die völlige 
Kirchenverbeſſerung in Klöftern und Stiftern vorzunehmen, welches auch in den folgenden 

1561. Jahren geſchahe. Somol in dieſem Jahr als 1561 wurden die Kreistage zu Halberſtadt 

1564, gehalten. Eben dieſes erfolgte auch 1564. Auf einem Landtage zu Gröningen befahl der 
Landesherr, daß alle Mannsperſonen dieſes Stifts ohne Anſehen der Perſon, auſſer denen 
Prieſtern, ſich die langen Baͤrte bis auf den Knebelbart abſcheren laſſen ſolten. Die 

1365. Unterſuchung und Verbeſſerung derer Geiſtlichen ward 1565 vom braunſchweigiſchen 
Gotteslehrten Martin Chemnitz angefangen; ehe man aber im halberftädtifchen vöͤl⸗ 

1566. lig damit zum Stande gekommen, ging, nach einem 1566 gehaltenen Kreistage, unfer 
Sigmund in der Nacht vom ızten bis Iten Sept. um ı Uhr, nachdem er 19 Wochen 
krank gelegen, und kurz vor feinem Tode das Nachtmahl unter beiderley Geſtalt genoſſen, 
zu Halle mit Tode ab. Sein ſtarker Körper ward den ryten Sept. wegen des ſtarken 
Geruchs in der Stille in der Schloßkirche auf der Moritzburg begraben. Da er ſeinen 
Geſandten auf dem Reichstage den Befehl ertheilet, dem Kaiſer wegen der Religion rei⸗ 
nen Wein einzuſchenken, ſo iſt kaum glaublich, daß er bey laͤngerm Leben bey der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche geblieben wäre, wenn ihn die Polacken unter dieſer Bedingung zum Könige 
gewaͤhlet hätten, Seine zwey nachgebliebene natürliche Kinder beweiſen feine Menſchlich⸗ 
keit, fo wie feine lobliche Thaten feine übrige ruͤhmliche Tugenden. 


$ 47. ö 
46. Heinrich Nunmehro aber trennete ſich Halberſtadt von Magdeburg. Dieſes blieb in ſei⸗ 
Juluus. ner Wahl bey dem Haufe Brandenburg Das Capitel von Halberſtadt aber wählte 
Henricum Julium, einen Sohn Herzogs Juli von Braunſchweig Wolfenbüttel, 
und der brandenburgiſchen Hedwig. Er war geboren den 14ten Det. 1564, und 
folglich bey dieſer Biſchofswahl ein Kind von zwey Jahren. Dies gab zu der Wahlbe⸗ 
dingung Anlaß, daß das Domcapitel zwölf Jahr die Landesregierung verwalten, und die 
biſchöflichen Einkünfte zu Bezahlung derer von dem Cardinal Albrecht gemachten Schulden 
angewendet, dem jungen Herrn aber nur jährlich tauſend Thaler abgegeben werden folten, 
2570, Während dieſer Zeit willigte das Domkapitel von feiner Seite 1570 in die Verwaltung 
1573. der mansfeldiſchen Güter, und traf mit Churſachſen den 26ſten Oct. 1573 einn 
Tauſch, worinn gegen die ans Stift gekommene Oberlehnsherrlichkeit der Herrſchaft Lohra die 
sehnsherrlichkeit der mansfeldiſchen Güter an Churſachſen abgetreten wurden. Doch 
1574. bat Churſachſen auch 1574 das Schutzrecht über das Kloſter Walkenried an Halber⸗ 
1576, ſtadt überlaſſen. Als 1576 die hohe Schule zu Helmſtaͤdt errichtet worden, ward 
Henricus Julius zum beftändigen Vorſeher dieſes Muſenſitzes erklaͤret, wozu ihn die 
Keunniß in vielen Thelen der Wiſenſchaſten, der ſtehen Künſte und in 13 Handınerfen 
\ | bool, 


die Beftätigung der bifcyöflichen Würde noch nicht ertheilet, fo erklärte ihn doch der Kaifer 


aten Oct. auf einem Landtage befchlofien, daß zwar dem Bifchofe gehuldiget, die Regie⸗ 
rung aber in deſſen Namen durch das Capitel geführet werden ſolte. Als nun 1578 
- Heinrich Julius vierzehn Jahr alt, und die zwölfjährige Regierung durch das Capitel 
geendiget worden, ließ ſich der Biſchof vom Abt zu Huyſeburg, zum Aergerniß vieler 
Proteſtanten, eine Platte ſcheren, und dem Papſt den Gehorſam eidlich angeloben. Er 
ward fodenn mit 300 Pferden zu Halberſtadt feyerlich eingeführt. Da ihm auf feine, 
des Stifts und der Staͤnde Erſuchen der Kaiſer die Verwaltung der Weltlichkeit 
beim Stift verlängert, fo nahm er ſelbſt von der Regierung Beſitz, und ließ ſich zu Hal⸗ 
berſtadt und Aſchersleben huldigen. Das Stift bewilligte ihm auf einem Landtage zu 
Wegeleben 1581. 30000 Thaler, und beſchloß eine Unterſuchung der Kirchen vorzu⸗ 
nehmen. Auch das Stift Minden erwaͤhlte ihn in eben diefem Jahr zum Adminiſtrator 
ihres Stifts, wovon er auch am 7ten Jul. 1582 Beſitz nahm. Sein Herr Vater er: 
klaͤrte ihn zum einzigen Nachfolger der Regierung aller feiner Lande, doch unter der Be: 
dingung, daß, wenn er zur Regierung gekommen, er ſeine beiden Stifter zum Vortheil 
‚feiner jüngern Brüder fahren laſſen ſolte. Dagegen ertheilte unfer Bischof, mit Genehm⸗ 
haltung des Capitels von Halberſtadt, ſeinem Herrn Vater die Anwartſchaft auf beide 
auf dem Fall ſtehende Grafſchaften Regenſtein und Hohenſtein. Der Streit mit dem 
Rath zu Halberſtadt wegen des Schüuͤtzenhofes und anderer Irrungen ward 1584 durch 
einen Vergleich beigelegt. Der Biſchof entſchloß ſich 1585 zur erſten Vermaͤlung zu ſchrei⸗ 
ten, und legte die Regierung im Biſchofthum Minden in der Meinung nieder, daß das 
dortige Domkapitel feinen Bruder Philipp Sigmund zu feinem Nachfolger erwaͤhlen 
ſolte, welches aber doch nicht erfolgte. 1586 nahm er den Pfalzgraf Johann Caſimir, 
welcher ihn zu Halberſtadt und Groͤningen beſuchte, auf das befte auf, verlohr aber 
1587 feine erſte Gemalin im erften Kindbette. Er ließ 1588 Verbeſſerungen an feinem 
Schloſſe zu Groningen anbringen, und 1589 eine Kirchenunterſuchung anſtellen. Die 
Acheter fingen das Salzwerk zu Badenſtaͤdt zu bauen an, welches aber nach 
drezgen Jahren liegen geblieben. Da fein Herr Vater den zten May mit Tode abgegan⸗ 
gen, folgte Henricus Julius demſelben in allen hinterlaſſenen Landen. Er behielt je⸗ 
doch das Biſchoſthum Halberſtadt bey, weil ihm ſolches bey ſeiner Wahl auf dieſen Fall 
nicht unterſaget worden, und ſeine Hofnung durch das mindenſche Beiſpiel zweifelhaft 
worden, ob, wenn er in Halberſtadt die Regierung niederlegte, einer von feinen 


\ 


— 


Brüdern zum Nachfolger gewaͤhlet werden möͤgte. 
4 ara . we „ 
Er 


run g, ſowol des Doms als der andern Stifter, und redete ſelbſt die Stiftsherren 
1 H 2 mit 


den gten April zum Verweſer der Weltlichkeit auf zwey Jahr. Es ward dieſerhalb den 
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ſowol, als die Huld gegen die Gelehrten würdig machten. Obgleich ihm aber der Papſt 


1576, 


1576. 


1581. 


15827 


1584. 
1585. 
1586. 


1587. 1588. 
1589. 


r $ 48. 1390, 
Gleich beim Antritt feiner braunſchweigiſchen Regierung ſchafte er auch daſelbſt Er iſt zugleich 
en Barts feiner Hofleute ab. Er vermälte ſich 1590 zum zweitenmal mit einer been won 


aus Daͤnnemark. 1591 erklaͤrte ſich der Biſchof öffentlich vor die Kirchen: Braunſchweig 


1591. 


2591. 


1592. 


1593. 


1594-1595. 
1596, 


1599. 
160% 
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mit nachdrücklichen Worten an, der Wahrheit Gehör zu geben. Ob ſich nun wol einige, 
ſonderlich die zur Lieben Frauen ſtark dawider legten, und kaiſerliche Verbotsbefehle aus⸗ 
wuͤrkten, ſo kehrte er ſich doch nicht daran, ſondern ſchafte nicht allein viele abergläubige Ger 
brauche, als z. E. das Narrenſpiel des verbanneten Adanis ab, und ließ den Gten Jul. 
zum erſtenmal die Meſſe un Dom und in den andern Stiftstirchen einſtellen, ſondern auch den 
arten Sept. die Kirchenverbeſſerungspredigten durch D. Martin Mirum, und den 
26ſten die erſte ordentliche evangeliſche Predigt durch den Capellan Nicol. Schulzen 
im Dom halten. Die Catholiſchen behielten zwar ihre Praͤbenden, und die freye Ue⸗ 


bung ihres Gottesdienſtes, aber die Beiſchlaͤferinnen abzuſchaffen ward ihnen ernſtlich an⸗ 


befohlen, deren drey auch, andern zur Warnung, mit öffentlicher Beſchimpfung aus dem 
Stift und der Stadt verwieſen worden. Worauf denn die Stiftsgenoffen ſich allmählig } 
entſchloſſen, eheliche Weiber zu nehmen, und ſoll Andreas Julius Vicarius zu St. 

1592 den Anfang gemacht haben, und unter den Domherren Ernſt von Arnſtaͤdt in 
eben dieſem Jahr, und am L. Frauen Stift Johann George von Brietzke, darinnen 
gefolget ſeyn. Das Domkapitel beliehe den Biſchof ſelbſt mit den Grafſchaften Hohen⸗ 
ſtein und Regenſtein Als nun die Grafen von Hohenftein 1593 am gten Jul. aus⸗ 
geſtorben, nahm der Biſchof in den folgenden Tagen mit gewafneter Hand Beſitz, ohn⸗ 
erachtet die Grafen von Stolberg und Schwarzburg vorgaben, daß fie vormals vom 
Capitel damit beliehen worden. Das Klofter Walkenried waͤhlte gleichfals unſern Bir 
ſchof den iſten Sept. zum Adminiſtrator. Er ließ denen Stiftern zur L Frauen und zu 
St. Paul in Gegenwart des Domcapitels ernſtlich andeuten, Meſſen und Kebsweiber 
abzuſchaffen, welches nachmals verſchiedentlich wiederholet worden. Das neu erbauete 
Schloß zu Groͤningen wurde 1594 eingeweihet, und zu Halberſtadt 1595 ein Kreistag 
gehalten. In dieſer Stadt ließ er auch zu Bewirthung vornehmer Standesperſonen 1596 
ein koſibares Gebäude aufrichten. Die Grafen von Regenſtein ſturben den Aten Jul. 


1599 aus. Weil nun der Biſchof bereits die Anwartſchaft darauf erhalten, fo verglich er 


ſich mit dem Capitel, welches ihn 1600 ſowol mit der Graſſchaft Regenſtein, als mit 


der Herrſchaft Warberg, Sampeleben u. fi w. beliehe. Die Herrſchaft Derenburg 


1601. 


1603. 
1603. 


1605. 


fiel damals an das Churhaus Brandenburg. Ob der Biſchof einigen Stiftsherren zum 


Verdruß, welche den Anfall dieſer Grafſchaft nicht gerne geſehen, und alle üble Folgen, die daraus 


entſtehen, voraus bemerket, die ſo genannten Muͤckenthaler praͤgen laſſen, iſt noch un⸗ 
ausgemacht. Wegen der Tuͤrkenſteuer ward 1601 zu Halberſtadt ein Landtag gehalten. 
Wegen der Streitigkeiten, die der Herzog mit der Stadt Braunſchweig harte, und die 
in öffentliche Feindseligkeit ausgebrochen, ward den Halberftädtern aller Verkehr mit 
dieſer Stadt unterſagt, und, um ſolcher alle Zufuhre abzuſchneiden, die Paͤſe um die 
Stadt mit Volk beſetzt, wogegen die Braunſchweiger ſonderlich 1602 verſchiedene Aus⸗ 
fälle thaten, und manche Orte ſowol im braunſchweigiſchen als halberſtaͤdtſchen . 
ausplünderten. Das L. Frauen Stift nahm endlich 1603 ebenfals das Lutherthum an, 55 
welches meiftens in den halberſtaͤdtſchen Stittskirchen eingeführet worden, obgleich die 
meiſten Klöfter beim Papſtthum geblieben find, Weil 1605 die vorgehabte Ueberrumper 
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lung der Stadt Braunſchweig dem Herzog nicht glückte, und auf dem zu Halberſtadt 
gehaltenen Kreistage kein Vertrag geſtiftet werden konte, fo wirkte der Herzog 1606 ge⸗ 
gen dieſe Stadt die Achtserklaͤrung aus, belagerte dieſelbe, und aͤngſtigte ſie durch die 

a ollene Ocker. Weil aber der in dieſem Fluß geſchuͤttene Damm durchriß, und 
ſich Huͤlfsvölker von den Hanſeeſtaͤdten und Niederlaͤndern näherten, muſte die Belage⸗ 
rung wieder aufgehoben werden. Das Kammergericht ſprach die Herrſchaften Lohra 
und Klettenberg denen Grafen von Stolberg und Schwarzburg zu, ohne daß die⸗ 
fer nachmals beſtaͤtigte Beſcheid jemals durchgetrieben worden. Heinrich Julius ver: 
mälte 1607 feine Tochter Sophia Hedwig mit dem Fürſten von Naſſau Dietz in 
Gröningen Hierauf reiſete er zum Kaifer Rudolph nach Prag, woſelbſt er ſeit dem 
ſich faſt beftändig aufgehalten, und dem Kaiſer in den Streitigkeiten mit feinem Bruder 
| ias wichtige Dienſte geleiſtet hat. An der bekannten Verbindung der evangeli⸗ 
ſchen Stände, welche 1610 zu Halle in Schwaben gemacht wurde, wolte er keinen 
‚haben, um den kaiſerlichen Hof in der Streitigkeit mit Braunſchweig auf feiner 
Seite zu behalten. Die Achtserklaͤrung wider dieſen Ort wurde wirklich wiederholet, und 161 
auf dem Kreistage zu Halberſtadt bekannt gemacht. In dieſer letztern Stadt ward die Dom— 
probſten neu erbauet. Die Domherren dieſes Stifts machten unter fich den azften Febr. 1613 
den Schluß, feinen mehr ins Stift zuzulaſſen, der nicht evangeliſch ſen. Sie ſuchten 
biezu durch Abgeſchickte nach Prag des Biſchofs Eimwilligung zu erhalten. Er ſchlug 
ſelbige aber, um ſich dem kaiſerlichen Hofe nicht misfällig zu machen, ab. Jedoch Hein— 
rich Julius ſtarb noch in dieſem Jahr den aoſten Jul zu Prag in feinem Pallaſt, den 
er auf feine Koſten, und dabey eine evangeliſche Kirche erbauen laſſen, nach einer drey⸗ 
ntlichen Krankheit, da er ſich vorgenommen, den Reichstag zu Regensburg in 
beſuchen, und ſeinen Rechtshandel wider die Stadt Braunſchweig dadurch 
ordern. Sein Körper iſt von dannen über Groningen und Heſſen nach 
enbüttel gebracht, und daſelbſt den Iten Oct. feyerlich heerdiget, den vorigen 
er im ganzen Stifte Halberſtadt ihm zu Ehren eine Leichen und Gedaͤchtnißpredigt 
worden. Er war ein groſſer Liebhaber der Tonkunſt, unter welcher er auch ſo— 
g Geiſt aufgegeben haben foll. Seine Neigung zum Wein, wovon das groſſe 
Weinfaß zu Groͤningen einen Beweis gibt, und feine Neigung zum Frauenzimmer ward 
durch andere vortrefliche Eigenfchaften übertroffen. Das Stift Halberſtadt hat er loͤb⸗ 
lich regieret, und allen Fleiß angewandt, das Beſte feiner Unterthanen zu befördern. 
In dieſer Abſicht hat er unter andern den groſſen Bruch noch mehr austrocknen, und zu 
nutzbaren Wieſen machen, mitten dadurch aber den groſſen Graben ziehen laſſen, auf wel⸗ 
chem man zu Schiffe von Heſſen bis Oſchersleben, und ferner auf der Bode bis Groͤ⸗ 
gen fahren können. Er vermaͤlte ſich zum erſtenmal den 26ſten Sept. 1185 mit 
Dorothea, Churfürſtens Auauſti zu Sachſen Tochter, die ihm aber durch den Tod im 
erſten Kindbette den ızten Febr 1587 entriſſen worden. Seine zweite Gemalin war 
Elisabeth, König Friedrichs 2 in Daͤnnemark Tochter, welche 190 Beilager hielt, 
hem Gemal den agten Jul. 1625 im Tode folgte. Seine Kinder waren, von der 
| 9 3 . aſten 
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frz. erſten Gemalin, ) Dorothea Hedwig, geb. 1587 den gen Febr. ſtarb 1608, ihr Ge⸗ 
mal Rudolphus Füͤrſt zu Anhalt in Zerbſt vermaͤlt den 29ſten Dec. 1005, ſtarb 1621; von 
der zweiten Gemalin 2) Fridericus Ulricus, geb. den sten April 1591, ſuccedirt 1613, ſtarb 
den uten Aug. 1634, und beſchloß dieſen ganzen braunſchweigiſchen-Aſt dieſes Her⸗ 
ren. Gemalin Anna Sophia, Churfürſt Johannis Sigismundi zu Brandenburg 

„Tochter, den Aten Sept 1614, ſtarb 1650, 3) Sophia Hedwig, geb. den zoften 
Febr. 1592, ſtarb 1642. Ihr Gemal Erneſtus Caſimir, Graf zu Naſſau⸗ Dietz, 
den gten Jun. 1607, ſtarb 1632. 4) Eliſabeth, geb. den 23ften Jun. 1593, ſtarb den 2ſten 
Merz 1615. Ihr Gemal 1) Auguſtus, Herzog zu Sachſen, ein Bruder Churfürſt 
Johannis Georgii 1, den iſten Jan. 1612, ſtarb den 26ften Dec 1615. 2) Johann 
Philipp, Herzog zu Sachſen⸗Altenburg, den 2sften Octob. 1618, ſtarb 1639. 
Hedwig, geb. den ıgten Febr. 1595, ſtarb 1650 den a6ſten Jun Ihr Gemal Ulricus, 
Herzog in Pommern, den 7ten Febr. 1619, ſtarb 1622. 6) Dorothea, geb. den gten 
Jun. 1596, ſtarb 1649. Ihr Gemal Chriſtian Wilhelm Marggraf zu Branden⸗ 
burg und Adminiſtrator zu Magdeburg, den öten Jun. 1615, ſtarb 1665. 7) Henricus 
Julius, geb. 1597, ſtarb den zıten Jul. 1606. 8) Chriſtianus, von dem hernach ein meh⸗ 
reres. 9) Rudolphus, von dem hernach ein mehreres. 10) Henricus Carolus, von dem 
hernach ein mehreres. 11) Anna Auguſta, geb. den ten May 1612. Ihr Gemal 


Georgius Ludovicus, Fürſt zu Naſſau⸗Dillenburg 1638, ſtarb 1656, 5 

ö §. 49. | 
47. Heinrich Aus Dankbarkeit der guten Regierung des vorigen Biſchofs fiel das Domcapitel 
Carl. auf feinen jüngften Prinzen Heinrich Carl, welcher den 4ten Sept. 1609 geboren, und 


folglich erſt vier Jahr alt war, da den zıften Detobr. 1613 ihn die Wahl traf. Der 
junge Herr ward nach Helmſtaͤdt geſchickt, um daſelbſt erzogen zu werden. Indeſſen 
1614. führte das Capitel die Regierung, und verordnete 1614, daß die Adelichen im Stift vor ihre 
Perſon und Höfe nur zu Tuͤrken ⸗ Reichs und Kreisſteuren, fonft aber zu keinen Abga⸗ 
ben gezogen werden ſolten. Der regierende Herzog von Braunſchweig, Friedrich Ul⸗ 
rich, mag damals dem Capitel das Kloſter Groͤningen wieder abgetreten haben. Der 
1615. junge Biſchof erblaſte aber noch vor erhaltener Volljährigkeit den uten Jun. 1619. 


§. „O. | 
48. Rudolph. Das Capitel muſte alſo zu einer neuen Wahl ſchreiten, welche des verſtorbenen 
Bruder, Rudolph, traf. Er war geboren den ısten Jun *) 1602. Sein Vater hatte 

ihn ſchon von Prag aus, dem Stifte beſtens empfohlen, und fein Bruder bewuͤrkte feine 
Wahl dadurch, daß er dem Capitel das walkenriediſche Kloſtergut n 

ſchenkte. Da in dieſem Jahr Herzog Friedrich Ulrich die Stadt Braunſchweig vier 

Monat lang belagerte, ſo ward deswegen zu Halberſtadt ein Kreistag gehalten. Durch 

den ſtetterburgiſchen Vertrag aber die Nachbarſchaft wieder in Ruhe gebracht. Das 
Domcapitel blieb noch immer bey feinem Schluß, keinen Catholicken zuzulaſſen, und ob⸗ 

a e ee 


9) "Hübner ſagt den ı6ten Jul. 
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wol der Domprobſt zu Hildesheim, Arnold von Bucholtz, 1561 den sten Octob als 1615. 
kaiſerlicher Bevollmaͤchtigter, ihm ernſtlich anbefahl, die beide catholiſche Herren, Anſelm 
Caſimir Wambold von Umſtaͤdt, und Raban Weſtphalen, zuzulaſſen, und im Dom 

zu ſingen, fo wurde ihm doch beides abgeſchlagen, und 1616 den 14ten April wurden 1616. 
die Barfuͤßer, die ſich wieder in ihre Kirche eingeſchlichen, durch die Gerichtsdiener öf⸗ 
fentlich aus der Stadt hinausgeführet, welches denn vom Kaifer und Catholiſchen gar 
übel aufgenommen worden. Bald darauf ſtarb auch dieſer Biſchof in minderjährigen 
Alter auf der hohen Schule zu Tübingen den 1zten Jul. 1616. f 


an §. Ft. ; 
Deer regierende Herzog von Braunſchweig, Friedrich Ulrich, that alles mög: 49. Chriſtian. 
liche, das Stift bey ſeinem Hauſe zu erhalten. Er ließ ſich vom Capitel aufs neue mit 
den Graſſchaften Hohenſtein und Regenſtein belehnen, und erkannte dabey die halber⸗ 
ſtaͤdtſche Lehnsherrlichkeit ohne allen Vorbehalt. Er ſchenkte dem Capitel dagegen 
Mandorf, Bonzhauſen und Danſtaͤdt Er empfahl denen Waͤhlenden feinen 
Bruder Chriſtian, welcher den 1oten Sept. 1599 geboren worden. Das Stift ließ 
ſich bewegen, den öten Aug 1616 den Herzog Chriſtian wirklich zum Biſchof, beſſen 
Schwager den Marggrafen Chriſtian Wilhelm Adminiſtrator von Magdeburg, und 
wenn auch dieſer nicht mehr vorhanden, den Herzog Chriſtian von Lüneburg zu glei⸗ 
cher Zeit zum Coadjutor dieſes Biſchofthums zu waͤhlen. Beide Brüder kamen hierauf 
nach Halberftadt, um die Wahlbedingungen zu berichtigen, von wo fie erſt den zaften 
No. wieder abreiſten. Es erfolgte Chriſtians ſeyerliche Einführung ins Stift den 
iſten May 1677, wober der Herzog Friedrich Ulrich wegen Regenſtein ihm das ver- 1677. 
guldete Schwerdt vorgetragen. Die Stadt Braunſchweig ward zu Halberſtadt durch 
einen kaiſerlichen Herold von der Acht losgeſprochen, und die erfte evangeliſche Jubel⸗ 
ſeger gehalten. Der Biſchof ging-fodenn auf Reiſen, und hielt ſich anfänglich auf zwey 
Jahr in Italien auf. In der Zeit brach 1618 der dreyßigjaͤhrige Krieg in Böhmen 1618. 
aus. Die Misvergnügten in dieſem Koͤnigreich waͤhlten nach Matthiaͤ Tode 1619 den 1619. 
Churfürſten von der Pfalz, Friedrich, zu ihrem Könige, der aber durch die entſchei⸗ 
dende Schlacht auf dem weiſſen Berge bey Prag 1620 alle ſeine Lande verlohr, und 1620. 
nach den Miederlanden flüchten muſte. Hier befand ſich Biſchof Chriſtian, wo er 
das Kriegshandwerk aus dem Grunde gelernet hatte. Hier *) errichteten beide eine heiſſe 
Freundſchaft; hier verſprach Chriſtian der Gemalin Friedrichs, der englaͤndiſchen Eli⸗ 
fabeth „ welcher er einen Handſchuh genommen, und auf den Hut geſteckt, daß dieſes ihm 
zu einer beftändigen Erinnerung dienen ſolte, nicht eher zu ruhen, bis er fie wieder auf 
den böhmifchen Thron geſetzet. Ohnerachtet nun unter andern das Stift Halberftadt 
in dem Kipper und Wipperweſen, welches auch 1621 zu einem Auflauf und Plünderung 1627. 
1 ö der 
2 Berhumeyer meint z Chriſtian fey zu Friedrich; nach Böhmen gereifet , und habe denſel⸗ 
einer Schweinsjagd angetroffen, welches ihm Gelegenheit zu der Münze gegeben, auf welcher 
ein Eder aus dem Duſch auf den ihm vorgehaltenen Jaͤgerſpieh losgehet, mit den Beiworten : aut 


os, aut via decor, 


2 
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1621. der Haͤuſer der Kipper und Wipper in Halberſtadt Gelegenheit gegeben, viel ausſtehen 
muſte, ſo kam doch ſolches noch nicht mit dem Elend in Vergleich, welches das Saft 
durch die kriegeriſche Denkungsart des Biſchofs erleiden muſte. 40 


$. 52. g 
Der biſchof. Kaum war Chriſtian in ſeinem Stift wieder angelanget, ſo nahm er ſich vor, 
wird in den zum Beſten des vertriebenen Churfürſten von der Pfalz alles zu wagen. Er war wider den 
bun bien Kaiſer Ferdinand 2 aufgebracht, von dem er weder die Belehnung mit dem Stift Halberſtadt, 
wickelt. em noch die Beſtätigung des Capitelſchluſſes wider die catholiſchen Domherren erhalten koͤnnen. 
Da die Union zu erümmern gegangen, fo fand ſich in Niederdeutſchland die Beiſorge 
ein, daß die Catholicken die Stifter in dieſen Gegenden den proteſtantiſchen Herren 
entziehen wolten. Chriſtian 4, König von Daͤnnemark, veranlaſte deswegen eine 
Verſammlung zu Seegeberg, wo man ſich in Kriegsverfaſſung zu ſetzen entſchloß. Ber 
ſonders warb Biſchof Chriſtian ein ziemliches Heer, welches aber gleich anfänglich fo 
üble Mannszucht hielt, das Chriſtians Bruder und Schwager, als Kreisausſchreib⸗ 
fürften in Niederſachſen, wider dieſe Soldaten das Landvolk aufbieten, und den 27ſten 
October mit Gewalt aus dem niederſächſiſchen Kreiſe abzuziehen zwingen müͤſſen. 
Herzog Chriſtian zog hierauf mit feinem Heer, alles Abrathens und Abmahnens unge⸗ 
achtet, durch das Stift Corvey und Niederheſſen nach der Pfalz zu, nahm unter: 
wegens die churmainziſchen Aemter Amöneburg und Neuſtadt ein, das darinnen ger 
fundene Geld und Proviant eignete er ſich zu, die Leute aber ließ er dem Churfürſten 
von der Pfalz ſchweren, gleich als wenn die Sache damit ausgerichtet waͤre. Darauf 
forderte er die darmſtaͤdtſchen Dexter Alsfeld und Homburg ſchriftlich auf, und ver⸗ 
langete von ihrem Herrn einen freyen Durchzug. Wie ihm derſelbe abgeſchlagen worden, 
erklaͤrte er ſich auch feindlich wider ihn, und rückte weiter fort, bis ins Buſecker Thal, 
wo er fein lager zwichen Alt: und Neu: Buſeck auſſchlug. Weil aber die bayerifche Volker 
und andere Ligiſten ſich mit den darmſtaͤdtſchen vereiniget hatten, und ihm der Anſchlag, 
den Grafen von Anhold zu überfallen, misgegluͤckt, in welchem hitzigen Gefechte bey 
hundert der Seinigen geblieben, und ihm ſelbſt das Pferd unter dem Leibe todt geſchoſſen 
worden, er auch merkte, daß der Feind ihm an Fußpvolk überlegen, überdies eine ſehr 
ſtrenge Kälte einfiel, daß man nicht länger im freyen Felde bleiben konte, fo kehrte er 
wieder um, ließ die eroberten Oerter plündern, und nahm fein Winterlager im Stift 
1622. Paderborn. Beim Eintritt des Jahrs 1622 eroberte er Lippſtadt und Soeſt, zwang 
der Stadt Muͤnſter und daſiger Stiftsritterſchaft 10000 Thaler ab, die Stadt 
derborn aber nahm er nebſt dem groͤſten Theil ſolches Stifts ein, und holte aus dem Dom 
das güldene und ſilberne Behaͤltniß der Gebeine St. Liborii, oder nach andern deſſn 
Bildniß ſelbſt, von purem Golde 80 Pfund ſchwer, ſamt den zwölf ſilbernen 
die er aber nach andern nicht daſelbſt, ſondern im Dom zu Soeſt angetroffen, und fe 
gar ſpöttiſch willkommen geheiſſen, fich bedankt, daß ſie auf ihn gewartet, doch ſie daben 
gefraget, was fie denn da fünden da doch ihr Meſſer ibnen aaa in alle Welt zu 
a 
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gehen „ wohin er fie nun ſchicken wolte; da er denn aus ihnen die bekannten, aber nun 
- PR raren Thaler prägen laſſen, auf deren einer Seite eine Hand aus der Wolke, die ein 

bloſſes Schwerdt hält, mit der Umſchrift: tout avec de Dieu 1622. Auf der andern 
aber: GOttes Freund der Pfaffen Feind, und daherum ſein Name geſtanden. 
Andere thun noch hinzu, er habe in Paderborn noch einen heimlichen Schatz von 
130000 Thaler und etlichen Platten ungariſchen Goldes gefunden, das der vorige Biſchof 
hinterlaſſen. Zu Soeſt wäre auch feinem Obriſten Franken ein Schatz von 80000 
Thalern, der Aebtißin von Herſen gehörig, verrathen worden, den er ihm auch nach 
Lippftadt zugeſchickt. Chriſtian konte mit feiner Beute fein Heer fo verftärfen, daß es 
aus ga Schwadronen, und üder 12000 zu Fuß, beſtanden, womit er ſich erſt in Weſt⸗ 
herum getummelt, die Oerter des Stifs, welche die Ligiſten mit Ver⸗ 

ſtaͤndniß der Einwohner durch den Obriſten von Ehrmitte eingenommen, und bey 900 
der Seinigen geſchlagen oder gefangen, wieder erobert, auch die Cölniſchen, die ſich in 
die Dörfer bey Soeſt geleget, überfallen, vier Fahnen Fußvolk zerſtreuet, und bey der 
Beute auf taufend Mann Rüſtung bekommen, auch den Mörder, der ihn mit Gift Bin: 
richten, und Lippſtadt in den Brand ſtecken wollen, gefangen bekommen, welchen er vier⸗ 
heilen laſſen. Doch hat er die vorgenommene Belagerung der Stadt Geſecke wieder 

E müffen, und da die ligiſtiſchen ſtark auf ihn eingedrungen, ift er nach Hörter 

r zurück über die Weſer gegangen, und nachdem er die Brücken hinter ſich abwer⸗ 

fen laſſen, hat er feinen Zug längft dieſem Strom an den heßiſchen und thuͤringiſchen 
Grenzen ins Stift Fulda fortgeſetzt, welches ihm 40000 Thaler Brandſchatzung erle⸗ 
gen muͤſſen; die Stifter Bamberg aber und Würzburg haben ſich an ſeine Drohungen 
nicht gekehret. Von dannen iſt er ins Mainziſche gezogen, und hat Urſel und Höchft 
„in der Meinung daſelbſt uber den Mayn zu gehen, und ſich mit Graf 

Ernſten von Mansfeld und dem Marggrafen von Durlach, deren jeder ein eigenes 
per befepligte „zu vereinigen. Er ward aber daſelbſt den roten Jun. von den Ligiſten 
8 iern angegriffen, und weil es ihm am Geſchuͤtz gefehlet, fo hat er ſich nach 
iger Gegenwehr über den Mayn geſetzet, worinnen er aber faſt mehr Volk 
als durch der Feinde Hand verlohren. Doch hat er ſich mit dem Reſt ſeines Heers bey 
Bentheim in der Bergſtraſſe mit dem Grafen von Mansfeld vereiniget, und ſind beide 
araı Elſaß gegangen, wo ſie einige Oerter eingenommen, und Elſaßzabern bela⸗ 
Sie wurden aber daſelbſt von dem verleiteten Churfürften, in deffen Namen 
den Krieg führten, wider ihr Vermuthen abgedanket, und der Kaifer, dem fie ihre 
de anboten, verlangete fie nicht. Demnach gingen fie mit ihren Völkern, deren 
en cde noch 12000 zu Fuß und 7000 zu Pferde, Graf Ernſt aber 6000 
zu Fuß und 72 Compagnien Reuter gehabt haben ſoll, aus dem Elſaß durch die Graf⸗ 
haften Sarwerden und Sarbruͤck, Bisthum Metz und ein Stück von Lothringen, 
Fürſtenthum Sedan zu, an die franzöſiſche Grenze, und wie ihre unbezahlte 
cwegs gehauſet haben mögen, das kan man ſich leicht vorſtellen. Hier aber 
beide Herren in einen 8 „was weiter vorzunehmen, ob ſie nach des Herzogs 
P. allg. preuß. Geſch. S Th. J von 


1622, 


nier belagerten, entſetzen helfen ſolten. Endlich erwaͤhlten fie das letztere, und bega⸗ 


1623. 


Er muß ende zum Kloſter Michelſtein gehörige eintraͤgliche Amt Winningen 1623 dem Fürften von 


lich Halber⸗ 
ſtadt aufge⸗ 
ben. 
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von Bouillon Verlangen in Frankreich, wo man ſich über alle maffe vor ihnen fuͤrchtete, 
einbrechen und den Reformirten duft machen, oder aber, wie Prinz Peoritz fie erſuchte, 
nach den Miederlanden gehen, und ihm die Stadt Berg op Zoom, welche die Spa⸗ 


ben ſich unter dem Vorwande bey Frankreich Dienſte zu nehmen, durch deſſen Grenzen 
ins Hennegow, ſchlugen den igten Aug den fpanıfchen General Herzog Cordua bey 
Fleury dergeſtalt, daß ſie fein Geſchütze, Kriegsgerathſchaft, fünf Wagen voll Geld, und 
das Feld behielten, aber faſt eben ſo viel als der Feind, nemlich bey viertauſend Mann, 
und einige vornehme Befehlshaber, verlohren. Herzog Chriſtian wurde ſelbſt, mit 4 
ner Drathkugel in den linken Arm geſchoſſen, achtete aber den Schaden nicht groß, dar⸗ 

über der kalte Brand dazu ſchlug, fo, daß er ihn unter Pauden: und Trompetenſchall abneh⸗ 
men, und hernach in Holland einen ſilbern ſich müffen anfegen laſſen, mit dem er doch 
alles angegriffen und halten können, welcher auch noch zu Wolfenbuͤttel aufgehoben 
wird. Sie ſetzten hernach ihren Zug unaufgehalten fort, und kamen zwar glücklich bey 
Breda an, weil fie aber viele Wochen nicht unter ein Dach gekommen, keinen Raſttag 
gehabt, öfters auch in vielen Tagen kein Brod geſehen, ſondern ſich mit friſchem Obſt be⸗ 
helfen muͤſſen, ſo waren die meiſten unter ihnen unterwegens geſtorben, oder von den 
Bauren, wenn fie zurück geblieben, todtgeſchlagen worden, daß ihrer zuſammen nur 
5000 zu Fuß und 7000 zu Roß noch übrig waren. Nichts deſtoweniger zwang Prinz - 
Moritz von Naſſau die Spanier mit ihrer Hülfe, daß fie die Belagerung der Stadt 
Berg op Zoom aufheben muſten, nahm auch Steinbergen ein. Als aber die drey 
Monat um waren, die ſie ſich den Hollaͤndern zu dienen anheiſchig gemacht, und dieſe 1 
eben keine groſſe Luſt bezeugten, ſie laͤnger zu behalten, weil ſie gar zu unbaͤndig waren, 
fo kehrten fie wieder durch Geldern und Ober-Iſſel in Weſtphalen, der Graf von 
Mans feld begab ſich in Oſtfrießland, Herzog Chriſtian aber kam wieder 99 
wo er f ich von neuem auf eine bisher unerhörte Art zum Kriege ruͤſtete. 


§. 83. 
Um nun Geld dazu aufzubringen, fo verſetzte er viele Guͤther, infonberkeie aber — 


Anhalt Ludwig vor 36000 Thaler. Hernach ließ er die Kirchen und Rathhaͤuſer durch⸗ 
ſuchen, und alles Silbergeſchirr, auch ſogar die Kelche und Patenen daraus in die 5 
bringen, auf welche Art er bey 23 Centner Silber bekommen haben ſoll. Da das noch 
nicht zureichen wolte, muſten alle und jede begüterte Leute ihre ſilberne und goldene G. 
ſchirre und Kleinodien hergeben, ja fie ſelbſt, als Doctor, und Advocaten und 

ließ er nach Groͤningen hinſchleppen, wo fie fi) mit 1000, 5000, 10000 Gulden los⸗ 
kaufen muſten. Die ganze Bürgerfchaft muſte eine Steuer von eilf Jahren auf e . 
erlegen, der gemeine Mann aber auf dem Lande ward mit unerſchwinglichen Abgaben be⸗ 
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helm von Weimar, und Herzog Friedrich von Altenburg etliche tauſend zugeführet, 
die erſt in Erfurter Gebiete, und hernach im Schwarzburgiſchen und Mansfeldi⸗ 
Ken, fo weit fie reichen koͤnnen, reine Tafel gemacht, hernach aber auch in 

leben ihre Lager nehmen wollen. Dieſe Stadt aber wolte aus kluger Vorſicht ſol⸗ 


ches muthwillige und zügelloſes Geſindel nicht einnehmen; und da man fie auch zu Wer⸗ 


nigerode und Derenburg nicht leiden wollen, welches letztere fie doch ausgeplundert, 
rer der Biſchof wieder nach Aſchersleben ned geſchickt, auf deſſen Befehl fie einge: 
nommen worden, und vom aßſten Merz bis ısten Juni dafelbft gelegen, indeſſen aber der 
Stadt Unheil und Schaden genug gethan, und beim Abzug noch dazu die 16 Stuͤck Geſchuͤtz, 
die fie fo lange ſchon gehabt, mitgenommen haben. Der Biſchof hatte mit vorbeſagtem ſaͤch⸗ 
n Volk noch eilf Fahnen Volk von Oſterwick und den umliegenden Dörfern dahin 
n laſſen. Dieſe würden auch die Stadt ohne Zweifel geplündert haben, wenn nicht des 
Mutter durch ihre Vorbitte es hintertrieben haͤtte. Endlich brach er mit feinen 
—— als Befehlshaber des nie derſaͤchſiſchen Kreiſes, wozu er im Febr. 
- 2 Kreistage zu Luͤneburg beſtellet worden, gleich als zur Hochzeit auf, fand auch 
c Muſterung, daß er an Reuterey 5900, an Fußvolk aber 15000 Mann 
Im Hildesheimiſchen, wodurch er zog, hielt er nicht beſſer Haus, ſetzte 
— die / wo er die Städte Hoͤrter, Hameln und Rinteln noch im 
Beſitz hatte, die er in etwas beveſtigte, und von den Holländern Geſchuͤtz und Kriegs⸗ 
bebürfniffe empfing, war auch darinnen glücklich, daß er ein feindlich Regiment zu Pferde, 
das ſich in die heßiſche Herrſchaft Pleſſe einlagern wolte, aus Nordheim überfiel und 
zu Grunde richtete. Weil aber die niederſächſiſchen Kreisftände wieder anders Sinnes 
. wurden, und im Junio anf der Zuſammenkunft in Lüneburg ihm von feinem Vorhaben 
„ſeine Mutter ihn auch ſehr ermahnete, die vom Kaiſer ihm und feinen 
Velkem angebotene Begnadigung anzunehmen, ja ſein Bruder gar drohete, ihm widri⸗ 
genfals die Graſſchaft Blankenburg, die er zu feiner Abfindung befaß, zu entziehen, 
ihm auch der Entſatz des vom Graf Tilly belagerten Schloſſes Friedland nicht geglückt 
war, und darauf von den Staͤnden noch ſtaͤrker in ihn gedrungen ward, entweder die vom 
zaiſer ihm zugeſchickte Begnadigung anzunehmen, oder mit feinen Voͤlkern aus des 
is Grenzen zu ziehen: fo ermählete er das letzte, ging den 16ten Jul. bey Hameln 
er die Weſer in die Graſſchaft Lippe, und gab den 18ten Jul. im Hauptlager zu 
ow das Stift Halberſtadt und die Abtey Michelſtein, zum Vortheil feines Vet⸗ 
ſtians, Herzogs von Luͤneburg auf, ging darauf weiter, und war willens 
durch Weſtphalen den Hollaͤndern zuzuführen. Der Graf Tilly aber, der 
Höpter über die Weſer gegangen, folgte ihm mit ſtarken Schritten Tag 
t auf dem Fuſſe nach, bis er ihn endlich den 2 ſten Jul. bey Stadtlo im 
en einholete, und ihn dergeſtalt fehlug, daß von feinem ganzen Heer niche 
3000 Reuter, 500 Dragoner und 300 Fußknechte davon kamen, alle ſein Ge⸗ 
Troß aber verlohren ging. Die beide ihn begleitende fächfifche Fürften wurden 
r gefangen, Da flüchtete er nun mit den übergebliebenen in möglichſter — 


Sa 


1623. 


1624. 


Seine letzten Wir müͤſſen aber von den letzten Schickſalen dieſes kriegeriſchen Herrn noch einige 


ſchickſale. 
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nach Brefort und Arnheim, wurde von den Generalſtaaten erſt auf drey Monat in 
Dienſte genommen, aber auf Befinden, daß mit feinen unbaͤndigen Leuten nichts auszu⸗ 
richten, noch vor der Zeit wieder abgedankt, da er ſie dann durch Graf Hermann Otto 
von Styrum dem Mansfelder in Oſtfrießland zuführen ließ, und nachdem er von 
Graf Anton Günthern von Oldenburg 9000 Thaler zur Bezahlung ihres rückſtaͤn⸗ 
digen Soldes erborget, überließ er ſie gar demſelben, und dankte fie 1624 den sten und 
sten Januar förmlich ab, worauf er ſich eine Zeitlang in Holland bey dem vertriebe⸗ 
nen Churfürften von der Pfalz aufhielt, und von dannen mit dem Grafen von Mans⸗ 
feld nach England üͤberſchiffte, wo ihnen auch alle Ehre angethan worden. Nun hatte 
er ſich zwar vorgenommen, fein Glück noch ferner im Kriege zu ſuchen, wie er in der 1624 
den ıgten Jul zu Haag ausgefertigten Uebergabe feiner ihm ausgeſetzten Graſſchaft 
Blankenburg ſich vernehmen ließ, und damit die Kaiserlichen keinen Anlaß nehmen 
mögten, ſich an feinen geiſtlichen Suftern Halberſtadt und Michelſtein zu vergreifen, 
fo hat er ſich deren noch einmal in dieſem Jahr auf das feyerlichſte und bündigfte begeben. 
Weil fein Vetter Herzog Chriſtian von Lüneburg aber feine Rechte auf dieſes Stift an 
den Domprobſt Prinz Friedrich von Daͤnnemark überlaffen, fo geſchahe die Entſagung 
des Biſchofs zum Vortheil des daͤniſchen Prinzen, ohnerachtet Marggraf Chriſtian 
Wilhelm ein näheres Recht hatte. Das üͤbelſte war, daß er die bey dem Stift befinde 
lichen Nachrichten und Urkunden gröftentheils von Abhaͤnden gebracht. Haren 
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Machricht geben. Die niederſaͤchſ hen Stände ſahen, daß die Kaſſerlichen ohngeach⸗ 
tet aller Verſprechungen, ihre Grenzen nicht verlieſſen, ſondern nach wie vor ihre Unter 
thanen mit Durchzügen, Einlager und Lieferungen beſchwerten. Sie beſchloſſen daher 
1625 auf dem Kreistage zu Tüneburg ſich in nothwendigen Vertheidigungsſtand. zu fer 
tzen, um auf allen Fall Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Zu dem Ende haben ſie 
auch Herzog Chriſtian und Graf Ernſten, die nun aus England und Frank; 
reich mit denen in beiden Reichen vor Churpfalz zuſammen gebrachten Völkern, u 
Schiffe in Holland wieder angelanget, da Frankreich ihnen nicht verftatten wollen, 
durch fein Land ins Elſaß und die Pfalz zu gehen, wieder zu Hlilfe gerufen, und dieſelbe 
find, nach vergeblich verſuchten Entſatz der Stadt Breda, zwoͤlſtauſend zu Fuß und zwen⸗ 
tauſend zu Pferde ſtark, bey Gennep über die Maas, und bey Emmerich über den 
Rhein gegangen, haben ſich erſt zwiſchen Weſel und Rees geſetzt, weil ſie aber kin 
Geld gehabt, ihre Leute zu bezahlen, fo haben fie ihnen aus Noth alle Freyheit laſen 
müffen, damit fie nicht, wie fie droheten, aus einander liefen. Sie find. aber doch 
durch Weſtphalen unangefochten in Niederſachſen angelanget, und haben ſich mit 
den daͤniſchen Völkern vereiniget. So bald aber die kaiſerlichen Befehlshaber dieſes 
erfahren, haben fie ſolche Gelegenheit, darauf fie lange gelauret, gleich mit Freuden „ 
griffen, und Tilly iſt nicht nur mit der ganzen ligiſtiſchen Macht über W 


rg‘ 
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dieſen Kreis eingedrungen, und hat die Städte an der Weſer, als Hoͤrter, Holy 1624. 
minden, Hameln und Minden, beſetzt, Nienburg zwar vergeblich belagert, doch die 
Dänen bey Hannover geſchlagen, ſondern es ift auch der Wallenſteiner mit dem kai⸗ 
ſerlichen Heer an der andern Seite eingebrochen, und hat im October ſich des Saſts 
Halberſtadt ohne den geringſten Widerſtand bemaͤchtiger, da er den gten aus dem Hil⸗ 
1 erſt zu Staͤtterlingsburg und Oſterwick, an eben dem Tage aber auch 

ſich zu Halberſtadt eingefunden, und den zıten Aſchersleben befegen laſſen. Denn 
obwol Herzog Chriſtian, wie er von den Dänen friſch Geld empfangen, feine Völker 

wieder ſtark zu vermehren angefangen, und eine Partey Croaten von 300 Mann auf 
dem Steinfelde überfallen und meift zu Grunde gerichtet, fo iſt er doch, wie er Goslar 
überrumpeln wollen, den 24jten Merz 1626 mit Verluſt zurückgetrieben worden. Er 
dhat darauf einen Streif ins Paderborniſche, beſetzte Minden, Göttingen und 

Nordheim, Hornburg hatten feine deute auch noch, und er kehrte wieder nach Wolfen⸗ 
buttel, wo ihn fein Bruder erſt 1625 zum Statthalter angenommen, 1626 aber die Regie⸗ 

rung ihm gar abgetreten, und ſich nach Braunſchweig begeben hatte. Er machte es aber 
daſelbſt nicht lange, ſondern da er ein auszehrend Fieber mit dahin e das von 
Tage zu Tage zunahm, fo gab er an demſelben, oder auch an Gift, den ten Jun. 1626 nach 
groſſen Schmerzen, ‚feinen Geiſt auf. Nach ſeinem Tode ſoll man in ſeinen Gedaͤrmen 
einen etliche Ellen langen Wurm angetroffen haben, deſſen Entſtehung und Wachsthum 
man dem haͤufigen Sallateſſen zuſchreibet. Sein Haß gegen den Kaiſer war unverfühn: 
lich, feine Härte gegen die Mönche und catholiſche Geiſtliche, die er oft niederhauen 
oder entmannen ließ, unbaͤndig. Seine Tapferkeit trieb er bis zur Ausſchweifung. Haͤt⸗ 
ten feine Völker beſſere Mannszucht beobachtet, und richtiger ihren Sold bekommen, fo 
ware von denenſelben unter feiner Anführung alles zu erwarten geweſen. f 

e 

fi ra 4 t $ 55. 
ae Dos Siſt Halberſtadt war durch die Abdankung ihres Biſchof Chriſtians ſehr so. are 
wenig gebeſſert, daher auch das Capitel aller Vorbirte des Herzogs von Braunſchweig, 

= Ulrichs unerachtet, der zelliſchen Linie die geſuchte Geſamthand und Anwart⸗ 
4 uf die Graffchaft Hohenstein und Regenſtein 1624 nicht einwilligen wolte. Der 
ickte zu Wiederaufnehmung der Franciſcaner zu Halberſtadt und der Nonnen 

; 1 leben Befehle ans Stift, welches zweifelhaft war, an welchen Coadju⸗ 
dar do e ſolte. Der vorige Biſchof hatte ſolches an den kaum erwaͤhlten Coab⸗ 
tor Prinz Friedrich von Daͤnnemark abgetreten, da doch der Adminiſtrator von 
Magdeburg Chriſtian Wilhelm als erſt gewaͤhlter Coadjutor das beſte Recht 
Hatte. Dieſer wolte fein Recht auch nicht fahren laſſen, ſondern nahm ſofort die Benen⸗ 
a eines Bischofs von Halberſtadt in Schriften und Münzen an, kam 1625 perſön⸗ 1625. 

leſes Scift, und ſetzte ſich in den Beſitz von Gröningen, wo er den roten Jan. 
1 nann beſtellete, und wo er ſich bis zum rıten Sept. aufgehalten. Jedoch 
waren der daͤniſche Prinz und K e l Des 2 5 
3 er 


1625. 


1626. 


1627. 


51. Leopold 
Wilhelm. 


1628. 


1629. 


wirklich den aaſten Dee. 1627 zum Biſchof von Halberſtadt erwählet. Den izten Jan. 
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Vater König Thriſtian 4 von Daͤnnemark hatte ſich zum Kreisobriſten in Nieder⸗ 
ſachſen beſtellen laſſen, worüber derſelbe mit dem Kaiſer und der Liga in einen öffentlichen 
Krieg verfiel. Der Marggraf geſellete fich den öffentlichen Feinden des Kaifers gleich⸗ 
fals bey. Dem erſten ſtellte man den ligiſtiſchen General Tilly entgegen. Gegen den 
letztern ging der kaiſerliche Feldherr Wallenſtein in die Stifter Magdeburg und Hal⸗ 
berſtadt, deren er ſich bis auf die Städte Magdeburg und Horneburg gänzlich bes 
maͤchtigte, vor feine Perſon aber in Halberſtadt ſich aufhielt. Weil nun die zu Braun⸗ 
ſchweig angeftellten Friedensunterhandlungen ſich 1625 zerſchlugen, fo wurden die Feind? 
ſeligkeiten wieder fortgeſetzt. Wallenſtein ſchlug den Graf Ernſt von Mansfeld und 
den Adminiſtrator von Magdeburg bey der deſſauer Bruͤcke; Tilly aber die daͤniſchen 
Volker bey Lutter am Barenberge aufs Haupt. Hiedurch wurde ſowol dem daͤniſchen 
Prinzen als dem Marggrafen, welcher letztere noch darzu in die Reichsacht erklaͤret wor⸗ 
den, unmöglich gemacht, ſich bey dem Beſitz von Halberſtadt zu erhalten. Die kai⸗ 
ſerliche und catholiſche Parten bekam überall die Oberhand. Gleich mit dem Anfange 
des Jahres 1627 nahmen ſowol die Dominikaner als Barfußer ihre Klöͤſter in Halber⸗ 
ſtadt wieder ein. Der catholiſche Domherr Anshelm Caſimir Wambold von 
Umſtadt wurde an ſtatt des daͤniſchen Prinzen zum Domprobſt gemacht, und dem Dom: 
capitel angelegen, eine neue Biſchofswahl anzuftellen, wobey man weder Drohungen noch 
Verſprechungen ſparte, um ſolche zu Stande zu bringen. 8 


d. 50. 


Leopold Wilhelm, des Kaifer Ferdinands 2 jüngerer Prinz, gebohren den 
sten Jan. 1614, der bereits Biſchof von Strasburg und Paſſau war, wurde hierauf 


1628 kamen mit dem Kaiſer ſeinem Vater die Wahlbedingungen zum Stande, welche aber 
in der Folge ſehr ſchlecht beobachtet worden. Der Kaiſer hatte dieſem feinem Prinzen 
nicht nur durch das Anſehen des Papfts das Erzbisthum Magdeburg zu verſchaffen ge: 
ſucht, ſondern auch den König von Daͤnnemark, Chriſtian 4, zum Luͤbecker Frieden 
1629 gezwungen, in welchem unter andern ſich deffen Prinz Friedrich aller Anſprüche 
auf das Biſchofthum Halberſtadt begeben muſte. Und nun glaubten die Catholi⸗ 
ken keine Maͤßigung mehr beweiſen zu bedürfen. Der Kaifer gab den Befehl wegen der 
Zurücgabe der geifilihen Güter an die Catholicken heraus. Sogleich ward allen 
evangeliſchen Predigern in den Stiſtskirchen zu Halberſtadt ihr Amt zu verrichten vers 
boten. Anfänglich behielten fie zwar die Martini und heil. Geiſtkirche, und die Jeſuiten, 
welche nebſt ihrem Geſinde in den Haͤuſern der evangeliſchen Prediger ihre Wohnung 
bekamen, verlangten vom Wallenſtein vergeblich die Martinskirche. Sie baten ſich 
aber den 2often Octob. den Petershof und die dazu gehörige Capelle aus. Das evan⸗ 
gelifche Domcapitel wurde den gten Dec. abgeſetzt, und die Domkirche den ten Der. 
aufs neue eingeweihet, und der catholiſche Gottesdienſt darinn angefangen. In allen 
Dörfern, die von Geistlichen abhingen, wurden die Kirchen geſperrt. Man raͤumte 
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den Aten Merz 1630 denen Jeſuiten die Domſchule ein. Obwol bey der dem neuen Bi⸗ 


nich, den Staͤnden die er Verſprechungen geſchahen, ſo wurden ſelbige doch nicht 
gehalten. Den Iten Jun. ute ein Papiſt zum Stadtrichter in Halberſtadt ange⸗ 
nommen werden. Den sten Jun. erhielten die evangeliſchen Dom⸗ und Stiftsherren 
den Befehl, die ihnen zugehörige Wohnungen zu räumen, und innerhalb vier Wochen 
ich ganzlich wegzubegeben. Am frohen Leichnamstage ſtellten die Catholicken einen feyer⸗ 
lichen Umgang vom Dom bis zur L. Fr. Kirche an. Die Proteſtanten, welche ihr 
Jubelfeſt, wegen Uebergebung des augsburgiſchen Glaubensbekenntniſſes, nur in der 
Stille in Halberſtadt feyern konten, ſetzten nach Gott ihre meifte Hofnung auf den 
u Deutschland angelangten König in Schweden, und den 1631 von den evangelis 
Staͤnden zu Leipzig gemachten Schluß. Beides war von wichtigen Folgen. 
wolte nach der Zerfiöhrung Magdeburgs, welche die Catholicken in Halber⸗ 
u begingen, und wobey der Marggraf Chriſtian Wilhelm gefangen worden, 
e n im Reich vom leipziger Schluß abwendig machen. Er ruͤckte aus 
„das er anfänglich vor Magdeburg aufgeſchlagen, gegen Heſſen. Das 
— ſchwediſchen Waffen noͤthigte ihn aber bald nach der Altenmark zurückzu⸗ 
kehren. Doch auch hier konte er nichts ausrichten. Auf Befehl des Kaiſers ſolte er 
Sachſen zu Aufhebung des leipziger Schluſſes zwingen. Er ging wirklich über Hals 
berſtadt, Groningen, Maͤhringen nach Sachſen, zog aber dadurch den König von 
ee in dieſes Land, und erlitte bey Leipzig die bekannte Niederlage. Tilly und 
Pap nahmen mit einem Theil des geſchlagenen Heers die Flucht über Halle, 
n und Halberftadt. Aus dem letzten Ort entfernten fie fi) den 22ſten 
— mit ihnen alle Catholicken, denen jedoch Tilly die Stadt zu plündern vor⸗ 
erlauben wolte, welcher auch deswegen der letzte beim Auszuge geweſen. 
uud rl - 
„5 g. 57. 


Volker nahmen den ten Octob. von Halberſtadt Beſitz, woben die 
Kl ter und Häufer der Catholicken geplündert wurden. Es fand ſich zwar der kaiſer⸗ 
een von Boͤnighauſen, dem fein Anſchlag Aſchersleben zu überrumpeln miss 
lungen, den ı6ten und r7ten Octob. vor Halberſtadt ein, muſte aber, weil man An⸗ 
ur Gegenwehr machte, wieder abziehen. Ein anderer Verſuch gelung ihm nicht 


dem Johannisthor und Kloſter mit Stücken. Weil aber die Schweden 
ung erhalten, und Banner zum Entſatz anrückte, wolten ſich die Kaiſerlichen 
burg werfen, wurden aber bey Wanzleben geſchlagen. Beim Anfange d des 


hannis 


ſchof den 7ten May geleiſteten Huldigung durch deſſen Statthalter, den von Metters _ 


die durch den Pöbel verſtärkten Schweden die Klöſter St. Jo. 


1630. 


1631, 


de König Guſtav Adolph war nach feinem Siege a Oberdeutſchland ge Die Schwe⸗ 
gangen, wo er erfiaunende Eroberungen machte. Ueber die Stiſter Magdeburg und, den hemächtis 
Se beſtelte er den Fürſt Ludwig von Anhalt zu feinem Statthalter. Es fit. 


en ſich vom 


1632, 
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1632. hannis und Burchardi vor Halberſtadt. Nun glücte es zwar dem Graf Pappen⸗ 
heim, die in Magdeburg von Banner eingeſchloſſene Beſatzung herauszubringen; es 
wurden aber übrigens die Kaiferlichen aus allen Orten in dieſen Gegenden, bis auf Wol⸗ 
fenbüttel, verdraͤnget. Den Schweden muſte den ıften Febr. in Halberſtadt gehul⸗ 
diget werden, die daſelbſt eine neue Landesregierung anordneten. Der Statthalter wolte 
die wiedergekommenen evangeliſchen Dom: und Stiftsherren nicht dulden, ſondern über: 
gab ihre Haͤuſer, fo wie die Rechtspflege, dem Rath. Der Befehlshaber in Wolfen⸗ 
buͤttel verlangte zwar von der Stadt Halberſtadt wöchentlich 1500 Thaler Kriegsſteu⸗ 
ren, und das pappenheimiſche Heer verurſachte gleichfals einige Beiſorge, die aber 
verſchwand, da Pappenheim zum Wallenſtein nach Sachſen abgegangen, und beide 
von den Schweden bey Lügen geſchlagen worden. Obgleich der König ſelbſt an dieſem 
Tage geblieben, ſo ſicherte doch der Sieg den Schweden den Beſitz von Halberſtadt. 
1633. Der Obriſte King konte ſich alſo das Amt Schlanſtaͤdt 1633, und Jacob Steinberg 
das Kloſter Hamersleben unter dem Vorwande zueignen, daß der verftorbene König 
ihnen ſolche geſchenkt. Der niederſaͤchſiſche Kreis hielt zum Beſten der Schweden im 
1634. Febr. 1634 eine Verſammlung zu Halberſtadt. Er beſchloß eine anſehnliche ‚Kriegs: 
macht zu unterhalten, die der Herzog Georg zu Braunſchweig⸗Luͤneburg und Jo⸗ 
hann Banner, nach Oxenſtirns und eines beigefügten Raths Gutdünken, anführen ſol⸗ 
ten. Die den Schweden zu leiſtende Gnugthuung und die Vereinigung mit den obern 
Kreiſen aber wurde auf eine algemeine Verſammlung zu Frankfurt verſchoben, welche 
auch ihren Anfang genommen. Nachdem Herzog Friedrich Ulrich zu Braunſchweig 
ohne Leibeserben verftorben, verlangten zwar die Grafen von Stolberg und Schwarz⸗ 
burg die Grafſchaſten Hohenſtein und Regenſtein; aber der Statthalter zu Hals 
berſtadt Fuͤrſt Ludwig von Anhalt, kehrte ſich fo wenig an ihren Anſpruch, als an den 
Widerſpruch der Herzoge von Braunſchweig, zelliſcher Linie, welche alles Geſuchs un⸗ 
erachtet, niemals damit beliehen worden. Der Statthalter nahm vielmehr von beiden 
Grafſchaften Beſitz. Er gab jedoch nicht lange darnach feine Statthalterſchaft auf, weil 
die Schweden bey Errichtung eines Kirchenraths das Geſetz gemacht, daß in Halber⸗ 
ſtadt kein Reformirter zu einem öffentlichen Dienſt gelangen ſolte. Auch Churſachſen 
und Brandenburg waren mit der Schweden Betragen nicht allerdings zufrieden, und 
die Niederlage, welche die Schweden bey Noͤrdlingen erlitten, erſchütterte alles bis⸗ 
1635. her gehabte Gluck. Sachſen nahm hievon Anlaß 1635 mit dem Kaiſer in Prag einen 
Frieden zu machen, worinn unter andern dem Erzherzog Leopold Wilhelm das Stift 
Halberſtadt verſichert wurde. Die Schweden wolte man mit einer Geldſumme abſin⸗ 
den, woruͤber auch zu Schoͤnebeck Unterhandlungen gepflogen wurden, die ſch aber 
zerſchlugen. Dieſer Friede aͤnderte aufs neue = ganzen Zuſtand dieſes Sate N N 


5 a 
Der erzherzog Banner, der ſeine Winterlager zum 255 im halberſtaͤdtſchen gehube, 
Sn hierauf fein Heer zuſammen ziehen. Als aber nach mislungenen Unterhandlungen 

und andere Stände, welche den prager Frieden angenommen, gegen die Sea, 
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5 handeln anfingen, und der Kaiſer allen Deutſchen anbefahl, die ſchwediſchen 
nfte zu verlaſſen, fand Ban ner fein Heer ſo geſchwaͤcht, daß die Schweden ſich im 

stichen nicht laͤnger halten konten. Sie verlieffen den zoſten Sept Aſchersle⸗ 


2 Verteht ben Den sten und folgende Tage langten die Dom: und Stiftsherren daſelbſt 
wieder an. Alles was die Schweden angeordnet, wurde jetzt veraͤndert. Selbſt die 


den Stiftern nicht leiden wolten. Die Grafen von Stolberg und Schwarzburg 
Pin Ad von Klettenberg in Beſitz, und legten darin ihre Kanzelen an. Die Sach⸗ 
den ten Jan. 1636 in Halberſtadt die Kanzeley, woben der von Vitz⸗ 
thum den Borſth bekam „und den riten Jan langte auch der biſchöfliche Statthalter 
Metternich wiederum i im Orte an. Er muſte ſich aber ſchleunig wieder fort machen. 
drung zu Anfang dieſes Jahres in Sachſen ein, und ließ durch ausge⸗ 
8 auch Aſchersleben und Halberſtadt beſetzen. Seit dieſer Zeit gingen 
chweden mit den proteſtantiſchen Landern nicht beſſer um, als es die Kaiſerlichen 
macht hatten. Aus Halberſtadt ſchickten ſie die evangeliſche Domherren nach 
„und lieſſen fie nicht eher los, bis fie ſich verpflichtet, ihrer Pfründen ſich zu 
N — 2 Alles, was von Früchten in dieſer Provinz vorhanden, wurde zum Beſten des 
Heers zuſammen gebracht, und bey dieſer Gelegenheit alles verübt, was 
0 und Muthwillen den Soldaten eingab. Vergebens ſuchte der Rittmeiſter 
Levin Sanders oder Immernuͤchtern den 28ſten Jan. Halberſtadt zu überrumpeln. 
Da aber der kaiſerliche Feldherr Hatzfeld den Sachſen zu Hülfe gekommen, muſte ſich 
Banner zurückziehen. 


Soldaten geplündert wurde, und den aten verlieffen die Schweden Halberſtadt An 
ihre Stelle r wurde das Land von den Kaiserlichen beſetzt, die es eben fo arg als ihre Vor: 
Der wiedergekommene bifchöflihe Statthalter plagte die Leute fo fehr, 
Vitzthum deswegen bey Sachſen um Beiſtand bitten muſte. Metternich nahm 
rafſchaf Regenſtein wieder in Beſitz, und entriß die Herrſchaft Lohra und Klet⸗ 
den Grafen von Schwarzburg und Stolberg. So bald aber die Zeitung von 
ediſchen Siege bey Wittſtock und von dem Anzuge Banners eingelaufen, 
die Kaiſerlichen und Catholicken den 2zſten Octob. Aſchersleben und Halber⸗ 
pelche den 25 ſten Octob. von den Schweden beſetzt wurden. Ihr Hauptheer 
lach jet. Zu Anfang des Jahres 1637 muſte ſich Banner durch 
= — zurück, und ſeine Beſatzungen aus Halberſtadt und Aſchersleben an 
h ziehen, 9 die Catholicken aus Oſterwick wieder einfanden. Den ten 
‘ derte der ſchwediſche Feldherr King im Vorbeygehen Halberſtadt vergeblich 
auf, hob aber in Aſchersleben die kaiſerliche Beſatzung auf. Den 2gften Merz flüch⸗ 
teten 1 die Catdolicken ſchon wieder aus Halberſtadt, weil die Schweden unter 
Doöͤrfling einen Streif ins Mansfeldiſche thaten. Sie kamen aber wieder, da dieſe 
rtey bey Hetſt ge nn und alle 3 Furcht verſchwand, da ſich 


ben, wogegen den 22ften die Sachſen einzogen, die auch den zten October nach Hal ' 


: Se. zwichen den Catholiſchen und Evangeliſchen brachen wieder aus, da jene 


Er ging den iften April aus Aſchersleben, welches von feinen 


163 5. 


1636, 


1637. 
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bis nach Pommern ziehen muſte. Nachdem der biſchöfliche Statthalter zu Halberſta . 
im December verſtorben, ſo langete Wilhelm von „Effern als kaiſerlicher Bevo 
tigter an feine Stelle an. So bald aber 1638 im Jun. die Schweden 

erhalten, drungen ſie wieder vor, und Banner kam 1639 in das Magdeburgiſche und 
Halberſtaͤdtſche. Die Kaiferlichen verlieſſen den asſten Jan. Halberſtadt Den roten 


Febr. kam Banner zu Gröningen an, welches der Feldherr Wrangel als ein Geſchenk der 


Krone Schweden in Beſitz nahm. Den raten und ızten traf Torſtenſon mit den 


1640. 


1641. 


ſtaͤdt, und ſetzten ſich am Kibitzdamm. Den ı6ten verlieſſen fie Halberſtadt und 


und den ıgten bey Wolfenbüttel zu einem hitzigen Gefechte, kam, darinnen d er > 
den zwar das Feld behielten, und die Feinde bis unter die Stücke von W 


Fußvölkern und Geſchütz zu Halberſtadt ein, und blieb in dieſen Gegenden ſtehen. 
. aber ging mit der Reuterey voraus, ſchlug den kaiſerlichen General Saliſch 
24ſten Febr. im Voigtlande „welcher den sten Merz mit vielen Officiers, Fahnen 


; 12 Standarten gefangen nach Halberſtadt eingebracht und den 17ten von dannen weiter 


geführet ward. Den 2often Merz ergab ſich das Haus Horneburg den Schweden. 
Oſterwick werden die Kaiſerlichen vielleicht, eben als Halberſtadt, ſchon verlaſſen haben. 
Den abſten Merz zog Torſtenſon von Halberftadt, und den azſten vor e 
bey nach Meiſſen, und fo weiter mit Bannern nach Böhmen. Der Erzherzog Leo ⸗ 

pold Wilhelm und Piccolomini nöthigren aber die Schweden 1640 Boͤhmen 
wieder zu verlaſſen, denen den gten Jan. zwen Regimenter die in Halberſtadt kurz vor⸗ 


her eingeruckt, zu Hülfe zogen. Der Krieg zog ſich durch Thuͤringen und Heſſen nach 


der Weſer. Der ſchwediſche Befehlshaber in Halberftadt, Carl Ruth, welcher dem 
Lande bisher ſehr hart gefallen, mufte im November dem Herzoge George von Braun⸗ 
ſchweig zu Hülfe eilen. Banner ging im Winter 1641 nach der Donau zu, ward aber 
bis ins halberftädtfche zurück zu weichen genöͤthiget. Es ſtarb dieſer Feldherr den zoten 
May zu Halberſtadt. Sein Heer lagerte ſich den nten bey dieſem Ort. Es wurde 
ſolches durch Heſſen und Lüneburger verftärkt, Um die Noth noch mehr zu vergröß 
fern, kam auch das kaiſerliche Heer in dieſe Gegenden, und zog ſich uͤber Oſchersleben 
nach Schöningen, um Wolfenbüttel zu entſetzen. Die Verbundenen gingen ebenfals 
nach. Den aaſten und azſten May verlieſſen fie Schwanebeck, Oſchersleben, Schlan⸗ 
und zo⸗ 


gen über den Heſſendamm nach Wolfenbüttel, wo es den igten unweit Horne 


trieben, die denn auch den 24ſten in der Nacht aufbrachen, und nach Schöningen zu⸗ ‘ 
rück gingen, Weil aber die Verbundenen bey Wolfenbüttel ſtehen geblieben, fi 

die Kaiserlichen den 26ſten Jun. über den Kibitzdamm, und befegten den Zoften. 
Halberſtadt. Der Erzherzog aber, welcher die herzogliche Witwe zu Schoͤningen 

um deren willen dieſer Stadt kein Leid widerfuhr, da ſonſt Schoͤppenſtädt, we, 
Vogtsdalen, Heſſen, Papftorf und alle umliegende Dexter ausgeplündert. w 

ging mit feinen Heer den . und a Jul. zurück nach Gröningen, wohin er den 4. und 1a Jul. 
kam, und ſich auf das Schloß einlegte, von da verfügte er ſich nach Oſchersleben und — 
Egeln; feine deute aber n den 2 7ſien Zul, 8 nach dreytaͤgiger * n 
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rung, und den 28ſten Horneburg und Schladen, wobey eine ſchwediſche Warten ge⸗ 


ſchlagen ward, den ten Aug. aber Liebenburg ein, worauf ſie ſich ins hildesheimiſche 


begaben. Die Schweden ſetzten zwar die Belagerung von Wolfenbüttel eine Zeit⸗ 
lang fort, hoben ſolche aber, weil ihr neuer Feldherr Torſtenſon ſo lange ausblieb, wie⸗ 


der auf, und legten ſich ins Limeburgiſche. Die Kaiſerlichen breiteten ſich hingegen 
wieder aus, und ſpielten im Stift Halberſtadt den Meiſter. Sie verlangten auf einem 
Landtage, daß das Stift 900 Mann werben, Oſterwick, Horneburg und Heſſen 


1647, 


> i beveſugen, und einen Vorrath von Lebensmitteln zuſammen bringen ſolte, welches man 


bewilligen muſte. Die ftreitenden Partenen verglichen ſich zwar in Hamburg zu 

Ende des Jahres über einige vorlaͤufige Friedenspuncte, und bald zu Anfang des Jahres 1642 
kam auch ein Vergleich zwiſchen dem Kaiſer und Hauſe Braunſchweig zu Goslar zum 
Stande, der Krieg ward aber noch ſortgeſetzt. Torſtenſon ging unvermuthet durch 
bis in Maͤhren Königsmark aber zog durch das halberſtaͤdtſche ins 

iſche, und ſetzte dadurch die Catholicken in Halberſtadt in ſolche Furcht, daß 


better fen anfingen, welche aber verſchwand, da Koͤnigsmark dem Torſten⸗ 


Indeſſen mufte die Stadt Halberſtadt, um die Streifereyen zu verhin⸗ 


dern, id) verpfüchten, vom aten May an der feindlichen Beſatzung zu Mansfeld 
aler zu zahlen. Königsmark kam auch im Aug. in diefe Gegenden 


zurück, und that den Kaiserlichen manchen Abbruch. Torſtenſon war ebenfals bis nach 
Sachſen zurück gekommen, und harte feine Feinde bey Leipzig den 2zſten Octob. aufs 
Haupt geſchlagen. Hierauf nahm Königsmark den zten Nov. Aſchersleben ein, und 
beſetzte es ſtark. In Halberſtadt erhielt ſich aber der kaiſerliche ne Obriſte 


der jedoch den Bürgern ſehr ſchwer fiel). Den azſten Jan. 1643 waren die 
vor Halberſtadt, und ſteckten einige Mühlen an, weil die Stadt ihnen die 


8 1600 Thaler nicht erlegen wolte. Den ißten Febr. nahmen fie ihre Leute von 
ılfe fen ein wieder weg, lieſſen aber im Junio die Vorftädte vor Aſchersleben, die 
400 Haͤuſern beſtanden, ſamt den Waͤllerwaͤnden um die Gärten einreiffen, und fin⸗ 


an die Stadt mit Palliſaden und andern Werken zu beveſtigen. Den zten Jun. nah⸗ 


hatersleben, den ıften Jul. Wegeleben, den sten Jul. Oſchersleben ein. 


um 6 Uhr, unter der Predigt, ließ fie aber etliche Stunden plündern. Der Obriſte Heiſter 
1 wurden gefangen weggefuͤhret, die Jeſuiten, Dominicaner und andere 
in Verhaft genommen, doch die erſten, auf die Vorbitte der Herzogin von 


a en. Den 26ſten Aug. nahm er Oſterwick nach tapfern Widerſtande ſei⸗ 
Imonville ein, und zwar mit Bedingungen, darum plünderten fie 
e die im Schloſſe zogen hernach, wie ihnen erlaubt worden, 


fagung von Wolfenbuͤttel auch nl In Vorfahr nahm der Beſehlshaber 
k von 


Ten 


den izten Jul. — Koͤnigsmark die Stadt Halberſtadt, des Morgens fruͤh 


N , zen gelaſſen, da fie vor ſich und ihren ganzen Orden geſchworen, nimmer 


Wa. 


1643, 
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1443. von Erfurt das Schloß Lohra ein, und alſo war auch das Hohenſteiniſche von den i 
Kaiserlichen geſäubert. Der Erzherzog Leopold Wilhelm hatte in dieſem Jahr, mit 
Genehmbaltung des Domtapitels, die Grafſchaft Regenſtein dem Grafen von Tetten⸗ 

1644. bach zu Lehn gegeben, der ſich aber bewegen ließ, wider ſeine Pflicht 1644 mit dieſer 
euch heimlich von dem Haufe Braunſchweig ſich belehnen zu laſſen. 


d. 59. 
Der eriherzog Seit dieser Zeit konten die Kaiferlichen, ſich nicht weiter im Stift Sal 
muß das füfterhalten, Torſtenſon war zwar mit der ſchwediſchen Macht tief in die daͤn 
8 0 Staaten eingedrungen; allein Koͤnigsmark ſorgte indeſſen vor dieſes Land. Er ließ 
überlaffen. Aſchersleben noch weht beveſtigen, und alles, was dieſem Entwurf zuwider, niederreiſ 
ſen. Seit dem aten Jan. ward in Halberſtadt eben fo verfahren. Hatzfeld that 
zroar im April eine Streiferey durchs hohenſteiniſche nach Wernigerode, Goslar, 
Oſterwick bis nach Horneburg, wagte ſich aber nicht an Halberſtadt. Indeſſen 
nahm Koͤnigsmark den zften Aug Egeln ein, woraus die Feinde bisher Streifereyen 
bis nach Aſchersleben und Halberftadt gethan. Den z5ften Aug. fielen die Schwe ⸗ 
den aus Halberſtadt und Quedlinburg, wo fie, um die Kaiſerlichen abzuhalten, die Mühlen 
verdarben, und alle Lebensmittel mit ſich nahmen. Köͤnigsmark hatte ee 
Aug. bey Oſchersleben gelagert, und vereinigte fi ſich den zıten Sept. bey. 
mit Torſtenſon, der den ſehr geſchwaͤchten Gallas immer vor ſich hertrieb. Von da 
gingen die Schweden nach Alsleben an die Saale, und ſtellten ſich dem kaiserlichen 
Heer gegenüber. Sie ſuchten ihm alle Zufuhren abzuſchneiden, und nahmen dean 
Sept. den Langenſtein in Beſitz, plünderten aber das dabey gelegene Dorf; wogegen 
die Kaiſerlichen den ziſten Groͤningen auspluͤnderten. In dem Monat Dean 
verſchiedene kleine Treffen vor, bis ſich endlich Gallas den ten November mit dem 
kleinen Reſt feines Heeres uber Magdeburg nach Sachſen und Böhmen zog, welchen 
Torſtenſon nachfolgete. Mitten unter den Kriegshandlungen nahmen endlich die Frie⸗ 
densunterhandlungen in Weſtphalen ihren Anfang. Die Heſſen waren den zten Jan. 
1645. 1645 über Achereleben durchs mans feldiſche nach Haufe gekehret. Torſtenſon brach 
nach ſeinem Siege bey Jankowitz durch Mähren bis an die Donau durch. Königs ⸗ 
mark reiſte den Izten Jan. von Aſchersleben nach Halberſtadt, bemaͤchtigte ſich den 
ı6ten von Horneburg, ließ den ıgten und ıgten das Schloß ſchleifen, und zog mit 
feinen Völkern in andere Gegenden. Dadurch bekam dieſes Stift einige Ruhe, auſſer 75 
daß die kaiſerliche Beſatzung aus Magdeburg noch zuweilen Streiſereyen vornahm. 
1646. Jedoch auch dieſe hatten ein Ende 1646 als den 14ten April vermoͤge eines getroffenen 
Vergleichs die kaiſerliche Beſatzung aus Magdeburg abgeſühret worden. Die ſchwe⸗ 
diſche Hauptmacht zog ſich unter ihrem neuen Feldherrn, Wrangel, durch Boͤhmen und 
Thuͤringen, endlich nach Schwaben und Bayern, wodurch das Stift Heberer 
bis auf die Einlager, Werbungen, Durchzuͤge und Kriegsſteuren, alle Sicherheit genoß. 
Eben dies verurſachte, daß ſich damals ben dem in Ruf gekommenen Gefundbrunnen zu } 


a 
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Ber über 24000 Perſonen, worunter Torſtenſon und der Churfürſt von 1646. 
urg die berühmteften waren, ſich eingefunden. Die kleinen Streiſereyen, 
welche 1647 der blinde Valten aus Liegnitz bis Haldensleben vorgenommen, waren 1647. 
von keiner Erheblichkeit. Die Furcht vor dem Anzuge der Kaiſerlichen, welche den 
Schweden nachgingen, blieb ohne Folgen. Wrangel ſetzte vielmehr in dieſen Gegen: 
den feine Reuterey wieder in Stand, im Felde erſcheinen zu konnen. Auf den weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedensunterhandlungen beſtunden die Schweden auf der Abtretung Pommerns. 
Dem Churfürſten von Brandenburg bot man frühzeitig zu feiner Schadloshaltung uns 
ter andern das Biſchofthum Halberſtadt als ein weltlich gemachtes Fürſtenthum an. Das 
Domcapitel ſuchte dieſem Schickſal dadurch zu entgehen, daß es den 24ſten Febr. den 
Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig zum Coadjutor waͤhlte. Man kehrte ſich 
aber hieran eben ſo wenig, als an die Verordnung des Papſts, welcher nach dem Tode 
des Ehurfürſten von Mainz und Domprobſten von Halberſtadt, des Anſelm Caſimir 
Wambold von Umſtadt, den Cardinal Ernſt Adelbertum, Grafen von Har⸗ 
rach und Erzbiſchof von Prag, zum Domptobſt an deſſen Stelle ernannte. Alles ſehnte 
ſich nach dem lange erwünfchten Frieden. Die Ueberrumpelung der kleinen Seite von 
| 1648 der Sache den beften Nachdruck. Denn da auch die übrigen Theile der 1648. 
wurden, wozu auch Graf Magnus de la Gardie einige Kriegs: 
völter durchs halberſtaͤdtſche fuhrte, fo ließ endlich den Iten Octob. der Kaiſer den Frie⸗ 
den * 


dend ne 9. 60. 
ma went, dieſes Friedensſchluſſes ward das bisherige Biſchofthum Halberſtadt zu; Halberstadt 
einem weltlichen Erbfürſtenthum vor die männlichen Nachkommen des Churhauſes Bran⸗ — — 
umgeſchaffen, und wegen dieſes Fürſtenthums dem Churhauſe das Sitz⸗ und ſtenthum an 
Stimmrecht auf Reichstägen und nie derſächſiſchen Kreistagen ertheilet. Der bisherige Brandenburg. 
Abmimiſtrator, Erzherzog Leopold Wilhelm, muſte alſo auf dieſes Stift Verzicht thun, 
und die vom Domcapitel vorgenommene Wahl, des Herzogs Anton Ulrichs, zum Coad⸗ 
jutor, wurde eben fo wenig, als die von dem Hauſe Anhalt vorgetragene Anſpruͤche 
auf die Grafſchaft Aſchersleben, in Betrachtung gezogen. Doch behielt das Haus 
Braunſchweig das Kloster Walfenried ſamt dem Gut Schauen, als ein ewiges 
Meichslehn. Eben demſelben mufte auch von Halberſtadt das Kloſter Groͤningen, mit 
Vorbehalt derer Rechte, ſo den Herzogen von Braunſchweig an das Haus Weſterburg 
iuſtehen, abgetreten werden. Das Kloſter Groͤningen iſt nachmals aber gegen andere 
SGenu dem Hauſe Brandenburg wieder abgetreten. Gleich nach getroffenem 
daa winken die Stände dem Churfürften Gluͤck, verſicherten demſelben ihren Ge⸗ 
borſam, und baten um die Beſtätigung ihrer Freyheiten. Der Churfürſt verſicherte fie 
. er Gnade, und verlangte, daß man bey Zeiten vor die Abtragung derer Gelder, die an 
a die Schweden noch zu bezahlen, ſorgen moͤgte. Halberſtadt hatte auf feinen Theil 57662 
a 4971 Thaler zu bezahlen. Es ward demnach im November zu Hals 
. K 3 berſtadt 
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1648. berſtadt ein Landtag gehalten, und zu Aufbringung des erſten Termins von 24000 Thas 
lern eine durchgaͤngige Kopfſteuer auf alle geiſt⸗ und weltliche Perſonen, keinen ausgenom⸗ 
men, ausgeſchrieben, auſſer daß die von Adel ſich erboten, vor ſich und ihre Leute uͤber⸗ 
haupt 2000 Gulden zu geben, welches denn angenommen worden. Die Schweden 

1649. lieſſen zwar den ıften Jan. 1649 in Halberſtadt ein Friedensdankfeſt halten, zauderten 
aber mit der Uerberlieferung des Landes an den Churfürſten ſo lange es moͤglich, bis ſol⸗ 
che den öten Octob. an den churfürſtlichen Bevollmaͤchtigten, Raban von Canſtem, 

1650. geſchahe. Nachdem nun die Schweden un Merz 1650 abgezogen, nahm der neue 
Landesherr, Friedrich Wilhelm, den aten April nach beſtaͤtigten Landesfreyheiten, und 
nachdem ihm der kaiſerliche Bevollmaͤchtigte das Land uͤbergeben, und deswegen davon die 
Statthalterſchaft erhalten hatte, die Huldigung ein. Es erſuchten ihn hiebey die Land⸗ 
ftände, die veraͤuſſerten Grafſchaften Hohenſtein und Regenſtein wieder zum Fürſten⸗ 
thum zu bringen, konten aber wegen des Inhalts des weſtphaͤliſchen Friedens nur das 
Verſprechen erhalten, daß in Steuerſachen dieſe Grafſchaften vom Fuͤrſtenthum nicht ge 
trennet werden folten. Im Nov. wurden einige brandenburgiſche Soldaten in die 

1651. Städte verlegt. Der Churfürſt beliehe 1651 den Grafen von Witgenſtein mit der 
Graſſchaft Hohenſtein, und in den folgenden Jahren wurde auf denen Landtagen an die Ein⸗ 
löſung der verſetzten Aemter gedacht. Seit dieſer Zeit hat das Fuͤrſtenthum Halberſtadt 
unter brandenburgiſchem Schutz uͤber hundert Jahr einer ungeſtoͤhrten Ruhe genoſſen. 


$. Gr. 


Das dem⸗ In dem weſtphaͤliſchen Frieden wurde Halberſtadt dem Hauſe Bombe 
1 ar in Abſicht der Religion und der Kirchengüter fo übergeben, wie es die Verträge mit dem 
nicht eingezo⸗Domcapitel mit dem Erzherzog Leopold Wilhelm mit ſich brachten; das Wahlrecht 
gen. eines Biſchofs aber wurde völlig aufgehoben, weil Halberſtadt bey dem Haufe Bran⸗ 

denburg nach Erbgangrecht verbleiben ſolte. Die Domprobſtey folte immer beibehalten 
werden, jedoch folte der Churfürſt den vierten Theil der domherrlichen Pfruͤnden, nach dem 
Abſterben der damaligen Inhaber, ſo dem augsburgiſchen Glaubensbekaͤntniß zugethan, 
einziehen, und die Einkünfte zu den landesherrlichen Einkünften ziehen. Daferne 
auch fo viele proteſtantiſche Domherren nicht wären, daß folche den vierten Theil ausmach⸗ 
ten, fo folte die abgehende Zahl, durch Einziehung ſolcher Pfruͤnden, die von Catholicken \ 
beſeſſen, erſetzet werden. Vermöͤge diefer Verordnung hat Halberſtadt nicht nurfeiden 
feinen Domprobſt gehabt, welche Stelle jetziger Zeit der Bruder des Monarchen, des Prinenn 
Heinrichs königliche Hoheit, bekleiden, ſondern auch das hochwürdige Domcapitel iſt bis 
5 auf unſere Zeiten beibehalten worden; ſolches auch den Izten Febr. 1754 vom Koͤnige Frie⸗ 
drich 2 mit dem Stephansorden, laut folgender Urkunde, begnadiget worden. 
Wir Friedrich König in Preuſſen ꝛc. urkunden und bekennen hiermit fur uns | 
und unfere Nachfolger an der Kron und Chur, daß in allergnädigfter Erwegung der beſtaͤn⸗ * 
digen Devotion, fo gegen uns und unfer koͤnigliches Churhaus das Domkapitel: zu Hal⸗ 6 
berſtadt von je her bezeuget und erwieſen, auch in Betracht, daß dafielbe aus uralten 
graͤfl⸗ 
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gräflichen, freyherrlichen und adlichen Perfonen beſtehet, deren Vorſahten und Verwandte 165, 
ſich um unſer königliches Haus bey verſchiedenen Gelegenheiten verdient gemachet, Wir in 
Gnaden reſolviret, demſelben die Tragung eines eigenen Ordens zu geſtatten, beſtehend 
in einem güldenen weiß emaillirten, mit acht Spitzen ausgehenden Kreutz, in deſſen Mitte 
auf der einen Seite unferer preußiſcher goldgefrönter ſchwarzer Adler, mit ausgebreiteten 
Flügeln, und einen goldenen Seepter, nebſt dergleichen Namenzug, und auf der andern 
Seite das Bildniß St. Stephani, als Patroni des Stifts, zu ſehen iſt. Welches Ordens⸗ 
kreutz, fo wie es hierneben abgebildet worden, ſämtliche Capitularen beſagten Domftifts 
zu Halberſtadt „nicht nur jetzt, ſondern auch kuͤnftig und zu ewigen Zeiten, an einem 
Ponceau auf beiden Seiten ſchwarz eingefaßtem oder berandetem Bande zu führen und zu 
tragen befugt ſeyn, und die Freyheit haben ſollen. Allermaſſen Wir ihnen aus köͤnigli⸗ 
cher landesherrlicher Macht und Vollkommenheit ſothanen Orden als ein Merkmal unſe⸗ 
rer ihnen und dem Domftift zu tragenden königlichen Gnade und Hulde, und zur beſon⸗ 
dern Diſtinction, jetzt und fünftig zu führen erlauben, ihnen und dem Stift ſelbigen hier⸗ 
durch und i in Kraft dieſes offenen Briefes conferiren, und fie bey dem allen, beduͤrfenden 
Falle, nicht nur ſelbſt zu ſchützen, ſondern auch durch unſere nachgeſetzte halberſtaͤdtſche 
Regierung ſchuͤtzen und handhaben zu laſſen, gnaͤdigſt verſprechen. Urkundlich haben Wir 
dieſe Conceſſion und Diploma hoͤchſt eigenhaͤndig unterſchrieben, und mit unſerm köͤnigli⸗ 
chen geöffern Inſiegel bedrucken laſſen. So geſchehen und gegeben zu Berlin den funf⸗ 
zehenten Tag Monats Februarii, im eintauſend ſiebenhundert vier und funfzigſten, und 
unſerer koͤniglichen ene im e Jahr. 
e Friedrich. | 
i, 10 Dankelmann. 
Au $. 62, 
ee würde dem gröften Theil meiner Leſer unangenehm ſeyn, von denen ehemaliger Die alten 
Grafen von Hohenſtein eine ausführliche Beſchreibung durchzuleſen. Selbſt diejenigen, 8 — 
welche ſich die Geſchichte dieſer Grafen zum Hauptgeſchaͤfte gemacht, koͤnnen von ihrem Ur: — aus. 
ſprung ſich nicht einigen, behalten in der Abſtammung Lücken und behelſen ſich in Beſchtebung 
ihrer Thaten oft mit Wahrſcheinlichkeiten Ich will mich begnügen, hier dasjenige beizubringen, 
was Herr D. Buͤſching von den Befigern dieſer Grafſchaft, und beſonders ihrem Urſprung 
aus zn Reinhardsbruniſchen Zeitbeſchreibung des Mönchen Bertholds, 
Ludwig mit dem Bart hatte die Caͤcilia, eine Erbin von Sangerhauſen, 
a irathet. Ihr ältefter Sohn, Ludwig 2 oder der Springer, wurde der Stammvater aller 
nachmaligen zandgrafen in Thüringen, Von ihres zweiten Sohns, Beringers zu Sanger⸗ 
i Conrad kommen die Grafen von Hohenſtein her; und ihre Tochter Uta oder 
Jutta if Graf Dietrichs von Linderbeck Gemalin geweſen, welcher beiden Sohn Beringer 
zwey Söhne, Ludwig und Dietrich, gehabt hat, von welchen jener Graf zu Lare oder Lora, 
8 Graf zu Berka geweſen. Von einem dritten Sohn, Namens Conrad, welcher 
einiger Vorgeben zwiſchen dieſe beiden gehören, und der Stammvater der Grafen von 
i ben ſoll, weiß der Moch Berthold nichts, Hingegen , e 
onrad, 
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1651. Conrad, welcher der Erbauer des Schloſſes Hohenſtein iſt, hat, vermuthlich unter andern 
Kindern, auch den Eiliger 1 gehabt, der das Schloß Ileburg bewohnet hat, unter welchem 
fein Sohn Eiliger 2 das Kloſter Ilefeld angeleget, und nachmals den Namen von Hohen⸗ 
ſtein angenommen hat, weil ihm vielleicht die hohenſteiniſchen Güter wieder zugefallen 
find. Die Herrſchaft Lora oder Lare gehörte anfänglich zu der tandgrafichaft- Chuͤrin⸗ 
gen. Des oben genannten Graſens Ludwig von Lora Geſchlecht ſtarb ſchon mit feinem 

Enkel, Grafen Albrecht, noch vor der Mitte des ızten Jahrhunderts aus, und die Herrſchaft 
kam an die Grafen von Beichlingen, bis nach der Mitte des 14ten Jahrhunderts Graf 
Heinrich ı von Beichlingen fie an die Grafen von Hohenſtein verkaufte. Sie ging vor 
Alters von den Churfürſten zu Sachſen, als Landgrafen von Thuͤringen, zu behn. Chur: 
fürſt Auguſt aber errichtete 1573 mit dem Domkapitel zu Halberſtadt einen Tauſchvertrag, 
in welchem er die dehnsherrlichkeit über die zur Graſſchaft Mansfeld gehörige halberſtaͤdt⸗ 
fehle Lehnſtücke erhielt, und dagegen dem Hochſtift Halberſtadt die Lehnsherrlichkeit über 
die Herrſchaft Lora, ſamt den Städten Elrich und Bleicheroda, abtrat. Die Graſſchaft 
Klettenberg ift anfänglich ein Lehn des Erzbisthums Magdeburg geweſen, 1257 aber 
durch Tauſch ein zehn des Bisthums Halberſtadt geworden. Graf Albrecht zu Klet / 
tenberg übergab dem Graf Dietrich zu Hohenſtein und ſeinem Sohn Albrecht den 
Beſitz der Graſſchaft Klettenberg zur geſamten Hand, und Graf Conrad, der letzte feines 
Stammes, trat feinen noch übrigen Antheil an der Herrſchaft 1266 an die Grafen von 
Hohenſtein völlig ab. Nachdem nun dieſe Herrſchaft, beſchriebener maffen, an die Gra-. 
fen von Hohenſtein gekommen war, theilten ſich dieſe Grafen, Dietrichs 4 man 
Dietrich 6 und Ulrich 3 in zwey Hauptlinien. Denn des erften Sohn, Heinrich 7, wurde 
der Stammwater der hohenſtein⸗ vierradiſchen Linie, und des letzten Sohn, Heinrich 8 
ſtiftete die hohenſtein⸗loraiſche und klettenbergiſche Linie: jene ftarb 1609 mit Mars 
tin, Grafen zu Hohenſtein und Vierraden aus, dieſe aber ſchon 1593 mit Ernſt 7, 
Grafen zu Hohenſtein, Herrn zu Lora und Klettenberg. Die tänder der wen een 
hierauf an ihre verſchiedene Lehnsherren zurückgefallen. 7 
5 63. f EHER 
Deren län Ein wichtiger Theil der Länder der ehemaligen Grafen von Hohenſtein, nemiich die 
= a Herrſchaften Lora und Klettenberg, die in 2 Aemtern, 3 Städten, einem Flecken, 2 Kld- 
ſtadt an Bran ſtern, 14 Vorwerken, 51 Ritterſitzen, 45 Amtsdörfern, und 26 ſchriftſäßigen Freygütern ohne 
denburg ges die weitlaͤuftigen Foͤrſte, Mühlen und dergleichen beſtunden, wurden als ha 
kommen. fehne von dieſem Stift, nach Abgang der letzten Grafen billig eingezogen. Es nahmen zwar 
die Grafen von Schwarzburg und Stolberg davon, wegen einer mit den Grafen von 
Hohenſtein gemachten Erbverbrüderung, Beſiz. Der Biſchof von Halberſtadt, Herzog 
Heinrich Julius von Braunſchweig, aber, welcher als Bichof mit Bewilligung des 
Domcapitels feinem Herrn Vater, Herzog Julius 1583 die Anwartſchaft auf dieſelbe erthei⸗ 
let hatte, bemaͤchtigte ſich ihrer, und ließ ſich als einen Herzog von Braunſchweig darüber 
belehnen. Es kam aber deswegen mit den Grafen von Stolberg und 
eee Rechts handel bey dem ehe eee dee 
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eee ende wurde, und in welchem Herzog Friedrich Ulrich den Grafen zu 
Schw und Stolberg die Herrſchaſt Lora als draunſchweig · w ſches 
bb, ſich aber die landesfuͤrſtliche Obrigkeit und Folge vorbehielt, ee die 
Steuren, Straſſen, Zoll, Geleite und geiſtliche Hoheit mit einraͤumete. Die 


den Grafen verſprochen, daß fie nach Abgang der wolfenbuͤttelſchen Linie zum Beſitz der: 
flulben gelangen, und von dem Hause Braunschweig Lüneburg damit belehnet werden 
folcen, u. . w. Als aber die alte wolfenbuͤttelſche herzogliche Linie 1634 mit Herzog Fries 
drich h Ulrich erloſch, und die Herrſchaften Lora und Klettenberg an das Hochſtift zuruck 
fielen, weil die zellifche Linie die Mitbelehnſchaft niemals erhalten, wurden dieſe Herrſchaften 
wieder zum Stift gezogen, und von dem letzten Biſchof Leopold Wilhelm als Tafelgüter 
beſeſſen. Obglelch die Grafen von Schwarzburg und Stolberg während dem dreyßig⸗ 
—— Gelegenheiten zu nutzen geſucht, den Beſitz davon zu erhalten, fo ift 
j 18 Stift bis zum weſtphaͤliſchen Frieden darin geblieben, in welchem dieſer Theil der 
f Hohenſtein als ein halberſtaͤdtſches Lehn unwiderruflich an Brandenburg 
fommen, und dem Churfuürſten frey geſtellet iſt, davon nach feinem Gefallen zu ſchalten. 
urg war daher aus mehr als einer Urſache nicht ſchuldig, ſich an dasjenige zu 


er * L 


— 


ihm kuͤnftig dieſe Herrſchaften, welche gewöhnlich einem zu Lehn gegeben wir: 


becher behielt zwar das hochfürſtliche haus Braunſchweig/ es wurde aber 


as den Grafen i Seen und Stolberg von dem Hauſe Braunſchweig 


1651 


| 5. 
85 aan Geſandte auf = weſtphäliſchen Frebenenmterhanblung, Welches ſol⸗ 
Gr n zu Sayn und Witgenſtein, erſuchte den Churfürſten noch vor Abſchluß che den grafen 


von Witgen⸗ 
ſtein giebt und 


die nur einige hundert Thaler eintruͤgen, als ein Mannlehn zu ertheilen. Der Chur⸗ wiedernimt. 


der noch keinen Begrif von der Betraͤchtlichkeit ſolcher zander hatte, verſprach ihm ſolches 
n 22. Merz 1647 unter der Bedingung, daß dem Churfürſten das vor 40000 Thaler ver: 
feste Amt Wetter, in der Grafſchaft Mark, wieder abgetreten werden ſolte. Kaum kam 
* den Befig von Halberſtadt, fo wurde ihm von den Ständen die Betraͤcht⸗ 
— Herrſchaften vor Augen gefteller. Dies gab zu neuen Unterhandlungen Anlaß, 

n che den gten Oct. 1650 die churfürſtliche Entſchlieſſung folgte, daß der Churfürft 
Grafen mit Lora und Klettenberg beleihen wolte, doch nur unter der Bedingung, 
en Landeshoheit erkennen, nur einen eingeſchraͤnkten Gebrauch der Holzungen 
n haben, und die Aemter Lora und Klettenberg nebſt dem Amt Wetter vom 
es ihm beliebte, vor 150000 Thaler eingelöfer werden konten; daß der 
Or teme Gebäubeauftigten, keine Pfandſchaften ohne churfürſtliche Bewilligung einlöfen, 
und Wapens der Grafſchaft nicht gebrauchen wolle; endlich daß, weil der 
haften nur eine Zeitlang befigen würde, die Regierung im hohenfteinifchen 


150 a mund em Ehen, und alſo ohne die berleburgiſche wat ſpniſh Sie, 
ſchaft Hohenſtein den 5. Febr. 1651 fo lange N bis ihm die 150000 Thaler 
Mi Er preuß. Geſch. 6 Th. würden 
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et würden bezahlet ſeyn. Unter dieſer und andern Bedingungen kam die Sache den 28. Mag 
16ft zum Stande. Der Graf ſuchte durch allerhand Mittel ſich bey dem Beſitz der Grafſchaft 
auf den Fuß des erſten churfürſtlichen Verſprechens von 1647 zu erhalten, und wirkte darüber 
nicht nur die Bewilligung der fraͤnkiſchen brandenburgiſchen dinien und des Kaiſers, fon? 
dern auch des letztern Erlaubniß 1653 aus, ſich des hohenſteiniſchen Wapens zu bedienen, 
In dem Lehnbriefe, der vom Churfürſten 1655 an den Grafen ansgeftellet wurde, hieß es zwar, 
daß der Graf 60000 Thaler auf die weſtphaͤliſche Friedensgeſandtſchaft verwendet, da 
doch demſelben bis auf den letzten Dec. 1647 alle Geſandtſchaftskoſten mit 25000 Thalern 
bezahlet waren. Nachdem nun Graf Johann den aten April 165 geſtorben, wurden deſſen 
hinterlaſſene vier Sohne, Ludwig Chriſtian, Guſtav, Otto und Friedrich Wilhelm 
1658 zwar mit Lora und Klettenberg beliehen, der groſſe Churfürſt aͤuſſerte aber ſchon 
1664 gegen den aͤlteſten dieſer Herren, daß er dieſelben wieder eirilöfen wolle. Der gnädige 
Churfürſt verſprach 1665, jedoch auf feine Lebenszeit, ihnen die Graſſchaft zu laffenz hin⸗ 
gegen feinem Churprinzen frey zu ftellen, die erpractieirte Begnadigung aufzuheben, welche 
ohnedies mit dem geraiſchen Erbvertrage nicht beſtehen könte. Hierzu ermahnte auch 
der Churfürſt ſeinen Nachfolger in ſeinem letzten Willen. Ohnerachtet nun der neue Chur⸗ 
fürft, Friedrich 3, die Graſſchaft ſofort hätte einziehen können, fo fing er doch mit dem 
noch einzigen übrigen Grafen, Guſtav, gütliche Unterhandlungen an, und erbot ſich, gegen 
gaͤnzliche Abtretung der Graſſchaft ) 100000 Thaler baar zu bezahlen, und alle auf die 
Graſſchaft haftende Schulden zu ubernehmen, 2) den Graf Guſtav zum Statthalter der 
Grafſchaft Mark mit einem Gehalt von 2000 Thalern zu beſtellen; 3) deſſen aͤlteſtem Sohn, 
Heinrich Albrecht, eine Domherrnſtelle und eine Comturey bey dem Orden zu Son ⸗ 
nenburg zu verſchaffen, und bis er zur Hebung der Pfruͤnde gelanget, ihm 400 Thaler 
jährlich Gnadengelder zu reichen; 4) dem andern Sohn, Graf Auguſt, ein Regiment, 
wenn ſolches erlediget werden wird, zu ertheilen, endlich 5) einer jeden noch vorhandenen 
Tochter jährlich 200 Thaler zu bezahlen. Weil man aber witgenſteinſcher Seits alle un 
terhandlung zu hindern und zu zernichten ſuchte, fo zog ) der Churfürſt Friedrich 3. 1699 4 
die Graſſchaft ein, und ftellete 1702 an den Graf Auguſt zu Sayn und Witgenſtein, 
der am berliniſchen Hofe in groſſes Anſehen gekommen, eine vortheilhafte Erklärung aus. 
Nach derſelben verſprach der König von Preuſſen, daß er alle auf Hohenſtein haftende wits 
genſteiniſche und ältere Schulden abtragen, und dem Graf Auguſt 100000 Speriesthaler 

in einer Summa auszahlen, und demſelben noch andere 20000 Thaler, welche er ſeinem 

Vater, Graf Guſtav, zu Tilgung einiger auf der Graſſchaft gehafteten Schulden, vorge⸗ 
ſchoſſen, erſetzen wolle. Seit dieſer Zeit ift die Graſſchaft Hohenſtein, ſo weit folche hal ⸗ 
berftädtifch dehn geweſen, bey albert er geblieben. ae 


$. 
Di ealten Die Geſchichte der alten Graſen von . ſoll uns nicht aufbalten, da 
Feaſen von Alcfprumg und Geſchlechts folge ſowol als ihre Thaten, theils zu dunkel und e 


*) Churbrandenburg hat feine Rechte dazu die Einziehung der Grafſchaft Zohenſtein. N 
erwieſen in dem Abdruck des an Ihrs kaiſerl. Ma⸗ an der Spree, druckt Ulrich Libpert, a 
jeſt. von Sr. churfuͤrſtl. Durchl. zu Brandenburg i Holbuchdrucker. 2 
abgelaſſenen unterthaͤnigſten Schreibens, betreffend 3 
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chells unerheblich find. Folgendes aber ift von ihnen zu wiſſen noͤchig. Sie beſaſſen neben 165 r. 
dier Grafſchaft Regenſtein, von welcher fie ſich ſchrieben, und die vom Stift Halberſtadt Nhemſtein 
8 — ee Blankenburg als ein braunſchweigiſches Lehn. Grafens Poppo gehen aus. 
von Blankenburg Söhne, Sigfried und Conrad, ſtifteten zwey Linien, jener die blan⸗ 
kenburgiſche, dieſer die rheinſteiniſche Linie. Der letztere hatte einen Sohn, Namens 
ö rich, mit deſſen Sohn Conrad die aͤltere rheinſteiniſche Linie um die Mitte des 
dre en Jahrhunderts ausſtarb. Graf Sigfried von Blankenburg hatte zwo Söhne, 
von welchen der ältere auch Siegfried, der jüngere aber Heinrich hieß, jener ſtiftete die 
blankenburgiſche Linie, welche ausſtarb, dieſer die juͤngere rheinſteiniſche Linie, welche ſich 
in den Brüdern Heinrich und Ulrich wieder in die rheinſteiniſche und hoimburgiſche Linie 
eilte: an die letztere kamen endlich die Grafſchaften Rheinſtein und Blankenburg. 
s fie ſich ihrem Ende näherte, ertheilte der Biſchof von Halberſtadt, Heinrich Julius, n 
1583 feinem Vater, Herzog Julio von Braunſchweig, die Anwartſchaft auf die Grafſchaft 
Regenſtein, und fegte in die deshalb ausgeftellte Urkunde folgende Worte: So wir hier⸗ 
innen auch etwas zu viel, das die Grafen v. Rheinſtein von andern, und ſonderlich von unſerm 
flürſtlichen Haufe Braunſchweig zu Lehn tragen folten, gefeget haben, das ſoll feiner Liebten 
und uns unſchaͤdlich ſeyn. Mach Herzog Julli 1592 erfolgtem Tode wurde die Anwartſchaft 
N deſſen Sohn und Nachfolger, Heinrich Julium, gerichtet. Dieſer erlebte endlich 
den gänzlichen Abgang der Grafen von Regenſtein, welche 1599 mit dem Grafen Jo⸗ 
in den maͤnnlichen Nachkommen ausgeſtorben ſind. 
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Hierauf zog der Churfuͤrſt Joachim Friedrich von Brandenburg die Herrſchaft ge inte 
Derenburg, der Herzog von Braunſchweig, Heinrich Julius aber Blankenburg als N 
ein eroͤfnetes Lehn ein. Die Grafſchaft Rheinſtein ward demſelben ietzt gleichfals zu Theil, halberſtädtiſch 
d er damit 1600 beliehen. Nach deſſen 1613 erfolgtem Tode folgte ihm fein Sohn lehn au 
Friedrich Ulrich. In deſſen Lehnbrieſe wurde 1616 alles ausgedrückt, was zu der Graf. Pr 
aft Rheinftein gehöret, und darin der Sag: daß etwas vielleicht zu viel, welches die denn an nn 
fen von Rheinſtein ſonderlich von andern, als dem Haufe Braunſchweig, zu Lehn grafen von 
gen, geſetzet worden, weggelaſſen. Da dieſer Herr keine Erben hatte, fo bemuͤheten Tettenbach. 

war feine Vettern durch eine ordentliche Geſandtſchaft bey dem Domcapitel zu Hal⸗ 
ftade 1624 um die geſamte Hand, und wurden darin vom Herzog Friedrich Ulrich 
unterſtuͤtzt, konten aber ihren Zweck nicht erreichen. Friedrich Ulrich hatte mit dem Kaiſer 
5 mand 2, der dieſe Grafſchaft 1628 Graf Maximiliano von Waldſtein, und dieſer 
afen von Merode verſetzte, deswegen Streit, daher das Stift die Grafſchaft ſelbſt 

in Beſiß nahm, aber nachher nach der Schweden Ankunft dem Herzog wieder einraͤumete. 
Als daher Friedrich Ulrich 1634 mit Tode abging, ergrif die damalige ſchwediſche Re⸗ 

5 gerung in Halberſtadt Beſitz von der Grafichaft Rheinſtein. Herzog Auguſt zu Zelle 
Ekiaonte ſich dem Statthalter daruͤber nicht vergleichen, und dem Hauſe Braunſchweig 

wurde der Mitbefig vom kaiſerl. Hofe abgeſchlagen. So bald der Erzherzog Leopold Wil⸗ 

36 wieder in Beſitz des Stifts gekommen, befahl er ſofort die Graſſchaft Regenſtein 


helm 18 


x d abe, daß einige zur Graſſchaft gehörige Stuͤcke 3 Braunſchweig zu Lehn gehen ſolten, 
N. 5 ö N 1 ohns 


a 


Branden⸗ 


burg erhält in Befig genommen, und den gten und ꝛoten die dazu gehörige Dörfer und Foͤrſte mit Sol · 
ſich beim beſitz daten belegt, fo wolte der Herzog von Braunſchweig den ı4ten von einigen Stuͤcken der 


der ganzen 


grafſchaft wi⸗ 
der die an⸗ 


ſpruͤche des 


hauſes Braun gene, und verdrängeten die brandenburgiſchen Soldaten vom Forſthauſe und alten Regen⸗ 


ſchweig. 
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ohnerachtet der Graf zum Nachtheil feines Sehneherendes Stifts Halberſtadt dieſen Ver. 
gleich nicht eingehen konte. Im weſtphaͤliſchen Frieden ward die zu Halberſtadt gehoͤrige 
ganze Grafſchaft Regenſtein dem Churhauſe Brandenburg 1648 en 
verordnet, daß der Churfuͤrſt dem Grafen den Beſitz der Graſſchaft laſſen, und deſſen Bele. 
nung erneuren, doch auch dem Hauſe Braunſchweig ſeine Rechte auf das Schloß Weſter⸗ 
burg, und feine dem Grafen von Tettenbach zugut geſchehene Belehnung, wie nicht weni 
ger dem Friedrich Schenk von Winterſtaͤdt ſeine an Weſterburg habende Rechte, vor⸗ 
behalten ſeyn ſolten. Das Haus Braunſchweig hatte bey den Friedens unterhandlungen 
jedoch keinen dem Grafen von Tettenbach ertheilten dehnbrief vorgezeiget, daher man frey. 
lich nicht anders urtheilen konte, als daß ſolches den Grafen von Tettenbach mit nichts anders 
beliehen, als wozu dieſes Haus Macht gehabt. So bald aber der Churfürft Friedrich Wil 
helm 1662 eine Abſchrift davon zu ſehen bekam, widerſprach er dieſer Belehnung, und bes 
ſchwerte ſich deswegen beim Herzog Auguſt von Braunſchweig. Als nun Graf Johann 
Erasmus von Tettenbach 1670 in die gegen das Leben Kaiſers Leopoldi geſchehene Ver⸗ 
ſchwoͤrung mit verwickelt, und daher am Leben geſtraft wurde, zog der Churfürft Fri . 
Wilhelm der Groſſe die ganze Grafſchaſt Regenſtein, als ein zum Fuͤrſtenthum Halber⸗ 
ſtadt gehoͤriges Lehn, ein. f a ana Fu 


x { §. 67. 5 ten 
Kaum hatte Brandenburg den gten April die ganze Grafſchaft Regenſtein 


Grafſchaft durch einen offenen Schreiber und deſſen Zeugen gleichfals Beſiß ergreifen, wel. 
che aber zum Thal, weil fie keine Vollmacht aufweifen konten, veſt gemacht wurden. Den 
ziſten fielen zwar 200 braunſchweigiſche Soldaten in die Grafſchaft, befreyeten die Gefan⸗ 


ſtein, und veruͤbten gegen die Arbeitsleute in den Wäldern allen Muthwillen. Doch gle 
darauf wurden die Orte mit ſtaͤrkerer brandenburgiſchen Mannſchaft belegt, und der 
Regenſtein haltbar gemacht. Der Churfuͤrſt beſchwerte ſich beim Kaifer über Braun⸗ 
ſchweig, und wuͤrkte verſchiedene Befehle aus, in dieſer Sache gegen den weſtphaͤliſchen 
Frieden keine Gewalt zu gebrauchen. Frankreich bot ſeine Vermittelung an, welche jedoch der 
Churfuͤrſt ablehnete. Er nahm aber ſaͤchſiſche Vermittelung an, welche jedoch den böten Jul. 
auf der Verſamlung zu Wernigerode fruchtlos ausfiel. Well nun das Haus Braun 
auf einige Stücke der Grafſchaft, die in dem braunſchweigiſchen Lehnbrieſe an den Grafen 
von Tettenbach 1644 benannt waren, namentlich Weſter hauſen, Warnſtaͤdt, Weders⸗ 
leben, Thal, Nienſtaͤdt, die Helfte von Weſterburg, item Schloß Rheinſtein, einige 
Förfte und Wälder, Zehenden u. ſ. w. durch den weſtphaͤliſchen Frieden berechtiget zu ſeyn 
glaubte, fo fing es deswegen bey dem Kammergericht einen Rechtshandel an, und wuͤrkte 
Befehle aus, Braunſchweig in feinem angegebenen Beſiß nicht zu irren, und das vorent. 
haltene zuruͤckzugeben. Weil man aber brandenburgiſcher Seite davor gehalten, daß das 
Haus Braunſchweig niemals ſich in einigem Beſit befunden, und der Kammerbefehl dem 
weſtphaͤliſchen Frieden zuwider laufe, fo hat das koͤnigliche Churhaus Preuſſen ſein Recht 
in einer öffentlichen Ausführung 1713 ) der Welt vor Augen geleget, und ſich bis jetzige Zeit ben 
dem Befig der ganzen Grafſchaft erhalten, obgleich der Gegentheil den Rechtshandel 
beim Kammergericht fortgefeger. 1 9 
*) Dedudio iuris et facti pro colorando pol. das chur - und fuͤrſtliche Haus Braunſchweig⸗ Air 
ſeſſorio in Sachen Seiner koͤnigl. Majeſtaͤt ven neburg, die Grafſchaft Rheinftein und dazu gehoͤ⸗ 
Preuſſen, als Fürften zu Halberſtadt, contra rige ohnſtreitige Stuͤcke betreffend. Ao. 173. 
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N IR as heutige Fuͤrſtenthum und ehemalige Biſchofthum Minden hat Carl der 
ohnſtreitig von Minden, dem Haupefig, und worin die biſchöfliche 1 
Domkirche erbauet,feine Benennung. Der Name der Stadt iſt in den ziſchofthum. 
NR Altern Zeiten auf verſchiedene Art geſchrieben worden, und am wahr: 
ſcheinlichſten von dem altdeutſchen Wort: Minnen, welches ſo viel 
als Liebe, Holdſeligkeit, Annehmlichkeit, Ergoͤtzlichkeit bedeutet, 
wegen ihrer angenehmen Lage, die auch der groſſe Churfuͤrſt Fries 
E nich Wilhelm gelobet, entſtanden. Vor Carls des Groſſen Zeiten gehörte dieſe 
Gegend zu dem Theil Sachſenlandes, welches insbefondere Engern geheiſſen. Eben 
dieſer Kaifer unterwarf die Einwohner dieſes Landes, unter dem Vorwande, fie zu Chris 
# Ren zu machen, feinem Scepter, und errichtete zu befferer Fortpflanzung und Erhaltung 
des Chriſtenthums in Minden ein Biſchofthum. Ob der berufene Anführer der Sachs 
fen, Wittekind, vieles dazu beigetragen, läßt ſich eben nicht beſimmen. Die Zeit der 
Errichtung wird ſehr verſchieden angegeben. Vielleicht muß man die Zeit, da Carl 
der Groſſe den Vorſatz hiezu gefaßt, und da er ſolchen ausgeführet, unterſcheiden. 760 kan 780. 
Carl der Groſſe wegen der fortdaurenden Kriege mit Sachſen das Stift noch nicht er⸗ 
richtet haben. Es find deswegen andere auf das Jahr 785 gefallen; noch andere haben 785. 
8 N 794 beleber. Das wahrſcheinlchſte blelbet wohl, daß die wirkliche Errichtung 794 
und 


> Geschichte von Minden. 
303. und Einrichtung des Biſchofthums in das Jahr 803 zu ſetzen, in welchem die Domkirche 


zu Minden zur Ehre des Apoſtels Petri und derer Maͤrtyrer Gorgonii und Doro⸗ 
thei zum Stande gekommen. e 
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Vor den zel⸗ Die erſten Biſchöfe muß man ſich aber nicht als groſſe Fürſten, ſondern nur als Vor⸗ 
ten koiſer Otto ſteher ihres geiſtlichen Kirchenſprengels vorſtellen. Nach dieſem Begrif waren ihre erſten 
8 21 5 Einkünfte abgemeſſen. Die Kaiſer beſtellten in den Stiftslanden gewiſſe Vögte, welche 
weniger ber die Gerichtsbarkeit in den biſchöflichen Gütern ausübten. Die erſten bekandten Voͤgte bey der 
wachtluchken Kirche zu Minden find die Herren von Berge, die fich von dem Hausberge geſchrieben, 
geriet geweſen. Erſt nach und nach haben ſich die Einkünfte und Rechte der Biſchoͤfe vermehret. 
In Minden zaͤhlet man, fo lange das Biſchofthum gedauret, 60 Biſchöfe. Die erſtern, 
bis auf die Zeiten des Kaiſers Otto des Groſſen, haben wenig Aufſehen gemacht. Wir 
müffen fie aber nichts beſtoweniger anführen, ae 3 * 
1. St. Herumbertus, Hercumvertus, Ercumbertus, Herimbertus iſt zum 
erſten Biſchofe in diefem Stift ernannt worden, und hat den Ruhm eines frommen Mannes 
und fleißigen Lehrers nach ſich gelaſſen. Er foll den ſaͤchſiſchen Herzog Wittekind un: 
terrichtet und getauft haben. Zu ſeiner Zeit hielt Carl der Groſſe zu Minden eine all⸗ 
gemeine Verſammlung der Sachſen und Weſtphaͤlinger Es iſt unbekannt, in wel: 
chem Jahr er geſtorben, aber am 7ten Jun. wird fein Gedaͤchtniß gefeyert, und er ſoll 
in ſeinem Dom begraben liegen. ! i NR, 
2. Hardwardus, wird ebenfals gelobet. Er wohnte der Feyerlichkeit bey, als 
der heilige Vitus nach Corvey gebracht wurde, und in ſeinem Kirchenſprengel lebte der 
853. beilige Meinolphus. Er ging den 16ten Sept 853 mit Tode ab, Zu 5 
868. 3. St. Theodoricus 1, dieſer Biſchof wohnte 68 der Kirchenverſammlung zu 
873. Worms, und nachhero 873 der Kirchenverſammlung zu Cöln bey. Weil die heidni⸗ 
ſchen Normannen in feinem Kirchenſprengel groffe Verwüſtungen anrichteten, verband 
er ſich gegen dieſelben mit den benachbarten geiſt und weltlichen Herren, wurde aber auch ö 
nebſt vielen andern in einer Schlacht zu Kaiſer Ludwigs Zeiten zu Ebbeckſtorpe am Tage 
Maria Reinigung erſchlagen, und deswegen unter die Heiligen gezaͤhlet. auch, ST 
44. Wilfarius oder Wulfarius, ein gelehrter Sachſe von untadelhaften Sie 
887. ten, foll am Tage Nicodemi den iſten Jun. 887 mit Tode abgegangen ſeyn. ein 
888. 5. Drogo oder Drago, ein Prieſter, wurde den ıften April 888 auf einer Kir⸗ 
chenverſammlung zu Coͤln in der Peterskirche, auf Anſuchen der mindenſchen Dom⸗ 
900. herren zum Biſchofe vom Carl dem Dicken ernannt. Er ſtarb 900 am Tage des Maͤ⸗ 
tyrers Bonifacii. a 
6. Adelbertus, Odolbartus, auch Walbertus genenner, lebte zu den gefähele 


I nd I 


aA 


chen Zeiten, da die Ungarn bis ins bremiſche ſtreiſten. 


7. Bernardus, erlitte von den Ungarn gleiche Drangfalen, Seinen Gedacht 
nißtag hat man den öten Sept. begangen, ee ana p 


e 
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8. Ludarius oder Lantharius, batte ebenfals von denen Ungarn, welche 936 936, 
das Kloſter Obernkirchen verbrandten, und die Nonnen mit ihren Leuten an der Zahl 
120 umbrachten, auch das Stift Vißbeck zerftöreren, viel auszuſtehen. 

9. Ebergiſus, iſt kaum demehen be daß er am Tage des Evangelien 
Euch geſtorben. 

10. Helinwardus oder Helmwardus, ein Benedietinermöͤnch, Pie 953 die 933. 
Dontiche in die Ehre Gorgorii, Laurentii und Alexandri ein, weil er zweifelte, ob N 
ſolches vorher geſchehen. Man rüuͤhmet fein gutes Leben, und feine gelehrten und eifrigen 
3 Am Tage des Därtgrers Valentini 958 ſoll er geſtorben ſeyn. 958. 


ji 1 $. 70. a 
5 . ae, ein Abkömmling Graf Cobbonis, der vaͤterlicher Seits von Auch von den 
Brunone, Herzogen von Engern, und mütterlicher Seite aus dem königlich fraͤnki- nachſt folgen: 
h — Stamm entſproſſen. Er begleitete den Kaiſer Otto 1 nach Italien, und erhielt n 
961 die Regalien, und einen vortreflichen Biſchofſtab. Der Kaifer nahm 961. 
ihn in feinen beſondern Schutz. Dieſer Biſchof wohnte 963 der groſſen Kirchenverſamm⸗ 963. 
lun zu Rom bey, und brachte durch Schenkung eines Prieſters mit Genehmhaltung des 
974 Lübbecke an das Stift, In eben dieſem Jahr ſtarb er, am Tage Cosmi 974. 


1 Milo erhielt gleich anfänglich die Beſtaͤtigung der Regalien. Er erhielt 
97s die Ömrechigfet, eine Muͤnze und Fleiſchſcharn anzulegen, und 991 die kaiſerlichen 976. 991, 
, Hucculinhagen und Stioringewald zum beſtaͤndigen und ewigen Eigenthum, 
uͤberdem den Wald Suntel genannt, dergeſtalt, daß ſich niemand unterſtehen ſolte, 
e Bewilligung darin zu jagen. Er hinterließ ein koſtbares Plenarium von Silber 
. lde mit Edelgeſteinen beſetzt, worinnen man die Evangelia zu verſchlieſſen pfleget. Er 
| n Tage! des Biſchofs Eleutharii den 18ten April geſtorben, nur iſt das Jahr feines 
des zweifelhaft. Einige geben 993 an, andere beſtehen auf dem Jahr 996, nach andern 993. 996. 
aber erſt 999 verſtorben ſeyn. 999. 
13. Ramwardus erlebte in ſeinem Stift eine ſo groſſe Hungerenoth und Peſt, 
digen kaum die Todten begraben konten. Er ſtarb 1009. 1009, 


1 Münzen zu prägen, auch Zölle und den Fleiſchmarkt anzulegen. Die 
Minden erwarb ſich dur Schenkung eines Edelmanns ſehr groſſe Guͤter. 
of ſtarb den gten oder ıgten Jan. oder Febr. 1022. Nach ihm ward zwar der 1022. 
ſt Albericus erwaͤhlet, ſtarb aber gleich darauf vor ſeiner Einführung. 
Sigebertus, bauete die St. Martinskirche, und beſchenkte die Domkirche 
sen Zierathen, ſonderlich einem praͤchtig gebundenen auf Pergament geſchriebe⸗ 

ich. 1025 erhielt er die Beſtaͤtigung der Regalien, und ein Geſchenk von 1025. 
Gütern in dem Gau Veclun. Zi feiner Zeit kam Kaiſer Conrad 2 mit 
emalin und Hoſſtaat nach Minden, und hielt fich zwey Jahr darin auf, wovon 
l 3. preuß. Geſch. 6 Th. M die 


1025. 
1026, 


1029, 
1033, 


| 1036, 


1039. 
1048. 


1056, 


| 1059. 


1062. 
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die Ritterſtraſſe den Namen behalten, und die Gegend, wo ſich bemeldter Kaiſer aufge: 
halten, noch heutiges Tages Curia genannt wird. Kaifer Conrad hielt daſelbſt 1026 
einen Reichstag, auf welchem fein Sohn Heinrich 3 zum romiſchen König ernennet 
wurde. Den Stiftskaͤmmerer Adolph von Santesleve, der vom Bihof den Neſſel⸗ 
berg zu Lehn bekommen, und welcher darauf das Schloß Schauenburg erbauet, erhob 
der Kaiſer auf des Biſchofs Empfehlung zum Grafen, welcher der Stifter der Graſen 
von Schauenburg geweſen ſeyn ſoll. Conrad 2 ſchenkte Sigeberto 1029 und auf 
Vorſprache der Kaiſerin und des Königs Heinrichs 1033 anſehnliche Waldungen und 
Forſte, die ſich weit in das jetzige hannöͤverſche erſtreckten, und welche vermuthlich an⸗ 
dern zur Lehn gegeben worden, woraus dem Anſehen nach die viele im hannoͤverſchen 
belegene Lehne ihren Urſprung haben. Der Bischof ſtarb 1036 und liegt in der Martini ⸗ 
kirche unter der Taufe auf dem Chor begraben. 

16. Bruno, vormaliger Domherr in der Marienkirche zu Magdeburg und 
kaiſerlicher Kanzler, ſoll nach einigen ein Bruder des erſten Grafen von Schauenburg, 
nach andern ein Marggraf von Brandenburg, Berenburg oder beſſer Arneburg ge⸗ 
weſen ſeyn. Er ward 1039 mit der Weltlichkeit beliehen, und erhielt darüber von Hein 
rich 2. 1048 die Beſtaͤtigung. Nachdem er 5 Jahr an der Gicht fo elend gelegen, daß 
er beftändig getragen werden muſte, ſtarb dieſer gegen Arme und Fremde freygebige Bi⸗ 
ſchof, am Tage Scholafticä 1056, und ward in dem Moritzkloſter begraben. : 

17. Engelbertus, ein geborner Bayer, und vormaliger Domherr, nicht zu 
Brandenburg, ſondern zu Bamberg, wurde vom Kaiſer Heinrich zum Stift beför⸗ 
dert. Er war ein Mann von ernſthaften aber ungeſcholtenen Sitten. Heinrich beliehe 
ihn 1059 mit den Regalien, gegen den er ſich zwar mit andern Biſchoͤſen in ein Buͤndniß 
einließ, doch ſich auch bald mit ihm wieder ausfühnere. Der Kaiſer Heinrich 4 kam 
ſelbſt 1062 nach Minden, und weil in deſſen Gegenwart, bey Gelegenheit zwiſchen den 
Bürgern und kaiſerlichen Bedienten entftandenen Lermens, am Tage Vincentii die Dom⸗ 
kirche abbrandte, fo ſchenkte der Kaifer zur Schadloshaltung einige Guter in Engern. 
Der Biſchof verfluchte diejenigen, die ſich an den Gütern des Moritzkloſters vergreifen 


1072. 1075. würden, und weihete 1072 die neue Domkirche, fo wie 1075 die ehemalige Johannis⸗ 


1080. 


1089. 


1094 


oder Marktkirche ein. Er ſtarb am Tage Andreaͤ 1080, und ift in der Martinskirche 
bey ſeinem Vorfahren begraben. f . 8 

18 Reimundus, der auch Reinwardus genennet wird, lebte zur Zeit des un⸗ 
glücklichen Streits zwiſchen dem Papſt und Kaiſer. Ihn hatte der paͤpſtliche Botſchafter 
Otto zum Biſchof verordnet, der Erzbiſchof Hardwig von Magdeburg eingeweihet, 
und ſowol das Domcapitel als das Land erkandt, ohnerachtet der Kaifer feinen Nachfolger 
ins Stift zu bringen ſuchte. Reimundus ſtarb am Petriabend 1089. BT 

19. Volmarus, war derjenige, welchen der Kaifer zum Biſchof ernannt, da er 
vormals Domherr zu Hildesheim geweſen. Er konte aber erſt nach Reimundi Tode zum 
Beſitz des Stifts gelangen. Seme Feinde beſchreiben ihn als einen gottloſen Mann, 
welcher auch deswegen in der Nacht Johannis des Taͤufers 1094 ermordet worden. 


* 
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Man wolte durchaus den heiligen Gorgonium zum Nachrichter machen, der es in der 
Nacht dem Küfter im Dom offenbaret, und zu mehrerer Beglaubigung gemeldet haben 
ſoll, daß er fein Schwerdt in dem Altarlacken vom Blute reinigen wolle. So erzählte 
es der Küfter den Domherren; welche denn auch das blutige Lacken lange Jahre aufbehal⸗ 
ten, und dem in ihren Augen gottloſen Biſchofe keine Seelmeſſen leſen laſſen wollen, 
Es wird auch noch weiter erzaͤhlet, daß mit dem todten Biſchof weder die vorgeſpanneten 
Pferde, noch an deren ſtatt vorgelegte Ochſen, aus der Stelle gewolt, weswegen man 
auch genöthiget worden, feinen Körper unter dem Schwibbogen zu begraben. 
20. Udalricus oder Odalricus, welcher einige Güter zu Holtorpe in der Graf⸗ 
ſchaft Welpe erlanget, ſtarb am Tage Mariä Empfaͤngniß 199. 
21. Gottſchalk, unter dem der Heilige Viscelinus, der im mindenſchen Kir: 
chenſprengel geboren, das Apoſtelamt unter den Sclaven geführet, ſoll nach einigen mit 
ſeinem Vorfahr in einem Jahr, nach andern aber erſt nach 16jähriger Regierung am 
Tage Valentini 1112 geftorben ſeyn. 
232. Widelo, wird als ein gottesfürchtiger Mann gelobet, und ſtarb 1120. 


dete groſſe Inveſtiturſtreit fo entſchieden, daß Kaifer Heinrich 5 ſich der Belehnung der 
GBieiſtlichkeit begeben müffen. Seit dieſer Zeit find die hohen Geiſtlichen in Deutſch⸗ 
land zu mehrern Kräften gekommen. Unſer Biſchof war am Abend Victoris ır4r ge: 
ſtorben, und fand in der von ihm geſtifteten Dorfkirche in Idenhuſen ſein Begraͤbniß. 
2̃4. Heinrich 1, ehemaliger Moͤnch im Kloſter Bursfeld, und nachmaliger Abt 
im Mori r zu Minden auf dem Werder, ward wegen feiner Tugenden zum Bi: 
ſthofe erwaͤhlet. Unter ihm wurde das Kloſter Loccum geſtiftet. Weil er aber gefche: 
hen laſſen, daß einem Geistlichen die Augen ausgeſtochen worden, ließ ihn Papſt Eugen 3 
durch feine Botſchaſter zur Verantwortung ziehen, woruͤber er nach faft 1zjäßriger ruͤhm⸗ 
lichen Regierung 1155 das Stift abtrat, und ſich wieder in das Klofter Bursfeld begab, 
wioſelbſt er nicht lange darauf am Abend Polentinianaͤ 156 mit Tode abgegangen. 
25. Werner, ein Graf von Veltheim, der vorher Domherr und Domprobſt 
2 nden geweſen, kam durch Vermittelung Kaiſer Friedrichs 1 ans Stift. Unter 
he in der Domkirche zu Minden den ıften Febr. 1168 die eheliche Verlobung 
Antrauung des Herzog Heinrichs des Löwen mit feiner englaͤndiſchen Gemalin 
chtild. Nachdem dieſer Biſchof verſchiedenes ans Stift gebracht, ſtarb er in der 


„ 


nacht 1173. 4 
Anno, ein geborner Graf von Blankenburg, vermehrte die Domkirche mit 
ibfein von Heiligthümern, und feine Mutter Oda mit Zierathen und Meßgewandten. 


M 2 Unter 


1094: 


1096, 


IIIa. 
1120. 


e . . 7¹. 

23. Sigewardus oder Siwardus, aus dem Haufe Schauenburg, war von Seit kalſe 
den Seinigen als ein Knabe der Kirche zu Minden übergeben, worauf er von einer Stelle Heinrichs zeis 
Alaur andern bis zur bifchöflichen Würde geſtiegen. Er hielt in den Streitigkeiten des röͤ— 5 erg 
miſchen Stuhls mit den Kaiſern die Partey der Paͤpſte, und ward auch von dem Bot: mehrern kraͤf⸗ 


ſchafter des Papſts Calixti am Palmtage eingeweihet. Unter ihm ward endlich 1122 ten. 


II22. 


1141. 


155. 
1156, 


1168. 


1173. 


1 173. 


1174. 
1185. 


1198. 


1206. 
1209. 


1230. 


1234. 


1236. 1238. 1236 die Predigermoͤnche nach Minden, und in dieſem Jahr, oder 1238, am Tage Jo 


ö Deutſchland 1198 verſchaffen. Zu ſeinen Zeiten nahm die Graſſchaft Hoya ihren 
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Unter andern wurden einige Gebeine Maria Magdalend in ein ganz ſilbern Behaͤltniß 
geſchloſſen, womit der Domdechant, als einem unnoͤthigen Aufwand, nicht zufrieden war. 
Da ſolcher aber nachher dieſe abgelebten Gebeine mit einer Hand berühren wolte, mit der 
er in der vorigen Nacht die lebendigen Gebeine einer Nonne angegriffen, ſoll er, dem Vor⸗ 
geben nach, ſofort mit einer groſſen in der Hand aufgelaufenen Blatter beſtraft worden ſeyn. 
Sonſt nahm die Kirche zu St. Compoſtell in Spanien 1174 das Domcapitel mit in 
ihre Mitbruͤderſchaft auf. Unſer Biſchof ging am Tage des Märtyrers Valentini ugs 
mit Tode ab. N 
27. St. Ditmar, ein geborner Bayer, und beſonders gottesfürchtiger und hei: 
liger Mann, der öfters ſonderlich am Charfreytage nur Brodt und Waſſer genoß, doch 
bemerkte man einsmals, daß ſich das Waſſer in ſeinem Trinkgeſchirr in Wein verwandelt. 
Kaiſer Heinrich 6 belehnte ihn gewiſſer maſſen mit denen Silberbergwerken, die in 
ſeinem Stift ſich finden moͤgten. Nach dieſes Herrn Tode verließ der Biſchof die hohen⸗ 
ſtaufiſche Partey, und half auf Anſtiften des Papſts, dem Otto 4 die Regierung von 


Anfang, und die Stadt Minden trat in die Hanſe. Er brachte einige Güter ans Stift, 
und ſtarb am Tage Thomaͤ de Aquina 1206 nach einer Regierung von 21 Jahr 4 Mo⸗ 
nat und 4 Tage, und ward im Dom begraben. 

28. Heinrich 2, trat die zu feiner Tafel gehörigen Zehnten zu Lifhofshagen 
dem Domkapitel ab, und ftarb 1209 am Tage Praxedis. 

29. Conrad 1, ein Herr von Diepholz Er bauete das Schloß Reincherg; 
welches er denen Grafen von Tecklenburg abgenommen haben foll. Durch ein eidlich 
Verſprechen machte er ſich 1230 anheiſchig, einige veraͤuſſerte bifchöfliche Tafelguͤter wieder 
einzulöfen, und die Nutzungen in denen naͤchſten vier Jahren zum Kirchenbau zu verwen⸗ i 
den, auch weder dieſe noch andere Tafelgüter künftig zu veraͤuſſern. Er war 1234 dem 
Erzbiſchof von Bremen behuͤlflich, bey dem Papſt einen groſſen Ablaß vor alle diejeni⸗ 9 
gen auszuwirken, welche gegen die Stedinger zu Felde gehen würden. Unter ihm kamen 


hannis und Pauli, ging unſer Biſchof zu Grabe. 
30. Wilhelm, hatte ſchon mit dem Grafen Heinrich von Hoya alerband Ser . 
tigkeiten, gegen welchen er ſich mit denen Grafen von Welpe verbunden, und die Burg 
zu Nienhues erbauet, welche jedoch nachher wieder abgebrochen werden möffen: j Der 
Biſchof ſtarb 1243 am Tage Pancratii. W 
30. Johann, ein Graf von Diepholz, wird in ener Regierung gelobet. zu 8 
wegen der Stadt Wunſtorp mit den Grafen von Limbere in einige Uneinigkeit, die 
aber 1247 verglichen, und zwiſchen beiden eine ewige Freundſchaft geſtiftet wurde, woben 8 
der Graf die Helfte von Wunſtorp zu Lehn erhielt, wogegen die andere Helſte unmit⸗ — 
telbar beim Stift verblieb. Der Biſchof bekam die kaiſerliche Erlaubniß, zwey Städte u i 
errichten, und in einer derfelben grobe Münzen prägen zu laſſen. Er ging 1252 am gten 
20 nach eue: Dreykoͤnige mit Tode ab, und ward in der wee hintern 
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dem Altar Simonis und Judaͤ e Von den folgenden Biſhöfen wollen wir 1252, 
ausführlicher handeln. ä 


ö. 

Wedekind 1, von welchem der N Herr Probſt Harenberg am beſten 32 Wedekind r. 
geſchrieben, war ein Sohn Heinrichs, der ſich bald einen Grafen von Stumpenhauſen 
bald Grafen von Hoya geſchrieben, den er mit ſeiner Gemalin Rikete, einer Tochter 
des Grafens von Welpe gezeuget. Wedekind ward nachher Domherr und Probſt im 
Hochſtift Minden. Die Probſtey Buͤcken hatte er wegen Widerſetzlichkeit des Stifts 
Bremen aufgegeben, ward aber bald darauf zum Biſchofe von Minden erwaͤhlet, und 
vom Könige Wilhelm von Holland beliehen, der deswegen ſelbſt an das Stift ſchrieb, 
ſoſchem wegen dieſer Wahl Glück wuͤnſchte, und es in feinen beſondern Schutz nahm. 
Wedekind erwarb von den Grafen Johann und Gerhard zu Holſtein, mit Einwilliz 

gung Alberti „Herzogs zu Sachſen als ihres Lehnsherrn, die an Johann und 
Heinrich von Vulmene verſetzte Grafſchaft Stemmwede, und die Güter zu Hadden⸗ 
ö und auf der Boerde, womit er denn auch vom Kaiſer Wilhelm belehnet ward. 


ug, gab Graf Conrad von Wölpe alle feine vom Stift Minden tragende tehne auf, 1255. 


welche auch darauf der Kirche wieder zugewandt wurden. 1258 beliehe er die Grafen von 125% 
Hoya mit denen Zehenten zu Balge und Renne welche Stiftsgüter des Stiſts Min⸗ 

den von denen Grafen von Pernemunt bisher beſeſſen, und von jenen aufgelaffen waren. 

259 trat Johann, edler Herr von Bruninghauſe, der letzte feines Geſchlechts feine 1259. 
an das Stift Minden ab, und in dieſem Jahre fiel der merkwuͤrdige Krieg 
mit der Stadt Hameln vor. Dieſer Ort ſtand bisher im geiſtlichen unter Minden, in 
Abficht der weltlichen Regierung aber unter dem Abt von Fulda, ſo daß die Grafen von 
Eberſtein Voͤgte davon waren. Die Stadt und ihre Voͤgte machten dem Abt fo viele Ver⸗ 
drüßlichkeiten, daß ſolcher den Ort zu verkaufen beſchloß. Der Erzbiſchof Philipp von 
 Cöln, dem dem anfänglich. die Stadt ſelbſt anſtund, rieth zuletzt ſelbſt ſolche dem Biſchof 
Wedekind kaͤuflich zu überlaſſen. Dieſer ließ ſich in den Handel ein, und bezahlte davor 
* reines Silbers. Die Einwohner der Stadt Hameln widerſetzten ſich auf 
der Grafen von Eberſtein dieſem neuen Landesherrn. Wedekind ſuchte fie 
Gewalt zum Gehorſam zu bringen, und ruckte mit einem Heer gegen die Stadt an. 
e Einwohner von Hameln wolten ſeiner nicht erwarten. Ihre junge Mannſchaft zog 
t der damals gewohnlichen Feldkriegsſchalmeyen aus dem Oſterthor über den Koppen⸗ 
den bifchöflichen Völkern entgegen, bis bey Sedemuͤnder, wo es am Tage Pan⸗ 
oder den 28ſten Julii zu einem Treffen kam. Veele von den hamelſchen 
en wurden erſchlagen, andere gefangen nach Minden geführt, und die ero⸗ 
Paniere im Dom aufgehangen. Die Stadt Hameln rief in dieſer Noth 
Albertum Magnum von Braunſchweig zu Hülfe, der auch in den Stifts⸗ 
Haus hielt. Wedekind ſchlug zwar denſelben nebſt den Grafen von 
mit Hülfe der Bürger von Minden in die Flucht, und ſchenkte den letztern 
den minder al fand jedoch endlich feine Kräfte gegen den Herzog von 
M 3 ee 


1260, 
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Braunſchweig zu ſchwach. Er muſte 1260 einen Vergleich!) ſchlieſſen, und darin die 
Helſte von Hameln an Braunſchweig abtreten. Sonſt wurde die Kirche zu Hameln 
nach der Domkirche zu Minden zur erſten in dem mindiſchen Kirchenſprengel erklaͤrt, 
und die zu Sedemuͤnder gefangen gemachte hamelſche Bürgerkinder wieder auf freyen 
Fuß geſtellet, die ihre Rückreiſe nach Hameln über Sevenberge nahmen, wo fie von 
den Ihrigen, vermuthlich mit vielen Freuden, erblickt wurden. Das Andenken der mis⸗ 
lungenen Schlacht erhielt die Stadt Hameln durch ein am neuen Thor in der Mauer 
beveſtigtes Denkmahl. Dieſe Begebenheit hat zu der berufenen Fabel, von dem ungluͤck⸗ 
lichen Kinderausgange zu Hameln, Gelegenheit geben. Man erzaͤhlet, daß ein Rat⸗ 
tenfaͤnger, oder nach andern ein Fleutenſpieler die Kinder aus Hameln gelockt, ſelbige in eis 
nen Berg geführet, worauf ſie verlohren gegangen, bis ſolche in Siebenbuͤrgen wieder 
zum Vorſchein gekommen. Man hat dieſe Fabel verſchiedentlich zu erklaͤren geſucht, und 
bald hiezu eine Werbung zum Kreutzzuge nach dem gelobten Lande durch Siebenbuͤrgen, 
bald die Niederlage in einem unbeſtimmten Treffen gebraucht, bis der wuͤrdige Geiftliche, 
Herr 


) Der ſel. Herr Kriegsrath Culemann muß 
dieſen Vergleich nicht geſehen haben. Wir wollen 
denſelben alſo, als hieher gehoͤrig einſchalten. Nos 
Dei gratia Albertas et Johannes, Duces de 
Brunfehwich omnibus in perpetuum proteſta- 
mur et tenore praeſentium notum fıcimus vni- 
uerſis, quod inter venerabilem patrem Wide- 
kindum, dominum Mindenſem Epiſeopum, et 
ſuam Eceleſiam in parte vna, et nos ex altera, 
reuerendis in Chriſto viris, Hermanno Abbate 
et Isfrido Priore de Lucka, ambarum partium 
amicis mediantibus, talis vnio et forma amici- 
tiae perpetuae ordinata pariter et firmata non ſo- 
lum inter nos, ſed etiam noftris ſueceſſoribus 
vtrobique ſemper firmiter obferuanda, Domi- 
minus Epifcopus Mindenfis et ſua eceleſia de 
libera voluntate er communi confenfü contra» 
didit nobis in proprium dimidietatem praedii 
Hamelenſis, ſieut emerst ab Abbate Vuldenſe 
et ſuo conuentu eum omnibus bonis tam folu- 
tis quam porredis in pheodo, cumque omni 
vtilitate ac attinentiis vniuerfis, decimarum quo- 
= ac noualibus, quae a domino Epifcopo non 

unt receptae in pheodo, eumqus omni vtili- 
tate ac attinentiis vniuerfis, decimarum quoque 
ac noualibus, quae a domino Epiſeopo non 
ſunt receptae in pheodo, ſed per violentiam 
ſunt detentae, contradidit dimidietatem nobis, 
ita vt illas de altari b. Petri cum baculo Epi- 
fcopali reeipiamus, nee tamen propter hoe ec- 
elefiae Mindenſi homagio aliquatenus tenenmus, 
Aduocatiam vero ciuitatis Hamelen vel aliquod 
illorum, quod ad ipfam ſpectat interius ſiue 
exterius, nee Dominus Epiſeopus fine nobis, 


lonio, et moneta. 


et confoederationis ad mutua obſequia et auxi- 


ſuum euocauerit auxilium, paratus ac vota „ 
— 77¹ proui- 4 


nee nos fine ipſo nullatenus eomparabimus, ſed 
de pari voluntate et paribus expenſis illa et 
aeque inter nos diuidemus, quiequid de illis et de 
allis poterit deriuari, ſeilieet de conductu, de the- 
Praeterea omnia, quae in 5 
pheodo conferri debent, tam praepoſituram, 
quam alia Hamelen ſpectantia, DominusEpileo- 
pus et nos pariter porrigemus. Similiter N ali- 
quem locum, Hamelen er an 
Epifcopuset nos ad agıiculturam dare volumus, 

et indaginem facere Nee fructus, 

qui inde haberi poſſunt, inter nos aequaliter 
partiemur. Ad haee opidum Munderen quie- 
quid ad Dominum Epiſcopum de illo ſpectat, 
tam aduocatia quam omnes vtilitates In ER 
paſeuis et in filuis dedit nobis dictus Epifcopus 
et ſua Eceleſia dimidietatem, et ipſum opidum 
de pari voluntate firmabimus ae pariter tene - 
bimus, et neuter noſtrum alium tam de Hame- 
len quam de Munderen deprimet vllo modo. 
Nec aliquis noſtrum aliquas ſtructuras ſeu mu- 
nitiones ex nouo faciet vieiniores alteri, quam 
nunc habet. Cum igitur ratione iſtius ynionis 


— 
* 


lia et plenae amiciciae officia Dominus Epiſeo- 
pus Mindenſis et ſua eceleſia ac nos mutuo te- 
neamur, promiſimus manualiter fide dıra er 
firmauimus iuramento, quod quilibet noftrum 
afliftat alteri pro viribus contra quemuis, *. 
ceptis Domino Colonienfi Archiepifeopo, Duce 
Saxoniae, Marchionibus de Brandeburg, son — 
tra quos non poſſemus obſequia facere cum 
honore. Qaicunque vero noſtrum alium in 


* 
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| Here Fein , ſolche durch dieſe wahre Begebenheit entlarvet ), und ſowol durch das in 
Kupfer geſtochene Schlachtfeld bey Sedemüͤnder, als auch durch das mutgetheute und er- 


laͤuterte Denkmahl, erlaͤutert hat. 


Nach deſſen Entdeckung waren die hamelſchen Kin⸗ 


der, die aus Bürgerföhnen beſtehende junge Mannſchaft. Der Rattenfaͤnger ein durch 
kühne und liſtige Unternehmungen bekandter Anführer; der Fleutenſpieler, derjenige, welcher 


mit der Feldſchalmeye ſie zum Streit angefriſcht. 


Die Heerſtraſſe von Hameln nach 


Sedermünder gehet aus dem Oſterthore durch den Koppenberg, in welchen die has 
Kinder zu ihrer Entführung gegangen, bis ſie zu Sevenbergen, nicht aber 


in 


uͤrgen, zum Vorſchein gekommen. 


Um aber wieder auf unſern Biſchof zu 


kommen, fo weihete er 1260 mit Heinrichen, erſten Biſchof zu Oſilien, und Ger, 
hardo Biſchof zu Verden, die Kirche derer Brüder zu St. Pauli ein, und in eben 
demſelben Jahr wirkte er von Heinrich, Grafen von Hoya, einen Verzicht auf alle in 
der Boerde etwa habende Guter aus; und zu gleicher Zeit ward die zwiſchen ihm und 
den Gebrüdern von Haslen, auch denen Bürgern zu Minden entſtandene Uneinigkeit 
völlig dergeſtalt verglichen, daß die Stadt Minden 750 Mark Sübers bezahlen, und 
insbeſondere die ganze Bürgerſchaft zu Fuß vor die Stadt auſſer denen Mauren, die Urs 
heber des erregten Tumults aber mit einer im Busen habenden Ruthe, dem Biſchof ent: 
gegen kommen, ihn bis auf deſſen Hof zu Minden begleiten, auch uͤberdas den Hof 


zu Hilverdin 


gſen demſelben abtreten muſten. Nachdem er nun folchergeftalt überhaupt 


dem Stifte rühmlichſt vorgeſtanden, und ſowol bey denen Unterthanen als denen Be 


NN 10 
11 


* 


* F 
Fer ur 
gi in expenſis, ita yt Dominus Epiſeo- 
nos nos Wunneſtorpe in (uam procurationem 
cipiat et nos ipſum Hanouere in noftras re- 
ipiamus ext enſas, contra quemlibet in ſuo 
0 ac rerum ſuarum amiflione procedere 
ybi alteri fuerit oportunum Verun- 
4 contra nos excederet, et nos 
nino Epifcopo notum fac remus ſibi 
tatem vt illum o mo neat et ad 
dum — ſi poterit infra men. 


bir pro viribus contra ülem, ſieque 
nr fibi faciemus, fi forlan aliquis ex. 


biliter perdurent, praeſentem pa- 


0 * figillo noſtro muniui- 


nachbarten in groſſem Anſehen geweſen, auch ſeine Grenzen, der gar kurzen Regierung 
? hemlch erweitert, iſt er 1261 am Abend des Apoſtels Matthäi geſtorben. 


73. 


Fon wird von einigen vor einen Grafen von Diepholz, von anderen vor einen von 


e ausgegeben. Gegen die Armen war er frengebig, und bemüͤhete ſich, das Stift 
den Schulden zu reiffen. Er belegte daher alle Einwohner mit gewiſſen Steuren, 


5 worüber ih aber die Be in der Grafichaft Stemmwede beſchwerten, die er dadurch 


befrie⸗ 


mus ad cautelam. Cuius rei teftes ſunt: Wer- 
nerus Decanus, Henricus ıt Reinardus, fratres 
de Sloen, Cono Scholafticus, Gerardus Can- 
tor, Ioannes de Bucca, Magifter Arnoldus de 
Seinna, Hermannus de Bucca. Warmannus, 
Canonici, Milites vero B-rnardus de Lo, Lip- 
poldus de Mand:sle, Gerardus de Ofleue da- 
pifer, Florencias Wickrauius et alii quam 
plures Datum per manum Henrici Praepofiti 
notarıi noſtri Anno Domini millefimo CCo. 
LXo. Idus Septembris. 

*) Die.entlarvete Fabel vom Ausgange der 
hamelſchen Kinder, eine näbere Entdeckung der 
dahinter verborgenen wahren Geſchichte, von C. 
Sein Hannover bey Johann Chriſtoph 
Kichtern. 1749. nebſt Beylagen. 


1260, 


1260, 


1261, 


33. Cono. 
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1261. beſriedigte, daß fie gegen Erlegung 550 Mark ihre alte Rechte beſtaͤtiget, und mit andern 
Edelleuten gleiche Gerechtſame erhielten. Er ſetzte das Münzweſen in Minden auf einen 
1263. beſſern Fuß, und gab 1263 dem Herzog Albrecht zu Sachſen das Schloß Sachſen⸗ 
1265. hagen zu Mannlehn, worüber nachher groſſe Streitigkeiten entſtanden. 1265 kam es 
zwiſchen dem Bisthum Minden an einer, und dem Grafen von Eberſtein und der 
Stadt Hameln an der andern Seite, zu einem Vergleich, kraft deſſen die beiden letztern 
den Biſchof einführen, und ihn für den Landes- und Grundherrn erkennen ſolten, die 
Huldigung aber ſolte fo lange ausgeſetzt werden, bis die Biſchoͤfe von Coͤln und Muͤn⸗ 
ſter, als erwaͤhlte Schiedsrichter, beſtimmet Härten, ob fie dem Biſchof oder dem Gra- 
fen geleiſtet werden müͤſſe, und die Stadt ſolte nicht in braunſchweigiſche Hände ge 
bracht werden. Allein der Friede dauerte nicht lange, und endlich ſahen ſich die Grafen 
von Eberſtein genöͤthiget, ihre Schutzgerechtigkeit und alle in der Stadt gehabte Gerecht⸗ 
ſame an den Herzog Albrecht von Braunſchweig zu verkaufen, den auch die Stadt 
zum Landesherrn annahm, und welcher den Biſchof von Minden zur Entſagung aller 
ſeiner Anfprüche an Hameln und das daſige Stift nörhigte, jedoch wurde ihm die geiſt⸗ 
liche Regierung vorbehalten). Der Biſchof ſtarb 1262 am Tage Per 


d. 74 
34. Otto 1. Otto ı iſt vor feiner Biſchofswahl Predigermöͤnch, and vermuthlich Wedekinds 1 
Bruder geweſen. Zu ſeiner Zeit ſoll die Mauer um die Stadt Minden vollig fertig gewor⸗ 
den ſeyn. Er ſchenkte dem Domcapitel die Güter in der Boerde, und brachte das von 
den Grafen von Diepholz entzogene Schloß Reineberg wieder zum Stift, welches er von 
Grund neu erbauete. Er verſetzte den Zehenten zu Gohfeld. Er machte mit dem Erz⸗ 
1272. biſchof von Coͤln wider die Grafen von Ravensberg ein Büͤndniß. 1272 erhielt die 
Kirche zu Minden von dem Burggrafen von Stromberg deſſen Leibeigene zu Schinna 2 
1274. und Alemultere geſchenkt. 1274 trat der Eee an die Marienbruͤder vor Hilde ⸗ 
heim fein Tafelgut zu Gegenhofen ab. Der Graf von Welpe ſchenkte dagegen dem 
Stift feine Güter zu Wideſſen, wie er ſolche von den Grafen von Regenſtein erkauft, 
empfing dieſelben aber fofort zu dehn. Der Biſchof Otto ſtarb zu Rom am Tage Elis 
1275. ſabeth 1275, da er 8 Jahr, 6 Monat, eine Woche und zwey Tage dem eee 


5 re §. 7. a 
30. Volqul⸗ Volguinus „ein Graf von Schwalenberg, brachte den gohfelder Auen 
nus. wieder ans Stift, und ſchloß mit der Kirche zu Herford und den Grafen zu 


1280. berg ein Buͤndniß. Demſelben traten 1280 der Biſchof und das Capitel zu Osnabruͤck 
nebſt der Stadt Bielefeld bey. Ob er zwar mit Ottone, Domprobſt zu Minden, 
Gerhardo Grafen von Schaumburg, Gerhardo, Vogt vom Berge, und 
rich, Burggrafen von Stromberg und Herrn von Welpe, wegen des * 2 


99 & ſetzt es Herr Buͤſching. Die Urkunde zwar das Jahr 1265, es 1 aber, da Wedekind 2 
in des . Runen Keliqu. T. X. p 19. hat nicht mehr gelebet, unftreitig 1260 heiſſn. ur ER 
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in groſſe Mishelligkeit geräthen war, ſo wurde er dennoch, durch Vermittelung des Er 
biſhofs Siegfried von Coln, mit ihnen 1289 wiederum ausgeſöhnet. Er traf mit Her: 
zog Ottone von Braunſchweig und Lüneburg 1293 ein Bündniß, dergeftalt und alſo, 
daß fie ſich gegen den Grafen von Hoya und feine Gehülfen einander zu Hülfe kommen 
wolten, wie ſie ſolches auch mit einem körperlichen Eide ſich einander verſicherten. Und damit 
dieſes Bündniß deſto veſter ſen mögte, fo belehnte Biſchof Volquinus ermeldten Herzog 
von Braunſchweig und Lüneburg mit dem halben Theil der in dem Kriege wider die 
Grafen von der Hoha eroberten Stadt Hoya. Diefer Biſhof ſoll blind geworden, aber 
durch die Kraft eines heiligen Predigermönchen von dieſem Schaden wieder geheilet ſeyn. 


gte, in Gegenwart einer groſſen Menge Menſchen. 
SET NETT 5 1 $ 6 
BEE 717 755 uch 
eine kurze Zeit. der Regierung vorgeſtanden, und ging ſchon den 28ſten May 1295 aus 


585 
TR fer 


Dia: $. 77. 


und ſuchte fich vergeblich mit den Grafen von Hoya zu vergleichen. Er ſchloß 1296 mit dem 
Grafen Adolph von Schauenburg ein Schutzbündniß, wobey jedoch der Herzog Otto 
von Lüneburg, Graf Gerhard von Hoya, Graf Johann von Wunſtorp, und 
hard edler Herr vom Berge ausgenommen wurden. Der Graf von Welpe ver⸗ 
te auch die Streitigkeiten mit denen Grafen von Diepholz Der Biſchof löfere die 
üter in Lewenhagen, die an Heinrich von Muͤnchhauſen verſetzt waren 1298 
ein. Er verglich ſich mit denen von Wunſtorp durch Vermittelung des Grafen von 
Welpe 1300, wegen der Stretügkeiten über Schloß und Stadt Wunſtorp und ande 
ver Stücke, und erbauete das Schloß Bockeloh. Mit den Grafen Simon von der 
Lip pe und Gerhard vom Berge, bekam er 1301 einen Krieg, die er aber in der Sands 
2 urth an der ſchauenburgiſchen Grenze ſchlug. Die Rathswahl von Minden ward 
ſo eingerichtet, daß dieſelbe nicht mehr der ganzen Buͤrgerſchaft gelaſſen wurde, ſondern 
dieſe folte 40 Männer wählen, welche jaͤhrlich zwöͤlfe beſtellen ſolten, die die Rathswahl 
verrichten moͤgten. Er verſetzte 1303 das Tafelgut Dilingen an einen von Brock⸗ 
hüſen, bauete das Schloß Steigerberg, und iſt vermuthlich 1304 mit Tode abgegangen. 
et . 78. . 


u Stift Osnabruͤck gewiſſe Streitigkeiten wegen des Schloſſes Reineberg und der 

Lübbecke verglichen, iſt noch ſehr ſtreitig. Die Stadt Wunſtorp verſetzte er 

br an bas Domkapitel, und gab dem Graf Hildebrand von Brockhuſen, 

wegen ſeiner in der Vertheidigung des Stifts erlittenen Schadens, die Nutzung einiger 

= 0 ‚allg, preuß. Geſch. 6 Ch. e N Güter, 
A : 


Er ſtarb in der Paulikirche, vor dem Alter U. L. Frauen, woſelbſt er öfters zu beten 


1280. 
1289. 
1293. 


12 ; ij } 5 “in 
Conrad 2, aus dem berühmten ſaͤchſiſchen Haufe derer von Warberge, hat nur 36. Conrad 2. 


1295. 


Ludolph ein geborner von Roſtorf, verfeßte das Amt Reineberg an die von Alten, 37. Ludolph. 


1296. 


1296. 
1300, 


1301. 


1303. 
1304. 


0 K. 78 
Ei Gottfried, ein geborner Graf von Waldeck, wird von einigen unrichtig Otto genennet. 38. Gottfried. 
erſetzte ſchon 1305 das Schloß Steigerberg. Ob es aber richtig, daß er 1306 mit 1305. 1306, 


1306, 


1308. 
1309. 


1310, 


1311, 
1312, 


1313. 


1315, 
1316, 


1317. 


1323. 
1324. 


39. Ludwig. 


auf der Inſel Laswerdere erbauet hatte, ſo ſchloß er mit denen Grafen von Hoya 1310 
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Guter, die er ſich einlösen ſolte, ſo lange der Graf, feine Gemalin und Kinder leben 
würden. Denen Pfandsinhabern des Schloſſes Steigerberg, Johann von Luͤbbecke 
und Rabado von Schele, erlaubte er 1308; einige andere verſetzte Stiftsgüter an ſich zu 
löſen und zu behalten, bis ihnen ihr vorgeſchoſſenes Geld zuruck gegeben worden. 1309 
ſuchte er die Kreutzzüge zu befordern. Weil Heinrich von Muͤnchhauſen ein Schloß 


ein Bündniß, ſolches zu zerftöhren, und nie wieder aufbauen zu laſſen. Mit der Stadt 
Minden verglich er ſich 1311, daß er ihr rechter Beſchützer, und fie feine treue Unter: 
thanen ſeyn ſolten. 1312 nahm er ſich der Stadt Wunſtorp gegen den Grafen Jo⸗ 
hann von Roden und Wunſtorp, der von jener Geld erpreſſet hatte, an, und ließ 
ſich von Johann von Luͤbbecke 1313 eidlich verſprechen, das Schloß Steigerberg dem 
Stift nach des von Luͤbbecke Tode wieder einzuräumen, auch von ſolchen die Stifte: 
lande nicht zu beſchaͤdigen. Weil aber dieſem Vergleich vielleicht nicht nachgelebet wur: 
de, verſetzte der Biſchof das Schloß Steigerberg an Otto, Grafen von E ya auf 
Lebenszeit. Dieſer verſprach dabey dem Stift gegen alle Feinde, auſſer gegen den Her⸗ 
zog Otto von Braunſchweig und Rudolph edeln Herrn von Diepholz beizuſtehen; 
dem Johann von Luͤbbecke das Schloß Steigerberg, wenn er ſolches in Güte nicht 
raͤumen wolte, mit Gewalt abzunehmen, deſſen Freunde feindlich zu behandeln, und mit 
ihnen ohne den Biſchof keinen Frieden einzugehen. Die Graſen von Roden und Wun⸗ 
ſtorp mogten es mit dem von Luͤbbecke halten. Die Stadt Wunſtorp muſte daher 
unſerm Biſchof huldigen, und verſprechen, keinen in die Stadt zu laſſen, bis der Bifhof 
und die Grafen ausgeſöhnet wären, Auf ſolche Art kamen die Feinde des Stifts zu kurz. 
Die Grafen von Roden und Wunſtorp muſten 1315 unter Vermittelung des Herzogs 
von Braunſchweig verſprechen, Ruhe zu halten, auch ſich aller Rechte auf Wunſtorp 
zu begeben. Der Biſchof, der 1316 das Schloß Petershagen zur Wohnung der Bi: 
ſchöfe erbauete, konte jetzt den Grafen von Hoya das Schloß Steigerberg als ein Un: 
terpfand einräumen, und 1377 muſten die Grafen von Wunſtorp nochmals verfprechen, 
ihre Rechte auf Wunſtorp fahren zu laſſen; doch ſolte das Schloß zu Wunſtorp ge⸗ 2 
ſchleift, und niemals wieder aufgebauet werden, dagegen den Grafen freyſtehen, das 
Schloß Borſtelde zu bauen, der Biſchof aber das Schloß Bocklo einzunehmen, und 
unter andern vortheilhaften Bedingungen zu nutzen. Der Biſchof hatte 1323 einige 
Streitigkeiten mit denen Grafen von Ravensberg, ſtarb aber am Tage Servgtii 1324 
und ward zur Linken des Biſchof Conrads 1 hinter dem Peterbaltar im Dom begraben. 
f ine 
Die folgende Wahl mag ſtreitig geweſen ſenn. Einige Stimmen fielen auf den 
Dechant, Bruningo von Engelingborſtel, andere auf den Subdiaconum 
des Herzogs Otto von Lüneburg Sohn. Da man den Herzog Otto zum Schieds⸗ 
richter angenommen, ſo wurde der Streit noch in diefem Jahr zum Vortheil Lud ig 
enehieben, Dieſer ſchloß fofort mit der Gräfin Irmegard von Hoya ein dremahriges 
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Hülfsbündniß, auf so Pferde, auf gleichen Gewinſt und Verluſt, und beide Theile ver⸗ 


das Amt Reineberg dem Stift wieder einzuräumen, fo bald fie den Pfandſchilling erhielten, 
und das Domcapitel machte ſich anheiſchig, vor die Einloͤſung der veraͤuſſerten Kirchen: 
güter zu ſorgen. Die Streitigkeiten mit Ravensberg wegen des Schloſſes Limburg 
wurden ebenfals fo beigelegt, daß der Biſchof ſich das Eigenthum des Schloſſes und zwey 
Meyeregen vorbehielt, mit jenem aber Graf Otten von Ravensberg belehnete, dage⸗ 
gen dieſer angelobte, ihm, dem Biſchof zu Minden, gegen alle Feinde Hilfe zu leiſten. 
Hierauf verſetzte der Bischof 1326 die Helfte eines erbaueten Schloſſes an die Grafen von 
Brockhauſen, wecche folches dem Stift beftändig offen zu halten, verſprachen. Altes, 
was ohne Einwilligung des Domcapitels bisher veraͤuſſert, ſolte, ohne Wiedererſtattung 
der vorgeſchoſſenen Gelder, nach dem Ausſpruch einer Unterſuchung zurückgegeben werden, 
und der Biſchof bemühere ſich tapfere deute im Stift zu ziehen, die demſelben beiſtehen, 
und die Sicherheit des Landes erhalten könten. Er verſetzte 1329 die Burg zum Reine⸗ 
berg an die von Vink, verſprach aber dem Capitel dergleichen Ver aͤuſſerungen ohne def 
ſen Vorbewuſt nicht vöerſubehhe „noch Droſten und Burgleute zu verordnen. Er 
brachte von Hermann von Kappellen die Burg zu Nienhorſt an ſich, den er aber 
wieder damit beliehe. Mit den Grafen von Hoya verglich er ſich 1331, daß ſolche den 
„ die Backen und den Mildenberg abbrechen, und daſelbſt nimmer 


tigkeiten ; zur Vermittelung dem Herzog von Fineburg und dem Grafen von Waldeck 
aufgetragen. Der Kaiſer Ludwig beliehe unfern Biſchof 1332 mit den Regalien derge⸗ 
ſtalt, daß er und feine Nachkommen ein frey Herzogthum in dem Stift Minden, und 
darinnen ein frey Gerichte unter Königs: Bann nach Vehm Rechte, als in dem Lande 
zu Weſtphalen Recht iſt, zu fegen von röͤmiſch ⸗kaiſerlicher Majeſtaͤt Macht haben, und 
Pa Ann folte, Freyſtühle i in dem Herzogthum, und zwar 1) zu Berndeſſen bey der 
2) zu Bergkirchen, und 3) zu Blas heim zu haben, und drey andere anzulegen, 
— — Nachkommen gefaͤllig, auf eben die Art, wie ſolches zu thun denen 
Biſchöſen von Con, Münfter und Paderborn nachgelaſſen worden. Der Kaifer 
nahm ſich auch ſeiner an, da der Rath der Stadt Minden ihn in dieſer Hoheit und 
Gerichtbarkeit beeinträchtigen wolte. Der Bischof bemühete ſich 1333 die Streitigkeiten 
Biſchof Heinrich von Hildesheim und der Stadt dieſes Namens zu heben, 

und verglich ſich mit denen Grafen von Hoya, innerhalb vier Jahren nicht nur alle vor⸗ 
fallende Streitigkeiten in der Güte beizulegen, ſondern ſich auch einander beizuſtehen. 
Weil auch die Grafen von Hoya das Schloß Neuhaus geſchleiſt hatten, fo erbauete der 
Buche e, das Schloß Schluͤſſelburg mit Huͤlſe des Domcapitels, Wedekinds vom 
und der Stadt Minden, welcher ſich dagegen anheiſchig machte, ſolches Schloß 

ne ih e Einwilligung nicht zu veraͤuſſern, noch von dieſem Schloffe der Stadt Minden 
gen Zoll abzufodern, oder dieſelbe in ihren übrigen Gerechtſamen zu beunruhigen. 
rde das mindenſche Staderecht, welches zum Theil noch heutiges Tages gültig, 
N 2 ver⸗ 


ſprachen, ſich zum Nachtheil keine Schlöffer zu erbauen. Die von Alten verſprachen 1325 


wieder bauen wolten. In Anſehung des Gohgerichts zu Bogenſtelle wurden die Strei- 


1324: 
1325. 


1326. 


1329. 


133. 


1332. 


13337 


1335. 


1336. 
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1336. verfaßt, Der Biſchof verglich ſich mit Wedekindo zum Berge, edlen Voigt des Stifts, 
mit der Stadt Minden, mit den eingeſeſſenen Edelleuten und dem Weichbilde Luͤbbecke, 
alle durchs Stift Reiſende zu beſchützen, und die Landbeſchaͤdiger zu verfolgen, bis Scha⸗ 
1338. den und Unkosten erſetzet worden. Die Stadt Muͤnder bezeugete 1338, daß, wenn ſie 
den Herzogen von Lüneburg huldigten, ſie ein gleiches dem Biſchof und Seift zu Min⸗ 
1339. den zu thun ſchuldig ſeyn, und ſich darunter nicht widerſpaͤnſtig bezeigen wolten. 1339 
nahmen die Herzoge Otto und Wilhelm von Braunſchweig und Luͤneburg, Biſchof 
Ludwigs Brüder, das Stift Minden in ihren Schutz. Es erhellet aus dem von ih⸗ 
nen ausgeſtellten Briefe zureichend, daß dieſes Stift in einer ſehr klaͤglichen Verfaſſung 
geweſen ſeyn müffe, weilen es nicht einmal zureichend geweſen, feinen Landesherrn zu er⸗ 
halten, und ermeldete Herzoge übernehmen, gedachten Biſchof mit zwoͤlf Leuten und Pfer⸗ 
den in Speife und Futter zu unterhalten, und fie allerſeits, wenn fie ſich ſelbſten kleideten, 
mit Kleidung zu verſehen. Sie verbunden ſich weiter, die verſetzten Schlöͤſſer an ſich zu 
bdbſen, jedoch auch, ſo bald ihnen ihr Geld erſtattet werde, dem Stifte wieder zu uͤber⸗ 
1340. antworten, ſonſten aber dieſes gegen alle Anfälle zu vertreten. Weil das Stift 1340 
das Schloß Steigerberg wieder einlöfen wolte, ſo bewilligte die Geiſtlichkeit hiezu eine 
auſſerordentliche Beiſteuer, wogegen der Biſchof dem Domcapitel verſicherte, daß er die 
1344. Droſten dieſes Schloſſes mir deſſen Vorbewuſt, beſtellen wolte. Er löſete 1344 gewiſſe an den 
Grafen von Diepholz verſetzte, in der Vogtey Stemmwede wohnende Leute, wieder an 
ſich, dieſe brachten dazu die Gelder ſelbſten auf, nur damit ſie nicht weiter verſetzt werden můͤgten. 
Hingegen verſetzte der Biſchof die Helfte des Schloſſes Reineberg mit Bewilligung des 
Capitels an den Domherrn Poſt. Endlich ging Biſchof Ludwig, der in Anfehung der 
1346. Kirchen ſich ſehr frengebig bewieſen, den 28ſten Aug. 1346 mit Tode ab, und ward im 
Kloſter Walsrode begraben, da er die biſchöfliche Würde 22 Jahr, einen Monat und 
vier Tage rühmüch geführet .. hl 
71 ea E enn t , ! a ee 
40. Gerhard r. Es kam hierauf der Domdechant, Gerhard I, ans Stift, welchen 1347 der Papſt 
1347. beſtaͤtigte. Dieſer erwarb ſich das Lob, daß er ſeinem geiſtlichen Amt nach Möglichkeit 
1348. Guüge zu leiſten ſuchte. Er brachte 1348 aus den Händen; der Graſen von Hoya und 
der Herren vom Berge das Schloß Raden wieder ans Stift. Auf einem groſſen dehn⸗ 
1349. tage ließ er 1349 ein genaues Verzeichniß der Lehnleute und Lehnſtuͤcke aufſetzen⸗ Weil er 
aber fein Stift ſehr verſchuldet antraf, bemühete er ſich aͤuſſerſt, die verſetzten Schlöſſer 
1350. wieder herben zu bringen, wozu die Geiſtlichkeit 1350 eine freywillige Beiſteuer ergab. 
Weil aber die benachbarte Fuͤrſten, Grafen und Herren die Pfandſchaften hatten, ſo legten 
fie ihm viele Hinderniſſe in den Weg. Hiezu kam noch immer der Geldmangel. Es ward 
daher mit dem Domcapitel und der übrigen. Stiftsgeiſtiichkeit der Schluß gefaßt, daß 5 
innerhalb zwölf Jahren alle erledigte Pfrüͤnden unbeſetzt bleiben, und deren Einkünfte blos 
zu Einlöſung der verſetzten Stücke angewandt werden ſolten. Jedoch des Biſchofs frühe 
1353. zeitiger Tod, welcher den ıften Jan. 1353 erfolgte, unterbrach dieſe gute Einrichtung. € 15 
4 wurde in dem Dom beg dem Marienaltar begraben. 
1 n ff 2 $. 81. N 
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—— des Kaiſer Carls 4 Vermittelung ward Dietrich 3 eines Gewandtſhner' an — ze 
— — Sohn, und Günſtling des Kaiſers, Biſchof, der von feiner Kappe 
Kagel oder Kagelwit genennet wurde. Wir haben von dieſes Mannes Schickſalen und 
Eigenſchaften, da er nachmals Erzbiſchof zu Magdeburg geworden, im vorigen Bande 
gehandelt. Carl 4 beliehe ihn 1354 mit der Weltlichkeit, und erlaubte ihin zwey Frey: 1354. 
ſtühle einen bey Lübbecke, und den andern bey Minden anzulegen. So ſehr auch das 
Stift dieſen groſſen Wirth nöthig hatte, fo hielt er ſich doch meiſtentheils am Hofe des 

bey dem er 1360 Probſt zu Wiſcherad/ „des Königreichs. Böhmen: Ober⸗ 1360. 
Ren und Gehemerrath, nachher auch oberſter Kämmerer in Boͤhmen, und kaiſerlichen— 
Verweſer und Vogt in Deutſchland genennet wurde. In ſeiner Abweſenheit beunru⸗ 
bigten die Grafen von Hoya das Stift, und legten die Marienvorſtadt von Minden 
een Ob ber Biſchof dem in dieſem Jahr zu Petershagen gehaltenen Ritterſpiel 
beigewohnet, iſt ungewiß; hingegen eine unſtreitige Fabel, daß zu Luͤbbecke ein Geiſtli⸗ 
ben Jahr ohne aufzuwachen geſchlafen habe. Dietrich 3 wurde, nachdem er acht = 
d zwey Monat diefem Stifte vorgeftanden, von feinem ch Kaiſer 1361 zum 1361. 
855 Neu befördert. 5 8 


W §. 82. g 
. waͤhlte hierauf den Domküfter und Sekte, Gerhard 2, ge 4 Gerhard 2. 
bornen Grafen von Schauenburg, Gerhards ı Brudern Sohn, zum Biſchof. Noch 
als Dom 1 hatte er ſich 1357 mit Graf Adolph von Schauenburg, wegen der ihm 
n Graſſchaft Schauenburg dahin verglichen, daß er ihm ſolche auf den Fall, 
eee Erben bekommen würde, vollig abtrat, fich aber ausbedungen, daß 
—.— Stande in aͤuſſerſte Armuth gerathen würde, man ihm Futter, 
Kleidung aus der Herrſchaft Schauenburg nothdürftig reichen ſolte. Er ließ 
See die Stadt Petershagen bauen, fand ſich aber wegen ſchlechter Einkünfte 
gemüßiget, ſeinen Antheil an dem Schloſſe Friedewalde an die von Muͤnchhauſen, 
Dane eben dieſelbe das Schloß Schluͤſſelburg zu verſetzen. Die Einfälle, welche 1363. 

iii: Eingeſeſſenen der Stifter Minden und Osnabruͤck gegenſeitig vorgenommen 
, werten die Biſchöſe diefer Stifter, welche ſonſt gute Freundſchaft unter ſich 
erhalten, in einen Krieg, in welchem Graf Johann von Hoya, Adolph Graf von 
Schauenburg, und Wedekind Edler zum Berge, unſeres Biſchofs Partey hielten. 

in dem Holzhauſer Bach, der die Grenze zwiſchen Minden und Ravensberg macht, 

r Schlacht, worin unſer Biſchof ſiegte, die reichſten Bürger von Osnabruͤck 
er von he erlegte, und unter andern den verwundeten Biſchof von Osna⸗ 
ungen nach Minden einbrachte. Biſchof Gerhard befuchı.. feinen Amtsge⸗ 
e Het, und hieß ihn freundlich willkommen. Der von Osnabruͤck ruͤckte 
er m ſeinen Wankelmuth in der Freundſchaft mit den Worten vor: 
Bifcop hyr und dar biſtu dar? no an des Biſchof . zu wit 


al 


1383. 


1366. 


43 Otto a. 


1367. 1368. 


44. Wede⸗ 
kind 2. 


1369. 
1372. 


1373 


1377. 
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nabruͤck, Graf Engelbert von der Mark, ſuchte anfänglich denſelben mit Gewalt zu be⸗ 
freyen. Er ruckte mit dem Grafen von Cleve und vielen andern Rittern am Peter 
Pauls Tage vor die Stadt Minden, konte ſie aber, ohnerachtet er ihr drey Tage hart 
zuſetzte, nicht einbekommen, und muſte ſich alſo entſchlieſſen, feinem Bruder mit oooo 
Gulden Löſegeld die Freyheit zu verſchaffen. Biſchof Gerhard von Minden löſete 
hierauf mit eigenem Gelde verſchiedene verſetzte Schlöffer ein, ließ ſolche zum Theil wie: 
der aufbauen oder ausbeſſern, und beveſtigte die Stadt Minden von der Domkirche an, 


bis in den Priggenhagen. Zuletzt bekam er die unzeitige kuſt, das gelobte Land zu befer 


hen, und trat die Reiſe dahin in Geſellſchaft feines Bruders, Adolphs, zur See an, 
ſtarb aber am Michaelistage 1366 auf dem Schif. Sein Bruder blieb bald darauf wi⸗ 
der die Ungläubigen in Cypern, deſſen Körper in kleine Stücken zerſchnitten, —— 
balſamiret, und ſo nach Minden zum Begraͤbniß abgeführet wurde. 


$. 83. 
Alf Empfehlung des Kaiſers wurde ohne ordentliche Wahl hierauf Otto 2, 
Graf von Wettin, Domcantor zu Worms, und Domdechant zu Mainz, zum S. 
ſchofe angenommen, und 1367 eingeführet L auch 1368 vom Kaifer mit der Weltlichkeit 
beliehen. Unter ihm haben die Bürger von Minden zwey ihnen nachtheilige Schlöffer, 
Vlotho und Varenholz, eingenommen und in die Aſche gelegt, dagegen Simon 
edler Herr von der Lippe die Stadt Luͤbbecke plünderte und verbrandte. Noch in dieſem 


Jahr ſoll der Biſchof in der Nacht Alerii an der Waſſerſucht geftorben ſeyn. . 


§. 84. * 
Man wählte hierauf den Domprobſt Wedekind 2 einen Herrn vom Haufe zum 


Berge, welchen man auch Schalksberg zu nennen pflegte, zum Biſchof. Kaum war 
er 1369 den ten Octob. eingefüͤhret, als er ſchon mit dem Herzoge von Braunſchweig Krieg ii 


bekam, und denſelben ſchlug. 1372 ward unſers Biſchofs Vater Wedekind, Herr zum Berge 
und edler Voigt des Stifts zu Minden, von denen Herzogen Wenzel und Albrecht, 
zu Engern, Weſtphalen, Sachſen und Luͤneburg, mit dem Schloſſe zu Reburg be⸗ 
liehen, und dieſe gelobten, den Herzog Magnus von Braunſchweig dahin zu vermo⸗ 
gen, daß er ſolches Schloß, welches er inne hatte, gedachtem Herrn vom Berge einraͤu⸗ 
men folte, welches auch von Herzog Friedrich und Bernhard 1373 genehmiget wurde. 
Es iſt aus der Geſchichte bekandt, daß die Herzoge von Sachſen, durch Hülfe des Kai⸗ 
ſers das Luͤneburgiſche an ſich bringen wolten. Weil zu unſers Biſchofs Zeiten der 
Körper Feliciani beſondere Wunder gethan, und auſſerordentlich geglaͤnzet haben ſoll, fo 
verordnete Wedekind in feinem Kirchenfprengel ihm zu Ehren ein eigenes Feſt. Kaiſer 
Carl 4 und feine Gemalin langten den ı6ten Nov 1377 zu Minden an. Der Biſchof 3 
dem Domcapitel und der Geiſtlichkeit ging demſelben in groſſer Feyerlichkeit entgegen. Auf der 
Weſerbrücke uͤberreichte der Büͤrgemeiſter von Minden die Schlüffel zu den Thoren nd 

Veſtungen dem Biſchof und dieſer dem Kaiſer, welcher folche dem Biſchof und dieſer dem 
re zu einem hinlaͤnglichen Beweiſe wieder zuſtellete, daß die Sue keinen an⸗ 


dern 


5 


Geſchichte von Minden. 103 


dern Herrn als den Biſchof habe. Der Kaiſer hielt ſich dreh Tage in dem Bruͤderklo⸗ 
ſter auf, und befahl aus befonderer Achtung gegen den vor der Chorthuͤr begrabenen 

„Heinrich von Herford, ſolchen aufzugraben, und vor den hohen Altar 
zu beerdigen. Er beſtaͤtigte unſerm Biſchof alle habende Gerechtigkeiten, und ertheilte 
ihm die Beſugniß, in der Stadt Petershagen einen Zoll anzulegen. Nachmals beglei⸗ 
tete Wedekind den Kaifer nach Hervord und Engern, und erhielt auf feine Beſchwer⸗ 
den, daß die Stadt Minden verſchiedentliche Eingriffe in feine landesherrliche Rechte 
vorgenommen, den Befehl an die Stadt Minden, den Biſchof klaglos zu ſtellen. Wegen 
dieſer Uneinigkeit glaubten die Nachbarn, daß der Biſchof von der Stadt nicht unterſtuͤtzt 
werden wurde, und ſuchten dieſen Umſtand zu benutzen. Unter andern erbauete Graf 
Erich von Hoya zum Nachtheil des Stifts 1381 das Schloß Diepenau. Biſchof 
Wedekind verglich hingegen den Domprobſt zu Minden, Simon vom Berge, mit 
dem Domcapitel „und zog davon erheblichen Nutzen. Denn als der Domprobſt 1382 
geſtorben, und die Herrſchaft Bergen an deſſen Bruder Otto, ohnerachtet ihr Vater 
Wedekind noch lebte, fiel, ſo machte der Otto, weil er der einzige ſeines ſo weit aus⸗ 
Lee Geſchlechts war, die Verordnung, daß kuͤnftig die Herrſchaft Berge durch 
eine fliche Schenkung dem Stift Minden, unter der Bedingung einverleibet 
n folte, daß das Schloß oder Haus Berge zu ewigen Zeiten niemalen verſetzet, und 
zu — — Nutzen verwand werden, die Eigenbehörige und übrige Unterthanen 
dieſer Herrſchaft auch nicht ſchuldig ſeyn ſolten, dem Biſchofe in denen Kriegen wider die 
Stadt Minden beizuſtehen: ein zeitiger Biſchof aber ſolte auch auf dem Hauſe zum 
Berge fine Wohnung halten, welches letztere nachhero zwar öfters, jedoch nicht beftändig 


n beilegen, und verglich ſich 1383 mit der Stadt Minden, wegen des Zolles zu 
agen und zu dem Rocke. Dagegen ſchloß er mit Graf Gerhard von der Hoya 
rockhauſen, fo der letzte feines Geſchlechts ift, Jungherrn Gerhard, Grafen Otto 
don der Hoya, Wedekinde, Herrn zum Berge, edlen Vogtedes Stifts Minden, 
ud der Stadt Minden, ein Buͤndniß, worinnen fie ſich verpflichteten, gegen Graf Ec 
0 n der Hoya „Otten und Johann, ſeine Bruͤder, und alle ihre Bundesgenoſſen, 
nicht e r zu ruben, „bis das Schloß Diepenau „ wah; von ihnen auf des Stifts 


1 its der Warmenau lieget, zu dem Stift Minden, und dasjenige, was über ders 
gelben befindlich zu der Herrſchaft Hoya gerechnet werden ſolte. Der Biſchof Gerhard 
=“ von Hildesheim, und Graf Otto von Schauenburg leiſteten unſerm Biſchof ebenfals 

Hülfe. Die Bundesgenoſſen ruckten alſo vor Diepenau, belagerten es 14 Tage, nah: 
dem ſiebenbruͤder Tage ein, und verbrandten es auf den Grund. Graf 
Hoya wurde völlig in die Enge getrieben, da fein Verſuch, die Fiſcherſtadt 
zu ſtecken, von denen Bürgern vereitelt wurde, die ihn in die Flucht trieben. In 
Jahr zerftörte der Biſchof ein anderes, zum Nachtheil feines Stifts, von denen 


erg Schloß. Als ‚eg SB haben die Bürger mit denen 
Wor⸗ 


u. Der Biſchof half die Streitigkeiten des Domcapitels mit denen von Muͤnch⸗ 


1377 


1381 


1382, 


1383. 


104 Geſchichte von Minden. 


3383. Worten: Ha! ha! he hadde ene Borg, geſrohlocket, und davon hat der Ort, wo 
dieſe Burg erbauet geweſen, nachgehends immer den Namen Haddeborg behalten. Bald 

1383. darauf ſtarb der Biſchof 1393 am Abend Damiani oder Stephani, und ward im Dom 
zu Minden vor dem Altar der zehntauſend Maͤrtyrer am Tage Pauli begraben, nachdem 
er nach ſeinem Gedenkſpruch regieret: Das iſt geſtritten und geſieget hatte. Se 


K 85. 
a5. Otto 3. Bey der folgenden Wahl konte man ſich anfänglich nicht einigen, bis bes — 

b naten des vorigen Biſchofs Bruder Otto 3, Herr von Berge, der bisher Probſt zu St. 
Mauritii vor Hildesheim geweſen, und wie bereits erwehnet worden, ſeine altvaͤterliche Herr: 
ſchaft Berge dem Stift einverleibet hatte, zum Biſchof erkohren wurde. Gleich im Anfang 
feiner Regierung ließ er das biſchöͤfliche Wohngebäude niederreiſſen, und ein mit ſchweren 

1386. Koſten nach damaliger Art praͤchtiges Gebäude wieder aufführen, Er verſetzte 1386 mit 
Bewilligung des Capitels Amt und Schloß Reineberg an die von dem Buſche, und 
das Schloß Raden an die von Werder, wobey ſich jedoch die Pfandsinhaber durch Buͤr⸗ 
gen verpflichten muſten, ihre Rechte dieſer Schlöffer an keine Fuͤrſten, Landesherren oder 

. Städte abzutreten. Unſer Biſchof miſchte ſich unglücklicher Weiſe in den Krieg Herzogs 
Wenzels von Sachſen, gegen die Herzoge von Braunſchweig und Luͤneburg. Er 
half dem erſteren eben ſo wie Otto Graf von Schauenburg, Johann von der Hoya, 
Gerhard von Brockhauſen, Bußo von Rheinſtein, Johann von Sternberg und 

1388. die Stadt Luͤneburg 1388 die Stadt Zelle belagern. Dem Orte wurde heftig zugeſetzt. 

Der Herzog Wenzel von Sachſen büfte fein Leben vor dieſer Veſtung ein. Endlich 
ruckte der Entſatz an, und die Herzöge von Braunſchweig, Friedrich und 

griffen mit Hülfe der braunſchweigiſchen Burger des Morgens früh am Frohen 
namstage bey Winſen das Lager der Verbundenen an, und befochten einen entſcheiden⸗ 

den Sieg, der fie völlig bey den Luͤneburgiſchen ſicherte. Unſer Biſchof Otto ward 
in dieſem Treffen felbft gefangen, jedoch nicht lange darauf wieder auf freyen Fuß geſetzet. 

1391. Er verpfaͤndete 1391 das Schloß Raden an die von dem Buſche. In Minden ward 

1394. 1394 der Bürgereid zuerſt eingefuͤhret, und von dem Domcapitel noch mehrere Curien 

angeordnet. Endlich ging unſer Biſchof, der mit der Stadt Minden jederzeit ſehr ver 

1398. traͤglich gelebet, in der Neujahrsnacht 1398 mit Tode ab, und fand im ee 
ee fein Begraͤbniß. ed een, 

\ j ud 2 e 
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46. Mar- De Papſt Bonifacius 9 ſchob hierauf wider Willen des Done den Hier / N 
quard. quard von Randegge, einen gebornen Schwaben, wegen feiner befondern Eigenſchaften 
ein. Weil dieſer aber ſich leicht die Rechnung machen konte, daß er, wegen der Uneinig⸗ 

keit mit dem Domcapitel, keine vergnügte Regierung führen würde, fo wuͤnſchte er eine 
anderweitige Verſorgung, und es glücfte ihm noch in eben ee, Nuhr engen) 

Bischum Coſtnitz zu erhalten. 


Geſchichte von Minden, 105 


duo §. 87. 
— wobl das Domsapise einmuͤthig ihren Domprobſ. Sein zum Bi⸗ 47. We, 
gef, der der aber nicht, wie man gemeiniglich davor haͤlt, aus dem Geſchlecht derer von 
dem Buſch, ſondern von Buſchen oder Büͤsken die in der Graſſchaft Schauenburg 
angeſeſſen, geweſen. Er erließ 1400 dem Domcapitel feine Anfoderung auf die Koſten, 1400. 
die er zu Beſtaͤtigung feiner Würde verwenden muͤſſen. Die Feyer des Feſtes Timothei 
und Feliciani, deren Körper in der Domkirche zu Minden verwahret werden, wurde 
von einem paͤpſtlichen Botſchafter durch Ertheilung eines fünfjährigen Ablaſſes befördert. 
Unſer Biſchof felbft, deſſen Lob ſehr zweydeutig klinget, ſtarb 1402 Dienftags nach Mr 1402. 
Fericordias, und er liegt im Dom vor eben hohen Petersaltar begraben. 
Lacken n * 88 
* 
= Das Domeapitel batte ſich den Domprobft zu Cöln, Gerhard vom Berge, zum 47. Otto 4. 
Biſchof erſehen. Der Papſt ernannte aber gegen die Rechte des Stifts Otto 4 einen 
Brafen von Retberg Gerhard nahm daher Anlaß, anfaͤnglich das Schloß Berge 
der minde enfchen . Kirche ſtreitig zu machen. Er ward aber befriediget, und das Haus 
zum Berge dem Biſchof Otto abgetreten. Dieſer hatte aber keine fonderlichen Freunde, 
5 nd fa arb 1405 nach drenjähriger Regierung, worauf fein Körper im Dom vor dem Peters 1405. 
Paul ılaltaı begraben worden. 


del. §. 89. 
8 Wahl af ſodenn den Wullbrand, einen Sohn Wilbrands, Grafens 4 Wil; 
N ven Hallermund, und bisherigen Abt von Corvey. Als ſelbiger 1408 nach Minden brand. 
ging, r ihm die Stifts herren zu Hoͤrter einen Becher. Er ſuchte beim Könige 408. 
Ruprecht die Belehnung, mit der Weltlichkeit, ohne perſönlich erſcheinen zu duͤrfen. 
Be up recht trug daher dem Herzog Heinrich von Braunſchweig und Lüneburg auf, 
or der Hand unſern Biſchof in Pflicht zu nehmen, bis derſelbe ſelbſten ſolche kuͤnftig Ru⸗ 
g A önlich leiſten könte. Hierauf hielt der Biſchof das gewöhnliche Lehngericht in 
und nahm mit Genehmhaltung feines Domcapitels 1409 Albertum, Grafen 1409. 
Hoya, Erici Sohn, zum Coadjutor an, welcher den azſten Mov. ſich eidlich an⸗ 
heeiſchig machte, die mit feinem Vater und Bruder geſchloſſene Verträge zu halten; das 
Siiſt bey feinen Rechten zu vertheidigen; die Schlöffer einzuldſen und im Beſiz zu behal⸗ 
ter n, und des Stifts Ordnungen und Geſetze genau zu beobachten. Noch in eben dem 
Jahr ſchloß Biſchof Wulbrand mit dem Grafen von Wunſtorp einen Freundſchafts⸗ 
Vertrag, und verglich 1410 denſelben mit der Aebeißin zu Wunſtorp. Er ward bald darauf 1410. 
in allerhand Weiterungen verwickelt. Der Ritter, Dietrich von Muͤnchhauſen, hatte 
ihn verpfaͤndete Schloß Reineberg, ohne des Domcapitels Einwilligung, an den 
laum von Tecklenburg, verpfaͤndet. Das Stift widerſprach alſo dieſer 
und verfiel darüber mit dem Grafen von Tecklenburg in Krieg. Der Biſchof 
n allen gegen die Stadt Minden gefchöpften Unwillen fahren, ertheilte der: 
die Zollfreyheit, und ſchloß mit ihr und der Stadt Luͤbbecke den Vertrag, 149, 
g. preuß. Geſch. 6 Th. D daß, 


1413. 


alle ihre und ihrer Unterthanen Streitigkeiten durch erwaͤhlte Schiedsleute, von denen der 
Herzog Bernhard von Braunſchweig⸗Luͤneburg Obmann ſeyn ſolte, entſchieden wür⸗ 


1414. 


1415. 


1416. 


1419. 
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daß, wenn Reineberg erobert waͤre, ſolches nicht anders als mit Bewilligung des Dom⸗ 
capitels, des Raths zu Minden und Luͤbbecke an jemand übergeben werden ſolte, der 

ſich anheiſchig machte, das Gebiete des Stifts und der beiden Staͤdte zu beſchuͤtzen, auch 
nach des Biſchofs Tode das Schloß dem Capitel und den Städten ausliefere. Hierauf 
belagerte der Bischof das Schloß. Der Graf von Tecklenburg rückte zwar zum Ent 
Faß an, ward aber von dem Droſt Alhard von dem Buſche zum Limberg geſchlagen, 
worauf den Sonnabend nach dem Frohnleichnamsfeſt das Schloß uͤberging. Weil aber 
einige Eingeſeſſene der Stadt Luͤbbecke und des Stifts Ritterſchaft es mit dem Grafen 
von Tecklenburg gehalten, ſo gab ſolches 1413 zu groſſen Streitigkeiten zwiſchen dem 
Capitel und der Ritterſchaft Gelegenheit. Unſer Biſchof errichtete aber mit dem Biſchof 
Wilhelm zu Paderborn, Grafen zu Ravensberg, und Adolpho, Grafen zu Pol⸗ 
ſtein und Schauenburg, einen Vertrag auf Lebenszeit, worin fie ſich verglichen, daß 


den. Weil auch in der Stadt Minden, wegen eines gefährlichen Aufruhres 1414, der 
Rath mit Weib und Kind die Stadt meiden muſte, ſo nahm Herzog kenn f 
Braunſchweig und Lüneburg, nebſt feinem Sohn Otto, das Domcapitel zu beſch 

über ſich, und da auch König Ruprecht die Stadt in die Reichsacht erklärte, ſuhe fie 
ſolche genoͤthiget, die verjagten Rathsglieder flehentlich zu erſuchen, wieder in die 
Minden zurück zu kommen. 1415 fand der Biſchof Gelegenheit auch das Schloß Rah⸗ 
den wieder ans Stift zu bringen. Der damalige Inhaber deſſelben Johann von 

hatte ohne des Biſchofs Vorwiſſen einen Kuͤſter abgeſetzt, und zerfiel daruber mit Wul⸗ 
brand. Dieſer nahm ſeine Zeit ſo wohl in Acht, da die Beſatzung des Schloſſes Rahdens 
meiſtens abweſend war, und nahm es durch Ueberrumpelung ein. Der von Buck fiel 
zwar drauf in das Stift Minden, ward aber bey Haſelhold von unſerm Biſchof ange- 
griffen. Wulbrand verlohr zwar in dem Gefechte ein Auge und ward gefaͤhrlich ver⸗ 
wundet, ſchlug jedoch ſeine Feinde aufs Haupt. Johann von Buck kam nebſt andern 
von Adel ſelbſt ums Leben. Andere wurden gefangen und muſten ſich mit ſchweren Sum 
men löfen, und das Geſchlecht von Buck fand ſich genoͤthiget 1416 alle — 
das Schloß Rahden aufzugeben. Die Grenzſtreitigkeiten mit dem Herzog Wilhelm zu 
Juͤlich und Bergen, Grafen zu Ravensberg, wegen einiger Güter an der Werre, 
wurden bey einer perſönlichen Zusammenkunft beider Herren zu gütlicher Unterhandlung 
und Unterſuchung ausgeſetzt. Da Heinecke von Muͤnchhauſen gegen die Einlöfung _ 
des Amtshauſes Schluͤſſelburg allerhand Schwierigkeiten machte, ſo übernahmen auf b 
einem gehaltenen Landtage Henning Bodendick und Johann von Bordeslo, den von 
Muͤnchhauſen zu befriedigen. Der Biſchof verſprach 1418 der Stadt Minden, das 
mit der Stadt Hilfe eroberte Reineberg ohne ihren Vorbewuſt keinem einzuraͤumen, und 
mit keinem Amtmann zu beſetzen, als der ſich verpflichtete, das Stadtgebiete von 

zu beſchützen. Weil der Coadjutor Albrecht Graf von Hoya verſprochen, daß, wer 
er nach Abfterben Biſhofs Wulbrandi, zum Biſhof ermäpler, und zum Bas d. 


Geſchichte von Minden. 107 


Stiſts gelangen wurde, feine Forderung von 7000 Goldguͤlden, wofür ihm die Stiſts⸗ 148, 
ſchloͤſſer Reineberg und Rahden waren verfeger worden, erloſchen ſeyn folte, fo gelobte ö 
deſſen Bruder, Graf Johann von Hoya 1419, die von jenem ausgeſtellte Briefe ge 1419 
treulich zu halten, mithin das Stiſt Minden auf alle Art und Weiſe zu beſchützen und 
zu beſchirmen, und demſelben in allen Fällen zu Hülfe zu kommen. 1420 hatte der Papft von 1420. 
feinem Hofe den Johann Vreſe von Nienburg mit der Kirche von Ibenhuſen begna⸗ 
diget, weiche der Biſchof doch feinem Geheim ſchreiber gönnete. Des lehtern Freunde 
ſteckten den roͤmiſchen Hoſſchranzen in einen Sack und erſäuften ihn. Unſer Biſchof 
muſte daher darthun, daß er an dieſem Morde unſthuldig, und der Papſt Martin 5 
gab ihm ſchon 1 gar den Auftrag, in dem Marienſtift zu Minden, gute Ordnung und 1421. 
Wirthſchaft wieder herzuſtellen. Sein Coadjutor, Albrecht von Hoya, und deſſen 
Bruder Johann, hatten aus Rahden und Reineberg mit Hülfe der Herzoge von 
Er verſchiedene Einfälle 1424 ins Osnabruͤckiſche gethan, wogegen Biſchof 1424. 
Osnabruͤck die Haͤuſer vor dem Schloß Rahden abbrandte, und in der 
bey Lübbecke alles mit Raub und Brand verwüſtete. Unſer Biſchof hatte 1430 1430. 
neue Streitigkeiten zwifchen dem Grafen Julio von Wunſtorp und dem dortigen Stift 
zu entſchelden. Das Benedietinerkloſter Simeonis und Mauritii vor Minden ward 
155 in die Stade verlegt. Die vielen bey diefer Gelegenheit mit in die Stadt herein⸗ 1435. 
gebrachten Ueberbleibſel der Heiligen dienten aber den Bürgern zum Hohngelaͤchter. Ob 
Ftcdoch der Spott, den ſie mit den Knochen getrieben, ſchuld geweſen, daß die minden⸗ 
ſchen Bürger bey einem Einfall ins Lippiſche am Tage Marci eine ſchwere Niederlage 
erlitten läßt ih wol nicht darthun. Der Coadjutor Albrecht hatte ſich verſchiedene 
on Adel dadurch verbindlich gemacht, daß er das verpfaͤndete Schloß Reineberg 1436 1436. 
set, mit deren Hilfe in dem fortdaurenden osnabruͤckiſchen Kriege er die gegen 
uin ausgezogene Bürger von Osnabrück unvermuthet überfiel und aus dem Felde schlug. 
Rioch in dieſem Jahr ſtarb Biſchof Wulbrand am Schlage, und ward am Tage Ste⸗ 
— — vor dem Petersaltar unter dem Marienbilde begraben. Er hatte 
4 Jahr und drey Monat dem Stifte vorgeftanden, und auſſer den Schlöffern Rahden 
und Reitieberg das Schloß Wedigenſtein, welches Graf eu von der Lippe 
N ef gehabt, wieder ans Stift gebracht. 


S. 90. 
endlich der bisherige Coadjutor Albrecht, Graf Erici von Hoya Sohn, so. Albrecht 
Stiftsregierung. Er wird von einigen als der üppigſte Herr beſchrieben, der 
m ſuſt alle verabſaumet, und blos ſeinetwegen geboren zu ſeyn geglaubt. 
alt beständigen Kriege, die er mit dem Stift Osnabruͤck gefuͤhret, find wol 
chli — daß er in dieſe Nachrede verfallen. Unter ihm ſetzte ein päpftlicher 
er 1442 noch 5 Wochen Ablaß zu denen 5 Jahren vor biejenigen hinzu, die in 1447. 
omkirche die Verehrung Timothei und Feliciani verrichten, und nach ihrem Ver⸗ 
opfer e Mit der Stadt ae lebte der Biſchof anfänglich an 


O 2 


1441. 
144% 
1443 · 
1444 


1445. 


Stadt Wunſtorp als fonft ein zugehoͤriges Stück der Grafſchaft Wunſtorp dem 
Vertrage im Mittel waren, die das Gegentheil und ihnen ihre irrige Meinung deutlich 
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des Schloſſes Friedenwalde, das dem Biſchof und der Stadt zur Helfte gehörte, in Un⸗ 
einigkeit, welche aber 1442 durch Vermittelung des Domcapitels gehoben wurde. Der 
Krieg mit dem Stift Osnabruͤck ward ſonderlich 1443 hitzig ſortgeſetzt. Albrecht ver: 
glich ſich 1444 mit denen von Klencken, daß fie das Amthaus Schluͤſſelburg, ſo ſie 
pfandweiſe befaffen, noch auf neun Jahr behalten ſolten. Mit dem Hauſe Braunſchweig 
unterhielt er eine groſſe Freundschaft. Der Herzog Wilhelm und feine Sohne Wilhelm 
und Friedrich hatten 1445 die Domherren zu Minden ſamt und ſonders in ihren beſon; 
dern Schutz genommen, dagegen belehnte der Biſchof eben dieſe Prinzen mit der Helfte 
des Fleckens zu Wunſtorp, mit der Mühle, Fiſcherey, Münze, Zoll, Gerichte, Rechte 
und allen Aufkünften und Zubehoͤrungen, insbeſondere dem neuen zum Boriſtelde er⸗ 
bauetem Schloſſe, die Blumenau genannt, immaſſen von den Grafen von Wunſtorp 
ſolches alles vorhin vom Stift Minden zu Lehn getragen, nunmehro aber dadurch erle 
diget worden, daß die Grafen Julius und Ludolph von Wunſtorp, dem Biſchof und 
Stifte zu Hildesheim die Stadt Wunſtorp nebſt dem neuen Schloffe, die Blumenau 
genannt, eingeantwortet, und demſelben Erbhuldigung durch die Bürger zu Wunftorp 
thun laſſen. Die Herzoge machten ſich dagegen verbindlich, daß, wenn ſie der dehngüter ſichbe⸗ 
maͤchtiget haben würden, fie dennoch anders nicht als mit dem zeitigen Biſchof zu Min 
den die Huldigung einnehmen, und mit demſelben, gleich wie die Grafen von Wunſtorp j 
gethan, ſolche Graſſchaft Wunſtorp befigen wolten; wenn ein neuer Magiſtrat ange: 
ordnet würde, ſolte derſelbe beiden Theilen huldigen, geſtalt denn, ſowol der Biſthof als 
fie, die Herzoge ihren befondern Voigt zu Wunſtorp haben ſolten, der ihre Gerechtigkeit 
wahrnehme, die Einkünfte einfodere und beobachte, was ihm zn thun obliege. Daferne 
zwiſchen dem Stifte Minden und ihnen, denen Herzogen von Braunſchweig und Lüs 
neburg, Krieg entftunde ’ ſolte die Stadt Wunſtorp eine genaue Parteyloſigkeit beob⸗ 
achten, maſſen dann keiner den andern oder ſeine Bundesgenoſſen aus Wunſtorp be⸗ 
ſchaͤdigen, gleich wie ſolches alles hiernächft in einen ausführlichen Vertrag verſaſſet, und 
allen Mishelligkeiten zureichend vorgebeuget werden ſolte. Der Biſchof machte dieſes de⸗ 
nen Bürgern der Stadt Wunſtorp bekandt. Gleich darauf hat Herzog Wilhelm die 
Grafſchaft Wunſtorp für 10850 rheiniſche Gulden von dem Biſchof zu Hildesheim, E 
dem ſolche von denen Grafen Julius und Ludolph zu Wunſtorp, ohne Einwilligung 
des Stifts abgekauft, oder vielmehr denſelben wegen des gemachten Anſpruches abgefun⸗ 
den, bey welcher Gelegenheit die Grafen behaupten wollen, daß, ſo wenig die 


Stift Minden lehnpflichtig, und alles ihr eigenes Erbgut fen, ohnerachtet verſchiedene 


jeigten, dahero dann Herzog Wilhelm von Brau nſchweig und Lüneburg vor ſich 
und feine Söhne, Wilhelm und Friedrich und übrige Erben und Nachkommen, ſich mit 
Bischof Alberto und dem Stift Minden 1447 verglichen, daß die Helfte des Fleckens 
Wunſtorp mie der Blumenau und allen Gütern, die fie, die Herzöge, gekauft ha 
ten, erblich und zu ewigen Zeiten bey ihnen, ihren Erben und Herrſchaſt Braun 

3 e: g * ſchweig 


heiß und Lüneburg bleiben, und . was die 22 — 


— — oder der Herzog die Burg Blomenowe und 
Thel an Wunſtorp verkaufen wolte, ſolte der eine dem andern ſolches dafür, —— 
konte, laſſen, ohne Betrug und Geſehrde. Der Rath und die 
Bürger folten beiden Theilen, gleich wie: fie bereits gethan, huldigen, und daferne künſ⸗ 
—— — und dahero deſſen Nachfolger von 
neuem die Erbhuldigung einzunehmen nöthig fände, ſolte er darzu eine Zeit anſetzen, 
es der —ͤ—ͤ— — 5 
52 0 und das Weichbild zu Wunſtorp ſchuldig und ge 
ſton, dem, der die Huldigung erfodert, ohne Widerrede ſolche zu thun, — 
dern an feinem Recht unſchädlich. Keiner, ſo wenig der Biſchof als der Herzog, oder ihre 
Nachkommen folten des andern Land und Leute, Manne, Staͤdte und Unterſaſſen aus 
8 2 unſtorp beſchaͤdigen, noch beſchaͤdigen laſſen, und dafern fie an denen Burgmaͤnnern 
1 Rath des Weichbildes Wunſtorp einige Anſprache kraͤftig erhalten würden, 


verklagen und Rechts gewaͤrtigen; derjenige Theil aber, der hiegegen handele, 
Rechts an Wunſtorp gänzlich verluſtig ſeyn, daſerne er auf die erſtere Klage 

onatsfriſt der Beſchwerde des andern nicht gänzlich abhelfe, auf welchen Fall denn 
deichbild Wunſtorp dieſem allein mit Huldigung und Gelüͤbden verwandt bleiben folte, 

in Anſehung der Schlöſſer Bocklo und Blomenowe, ſolle es nach Masgabe und In⸗ 

galt des zwiſchen Biſchof Gottfried zu Minden, und denen Grafen Johann und 
udolph 1317 des naͤchſten Tages nach Allerheiligen Tage geſchloſſenen Vertrages gehal⸗ 

ten, auch von dieſen Schlöffern keines von beiden Theilen Land und Leute, Manne, Städte 
nterſaſſen, geſchadet werden. Dieſer Vergleich ward ſowol von dem Biſchof Als 
t, als den Hees Wilhelm mit einem körperlichen Eide beſtaͤrket, geſtalt dann 
mann, Bürger und Weichbilder zu Wunſtorp eben denſelben Vergleich beſie⸗ 
und angelobten, ſolchen, ſo weit er ihnen anginge ‚getreulich zu halten. Der Biſchof 
1445 „Reineberg an verſchiedene von Adel, die ſich dagegen verpflichteten, dem Stift 

nd ſelbiges zu ſchutzen. Der berufene Cardinal von Eufa langete 1451 in dies 
an, um auch hier eine Verbeſſerung der Sitten zu bewirken. Er eiferte be⸗ 

n die recht zur Mode gewordene Wunderblutsnachrichten. Unſer Biſchof 
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1447. 


| aht aber nach erpalten fönten, ſolte derſelbe, welcher ſolche Anſprache hatte, ihn vor 


1466. 
1467. 


1468. 


1469. 


1470. 


1471. 


1473. 


nen ſchoͤnen, gelehrten Herrn und fleißigen Beter. 
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ſchloſſen mit denen Herzogen Friedrich dem jüngern und Otto von Braunſchweig und 
Lüneburg ein Schutzbündniß 1457, welches auch derjenige zu halten verbunden fern ſolte, 
den unſer Biſchof zu feinem Coadjutor annehmen wurde. Doch wurde in dieſem Ber 
trage ausgemacht, daß ſolcher e e Heinrich zu Minfter, Admimiſtratori zu 
Bremen, denen Fürften Wi dem aͤltern, und Wilhelm dem jüngern, Herzogen 
zu Braunſchweig und Luͤneburg, denen edeln Jungherrn Otten und Friedrichen 
uur Hoya und Brockhausen, Grafen, weiche Bischof Albrecht für ich und Graf Zoft 
ſeinen Vetter, ferner dem Erzbiſchof Johann zu Magdeburg, vorermeldetem Biſchof 
Bei zu Muͤnſter, Bischof Ernſt zu Hildesheim, Biſchof Johann zu Verden, 
welche Herzog Otto, und Wilhelmen Henogen zu Sachſen, Landgrafen „an 
ringen ꝛc. Friedrich Marggrafen zu Brandenburg, Ludwigen und Heinrich, Sand: 
grafen zu Heſſen und Johann Herzogen zu Sachſen Heinrich und Wilhelmen 
dem aͤltern, und Wilhelm dem jimgern, Herzogen zu Braunſchweig und 
welche die Herzoge Friedrich und Otto ausdrücklich ausnahmen, unſchaͤdlich und allen 
andern Vertragen, die von beſagten Vettern, Herzogen von Braunſchweig und Lines 
burg, mit einander gemacht, unnachtheilig ſeyn, dieſe vielmehr bey ihrer Macht und 
Kraft verbleiben ſolten. 1468 trat der Biſchof mit Herzog Friedrich zu Ealenbergge 
gen die Grafen von Schauenburg, Adolph und Erich, in ein Bündniß / und erlaubte 
dem Herzoge, in das Schloß Berge eine Beſatzung zu legen. Hieraus entſtund ein lang: 
wieriger Krieg. Die Grafen von Schauenburg wurden in demſelben von ihrem Brit 
der Ernſt, Bischof von Hildesheim, von dem Grafen Bernhard von der Lippe, B: 
ſchof Simon von Paderborn, der auch ein Graf von der Lippe geweſen, und un 
von Retberg unterſtützt. Dieſe Bundesgenoſſen belagerten 1649 die Stadt 
vier Tage lang, und verwuͤſteten die ganze Gegend. Graf Bernhard von der Lippe, 
und die Einwohner von Hervord eroberten das Haus Ullenburg, und ſeit der Zeit 
machten die Grafen von der Lippe darauf Anſpruch. Des Biſchofs Feinde eroberten 
auch das Schloß Diepenau, und legten es in die Aſche. Die Grafen von Schaue» 
burg ſuchten aber den dankerſer Thurm vergeblich zu erobern, ob ſie gleich 4 im 
braunſchweigiſchen viel Schaden anrichteten. 1471 ward zwar ein Vergleich en 4 
aber ſchlecht gehalten. Friedrich von Wend, der das Schloß Varenholz beſaß, und es mit 
dem Grafen von Schauenburg hielt, überſiel die Bürger von Minden ohnweit Aul⸗ 
haufen, erſchlug so Mann, und nahm 124 gefangen. Bey dieſen Umftänden hielt die 2 
Stadt Minden vor gut, mit dem Domcapitel ihre Irrungen beizulegen. Der Krieg 
unſers Biſchofs mit dem Stift Osnabruͤck nahm zwar dadurch ein Ende, daß das leh⸗ 0 
tere nach dem Tode Biſchof Heinrichs von Morſa unſern Albrecht zum Adminiſtrator 
erwaͤhlete, der ſolches auch drey Jahr behauptete, ohnerachtet der Papſt ſeine Wah 
erzwungen hielt, und ihn nicht beſtaͤtigen wolte. Allein das Stift Osnabruͤck 
dadurch mit dem Grafen von der Lippe in einen Krieg verwickelt. Endlich ſtarb 
Albrecht mitten in der Marcusnacht 1473 zu Petershagen, und ward im Dom zu M u 
den, am Haupt feines Vorfahren, beerdiget. Manche Nachrichten rühmen * 6: 
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$ 1473. 
e Heut , ein Gee SühaneMag und — Patte. Heinrich 3. 

Be Martinsberge vor Hildesheim, mit Beibehaltung dieſer Probſtey. Den zoften 

Jul. dieſes Jahres wurde er gewaͤhlet, und bald darauf in Minden eingeführet. Es 

hatte zwar der vorige Biſchof Albrecht einen Grafen von —.— zum Coadjutor 

angenommen, weil ſolches aber ohne Vorwiſſen des Capitels geſchehen, wurde darauf nicht 

geachtet. Durch die Wahl dieſes Heinrichs ward der Krieg des Stifts mit denen Gra⸗ 

ſen von Schauenburg zur groſſen Freude der Unterthanen beigelegt. Der neue Biſchof 

führte einen fuͤrſtlichen Staat, hatte viele Hofbediente, und wird als ein beredter, ge⸗ 

rechter und Gerechtigkeitsliebender Herr beſchrieben. 1474 ließ er ſich im Kloſter zu 147 

Möllenbeck emweihen. Er verſehte das Schloß Reineberg an Johann Nagel auf 

dpvölf Jahr. Er verglich ſich 1475 mit denen von Klenken, wegen der auf das Amt 1473. 

Schluͤſſelburg verwendeten Baukoſten. Er bemuͤhete ſich, Rahden von denen von 

Muͤnchhauſen wieder einzulöfen, Die ſich dabey zeigende Schwierigkeiten konten jedoch 

nicht gleich gehoben werden, bis 1481 die erſte Helfte des Schloſſes Rahden und 1482 14812482, 

die andere Helfte, unſerm Biſchof eingeraͤumet wurde. Dieſer ſuchte auch die ſtreitig 

gewordene Grenze in Richtigkeit zu ſetzen, und erhielt 1483 von feinen Ständen einen frey⸗ 1483 · 

willigen Beitrag, dagegen er denſelben verfprach, fie ohne äufferfte Noth mit keinen Scha⸗ 

en. Seit dieſer Zeit ſuchte er fein Stift durch Büͤndniſſe vor allen Un⸗ 
ruhen zu ſichern. So ſchloſſen noch in dieſem Jahr ein Schutzbuͤndniß Biſchof Conrad 

zu Osnabrück, und die Bifhöfe Simon und Heinrich zu Paderborn und Minden, 

Friedrich Herzog zu Braunſchweig und Luͤneburg, Erich 15 — Grafen zu 

Holſtein und Schaumburg, Johann Graf zu Rettberg, Otto, Friedrich und 

Sof, Grafen zu Hoya und Brockhauſen, Bernhard, edler Herr zur Lippe, 

und Rudolph, edler Herr zu Diepholz, vor ſich und ihre Erben und Nach⸗ 
kommen, worunter auch Herzog Friedrich ſogar diejenigen Leibeserben ausdrücklich 

mit begrif, die er mit der edlen und wohlgebornen Margarethe von Rettberg, ſo er zu 

einer ehelichen Fuͤrſtin zu nehmen gedaͤchte, erzeugen würde, ihren Landen, deuten und 

Unterſaſſen. ratz fand er fich mit denen von Muͤnchhauſen wegen des Amts Rahden 1483. 

völlig ab. Es ſchloſſen ſodenn Conrad Biſchof von Osnabrück, Heinrich, Biſchof i 

—— die Grafen Erich zu Holſtein und Schauenburg, für ſich und ihre jüns 

gere Brüder, Otto und Johann, Juſtus Graf von Hoya und Brockhauſen, Bern⸗ 
zur Lippe, Rudolph edler Herr zu Diepholz, und die Städte Gos⸗ 

: Stendal, Hannover und andere mer, wider Bartholdum, Bi⸗ 

) im Wilhelmum und deſſen Sohn Heinrich, Herzoge zu Braun⸗ 

5 3 Luͤneburg, und wider alle Einwohner des Stifts Hildesheim ein Buͤnd⸗ 
niß. Bey dieſer Gelegenheit verſprach Herzog Wilhelm von Braunſchweig, unſern 
Diſhef von Wunſtorp aus niche zu befriegen, und die Stadt Wunſtorp machte ſch , 

1485 zur Parteyloſigteit verbindlich. Doch am Tage Johannis des Täufers füftere 149 

* ra an der Weſer zwiſchen Herzog 22 


1468. 
1491. 
2494 


Hor, 


1508, 


42. Franz 1. 


1509. 


St, 


17¹² * 


Stift Minden, die Schlöffer Diepenau und Steigerberg vorenthielten, ſo 
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rich von Braunſchweig dem Quaden, und Bischof Bartholden zu Hildesheim eines 
Theils, und dem Biſchof zu Minden, auch denen Grafen von Schauenburg, Anton 
und Johann, und denen von der Lippe andern Theils, einen Vertrag und 
1491 errichtele ſogar unſer Biſchof Heinrich mit Biſchof Bartholdo zu Hildesheim, 
Adminiſtratore zu Verden, und denen Junkern Erich und Anton, Grafen zu Hol⸗ 
ſtein und Schauenburg, auch Bernhard, edlem Herrn zur Lippe, em Buͤndniß. 
1494 verſetzte er an Wilken Klenken das Amt Schluͤſſelburg. Mit dem Domcapitel 
verfiel er aber nachher in einige Uneinigkeit, da dieſes damit umging, einen von den Soh⸗ 
nen Heinrichs des aͤltern, Herzogs von Braunſchweig, zu ſeinem Nachfolger zu erwaͤh⸗ 
len. Unſer Biſchof ſchloß deswegen 1501 nebft denen Grafen Anton und Johann von 
Holſtein und Schauenburg und Bernd, edlem Herrn zur Lippe ein genaues Schuß⸗ 
bündniß, wogegen der Herzog Heinrich der altere von Braunſchweig das Domcapitctk 
zu beſchützen ſich anheiſchig machte. Unſer Biſchof beliehe noch in dieſem Jahr den Gra⸗ 
fen Anton von Schauenburg mit denen von dem Stift Minden zu techn gehenden Gütern. 
Endlich ſtarb der Biſchof zu Petershagen am Tage Pauli Bekehrung 1808, wie man 
ſagt, an der Luſtſeuche, und ward im Dom zu er? zu den Füſſen feines Vorfahrs 
begraben. 0 D 
§. 92. | allt 
Gleich nach ſeinem Tode waͤhlte das Domcapitel einen rrjährigen a 
ſchof. Es war ſolches Franz ı, ein Sohn Heinrichs 1 von Wolfenbüttel und 
Catharinaͤ Herzogin von Pommern. Er war geboren 1492. 1509 beſtaͤtigte er dn 
Ständen ihre Freyheiten, und hielt auf dem Domhofe unter dem Marienbilde das ge⸗ 
wohnliche Lehngericht. Sein Herr Vater war ebenfals zugegen, unterſtützte den Biſchof 
mit gutem Rath, und half die Stiſtsregierung mit Gelehrten von Adel beſetzen. Um 
die Ruhe im Lande zu erhalten, wurden Johannes Bordeslo und Toͤnnies von Exte · 
ren, weil ſie Unruhen angerichtet, ſo lange in Verhaft genommen, bis ſie Frieden zu 
halten angelobet. itt bekam der Biſhof einen Beſuch zu Minden von Herzog Hein ⸗ 
rich dem aͤltern, Herzog Heinrich dem jüngern, und Herzog Erich von B * 
Herzog Heinrich zu Luͤneburg, und dem Erzbiſchof Chriſtoph von Bremen. Sie hiel⸗ 
ten ſich vierzehen Tage daſelbſt auf; worzu ſich aus den benachbarten Landen viele Ritten 
einfanden, und ſich auf dem Markte daſelbſt mit Ritterfpielen und auf andere Art luſtig 6 
machten. Weil auch die Grafen von Hoya ihre Grenzen zu ſehr Be und dem 


unſer Biſchof des Umſtandes, da der Graf Friedrich von Hoya in die Reichs 
klaͤret war, bot alle feine Unterthanen auf, fiel in die Grafjchaft und verwuͤſtete a 
Feuer und Schwerdt. Es wurden fogar von ihm die Grafen mit Hülfe ſeines 
Heinrichs zu Braunſchweig, und der Stadt Minden verjagt, und ihr 

nommen. 1512 verglich er ſich wegen dieſer Eroberungen mit ſeinem Vater u 
Bruder Erich dahin, daß ale dem —— Minden von den 2 engoge 
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Br Riinecken von dem Slon, genannt Tribben } in den Beſtz des Hau⸗ 
„welches ihm von denen Grafen von der Hoya verſetzet war. Die Stadt 
de lebte damals mit dem Biſchof in keinem ſonderlichen Vernehmen, und legte in 
e Beveſtigungswerke an, führte fich jedoch 1513 wieder mit 
ihrem Landesherrn aus, ſtand auch denen Herzogen von Braunſchweig 1514 in dem 
Fstnighen Kriege 5, worin unſers Biſchofs Vater, Herzog Heinrich, fein geben 
embüſte. Seit dieſem Todesfall änderte ſich auch der Biſchof in feiner debensart, und 

 fic ſolche Raͤthe, die ſeiner nunmehrigen Denkungsart gemaͤß handelten, wor⸗ 
as Stift groſſe Unruhen entſtunden. Schon 1515 ward Franz vom Biſchof zu 

cht gegen Herzog Carl zu Hülfe gerufen. Als ſich der erſtere aber gerüſtet, ward 
8 g ohne Erſtattung der Koſten abgeſchrieben. Doch Franz machte ſich dadurch 
i rd daß er 200 SD und 200 Fußknechte ins Stift Utrecht ſchickte, und darin 
n ließ. Er bekam mit den Grafen von Diepholz wegen der Grenze Strei⸗ 

„ und das Domcapftel war mit der Stadt Mimden wegen der Beveſtigungs⸗ 
werk uneins geworden. 1516 war der nochmals in Norden fo ſehr berufene Angelus 
La in Minden, und verkauſte daſelbſt Ablaß. Der Biſchof aber verſetzte das 
Diepenau an Johann von Muͤnchhauſen, Rolf und Segebauden von 
f ee er aber gleich darauf eben denſelben auch das zum Amt Rahden gehörige 
Feld, welches zwiſchen Rahden und Diepenau liegt, verſetzte, fo haben daſſelbe 
Hachmals die Herzoge von Braunſchweig, unter dem Vorwande, daß es zu Diepenau 
gehöre, an ſich gebracht. Auch das Stiftsgur Deterskamp wurde vom Biſchof 1517 
erſetz Bald darauf ward Franz 1 in den unglücklichen hildesheimiſchen Krieg 1519 
kelt. Der Biſchof von Hildesheim wolte den Gebrüdern Burchard und Hils 
nd vor Saldern das verpfändere Schloß Lauenſtein wieder abnehmen. Die von 
und andere Widerwaͤrtige des Biſchofs von Hildesheim fanden an den Her: 
jogen von Brau nſchweig einen Rückenhalt und im mindenſchen einen Zufluchtsort. 
i es gi wencgſtens die erſte Gelegenheit, daß die Herzoge von raunſchweig, Erich 
re, Heinrich der jüngere, Wilhelm der aͤltere, der Biſchof Chriſtoph von 

en und Verden „ und unſer Franz mit dem Biſchofe von Hildesheim, aus dem 
guenburg und feinen Bundesgenoſſen, Heinrich von Luͤneburg, denen Gra⸗ 
Hermann „Johann und Jobſt von Schauenburg, Jobſt, Grafen 
ha, Friedrich von Hoya, Diepholz und Simon von der Lippe in einen 
wierhen, In der berufenen Schlacht auf der ſoltauer Heyde kam zwar unſer 
Sicher mit 300 Pferden gluͤcklich genug davon. Er verlohr aber darüber fein ganzes 
and. Der Biſhof von Hildesheim rückte in der Charwoche vor Petershagen, wor: 
anz nach Minden fluͤchtete. Das biſchöfliche Wohnſchloß kam am Oſtermon⸗ 

* Feinde Hand, und der dabey liegende Flecken ward abgebrandt, Der Feind 
te vor Minden, woraus ebenfals unfer Biſchof entwich. Der Ort muſte die Thore 
Jin dem Feinde einen Durchzug verſtatten; Biſchof Franz aber fein ganzes Sand 
Mücken anſehen, wogegen die Grafen von Hoya ihr Land wieder bekamen. 
Ig. preuß. Geſch. 6 Th. Y Endlich 


1522, 
15134 


1514. 


1515. 


1516. 


1517. 
1519. 


1519 


1520, 


1521, 


1523. 
1524. 


1525. 


1526, 


drich zu Sachſen, Marggraf Joachim zu Brandenburg, Herzog Johann zu 


ſeyn, ſondern dieſe ſich an obermeldte Chur: und Fuͤrſten halten, und ihrer Pflichten, da⸗ 


get, auf den von Holle mit Steinen geworfen, und ihn in Lebensgefahr gl 
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Endich brachte es Albrecht, Erbiſchof zu Magdeburg und . Henzeg Frie⸗ 


Sachſen, und Herzog Heinrich zu Mecklenburg dahin, daß der Bischof Franz 
in das Stift Minden wieder eingefegt wurde, er muſte aber 1520 eine bündige Ver⸗ 
ſicherung ausſtellen, daß er wider den Biſchof von Hildesheim und feine Bundesgeno , 
fen und ihre Unterthanen künftig keine Gewaltthaͤtigkeiten vornehmen, noch ſolches zu thun 
durch andere geftatten, ſondern ſich an Gleich und Recht begnügen laſſen wolte; und — 
ferne er dennoch abermals mit ſeinen Nachbarn in Krieg verwickelt werden mögte, dag 
Domkapitel, die Stadt Minden und übrige Unterthanen ihm darunter nicht behülflch 


mit fie Biſchof Franz verwand, auf allen Fall erlaſſen ſeyn ſolten. Der Biſchof muſte 
darüber eine Menge von Bügern ſtellen. Er langte zu Petershagen wieder an, fand 
aber darin noch kaum einen Hering mehr übrig, den er auf feine Tafel ſetzen konte; und 
doch gerieth er mit dem Kloſter Loccum in allerhand Zwiſtigkeiten. In der Stadt 
Minden geſchahe 1521 ein blutiger Auflauf der Bürgerschaft gegen den Rath, weil dieſer 
das alte Geſchuͤtz vor feinen Kopf umgieſſen laſſen wolte. Der Biſchof kam in dieſem 
Jahr ſelbſt in die Stadt, und ließ die Vornehmſten des Orts zu ſich auf den Keller laden. 
Als ſelbige aber zu erſcheinen fich nicht getraueten, hohlte fie dieſer Praͤlat in eigener Perſon 
aus ihren Haͤuſern auf · einem Karn ab, deffen man ſich nur bey den ſchmutzigſten . 
bedienen pfleget. In der hildesheimiſchen Streitigkeit bekam der Biſchof von ih 
desheim den Auftrag, die Gefangene und alle weggenommene Durter in des Kaiser ers 
Hände zu uͤberliefern, und feine Sache einer kaiſerlichen Unterfuchung anheim zu 

Da aber Bischof Johann ſich widerſetzte, gerieth derſelbe in die Reichsacht, und fein i 
Stift fiel geöftentheils in fremde Hände, Unſer Biſchof Franz, der 1523; mit Bewill⸗ 
gung des Domeapitels die Vogtey Gohfeld verſetzte, wird 1524 als Schutzherr der 
Stadt Hildesheim angegeben. Er verglich ſich wegen feiner Streitigkeiten mit dem i 
Kloſter Loccum, und erhielt von feinen Stiftern und Kiöftern 1525 eine ziemliche Geld⸗ f 
hülfe, unter der Bedingung, fie mit keinen andern Abgaben zu beſchweren. Uebrigens 
war alles wegen beftellter übfer Regierung im Lande ſehr unſicher. Ein jeder that was er 
wolte, und verfuhr nach feinem Gutdünken. Dies muthigte die ſaͤmtlichen Stände des 
Biſchofthums Minden an, unter ſich eine Erbvereinigung dahin zu ſchlieſſen, daß ſie 
und fonders ihrem Biſchof und Landesherrn ſolten und wolten getreulich helfen, zu € 
tung deſſelben Hoheit, Gerechtigkeit, Land und Leute, und alle Beſchwer⸗ und 
rung abwenden, auch alle Eingeſeſſene und Unterthanen des Stifts Minden geiſt iche 
weltliche gegen alle Bedruͤckungen vertheidigen. Weil 1926 die Buͤrgerſchaft von 
den gegen den biſchöflichen Landdroſten des Hauſes zum Berge ; Rudolph von | 
der einen Bürger wegen feiner Uebelthaten zur Strafe ziehen wolte, einen Au 
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Ir; —— Goldgülden erhielt. Der Ort mufte dem 


E iſchof alle Gnugthuung geben, und verlohr bey dieſer Gelegenheit den pfandweiſe innegehabten 
halben Theil von dem Schloſſe Friedewalde, welches nachmals das Himmelreich genennet, 
und von dem Biſchof dem Rudolph von Holle auf Lebenszeit zu gehn gegeben worden, dem 
c auch 1527 das Stiſtsgut Veneboeckerloe verſetzte. Unſer Franz beliehe hierauf den 
Graf Joſt von Holſtein und Schauenburg, Herrn zu Gehmen, als den aͤleeſten mit 
dem Schloſſe Schauenburg, mit Grafen-Alveshagen, der Stadt Rinteln, der 
Helfte des Schloſſes Arnheim, mit 77 Zebenten, mit dem Saſſenhagen und allen 
gen, fo weit folche Güter feine Vorfahren zu Lehn getragen. Schon im vo⸗ 
r hatte die Reformation Luthers in Minden Anhänger gefunden, und Als 
bre 8 hat die evangeliſche Lehre in der Marienkirche zuerft vorgetragen. Die 
Achuung gegen die Geiſtlichkeit war in Verfall gekommen, und alles zu einer Hauptver⸗ 
nderung vorbereitet, 1529 ward Bischof Franz 1 bey feinem Herrn Bruder Heinrich 
in Wolfenbüttel fo gefährlich krank, daß man alle Hofnung zu feiner Geneſung verlohr. 
\ hatte der Abt zu Simonis und Moritz zu Minden, einen Mönchen wegen einiger 
hums verdaͤchtiger in der Predigt gebrauchter Redensarten, einſetzen laſſen. Da aber 
er Stadt gehörete, befreyeten die lutheriſchen Bürger den verhafteten Mönchen 
Vorwiſſen des Raths und des Abts, und beftellten ihn zum Prediger. Sie erwaͤhlten 
Männer aus ihrem Mittel, welche die Reformation zum Stande bringen ſolten, be⸗ 
auch den Kaifer in Bononien, um die Beſtaͤrigung ihrer Rechte auszuwirken, 
im folgenden Jahr erhielten. Ehe aber dieſe 36 Männer ihr Werk an: 
b der Biſchof zu Wolfenbüttel den 2sften Nov. an der Luſtſeuche, die er 
ane üppige Lebensart zugezogen, und ward im Kloſter Riddagshauſen begra⸗ 
ch wahrend feiner Krankheit ließ fein Bruder Heinrich das Schloß Peters⸗ 
Ben, und alles vorraͤthige Geld, ohne Abſicht der Schulden des Bifchofs, 
5‘ Das Andenken dieſes Herrn ift nicht im Segen; ſonderlich führten ſich die von 
* gte Bediente Übel auf, und man legt ihnen hauptſaͤchlich zur Saft, daß fie die Reis 
x ro lich die Kaufleute ſehr mitgenommen hätten, 5 


* 
* 


Br d. 9 
n Eragir m aus der Grafichaft Hoya, zum evangeliſchen Prediger an die 
che nach Minden. Dieſer beredte und nicht ungeſchickte Mann trug durch feinen 
Eifer, den er in den Predigten bewies, vieles bey, daß die Einwohner von Min⸗ 
Neſormationswerk zu hitzig verfuhren. Sie ſchaften alle catholiſche Kirchenge⸗ 
und forderten alle catholiſche Geiftliche auffer den catholiſchen Domherren 
aus, worauf ſie zwey Tage und Nacht bleiben muſten. Cragius brachte eine 
dung 1530 zum Stande, und gab gewiſſe Artikel heraus, welche oͤffentlich zu 
er die Catholicken aufforderte. Die evangeliſchen Bürger thaten den catho⸗ 
eiſtlichen allen Verdruß an, welches unter andern die Dominicaner veranlaſte, ſich 
* P 2 aus 


1529. 


. ie N PER! dem Tobe des Biſchofs riefen die 36 Männer in der Stadt Minden z. Franz =. 


1530. 


1530. 1 


wurde. Das Kloſter Mauritii und Simeonis aber noͤthigte die Stadt zu einem be⸗ 


1537. 


geſtaͤndig, und der Kaiſer Carl 5 die gefante Geiſtlichkeit im mindenſchen in feinen 5 
genommen, auch dem Erzbiſchof zu Cöln und Herzog zu Cleve ſolche zu beſchirmen 
getragen, ſo ſchloſſen bemeldtes Kloſter und Stifter unter ſich eine Verbindung. ö 


116 Geſchichte von 1 Minden. 
aus bem Paulskloſter zu entfernen, das zu einer evangeliſchen Schule gemacht 


ſchwerlichen Vertrage, worin ſolches unter andern ein anſehnlich Geld zu bezahlen ſich 
r. machen a Die Stadt war überdies mit eur von rs mu 


rn —.— Dieſer felt gegen die Stadt eine Klage beim 9 
Die Stadt ſetzte ſich dagegen in mehreren Vertheidigungsſtand, ließ — 
an den Veſtungswerken mit arbeiten und Schatzungen bezahlen; aus den Glocken Geſchütz 
gieſſen; einige wuͤſte, den Wällen nahe ſtehende Kapellen abbrechen, und zu den Stadt⸗ 
mauren brauchen. Alles dieſes machte, daß das Domcapitel nicht vor rathſam hielt, u 
Minden in dem Capitelhauſe eine neue Biſchofswahl vorzunehmen. Es n 
ſich vielmehr den roten Febr. auf dem Haufe zum Berge, oder dem Schloß Hausberge, 
in der Kapelle Marcelli und Marcelliani. Es fanden ſich zum Biſchofthum zwey 
Mitwerber. Der Herzog Heinrich der jüngere von Braunſchweig bearbeitete ſich vor 
ſeinen Prinzen Philipp, welchen, nach ſeinem Vorgeben, bereits der vorige Bischof um 
Nachfolger angenommen hatte. Dagegen gab ſich der Herzog von Cleve, Johar 
alle Mühe, dem Capitel den Grafen Franz von Waldeck, Domherrn in Coͤln, z 
empfehlen, und verſprach alle vom Stift abgeriſſene Güter wieder — > 
Domcapitel überließ dreyen aus ihrem Mittel, den Biſchof zu ernennen, welche Franz a 
Ba von Waldeck, Domherrn des Hochſtifts Cöln, einen Sohn Phili pps 2 € 9 2 
fen zu Waldeck, zum Biſchof erkohren. Das Haus Braunſchweig war mit dieſer Wahl 
nicht zufrieden. Herzog Heinrich hatte noch Petershagen beſetzt, und ſuchte die Stadt 
Minden, obgleich vergebens, zu beſtimmen, ſich vor feinen Sohn zu ae 
die Stadt in feinen beſondern Schutz nahm, und unter andern bey ihrer Relig N 
verſprach/ wenn fein Sohn beim Stift bleiben ſolte. Die Geiſtlichen des Kloſters Mau 
Simeonis und der Collegiarfüfter Martini und Sohannisonfenen ihm 
nach Rinteln und dem Schloffe, Schauenburg, und klagten bey dem K 
zu Cleve über die ihnen angethane Gewalt. Weil die Stadt Minden ſoche 


die Stadt kehrte ſich hieran nicht. Die Bürger entzogen vielmehr auf Cragü Wer 
den Geiſtlichen alle Einkünfte, die ſich beim Kaiſer beſchwerten und von ihm an das 
mergericht verwieſen wurden. Dieſes befahl zwar der Stadt, alles in den ve 
zu ſetzen, welche aber vielmehr einiger Kleinodien und Kirchengeraͤthe, die dem 
kloſter gehoͤrten, mit ſpöͤttlicher Verſchüͤttung der Ueberbleibſel e 
Das Kammergericht befahl 1531 anderweitig, bey Strafe der Reichsac 
vorigen Stand zu ſetzen, und weil ſolches nicht geſchahe, verklagte die Gef 
nenn Stadt auf a Die Klage enthielt — 


Geſchichte von Minden. 117 
es waͤre in denen Rechten, und ſonderlich in denen Abſchieden jüͤngſt gehaltener Reichstage 
zu Speyer und Augsburg ausdrücklich verſehen, und bey ſchwerer Strafe verboten, 
daß niemand den andern mit Gewalt überziehen, und ſonderlich die Geiftlichen bey ihrer 
Religion, Renten und Gütern, wie von Alters hergebracht, gelaffen werden ſolten. Dem 
ohngeachtet Härten Bürgemeifter, Rath, Gemeinde, fürnepmlich aber die dazu verord⸗ 
nete 36 Mann, 1530 am heiligen Chriſttage alle Pforten der Stadt Minden zugemacht 
und vierzehen Tage verſchloſſen gehabt, zu derſelben Zeit aber die Capitel St. Martini 


liche, nur das Domcapitel ausgenommen, und einen jeden inſonderheit auf das Rathhaus 


Gewalt gefallen, die Altaͤre und Sacramenthaͤuſer zerriffen, die Kleinodien, Siegel und 


ane Kapelle vor der Stadt, ſo Carolus Magnus ſelbſten in feinem Heerlager geſtiftet 
andern Kapellen gänzlich zerbrochen und niedergeriffen, fie, die Geiſt⸗ 

lhkeit, auch genöthiget, in denen Stadtgraben zu Scharwerken zu ſchoſſen und Wach⸗ 

0 ten zu thun, und als ſie ſich deſſen geweigert, ſie nach Geſallen gepfaͤndet, und ihnen 
angedeutet, daß derjenige, fo keine buͤrgerliche Laſten tragen wolte, aus der Stadt ziehen. 
ſolle. Ferner, wie die Praͤdieanten und andere aufrühriſche Burger die Geiſtlichen mit 

. tworten herumhole, und den gemeinen Mann gegen ſie verhetze, derge⸗ 

ſult, daß fie wegen bevorſtehender eib⸗ und Lebensgefahr zum Theil aus der Stadt wei⸗ 
E Elend gehen müſſen, worauf die Stadt ſämtliche Kirchen eingenommen, 
— gehandelt, etliche aber gar zugeſchloſſen, die Buͤrgerſchaft auch mit 
pin Fahnen aus der Stadt gezogen, und allenthalben denen geiftlichen und an⸗ 
groſſen Schaden jugefüget, der kaiſerlichen verſchiedenen Befehle ohnge⸗ 
zurückgegeben, vielmehr die armen Brüder St. Pauli auf das Rathhaus 
vorladen a ihnen ihre Kleinodien, Monſtrantien und Kelche abgenöthiget, und ſol⸗ 
che an einen Bürger aus Hervord, Namens Fuͤrſtenau, für 250 Gülden verkauft. 


be gelegene heilige Crucifir mit Menſchenkoth beſchmieret, der Stadtrath auch 
5 ocken aus allen Kirchen, auſſer der Domkirche, genommen, um daraus Gefchüß zu 

fen, das Kloſter St. Mauritii und Simeonis mit allen, in und auſſerhalb der 
Stadt Minden habenden Einkünften, eingenommen, die Mönche verjaget, in dem Klo⸗ 
St. Pauli eine lutheriſche Schule angeordnet, denen lütheriſchen Geiſtlichen etli⸗ 
rier Hauser mit Gewalt zu Wohnungen angewieſen, und noch eine Kapelle vor 
abgebrochen, davon die Materialien in ihren Nutzen verwandt, mithin überall 

chen Befehlen entgegen gehandelt, und die Strafe des gebrochenen Landfrie⸗ 


ichen, daß die Geiſtlichkeit peinlich und auf die Acht ihrem Stande nach 
P 3 nicht 


und Johannis, auch des Kloſters Mauritii und Simeonis, und die übrige Geiſt⸗ 
geſodert, und ſie dahin gedrungen, daß fie über ihr Vermögen eine groſſe Summe Gel 
des verſchreiben, und darüber verſi egelte Briefe ausſtellen muͤſſen; wobey es die Stadt 
wider gegebene Verſicherung nicht bewenden laſſen, ſondern in ihre Kirchen und Kloͤſter mit 


und allen Gottesdienſt zerſtoͤhret und verwüſtet, nicht weniger 


Wie denn ferner etliche Bürger in der letzten Oſternacht ſich in Weibeskleidern verkleidet, 


lc des eigen dach Ahr vermifet babe. Die Sent fuche der Klage 


1531, 


1531, 


1532. 


kaiſerliche Majeſtaͤt vielmehr, dem Herzog Heinrich von Braunſchweig und dem jungern 


zu einem kuͤnftigen Biſchof erwaͤhlen wolten, das Domkapitel aber deffen ohngeachtet Gra⸗ 
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nicht klagen könne, richtete aber dadurch nichts aus. Der Rechtshandel mit dem Jo⸗ 
hann von Muͤnchhauſen ward auch fortgefegt, und vom Kammergericht dem Herzog 
von Juͤlich die Unterfichung aufgetragen. Dieſer fegte zwar eine Tagefahrt zu Hamm 
deswegen an, ſie war aber fruchtlos. Indeſſen kam 1532 in der Stadt Minden die 
Veränderung vor, daß kuͤnſtig kein beftändiger Stadtrath bleiben, ſondern jährlich ge⸗ 
waͤhlet werden ſolte, und es ſuchte die Stadt Minden auf die Klage der Geiſtlichkeit ich 
dadurch zu rechtfertigen: was den heiligen Glauben und die Religion anbetreffe, in der⸗ 
gleichen Sachen aber hätten Se. roͤmiſch⸗ kaiſerliche Majeſtaͤt dem Kammergericht befoh⸗ 
len, ſtille zu ſtehen, und ſolche auf eine zukünftige Verſammlung der Stände des heiligen 
Reichs ruhen zu laſſen, zumalen in ſolchen Sachen fo wenig der Papſt Richter ſeyn koͤn⸗ 
ne, als dem kaiſerlichen Kammergericht einige Erkenntniß zuſtunde; ſonſten aber wäre es 
an dem, daß 36 Maͤnner bey ihnen angeordnet, die Thore auch einige Tage, jedoch nicht 
aus denen von der Geiſtlichkeit angeführten Urſachen, ſondern unvermeidlicher mr 
durft halber verſchloſſen geweſen wären; Klaͤgere ſich auch nicht entbrechen konten, der IR 
Stadt Minden Steuren zu geben, gleichwie fie ſolches freywillig angenommen und mit 
einem Eide angelober hätten. Sonſten ſey denen Prädicanten alles Laͤſtern und Schma⸗ 
hen ernſtlich verboten, und konten Klaͤgere bey ihnen frey aus und eingehen. Und mr : 
zwar nicht leugnen könten, die Grenzen nach hergebrachter Gewohnheit beſichtiget, und 
alle Eingriffe der Nachbarn abgeſtellet zu haben, ſo waͤre doch niemand, geſchweige denen N 
Geiſtlichen, Schade geſchehen: wider die erlaſſene Befehle haͤtten fie nicht gehandelt, Se. Se. 


Graf Hoyer von Mansfeld, und Grafen Heinrichen von Naſſau aufgetragen, die 
zwiſchen der Stadt Minden und der Cleriſey entſtandene Irrungen in Guͤte 5 
die Klaͤgere, ihrem hitzigem Gemüuͤth nach, aber hätten dem ohngeachtet die wiederhohlte 
Klage bey Sr. kaiſerlichen Majeſtaͤt angebracht. Ueberdem fügte der Syndicus der Stadt 
Minden, zur Vertheidigung der Stadt Minden, folgendes hinzu: wie Herzog 
Heinrich der jüngere zu Braunſchweig und Luͤneburg noch bey Lebzeiten des vorigen 
Biſchofs Franciſci, jedoch waͤhrend ſeiner letzten Krankheit, worin er geſtorben, von et⸗ 
lichen Domcapitularen die Vertröftung erhalten, daß fie dero Sohn, Herzog Philipp, 


fen Franzen von Waldeck zu einem Biſchof poſtuliret und angenommen habe, darauf 
die Herzoge Heinrich und Erich von Braunſchweig und Lüneburg mit dem Landgra : 
fen Philipp von Heſſen, der Stadt Minden ernſtlich zugeſchrieben, und von derſel⸗ 

ben verlanget, daß ſie ſonſten niemanden, als Herzogen 5 für ihren Biſchof er⸗ 
kennen ſolten, wogegen der Erzbiſchof Hermann von Coͤln, und der Herzog un 
von Cleve ein gleiches von der Stadt in Anſehung des Grafen Franz von en € 
gehret, weshalben denn die Stadt Minden in augenſcheinlicher Gefahr geweſen; 
maſſen dasjenige, was bey Gelegenheit zweyer Biſchoͤſe der Stadt Mainz begegnet, — 

in frischen Andenken ſen. Dieſer Gefahr halben Hätten fie die 36 Männer ermäßler, um 
die Stadt in gehörige Sicherheit zu ſetzen, 8 dann die Verſchlieſſung der 
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als wegen zunehmender Gefahr, die Anrichtung eines groſſen Walles und die Erbauung 1532. 
verſchiedener Zwinger, Thurm und Mauren, ingleichen die Verfertigung des auf denen 
Waͤllen erfoderlichen Geſchuͤtzes veranlaſſet, und dazu die Glocken aus denen der Stadt 
zugehorigen Kirchen gebrauchet; jedoch darinnen noch fo viel Glocken, als noͤthig, ge: 
laſſen; zwey Kapellen feyen zwar zu ſolchem Behuf abgebrochen, ſolche wären aber eines 
Theils denen Veſtungswerken zu nahe und nachtheilig geweſen, und bis dahero zum Got⸗ 
essdienſt gar ſelten gebraucht, und darinnen nur von leichtfertigen Leuten Muthwillen ge⸗ 
worden. Die Beveſtigung der Stadt Minden habe viel gekoſtet, und weil 
ſelche ſowol denen geiſtlichen als andern Einwohnern zu gute geſchehen, fo ſey auch 
nicht mehr dann billig, daß jene darzu eine Beiſteuer gaͤben, und die bürgerlichen Laſten 
mit tragen hülfen, gleichwie Klaͤgere folches freywillig übernommen und eidlich zugeſaget 
hätten.  Sonften wäre der evangeliſche Prediger, feitdem das Wort Gottes rein und 
Huter in der Stadt Minden ohne menſchlichen Zuſatz gelehret worden, mehrmalen er⸗ 
bietig geweſen, ſich desfals mit denen Klaͤgern gütlich zu unterreden, welches dieſe aber 
u chun ſich geweigert, dahero der Rath aus guter Wohlmeinung, um einen Aufruhr des 
Poybels zu verhüten, gut und freundlich ſagen laſſen, daß ſie ſich eine Zeitlang ihrer Kir⸗ 
3 auſſern moͤgten. Wie nun der Dechant zu St. Mauritii das hochwuͤr⸗ 
dige Sacrament in feiner Verwahrung gehabt, und daſſelbe denen Kranken nicht habe 
laſſen wollen, deren ein Theil ohne Empfahung des heiligen Abendmahls vers 
ſchieden, fo hätte der Rath ſich genoͤthiget geſehen, das Sacramentshaͤuslein, jedoch mit 
ſchuldiger Andacht und Reverenz, öfnen zu laſſen. Aller Ausflüchte aber ohnerachtet ging 
der Nechtshandel beim Kammergericht fort. Der Biſchof, welcher erſt jetzt die paͤpſtliche 
Beſtaͤtigung erhalten, verſetzte 1533 das Haus Rahden, und ließ es geſchehen, daß 1833. 
har Erich von Braunſchweig mit Hülfe der Bürger zu Minden 1534 das 1534 
us Wedigenſtein, welches Wilke Schleppegrell beſaß, belagerte. Schleppe⸗ 
ell ergab ſich an die von Minden gefangen „und der Biſchof nahm von Wedigen⸗ 
in wieber Beſitz. 


§. 94 


— graz 2 wurde jetzt auch zum Biſchof zu Münter und Osnabruͤck er⸗ 1335. 
® kohren, aber hieducch feine Sorgen wegen der überall vorgehenden Gehrung in Kirchen: Dem biſchof, 


di 
fachen vermehret. Er machte 1535 mit dem Herzog Johann von Cleve zwar einen vor: — 2 


werden ſolten. Allein die Religionsangelegenheiten hinderten den Hauptvergleich, weſen viele 
den dem Biſchofe ſonſt hinlaͤnglich zu ſchaffen. In Minden vermittelte zwar unruhe. 
viſchen der Stadt und dem Domcapitel einen Vergleich, der auch um fo leichter 
en werden konte, da die Stadt Minden den unruhigen Nicolaum Cragium 
hne Gewalt aus der Stadt ſchafte. Allein der derm in Muͤnſter, den die Wie: 

er erreget, verurſachte einen beſondern Krieg. Die Stadt Muͤnſter wurde von 


ver⸗ 


Vertrag, wie die Grenzſtreitigkeiten zwiſchen den mindenſchen Aemtern zum Osnabruͤck be: 


d Reineberg, und den ravensbergiſchen Aemtern Vlotho und Limberg ee Dana 


1535. 
1536. 


den lagern. Dies verurſachte, daß unter Vermittelung des Domcapitels und Herzog 


1537. 


1538. 


339. 


1540, 


ein Kammergerichtsurtheil der Auftrag geſchahe, bey Vermeidung der Reichsacht, die 


hoch, und drung noch immer auf die wirkliche Achtserklaͤrung. Dies vermochte die 8 


hann von Muͤnchhauſen, in welcher anfaͤnglich die Stadt, n aber d 
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verſchiedenen Neichsſtanden eingeſchloſſen, und nach einer hartnaͤckigen Belagerung ein⸗ 
genommen. Der Biſchof konte mit feinen ſiegenden Völkern 1536 ſich wieder bey Min⸗ 


Heinrichs von Braunſchweig die Stadt Minden gegen Erlegung 10000 Goldgülden i 
die Beſtaͤtigung ihrer Freyheit ſuchte, welches um ſo nöthiger war, da der Stadt ver 1 


Geiſtlichkeit klaglos zu ſtellen. Nun ließ der Biſchof durch ſeine Raͤthe die Huldigung 
einnehmen, und der Herzog von Braunſchweig gab ihm das Schloß Petershagen 
zurück. Der Biſchof beſtätigte auch der Ritterſchaft und Städten ihre Freyheiten, und 
hielt darauf nach altem Gebrauch das gewöhnliche Lehngericht, jedoch nicht in der Stadt 
Minden, ſondern zu Petershagen. Denn die Stadt Minden trug billig Bedenken, 
den Biſchof mit fo vielen Lehnleuten in ihre Mauren einzulaſſen, da Franz 2 in dieſem 
Jahr einer vom Erzbiſchof zu Cöln angeſtellten Verſammlung der Geiſtlichen beigervoß: 
net, wo man verabredet hatte, die roͤmiſche Religion aufrecht zu erhalten, und das Ev⸗ 
angelium zu daͤmpfen. Zwiſchen dem Biſchof und denen Grafen Adolph, Coadjutorn 
des Erzſtiſts Coln, und Johann Gebrüdern, Grafen zu Holſtein Schauenburg 8 
und Sternberg, Herrn zu Gehmen, und Grafen Joſt von der Hoya und 

haufen waren einige Gebrechen entſtanden. Die Grafen von Schauenburg! klagten 
beim Kaiſer. Aber der Biſchof zog die Wege der Guͤte vor, und ſchloß 1537 einen vor 
laͤufigen gütlichen Vertrag. Die Stadt Minden ſüchte der Reichsacht zu entgehen, eben⸗ 
fals eine guͤtliche Auskunft mit der Stadtgeiſtlichkeit. Dieſe ſpannte aber die Saiten ſehr 


Stadt Minden ihren an Cragii Stelle angenommenen Prediger, Gerhard Oemecke, 
auf die Verſammlung der Proteſtanten nach Schmalkalden abzuſchicken, und durch 
denſelben dem ſchmalkaldiſchen Bündniß beizutreten. Die ſämtlichen Bundesgenoſſen 5 
nahmen ſich auch der Stadt beim Kammergericht an, und zeigten, daß nach dem mit! dem 
Kaiſer getroffenen Stillſtand in dieſer das Religionsweſen angehenden Sache, der Rechts: 
handel nicht weiter getrieben werden koͤnte. Allein das Kammergericht fuhr zu, und er⸗ «3 
klaͤrte den-gten Dectob. 1538 die Stadt Minden unter freyem Himmel in die Reichsacht, — 
ſetzte ſie aus dem Frieden in den Unfrieden, und erklaͤrte die Einwohner von Minden — 44 
Leib, Hab und Güter der Geistlichkeit zu Minden, und ſonſt jedermaͤnniglich vor er⸗ 
laubt. Zum Glück bekam die wirkliche Vollſtreckung der Acht Anſtand, beſonders da 1339 
zu Frankfurt zwiſchen den Evangeliſchen und Catholiſchen ein 1sjägriger Stillſtan 
getroſſen wurde. Der Churfürſt von Sachſen und Landgraf von Heſſen nahmen ſie 
auch der Stadt in der Streitigkeit mit den benachbarten Dorſſchaften, wegen nahe 
gener Bruͤcher, an, und brachten die Sache zu einem Vergleich. Die Stadt 
aber mit dem Biſchof erhebliche Streitigkeiten, theils weil ſich Franz 2 über die 
griffe des Stadtraths in feine Rechte beſchwerte, theils wegen des Nordholzes. Der 
zu Petershagen ſperrete der Stadt 1540 alle Zufuhre. Hiezu kam die Fehde mit 
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Münchhausen einbüſte. Zum Glück vor die Stadt kam ein kaiserlicher Befehl den 1540. 
ꝛ8ſten Jan. 1 r heraus, daß alle Rechtshaͤndel, die vor dem — in Glau⸗ 1541, 
bens ſachen und was dem anhaͤngig gefuͤhret worden, nebſt der Ach g gegen die 
Städte Goslar und Minden, mit Vorbehalt eines jeden Rechten, liegen bleiben folten. 
Der Biſchof traf auch mit der Stadt wegen ſeiner Irrungen einen doppelten Vergleich, 
und legte fodenn mit Herzog Wilhelm von Cleve, die Grenzirrungen zwiſchen Haus⸗ 
Vlotho, fo wie 1542 zwiſchen Reineberg und Limberg gütlich bez. In 1542. 
Athens ber zu Tilgung der Stiſtsſchulden bewilligten Landſteuer beſtaͤtigte der Biſchof 
der Ritterſchaft ihre Freyheiten, und verſprach, fie mit keinen Schatzungen zu beſchweren. 
Er verſetzte mit Vorbewuſt des Domeapitels 1543 das Haus Reineberg, und langte 1543. 
niebſt Graf Soft von Hoya und Rudolph von Diepholz in der Stadt Minden an, 
wouſelbſt der Rath dieſe Gäfte vier Tage lang herrlich und mit Ritterſpielen bewirthete. Weil 
die ı mit Schauenburg beſonders wegen Widenſale wieder rege geworden, fo 
brachten die Grafen ihre Klage 1544 beim Kammergericht an. Der Biſchof aber bezeigte 1544. 
ken — —.— Minden viele Proben einer guten Geſinnung. Dieſe beſchickte den 
f ag zu Speyer, nachdem fie vorher noͤthige Geleitsbriefe erhalten, wegen ihrer mit 


er ca Geiſtlichkeit habenden Irrungen. Es wurde auf dieſem Reichstage 

wirkich die Bolſſreckung der Acht noch weiter verſchoben, auf welche die Geiſtlichkeit fo 

ſehr pochte. Weil man auf dieſem Reichstage eine Türfenfteuer bewilliget hatte, fo wurde 

j kü en Stift zuſammengebracht, und muſte ein jeder von 100 Gulden Vermögen 1545. 
nen halben bezahlen. Der Biſchof belehnte Guͤrgen von Holle, nach dem Tode Rs 
8 von Holle, mit dem Stiftstheil des Hauſes Friedewalde. Der Rath von 

Minden aber bewirthete den Grafen von Rittberg, der mit einem anſehnlichen Gefolge 

Rund die Stadt ging. Beinahe waͤre dieſer Herr in der Weſer ums Leben gekommen, 

en zu durchreuten ſich unterſtund, wofern ihn ein Bürger nicht gerettet 


2 W 95. 
= uunſer Biſchof Franz 2 bene ſich 5 ſeine Gelindigkeit gegen die Evangeliſchen Der biſchof 
| Kirche ſehr verdächtig gemacht. Die Ptoteſtanten handelten fogar page each, 
6 au b ihrer Zuſammenkunft zu Worms von der Aufnahme derer Churfürſten von lich evangelisch 
im und Pfalz und unsers Biſchofs von Muͤnſter, Minden und Osnabrück, in n werten, 
if. Allein der gleich darauf ausgebrochene ſchmalfaldiſche Krieg lehrete den ind rd 

utſam verfahren. Als ſich in demſelben die Haͤupter der Proteſtanten von * 
zurück nach Sachſen gezogen, kamen die ubrigen Bundesgenoſſen ziemlich 
ge. Der Kaifer wurde ihnen übermächtig, und eins feiner Heere näherte ſich 
dt Minden. Vergebens ſuchte der Ort beim Churfürften von Sachſen 1547. 
von Heſſen Hufe. Kaum war alſo derſelbe belagert, als er ſchon Un⸗ 
en wegen der Uebergabe pflegen ließ. Zum Glück lehrte die Staatsklugheit 

daß es vor ihn zuträglich ſen, die fih unterwerfende Proteſtanten unter 
en Bedingungen zu Gnaden anzunehmen, Die Stadt bediente ſich dieſes Um: 


Br lg prall. Gef, 6 ch. a Randes, 


2547; 
3548. 
2349 


ſtandes, übergab ſich durch Abgeordnete dem Faiferlichen Feldhertn, that dem K 


Stiſtern Osnabruͤck und Minden aber haͤtten ſich ausdrücklich ausbedungen, daß ihnen 4 
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fer einen Fußfall, bezahlte 6000 Thaler an denſelben, und entging dadurch ihrem Un⸗ 
tergange. Der Sieg des Kaifers bey Muͤhlberg ſetzte ihn in den Stand, 1548 das 
bekandte augsburgiſche Interim vorzuſchreiben. Um ſolches einzuführen, berief Biſchof 
Franz 2 eine Versammlung der Geiſtlichen des mindenſchen Kirchenſprengels 1549 und 
verordnete, mit was vor Feyerlichkeiten ſolche gehalten werden ſolte. Es ward aber auf 
derſelben wenig ſruchtbarliches ausgerichtet. Die Stadt Minden wolte ſich durchaus nicht 
zu unbedungener Annehmung des Interims bewegen laffen, noch weniger wolte ſie ihre 
evangeliſche Prediger abſchaffen, erbot ſich aber, wegen ihrer Streitigkeiten mit der 
Geiſtlichkeit die gütlichen Unterhandlungen fortzuſetzen, die ſchon vormals, theils in dem 
Dorfe Lahde, theils zu Petershagen, obgleich fruchtlos angeftellet waren. Der Biſchof 
verbot zwar alle Zufuhre nach der Stadt, woran ſich jedoch die evangeliſchen Landleute 
wenig kehrten. Man konte übrigens anfänglich keinen roͤmiſch catholiſchen Prieſter 
bekommen, welcher auf dieſer Verſammlung die gewöhnliche Rede halten, und die römifche 
Religion gegen alle gemachte Einwuͤrfe behaupten konte, bis ſich endlich Hermann Das 
melmann von Osnabruͤck, mit vieler Mühe bewegen ließ, dieſe Rede zu halten. Wie 
wenig damals ausgerichtet worden, zeiget der Bericht, den der Biſchof davon abſtatten 
ließ. Denn als der Erzbiſchof von Cöͤln, Adolph, alle weſtphaͤliſche Biſchöfe und 
Domcapitel auf eine Verſammlung nach Coͤln vorladen ließ, der Biſchof Franz aber 
wegen einer ſchweren Krankheit daſelbſt nicht perfönlich erſcheinen konte, fo ſchickte er den 
Abt des Moritz und Simeoniskloſters an feine Stelle dahin ab. Dieſer berichtete, 
daß man auf denen Verſammlungen zu Osnabruͤck und Minden nichts unterlaſſen habe, 
alles dasjenige, was der roͤmiſch ⸗catholiſchen Religion entgegen ſey, aus dem Wege 
zu räumen, und nach den kaiſerlichen Befehlen einzurichten. Es hätte aber dabey gar 
behutſam verfahren werden muͤſſen, da die Ketzerey gar zu fehr in dieſen Gegenden uͤber⸗ 
hand genommen. Die Untergeiſtlichkeit, ob fie gleich noch zur Zeit nicht gegenwärtig, - 
und mehrentheils abweſend ſey, hätte zwar die erſte Erinnerung angenommen, und in dem 
römiſch⸗catholiſchen Glauben zu beharren angelobet; die Prediger vom Lande in denen 


erlaubt werden ſolte, das heilige Abendmahl in beiderley Geſtalt zu nehmen und auszu⸗ 

theilen, nicht weniger ſich zu verheirathen. Es wuͤſte alſo Biſchof Franz nicht, wie er 
fi) dabey verhalten, und ob man ſolches ausdruͤcklich erlauben, und nach can⸗ 
niſchen Rechten aus zweyen Uebeln das geringſte erwaͤhlen ſolte, bevorab ſie gedrohet 
haͤtten, ſonſten ihre Pfarrkirchen zu verlaſſen, und es ſodann an andern roͤmiſch catho 
liſchen ermangeln werde, und das gemeine Volk gar leicht bewogen werden dürfte, von 
neuem eine Rebellion anzufangen, wiewol auch im Gegentheil, wenn man ihnen beides 
einraͤume, zu beſorgen ſey, daß fie nach gerade von der roͤmiſch⸗catholiſchen Religion 
ganz, abfallen, und ſich zu denen Evangeliſchen, worunter ſie lebten, geſellen würden. 
Es war Biſchof Franz deshalben gar fehr beſorget, daß er ſelbſt in Verdacht gerathen 
mögre, als wenn er in die Ketzerey verfallen fen, daher machte der Abt auf der Verſamm⸗ 


1 
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ung zu Coͤln von der durch denſelben angewandten Bemühung, ales bey dem romiſch / 


catholiſchen Glauben zu erhalten, groſſes Rüͤhmen. Es war zwar auf dieſer Verſamm⸗ 
lung der Geiſtlichen zu Minden auch veſtgeſetzt, daß die ſämtliche Prieſterſchaft ſich jaͤhr⸗ 
lich zweymal in der Domkirche verſammlen ſolte; allein 1550 zeigte es ſich, daß dieſer Ein: 
richtung faſt niemand Folge leiſten, und dem bifchöflichen Official gehorſamen wolte. Der 


Biſchof verſprach zwar ſeinem Official von Zeit zu Zeit Huͤlfe, es blieb aber jedoch im⸗ 6 
mer ben bloſſen Vertroͤſtungen. Franz 2, welcher mit Genehmhaltung des Domeapitels 


das Haus Rahden an Adrian von Steinberg verſchrieb, bekam noch einen Krieg mit 
dem Graf Otto von Schauenburg. Denn weil die Beamte zu Petershagen eine 
Pfändung zu Widenſahle vorgenommen, fiel Graf Otto mit 100 Pferden und 900 
Fußvolk in das Amt ausberg, und nahm in verſchiedenen Dörfern Thaͤtlichkeiten vor. 
} Die Stadt Minden ſuchte 1551 abermals zu Rinteln mit der Untergeiſtlichkeit, obwol 
N ich, einen Vergleich zu treffen. Der Kaiſer ertheilte hingegen dieſem Ort den be⸗ 
5 Freyheitsbrief wegen der Schiffahrt auf der Weſer, mit Aufhebung desjenigen, 
wos dagegen vormals der Stadt Bremen erlaubet worden. Es iſt aber darüber zwiſchen 
dten ein Rechtshandel beim Kammergericht entſtanden, der bis jetzo keine End⸗ 
ſchaſt erreichet hat, 1553 entſtund zwiſchen Biſchof Franz und Herzog Philippo Magno 
m Braunſchweig und Lüneburg ein Krieg, weilen jener dem Landgrafen von Heſſen 
woder feinen Vater Heinrich in der Belagerung des Schloſſes Wolfenbüttel Hülfe ge: 
leitet hatte. Herzog Philipp belagerte am Tage Philippi und Jacobi die Stadt 
Minden und ließ gleich die Vorſtaͤdte St. Simeonis und Marien auch die Fiſcher⸗ 


BR dt fü , Tegtere bekam er nicht ein, ſondern verlohr bey dem vorgenommenen Sturm 
über 200 Mann, jene aber wurden erobert, und dabey Chriſtoph von Muͤnchhauſen 
noch ins Bein geſchoſſen. Als nun der Herzog Philipp die Vorſtaͤdte eingenommen 
hatte, warſen die Bürger, unter Anführung eines Mannes, Namens Erichs von Gru⸗ 
1, der ein natürlicher Sohn eines Herzogs von Braunſchweig geweſen, Feuer 
e n, und ſteckten ſolche in Brand, welcher aber von denen Feinden gelöfchet ward. Dar⸗ 
h ſich die Stadt mit beſagtem Herzoge, daß er nach acht Tagen die Belagerung 
* die Stadt muſte aber 2500 Thaler Kriegskoſten und zwey Feldſchlangen und 
a ei Schlangen groben Geſchützes geben. Der Herzog wolte die Stadt mit Beſa⸗ 

N gen, ſolches ward aber vom Domcapitel verbeten, welches der Stadt 1000 

1 Hülfe bezahlte, ſo daſſelbe zum Brückenbau beizutragen verſprochen. Hier⸗ 
hauſete der Herzog im Stift Muͤnſter fehr übel, und trieb Biſchof Franzen 
in die Enge, daß er am Montage nach Jubilate 1553 die Regierung des Stifts 
Minden niederlegte, weil Herzog Philipp damit umging, dieſes Bisthum feinem Bru⸗ 
r io zu verſchaffen. Biſchof Franz lebte jedoch nicht lange hernach, ſondern 
in geoffer Armuth aus Gram zu Iburg den ısten Julii 1553 und ward im Dom 
auf St. Johannis Chor begraben. Der paͤpſtliche Stuhl ſetzte auf ihn 
Miscauen, als wenn er heimlich der evangeliſch⸗lutheriſchen —— 
2 2 zugethan 
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1549 


1550, t 


1551. 


1553. 
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1A. Julius. 


wurde. Die Stadt Minden ließ bey dieſer Gelegenheit viel Geſchütz gieſſen, die 
Veſtungswerke ausbeſſern, und es muſten damals die Einwohner in denen Vorſtaͤdten 


1554. 
35. George. 


55. 


1956, 


zigetpan fen, Allhers er ſelbſt fein Glaubensbekenntniß afp, ure laben ge beam 
. ; worinnen er ſich desfals zureichend gereintget hat. | 


9. 95. * ni 
Herzog Heinrich von Braunſchweig hatte bereits davor — daß bey Auf: 
hebung der Belagerung feinem den asften Jun. 1529 gebornen Sohn Julio, als kuͤnfti⸗ 
gem Landesherrn aller künftige Gehorſam angelobet worden. Er brachte es auch dahin, 
daß gleich nach Abdankung des vorigen Biſchofs dieſer Julius gewaͤhlet wurde, welcher 
doch in der Reihe der Biſchöfe ausgelaffen wird, weil ihn der Papſt nicht beſtaͤtiget, und 
in der wenigen Zeit ſeiner Stiftsregierung, er faſt gar nichts, ſondern alles ſein Herr Vater 
gethan. Es brachen gleich darauf im braunſchweigiſchen erhebliche Unruhen aus. 
Marggraf Albrecht der Krieger, fiel dem Herzog Heinrich von Wolfenbüttel ins 
Land, wobey auch das mindenſche feinen Theil fühlete, indem Petershagen vom Marg⸗ 
grafen belagert, aber von dem Befehlshaber Plato von Helverſchen tapfer» 


Simeonis und Marien ihre Häufer abbrechen, und fich auf angewieſenen Platzen in 
der Stadt anbauen. Jedoch die den §ten Julii erfolgte Niederlage des * 
bey Sievershauſen änderte auch die Geſtalt der Sachen im Stift Minden. cs 
waren in dieſem Treffen die beiden erwachſenen aͤltern Söhne Herzog Heinrichs, Carl 2 
Victor und Philipp Magnus, auf dem Platz geblieben. Hiedurch fiel die künftige 
Nachfolge der wolfenbuͤttelſchen Lande auf unſern Julium, welches dieſen vermogte, 
das Biſchofthum Minden, zum Vortheil ſeines Vaters Bruder, Georgens, aufzugeben. 5 
Nen 
9. 85. 1 
Das Capitel ließ es ſich auch wirklich gefallen, im October 1554 Georg, erg 
von Braunſchweig und Lüneburg, zum Bichof zu erwaͤhlen. Er war Heinrichs des 
altern zu Braunſchweig und Lüneburg Sohn, und den 2aften Nov. 1494 eboren, 14 
alſo bereits ein Herr von 60 Jahren, und damals Domprobſt zu Coͤln und Br 
Weil das Stift in fo ſchlechtem Zuſtand ſich befand, daß aus den biſchöflichen Tafe 9 
nicht einmal die ſchuldigen Zinſen bezahlet werden konten, fo wolte Georg die W. 
anders als unter der Bedingung annehmen, wenn ihm die paͤpſtliche Beſtätigung w 
geltlich und die Erlaubniß verfchaft würde, theils feine bisher gehabte geiftliche P 
beizubehalten, theils das Seinige in einem letzten Willen zu vermachen, wem er 
Der Papſt ließ ſich endlich hiezu auch bewegen, da George noch immer bey 
ſchen Kirche geblieben war, und ertheilte den s6ten Der. 1555. unſerm Georg 
unentgeltlich die Beftätigung, ſondern erlaubte ihm auch alle bereits habende Pf 
beizubehalten. Unſer Biſchof verband ſich hierauf den ten Merz 1556 mit denen 
z une Kabadges und e auch dem Herzog Wilhelm Juͤl 
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feld verſammlete Geſandten, daß ſie und ihredandesunterthanen in Verfolgung der 
Friedensbrecher und Uebelthaͤter gemeinſchaftlich verfahren wolten. Weil kurz vorhers zu Eſſen 
ein Kreistag gehalten, und darauf wegen einer Anzahl Geſchuͤtzes das nöthige verabredet 
und geſchloſſen worden, ſo verglichen ſich obgemeldte Geſandte zu Bielefeld am sten 
Ä / was ein jeder zu dem Geſchuͤtz, nemlich zweyen Mauerbrechern und 8 Falkonet⸗ 
en ſolte; wobey denn veſtgeſetzet ward, daß der Biſchof zu Minden, mit 
Corvey und der Aebtißin zu Hervord 5 Wagen mit 30 guten ſtarken Pfer⸗ 
ich 2 Tonnen Pulver, zum Behuf der Mauerbrecher ſtellen ſolte, im Fall man 
e, ins Feld zu ziehen. Den 22ften Mov. an feinem Geburtstage hielt unſer 
Minden ſeinen Einzug, hielt das gewohnliche Lehngericht, und beſtaͤtigte 
Nov. den Ständen ihre Freyheiten. Der Graf Otto von Holſtein und 
burg nahm den 23ſten Dec. wie bereits von feinem Bruder, Adolph, Erz⸗ 
Cöln geschehen „das mindenſche Domcapitel in Schutz. Die Stände be 
ſerm Biſchof zu Einlöſung der verſetzten Schlöffer ein Antrittsgeld, wozu ein 


0 ſolte, ein freywilliges Geſchenk, und doch konten kaum 8000 Thaler auf⸗ 
rden, die nicht einmal zu Einlöͤſung des Schloſſes Rahden hinlangeten. Der 
N daher den 26ſten Jan. 1558 einen Landtag zu Minden, um über Tilgung 
lden zu berathſchlagen. Man beſchloß, daß der Bischof ſich zwey von 
en, von einem 12000 Goldgüͤlden auf das Haus Berge, vom andern 6000 
f das Haus Rahden aufnehmen, ſelbige als Droſten auf dieſe Schlöffer 
n 5 ſolte, die, was nach Abzug der Zinſen und ihrer Beſoldung, auch 

den, welche jaͤhrlich auf den Hauptſtuhl zu bezahlen waͤren, übrig bliebe, dem 
— müften, Unſer Georg beliehe hierauf den George von Holle mit 
theil des Haufes Friedewalde, und behauptete feine Gerechtigkeiten auf 
in gegen die Grafen zu der Lippe, und deren Droſt zum Fahrenholz. 
Grenzvergleich, welchen Biſchof Franz mit dem Herzog von Juͤlich 1541 
ng des Capitels geſchloſſen, wolte unſer Biſchof Georg nicht zufrieden 
te ſich deswegen mit dem Herzoge von Juͤlich auf dem Sparen⸗ 
woſelbſt beide Herren beliebten, daß ein jeder durch zwey benachbarte 
Sache ausmachen laſſen wolten. Weil aber unſer Biſchof vom Capitel 
nicht gehörig unterſtützt wurde, in neuern Zeiten Minden und Ras 
n einen Herrn gekommen, fo iſt dieſe Sache nicht weiter getrieben worden. 
wurde unſer Biſchof ſowol zum Biſchofe von Verden, als auch als Erz⸗ 

nen erwaͤhlet. Er bekam aber mit den mindenſchen Ständen haupt: 
Grenzen der Gerichtbarkeit und wegen eines Auflaufs der Einwohner 
n einige Streitigkeiten. Herzog Heinrich der jüngere von Braun 
s Domrapitel von Bremen brachten jedoch den 29ſten April 1559 einen 
3 Ver⸗ 
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dem Abt zu Corvey, denen Grafen zu Bentheim, Lippe und Diepholz, durch 
3 


er 10 Jahr alt, drey Mariengroſchen zahlte. Die Klöfter und Stifter be⸗ 


1558. 


1559 
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1559. 


Er ſtehet 
dem ſtifte 
wohl vor. 


1560, 


1562. 


1563. 


Vergleich zum Stande. Die Einſaſſen von Rahden muften um Ges wie um 
Vergebung bitten, und dem Biſchofe wurde erlaubt, 10000 Thaler zu Bezahlung der 
Schulden aufzunehmen, die die Stände verzinſen und wieder bezahlen wolten. Man 
vertrug ſich, daß dieſer Vergleich bey Kraͤften bleiben ſolte 2 Aerea! die Städte 
Minden und Luͤbbecke ſolchen nicht beſiegeln wollen. 5 Fu eu Ati 
§. 88. TR 
So klein auch unſer Biſchof in Anſehung feines Körpers geweſen, fo groß war er 
in Betrachtung ſeiner Handlungen. Er hat dem Stift Minden ſehr wohl vorgeſtanden. 
Er ließ zum Haufe Berge drey neue Vorwerksgebaͤude, zu Petershagen ein groſſes 
Haus, und die beiden ſtarken Säulen des Schloſſes daſelbſt an der Weſer, und über 
den Strom ſelbſt allda eine vortrefliche Bruͤcke, dergleichen damaliger Zeit auf dem ganzen 
Weſerſtrom nicht zu finden geweſen, bauen. Das Holz zum Bau ließ er alle aus be⸗ 
nachbarten Herrſchaften zuführen, und ſuchte die einlaͤndiſchen Forſte im gutem Stande zu 
erhalten. Mit der Stadt Minden lebte er anfänglich im beſten Vernehmen, und be⸗ 
gegnete ihren Einwohnern, feiner fonft gewöhnlichen Ernſthaftigkeit unerachtet, mit Freund? 
lichkeit und Gnade. Er hielt ſich öfters zu Minden auf, und ließ daher das bifchöflihe 
Wohngebäude wieder ausbeſſern, räumte aber ſolches 1560. auf Vorbitte der Königin 
Dorothea von Daͤnnemark und des Herzog Heinrichs von Braunschweig mit Ein⸗ 
willigung des Domcapitels der verwitweten Herzogin Urſula von Mecklenburg, unter 
ſolgenden Bedingungen auf Lebenszeit ein: daß ſi ſie dieſen Hof auf ihre Koſten in baulichem 
Weſen erhalten, und keinen fürftlichen Perſonen einräumen ſolte. Der Obriſte von 2 4 
zu Friedewalde ein neues Wohngebäude errichtet, das Himmelreich genannt, und ſeitdem 
hieß das alte Haus zu Friedewalde die alte Burg. Es waren aber zwiſchen dem von Holle 
und der Stadt Minden allerhand Streitigkeiten entſtanden, die unſer Biſchof durch einen güt⸗ — 
lichen Vergleich hob. Er verſprach, die Stadt Minden, wenn Georg von Holl 8 
maͤnnliche Erben verſterben würde, mit dem Stiftsantheil von Friedewalde zul 
Weil aber die Stadt ihr Verſprechen wegen einer Verehrung nicht erfüllete, ſo h 
der Biſchof fein. Verſprechen auf, und verſprach mit Einwilligung des Capitels der 
ſten Georg von Holle, nach ſeinem Tode ſeine Tochter Maͤnner damit zu belehnen. 
Grenzſtreitigkeiten zwiſchen dem Stift Minden und der Graſſchaft Hoya waren 
Thaͤtlichkeiten gekommen. Die Herzoge Heinrich und Erich von Braunſchr 
ten ſich aber ins Mittel, und vermogten im Kloſter Loccum beide Theile, kü 
Gewalt zu gebrauchen, ſondern kuͤnftig ihren Streit entweder gütlich oder ger 
zumachen. In dieſem Jahr ward im Kloſter Moͤllenbeck die evangeliſche g 
geführer, Mit der Stadt Minden kam der Biſchof in groſſe Mishellig 
friedliebende Herr wolte ſolche, den Landesvertraͤgen gemaͤß, durch die Landſtaͤ 
den laſſen, und ſchrieb zu dem Ende auf den 23ſten Nov. 2562 einen Landtag « 
gewohnlicher maſſen unter freyem Himmel am Brandenbaum vor Mun 
wurde. Aber die Stadt hintertrieb die Ausmachung der Streitigkeit d 
hiezu einen bequemern Ort perlangete. Hingegen brachte 1563 der date 


die Anwartung feiner Töchter: Männer auf feine Lehne völlig zum Stande. Die 


Se vergebliche Unterhandlungen an. Der Biſchof aber verglich ſich mit dem 
Grafen Otto von Schauenburg, daß ihre Grenzirrungen gütlich erörtert und entſchie⸗ 
den werden ſolten, welches jedennoch nicht erfolget iſt. Biſchof George war mit allen 
7 Eifer darauf bedacht, wie er die veraͤuſſerten Stiftsſchloͤſſer wiederum herbey bringen 

möge. Das Schloß Reineberg war bereits vorhin an Meinolf und Joachim 
| zu Beuren vom Biſchof Franz mit Bewilligung des Domcapitels für 
Summe Geldes verſetzet, denenſelben aber hat Hilmar von Quernheim 
unlichen Widerwillen angethan, und fie dadurch genöthiget, ermeldtes Haus 


= = a wen w 
7 a 


N en das Amt 5 einzulöfen, a Diefer aber ruͤck⸗ 
u machen bemuͤhet geweſen, und dem Biſchof durch eine gewiſſe Bürger 
c W ran laſſen, welche er zwar anfänglich nicht Bee 
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nbfi ch nach Verlauf enger Tage Hilmar von Quernheim gleichfals zu dem 


der Biſchof mögte doch ſolches behalten, und ihm nur die Verſicherung er- 
daß das Schloß und Amt Reineberg waͤhrend ſeines Lebens und des Biſchofs 
cht abgeloſet werden ſolte. Und ob er zwar ſolches ſofort abgeſchlagen, und 
Thaler zurückzugeben ſich erboten, hat er ſich doch endlich bewegen laſſen, dem 
Quernheim das Haus Reineberg noch einige Jahre zu verſchreiben, und 
500 Thaler eine Handſchriſt zu erthelen. Nunmehro aber hielt der Biſchof 
das Amt Reineberg laͤnger in fremden, und beſonders Hilmars von 
im Händen zu laſſen. Er ließ daher 1564 aufs neue die Aufkündigung thun, 
der von Quernheim nicht beantwortete. Der Biſchof ſchafte aber das Geld 
en, wozu das Domcapitel 1000 Thaler herſchoß. Weil jedoch der von Quern⸗ 
wandte, daß die Aufkündigung denen Beuern geſchehen ſollen, und der Biſchof 
enk von 1000 Thaler dem Hilmar von Quernheim das Haus Reine⸗ 
ns zu laſſen verſprochen habe, fo hielt unfer Georg 1565 zwey Landtaͤge, 
ernheims Einwendungen hinlänglich widerleget wurden. Ohnerachtet 
Biſchof und Domcapitel zu verleumden, und benachbarte Fürften und 
Beiſtand zu bewegen ſuchte, ſo ließ doch der Biſchof den Pfandſchilling 
in Osnabruͤck niederlegen, und verlangte zu mehreren malen die Räumung 
Er konte aber den von Quernheim darzu nicht bewegen, welcher viel 
ältfamen Vertheidigung in Reineberg alle Anstalten vorfehrete, Der Bir’ 
gen denen Eingeſeſſenen des Amts, ihre gegen das Stift tragende Pflicht 
- vor 


tadt Minden ftellte mit der catholiſchen Geiſtlichkeit wegen der alten Irrungen zu 


wieder abzutreten, da er dann ihnen den Pfandſchilling bezahlet hat, wor⸗ 


men, und demſelben zu vernehmen gegeben, wie das Geld von ihm ſey, 


1563. 


1564 


1565; 


1565. 


Bis er ende Der Bischof hielt genau uͤber feine Gerechtigkeiten, und nahm es wunde 1 f 
lich verſtirbt. der Obriſte George von Holle vor dem Amte Petershagen die Jagd ausübte, bis er 


mit rechtem Ernſt, und wurden ſolche durch die abgeordneten Raͤthe der Henoge von; 2 
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vorhalten, die ſich auch eidlich erklaͤrten, alles vor den Biſchof zu wagen. Hierauf wur 
den 150 Mann Fußvolk an den Fuß des Berges zur Wache geſtellet, damit nicht mehr 
Volk und Kriegsbedürfniſſe hinauf gebracht werden könte. Weil man aber vom Schloß 
auf diefe Wache geſchimpft, und ſogar verſchiedene todt geſchoſſen, ſo grif dieſes Fußvolk 
das Schloß an, nahm ſolches glücklich ein, und machte alle darauf befindliche Leute ge⸗ 
ſangen. Der von Beuren ſowol, als der von Quernheim, welcher letztere noch meh⸗ 
rere Irrungen mit unſerm Biſchof hatte, ſuchten viele benachbarte Fürſten in Bewegung 
zu bringen. Sie wandten ſich ſonderlich an die Herzoge Heinrich, Ernſt N 
von Braunſchweig und Luͤneburg, ingleichen an den Herzog von Juͤlich. 

Herren thaten wirklich allerhand Vorſchlaͤge wegen Zuruͤckgabe des Hauſes Rei 4 
Es konten ſelbige aber ohne des Biſchofs Schaden, Nachtheil und Verkleinerung von 
demſelben nicht angenommen werden. Andere würden daraus die Folge gezogen haben, 
daß ein Landesherr der eingeldfeten Güter ſich zu bemaͤchtigen nicht befugt waͤre. Es find: 
dahero auch dieſe Irrungen bey den Lebzeiten Biſchofs Georg unausgemacht Ne | 


§. 98. 


feine Befugniß dazu bewieſen, und das Domcapitel durch Vorbitte den Biſchof beſänfti⸗ 
get hatte. Die Grenzgebrechen mit den Grafen von Hoya waren beim Kammergericht 
bis zum Urtheil gediehen. Dieſes aufzuhalten ſchickten Herzog Heinrich zu Braun⸗ 
ſchweig der jüngere und Herzog Erich ihre Raͤthe an unfern Biſchof, um ihre W u 
die Grafen Otto, Friedrich und Erich, Gebrüder Grafen von Hoya und 
haufen, zu vertreten, und den Biſchof zu vermögen, wegen der Verwandtſchaſt, ı 
des Vortheils ihres gemeinſchaftlichen Stammhauſes, die Streitigkeit lieber gütlich 
durch den Weg Rechtens entſcheiden zu laſſen. Dieſe Vorſtellung fand Eindruck. 5 
wurden guͤtliche Handlungen vorgenommen, die Grenzen beſichtiget, zu ) ah⸗ 
den und Minden Verhöre angeſtellet. Aber hiebey blieb es, und die Grafen Hoya 
batten dabey den Vortheil, daß ſie dem gerichtlichen Ausſpruch auswichen. Man muß 7 
ſonſten dem Biſchof Georg das Zeugniß geben, daß er ein eifriger Verte „5 
Grenzen ſeiner Stifter geweſen; insbeſondere trieb er die diepholziſchen Gren 


ſchweig und Luͤneburg, ingleichen des Grafen von Oldenburg und Hoya v 
die Zeugen vernommen, und ſonſten Kundſchaften eingezogen. Wie man abe 
ziſcher Seits vermerkte, daß die Sache nach ihrem Sinn nicht ausfallen kon 
man ſolche an das kaiſerliche Kammergericht, und wie es dem Bischof unleidlich 
man diepholziſcher Seits allerhand Eingriffe that, und auf 1 2 
Unruhe anfing, ſo zog er ſelbſt mit dem ganzen Lande, denen 
Städte Minden und une ’ wiewol die re nicht 
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ſehen, Bichof George warf fie aber mit denen bey ſich habenden Reutern übern Hau - 
feen, fo daß ihrer 40 auf der Stelle blieben. Er wolte auch die beiden Haͤuſer, Lewen⸗ 
foͤrde und Auburg, fo man für Stiftsgüter hielt, mit dem Schwerdt in der Hand 
einnehmen. Da er aber den Undank des Domcapitels und der Ritterſchaft vernahm, fo 
llieeß er es daben bewenden, und überließ denen Herren von Diepholz den gebetenen Still⸗ 
ſtand. Das mindenſche Domcapitel mit der Ritterſchaft unterſtützte niemals feinen Eifer, 
— — mächtig werden zu laffen. Es waren ihm ſolche daher auch entgegen, wenn 
f der Schlöffer gedachte. Das Amt Schlüffelburg war ſchon über ob 
Jahr dem Geſchlecht von Klenke für eine ganz geringe Summe verſetzt, zu welcher aber 
Ddiei aufgeſchwollenen Zinfen geſchlagen wurden. Biſchof George löſte aber ſolches, wider 
Willen des Domcapitels, mit feinem eigenen Gelde ein, welches jedoch nicht eher 8 
bis Biſchof George ermeldetes Haus Schluſſelburg abermals an Ludolph Klenken 
verſetzte. In dieſem Jahr ward auch die halbe Veſtung, ingleichen die ſchoͤne neu erbauete 
Brucke zu Petershagen, am Faſtenabend, durch das groffe mit Eiß angefüllte Waſſer 
perbrochen und weggenommen. An der Brucke zu Minden geſchahe auch gewaltiger 
Schade, indem zwey ſteinerne Pfeiler durch das Eiß, welches faſt über die Brücke her⸗ 
gegangen, weggeriſſen worden. Es wurden jedoch gleich im folgenden Sommer die 
Pfeiler wieder erbauet. Biſchof George war auch nicht abgeneigt, die Veſtung Peters⸗ 
ager wieder herzuſtellen, und eine neue Brücke daſelbſt zu erbauen, weil er aber gemer⸗ 
b ; er durch ſolche ruͤhmliche Handlung bey dem Domkapitel und der Ritterſchaft 
Dank verdiene, fo hat er es auch daber bewenden laſſen. Wegen der ſchauen⸗ 
bargen Grenzgebrechen waren alle guͤtliche Unterhandlungen fruchtlos. Sie beſtun⸗ 
5 dem Streit wegen der Landeshoheit des Dorfes Wiedenſahl, des Frillerwaldes, 
wachen man ſchauenburgiſcher Seits neuerlich den ſchauenburger Wald zu nennen an⸗ 
befangen, „und des Fluſſes die Aue genannt. Der Bischof kündigte daher dem Graf 
Schauenburg an, daß er nunmehr die Sache durch den Weg Rechtens 
n laſſen wolte. Aber auch hierin legten feine Mishelligkeiten mit dem Domta⸗ 
Hinderniſſe im Weg. Ueberdies ſtarb auch der Abt zu Loccum, Richard 
fe, worauf ſofort der Amtmann zu Neuſtadt, Jvachim Brandes, des folgenden 
ges mit 6 Pferden in das Kloſter gekommen, und am Dienſtage mit 60 Hacken⸗ 
us Neustadt, Wunſtorp und Rehburg, das Kloſter eingenommen, und 
ter die Schlüffel abgenommen hat. Biſchofs Georgens heimgelaſſene Räthe 
Bei n einige Abgeordnete und lieſſen fich nach der Urſach dieſes Verfahrens erkun⸗ 
der Bihof zu Minden über das Kloſter der Ordinarius, und dieſes auf des 
nden Grund und Boden belegen ſey; ſolche Abgeordnete erhielten aber weiter 
heicht ; denn daß ermeldeter Amtmann wegen einiger ſchauenburgiſchen Grenz⸗ 
d geſchickt geweſen, und weil mitlerweile der Abt verſtorben, den Befehl 
5 Im Haan abel, im im Kiofter die Aufficht zu haben, die Schlüſſl an ſich zu 
md bis auf weitern Befehl darin zu bleiben. Wie nun das mindenſche Dom⸗ 
. FF. 
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von Braunſchweig ein Leichtes, das Kloſter dahin zu vermögen, daß es feinen angebotenen 

Schutz annahm. 1366 ſchrieb der Biſchof in dem Stift eine Tuͤrkenſteuer aus, verglich ſich 
mit dem Obriſten Georg von Holle über den Wiſchbruches, löfete den fulmer Zehenten 
ein, den er aber auf Zeit feines Lebens wieder verſetzte. Er ließ das Ufer des Weſer⸗ 


2565. 
1566. 


helm, zu Erben aller Baarſchaften ein, die nach Bezahlung aller Schulden übrig bleiben 


1566, 


und warde in dem ihm, von feinem Bruder, gemachten Begraͤbniß zu Verden mit groſſem 


Hofbediente ſich zur evangeliſchen Religion bekandten. Nachdem er das augsburgi⸗ 5 


3 J eee 
56. Hermann Gleich darauf, am Tage Nicolai, nahm das mindenſche Domsapird dis Bl 


wird admini⸗ 
ſtrator. 


1567. 


ein Gnüͤgen geſchehen. Graf Otto verſprach überdies, bey Herzog Wi 


firoms gegen Lahde mit einem tüchtigen Damm verſehen. Endlich erkrankte der ruhm⸗ 
volle Biſchof, und ſetzte in feinem letzten Willen feine beiden Söhne, Heinrich und Wil 


würden, und ſtarb am Tage Barbara den Taten Dec. 1566 auf dem Haufe Verden, 


Gepräͤnge unter Begleitung der Stände, der Erz- und Stifter Bremen und Verden be: 
graben, Anfaͤnglich war er ein eifriger Vertheidiger der roͤmiſchen Kirche; nachher 
aber konte er auch die Proteſtanten fo wohl leiden, daß endlich alle ſeine Raͤthe und 


Glaubensbekaͤnntniß geleſen, ermahnete er, kurz vor ſeinem Ende, das Domcapitel 
und die Stände im Erzſtift Bremen, eine Reformation des Religionsweſens im Erzſtift 
vorzunehmen, welches auch mit vielen Freuden geſchehen. Unſer Georg iſt alſo gut 
evangeliſch aus der Welt gegangen, na 
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ſer in Beſitz, und muſten die Droſten, Amtleute und uͤbrige Bedienten, den gewöhnlichen 5 
Eid der Treue abſtatten. Es fehlete aber nicht an Mitwerbern zu dieſem Bisthum. Der 5 4 
Churfürſt von Sachſen ließ für einen feiner Söhne darum anwerben, und er ſowol, als 
der Graf Friedrich von der Hoya, denen Herren des Domcapitels anſehnliche Geſchenke 
anbieten, der aber, wie man zu der Zeit öffentlich fagte, von dem Grafen Otto vor 
Schauenburg überboten worden; dahero dann deſſen Sohn Hermann den 
behalten, Er war ein anſehnlicher Herr, dabey ſehr beredt, hatte verſchiedene 1 
und franzoͤſiſche hohe Schulen beſucht, und die lateiniſche und franzoͤſiſche 
wohl erlernet. Die zwiſchen Minden und Hoya ſchwebende Grenz- und ander 
tigkeiten machten, daß das Domcapitel zwar vor feiner Wahl, deren gütliche Aust 
verlangte. Weil aber die Zeit viel zu kurz, fo machte ſich Graf Otto h 
Aten Jan. 1567 ſchriftlich anheiſchig, daß, wo ſolches in drey Monaten nid 
Graf Hermann ſofort ohne alle Widerrede das Stift in die Haͤnde des Capi 
aufgeben und ſich keiner Regierung anmaſſen ſolte. Hierüber wurden verſchiedene 
Adel Bürgen, und verſprachen auf die erſte Ladung ſich augenblicklich mit zwey 

Pferden in der Stadt Minden, oder an einer ſonſten gelegenen benannten 
zufinden, und ein recht Einlager, nach Einlagers Recht und Herkommen, 
weder bey Tage noch des Nachts auszuſcheiden, es waͤre denn vorab obigem 
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Braunſchweig und Lüneburg, als Vormund des jungen Grafen Friedrich vor 


* 
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holz, auszuwirken, daß die Streitigkeiten zwiſchen dem Stift Minden und der Graf 


„die dem Domcapitel eingezogene Einfünfte abfolgen zu laſſen. Er ſelbſt wolte 
ner mindenſchen Lehne ſich feinen Pflichten nicht entziehen. Dieſen vortreflichen 
ngen fehlte nichts als die Erfüllung, welche niemals erfolgte. Indeſſen ging 

um Biſchofe den gren Jan. vor ſich; aber die paͤpſtliche Beſtaͤtigung konte 

erhalten, weil ſein Vater die evangeliſche Religion im Lande duldete. Dem 


halt ein, daß ſolches ohne Nachtheil der paͤpſtlichen Beſtaͤtigung und der Veſt⸗ 
Wahlbedingungen geſchehe. Graf Otto von Schauenburg vermittelte 
Streitigkeiten zwiſchen dem Biſchof und der Stadt Minden; auch zwiſchen dem 
Hilmar von Quernheim, welchem letztern Reineberg noch auf zwoͤlf 
wurde. Aber die Bemühungen, die Grenzirrungen mit Diepholz beizu⸗ 
igen fehl. Der neue Biſchof erörterte die Klagen des Bernd von Rehden zu 
ne gegen die Beamten des Hauſes Berge, und legte ſolche durch Vermitte⸗ 
0 Vaters bey. Er machte zum Beſten der Schaͤfereyen verſchiedene Anord— 
Er beliehe nach Anton von Wethbergen Tode, deſſen männlicher Stamm aus: 


an aber nahm das Stift Levern in feinen Schutz, fo wie er auch 1568 dem 
itz und Simeonis einen Schutzbrief ertheilete. Der Biſchof ſetzte ſeine 
häfte fort. Er verglich ſich mit dem Domprobſt zu Bremen, Ludolph 
dorf, wegen Beſetzung der Pfarre zu Blender. Er ftiftete zwichen denen 
n des Dorfs Leteln und denen Gebrüdern von Garſſen einen Vergleich. Er 
verſchiedenes in Petershagen. Er wolte ſeine Rechte auf die Kirche zu 
von der Gräfin Anna von Tecklenburg ſich nicht nehmen laſſen. Aber in 
n vegen feiner Beſtaͤtigung weder durch Geſandte, durch Geſchenke noch Vor⸗ 
n was auszurichten. Das Domcapitel fand daher vor noͤthig, ihm zwar die Re⸗ 
des Stifts jetzt ordentlich aufzutragen, jedoch fo, daß er dieſelbige im Namen des 
derwalte, oder wenn ihm daſſelbe nicht anftändig, er dieſelbe dem Domcapitel 
ben ſolte; hieben wurden jedoch die Rechte des Papſts und des Kaiſers vor⸗ 
hof Hermann ließ ſich ſolches, nachdem er die Sache mit ſeinem Vater 
und machte hierauf dem Lande bekandt, daß er die Regierung in geiſt⸗ 
n angetreten habe. Kaiſer Maximilian 2 übertrug ihm auch die 
Weltlichkeit auf zwey Jahr, ohnerachtet die paͤpſtliche Beſtaͤtigung noch 
t war, mit der Bedingung, daß, wenn ihn der Papſt in der Zeit beſtaͤtigte, 
nerhalb einem Monat die Belehnung ſuchen ſolte. Der Biſchof ſuchte hierauf dem 
rſchen Reichsabſchied von 1570 zufolge bey dem weſtphaͤliſchen Kreiſe eine Milde: 
feines Reichs und Kreisanſchlages auf ein Drittheil zu erhalten, theils weil fein 
. Hr R 2 Kir⸗ 


ſchaft Diepholz innerhalb einem Jahr gütlich beigelegt, oder nachher durch einen kurzen 
Rechtspandel auf Hermanns Koſten, entschieden werden folten. Er wolte das Dom- 
capitel bey feinen Einkünften ſchützen. Er wolte Herzog Erich von Braunſchweig be: 


den Obriſten von Holle mit denen dadurch erledigten Stiftlehnen. Der Kaiſer 


1567. 


1568, 


1569. 


1570, 


170% 


Er bekomt 
endlich die 
paͤpſtliche be 
ſtaͤtigung. 
157 r. 


1572. 


132 / Geſchichte von Minden. 


Kirchenſprengel durch die Kirchenverbeſſerung erſtaunend verkleinert worden, theils n 
die Grafen von Ravensberg, Hoya, Diepholz und Schauenburg von dem Stift, 
Minden anſehnliche Stucke wu. batten, wann Bemühungen blieben aan dne 


ee 
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Es ereigneten ſich aber in ſeiner Regierung groſſe Sers Sonderich lachte 
die Stadt Minden allerhand Eingriffe in die Landeshoheit 1570 vorzunehmen. Die 
verweigerte dem Capitel den Gehorſam. Ihre Prediger gebrauchten ſich von den 
liſchen Kirchengebraͤuchen harter Ausdrucke, und die Stadt ließ 1371 ſogar einen ehe I 7 
chen Beamten in das Gefaͤngniß ber ärgften Uebelthaͤter ſetzen. Sie hatte deute „ ſowol 
aus der Burgfreyheit, als auch ſogar aus den Kirchen mit Gewalt abholen laſſen. —— 
nun des Biſchofs Vorſtellungen nichts halfen, ſo beſchwerte er ſich darüber bey de 
dandſtaͤnden auf dem Landtage zu Lübbecke, ohne daß die Stadt ich daran kehrte, 2 
dieſem Landtage ſuchte Ritterſchaft und Landſchaft ſich in Steuerfachen vom Bischof ud 
Domcapitel abzufondern, und wolte blos zu Reichs: und Kreisſteuren einen Beitrag 
Der Biſchof, welcher dem Rudolph Klenken Schlüffelburg auf die ganze Zeit ener 
Regierung verſchrieben, hatte mit den Stiftern zu Muͤnſter und Osnabruͤck und de 
nen Grafen zu Hoya und Diepholz einen Zollſtreit. Man wolte nicht leiden, daß zw 
Levenförd und Hunteburg Zoll erhoben würde, da doch daſelbſt nur Beizölle waren, 
die vor diejenigen angeleget worden, welche die Hauptzoͤlle zu Rahden und Halem ver⸗ 
fuhren. Der Biſchof kehrte ſich daher an dieſen Widerſpruch nicht. Er vergli 
vielmehr 1572 mit denen Ständen wegen der Landesſteuren. Jedoch bey Einforderung 
derſelben ſetzte es neue Schwierigkeiten, da der Adel nicht leiden wolte, daß der Landes⸗ 
herr ſolche von ihren Unterthanen einheben ſolte. Sonderlich verbot der Graf von Hoy 
feinen zum Schloß Ehrenburg gehörigen Unterthanen, welche doch im Amte en 
belegen waren, zu den Steuren etwas beizutragen. Der Biſchof bekam . mit 
dem Abt des Kloſters Loccum Streitigkeiten, der unſerm Hermann zwar ein 
aber kein Futter vor Pferde und Hunde im Kloſter verſtatten wolte, und ſogar dr 
des Herzog Erichs von Braunſchweig Schutz zu ſuchen. Vor allen andern 
gen die Streitigkeiten mit der Stadt Minden immer weiter. Die Stadt fuhr ſo 1 
gar Geiſtliche aus der Domkirche zu holen und in Eiſen zu ſchmieden, und dem 
in ſeiner Landeshoheit allerhand Eintrag zu thun. Sie ſuchte ſogar die gemeine 
ſtraſſe nach dem Haufe Berge durch einen ſtarken Schlagbaum zu verſchlieſſen. Als nun 
der Biſchof ſolche umreiſſen laſſen, machte die Stadt zur Gegenwehr alle 
bedrohete das Domcapitel fo, daß ſolches endlich die Stadt zu verlaſſen g 9 
Sie wolte denen entwichenen Domherren nichts abfolgen laſſen, ſperrete die Fahrt auf 
dem Weſerſtrom; weigerte ſich zu den Reichs⸗ und Kreisſteuren Beitrag zu thun, und 
vergrif ſich täglich in Worten und Werken gegen den Biſchof und Capitel, und andern, 
die denſelben angehöreten. Sie wolte nach den Landesvertraͤgen ihre S 
durch a laſſen, unter dem Vorwande, daß Herr anı 


iſſe eines Biſchofs habe. Der Biſchof wandte ſich an den Churfürſt zu 1572. 
5 entin als ſeinen Metropolitan, und auch an den Biſchof von und 
. iſchen Kreisausfchreib Zürften, und verlangete deren Bei⸗ 
ſtand. Er errichtete mit dem Domkapitel, mit dem Kloſter Mauritii und Simeonis 
und den Collegiatſtiftern eine beſondere Verein, um die geiftlichen und weltlichen Stifts⸗ 
3 rechte in Minden zu vertheidigen, und auf gemeinſchaſtliche Unkoſten die Vollſtreckung 
der ehemaligen Reichsacht zu verlangen, von welcher die Stadt Minden bis jetzt noch nicht 
osgezaͤhlet war. Die catholiſche Geistlichkeit entfernete ſich abermals von Minden 
nac Der Biſchof ließ der Stadt alle Zufuhre ſperren, und brachte von den 
3 Kreisausſchreib Fuͤrſten Abmahnungsſchreiben gegen die Stadt Minden 
. Jedoch dieſe kehrte ſich hieran nicht, ſondern ſuchte den Schutz des Herzogs Juli 
weig, und brachte durch ihre Vorſtellungen bey dem Kammergericht al⸗ 
cc gegen den Biſchof aus. Nachdem aber Hermann und das 
f Nöthige gegen dieſe Befehle vorſtellen ließ, konte fich die Stadt Min⸗ 1573. 
2 we — wie übel die Sache endlich vor fie ausſchlagen wurde. Sie ließ ſich 
Baker die Vermittelung der Stiftsftände gefallen; da denn endlich zu Lübbecke in Gegen⸗ 
wart des Grafen Otto von Schauenburg den azſten April zwiſchen der Stadt und 
Stift Minden ein Hauptvergleich getroffen wurde, welchen auch nachmals das Kammer⸗ 
eftätiger hat. Hierauf beſtaͤtigte auch Biſchof Hermann der Stadt ihre Frey⸗ 
beiten. Es ſuchte dieſer Ort damals ſich zwar auch mit der Untergeiſtlichkeit, wegen aller 
1 feit der Reformation noch herruͤhrenden Irrungen, zu vergleichen, konte aber damit nicht 
zum Stande kommen. Die Landſchaft bewilligte hierauf dem Biſchof den fo genannten 
mmenſchatz, welcher durch eine Kopfſteuer erhoben wurde, aber doch noch nicht 
90 Thaler eintrug, und noch Streitigkeiten über die Frage verurſachte: wer die 
apitels⸗ und Ritterſchaftsgüͤtern befindliche Einwohner aufzeichnen ſolte. Der 
nfchaß war hauptſaͤchlich aufgebracht, um die Beſtaͤtigung von Rom von 
n Papſt zu a die denn auch endlich erfolgte, nachdem der Biſchof die 
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) Sheen nalen die Grafen von Hoya das vor bem Safe Diepenau ge Wird aber 
ingerfeld, als Lehnſtücke der Herzoge von Braunſchweig, beſitzen. Ohner⸗ Nat 8 
Biſchof den Streit wegen Diepenau ſelbſt noch nicht ausmachen wolte, wickelt. 

er doch ſein Recht auf das Oedingerfeld mit allem Nachdruck. Die Gra⸗ 

hauenburg hatten bis daher das Schloß und Amt Sachſenhagen vom Stift 

u Lehn getragen, die Herzoge von Sachſen aber behaupteten, daß es ihr 

$ und nur dem Grafen Adolph von Holſtein und Schauenburg verſetzet ſen. 

anz zu Sachſen, Engern und Weſtphalen, zu Lauenburg. hätte darauf 

ve ufindgung gehe, ar 1 jederzeit verweigert worden. Er 
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trat aber feinen daran habenden Anſpruch feinem Herrn Sohn, Heinrich Erpbiſchofen 
zu Bremen ab, um ſochanes Schloß einlöfen zu konnen, weshalb es denn nr 
und denen Grafen von Schauenburg zum Rechtshandel am kaiſerlichen 

kam, worein das Stift Minden gleichergeſtalt verwickelt ward. 1574 verglich fi ſchauch 
die Stadt Minden mit dem Obriſten George von Holle über einige ſtreitige Puncte. 
Es beſtaͤtigte Biſchof Hermann ſolchen Vergleich, derſelbe aber wolte nicht zugeben, daß 
die Stadt Minden das Haus Friedewalde mit einem Plankwerk oder elner 

ſehe; der Obriſte von Holle verſicherte hingegen derſelben in einem ausgeſtellten — 4 
rungsſchein, wie er geſchehen laſſen konne, daß fie eine Mauer von 11 bis 12 

und 2 bis 3 Fuß dicke anrichten konte. In dieſem Jahr wolte Biſchof Hermann ab 

mals das gewohnliche Ablager in dem Kloſter Loceum nehmen, und ſchickte dahero die 
Knechte und Pferde mit einem Schreiben vorher dahin, welche auch das Kloſter willig 
einnahm. Es ſchrieb aber daffelbe den 26ſten Aug. zurück: ſie wären zwar erbötig, ſolche 
Kueche und Pferde eküche Wochen mit nothdürftigem Efen und Futter zu versorgen, s 
wäre aber an dem, daß fie leider dieſes und etliche Jahre, in welchen der Krieg in denen 1 
Niederlanden geſchwebet, groffen und unuͤberwindlichen Ueberzug, Schaden „ 

wie ſolches bekandt ſey, erlitten, wodurch denn ihr Kornboden, Küche und i 
lich ausgeleeret ſey, und fie dermaſſen ausgemergelt worden, daß es ihre Nachkommen 
noch viele Jahre empfinden würden. Es waͤren auch keine Lebensmittel irgendwo um 
baares Geld zu erhalten, und die Futterung allerwaͤrts ſo gering, daß ſie für ihr eigen 
Vieh auf den halben Winter nicht hinreichend ſeyn wiirde, Sie baͤten demnach 
fürftliche Gnaden um Gottes willen, dieſeibige wolten ſolches in Gnaden — 
fie mit dieſem ihnen ſehr unzeitigen Ablager verſchonen, damit ihr Kloſter, ſo je 

zeit vom Stift Minden gräbigen Schuß gehabt, nicht gänzlich verheeret a > 1 
Grund verdorben werden mögte, welches Gott nicht unvergolten ſeyn laſſen wurde. Ihre 
fürftliche Gnaden wären ja ohnehin genugſam verſorget, und fie wären es Tag und Nacht 
mit ihrem andaͤchtigen Gebet zu GOtt dem Allmaͤchtigen um Ihrer fücftichen Graden 
langes Leben und gluͤckſelige Regierung hoͤchſten Vermoͤgens zu verbitten willig. ) 

alſo erhellet, daß das Kloſter Loccum ſich noch zur Zeit zu dem Stifte 36 
ten, wobey es denn auch wohl geblieben feyn würde, wenn es nur vom Bichof Hermann 
zu der Zeit nicht auf alle Art und Weiſe au errodentlich mitgenommen waͤre. Um die 
Zeit pflegten die Domherren und andere Geistliche gewiſſe Haushaͤlterinnen zu hab 

mit denenſelben Kinder zu erzeugen, dahero auch nicht zu verwundern, daß 
alle nur erdenkliche Art zu bereichern und ihre Kinder zu verſorgen ſuchten 
Grenzirrungen mit Hoya war zwar 1575 ein Stillſtand und gütliche U e 
beliebt, allein dadurch nichts fruchtbarliches ausgerichtet. Die ſchweren n 
bisher der Biſchof auf viele Geſandtſchaften an den kaiſerlichen Hof ſowol ı 
Duͤſſeldorf und Braunſchweig verwenden müffen, bemüͤßigten den Biß 
Geiſtlichkeit einen Beitrag zu fodern, der er auch — machte, wie A 
Re berechtiget Mm ſolchen mit Gewalt in erheben. Das 
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— Vorwurf, daß er ſeinen Wahlbedingungen nicht nachgekommen, und folglich 1575. 
die Regierung dem Capitel wieder übergeben muͤſe. Es wolte daſſelbe unſern Biſchof 
5 einen beſtaͤtigten nennen, weil der Papft bey Beftätigung des Biſchofs 
g dc acer, daß ſolche nichtig ſeyn ſolte, wenn Hermann nicht die dahin gehörige Ur⸗ 
2 nnerhalb 6 Monaten einlöfen würde. Der Biſchof aber, der ſich mit ſeinem 
ate in Minden befand, leugnete, daß er ſeine Wahlbedingungen nicht 
und zeigte, daß die aus Geldmangel nicht erfolgte Einlöſung der paͤpſtlichen 
n das Domcapicel nicht berechtige, ihn aus dem Befig, ein beſtaͤtigter Biſchof zu 
„ zu ſetzen. Weil der Abt des Kloſters Loccum zu dem verlangeten freymilligen - 
age der Geiſtlichen nicht mehr als ohngefehr 50 Thaler gleichſam als eine Verehrung 
ben wolte, fü ließ der Biſchof nicht nur deſſen Einkünfte in Beſchlag nehmen, fondern 
begegnete auch dem Abt auf öffentlicher Landſtraſſe mit derben Schlägen, Graf Otto von 
Se batte auch die Kloſter loccumſchen Güter in Beſchlag genommen, und 
deen Sohn, Adolph, überfiel fogar den Abt im Kioter ſebſt, und ſchlug ihn, daß er 
aus d und Naſe mildiglich blutete. Der Abt beklagte ſich über dieſes alles bey fei- 
9 herrn Erich von Braunſchweig, der ſich auch in dieſe Sache mifchte, und 
eee von Loccum ausgab. Der Ungrund des letztern Vorgebens 
ber hinlaͤnglich dargethan, daß Loccum fo wenig als Muͤnchhagen einen andern 
desherrn als den Biſchof von Minden erkennen könten. Weil jedoch Erich die Güter 
denſchen Unterthanen in feinen Landen in Beſchlag nahm, fo bemuͤhete ſich das 
gi die Irrungen des Biſchofs mit dem Abt auf einem Landtage zu unterſuchen. 
rden auch allerley Verordnungen wegen der Gerechtigkeitspflege auf den Land⸗ 
egen verbotener Veraͤuſſerung der Meyerlaͤnderey, und Ausleihung des Geldes 
Nach dem Tode des Obriſten Georg von Holle ſuchten feine Töchter die 
ber die Lehnguüter, welche auch dem ernannten een, Hermann von 
ick, . ward. 
2 $. 102. a 
fa ne beviligt dem Biſchof eine Beihülſe von 3000 Thelen en. 1976. 
6 verficherte, daß ſolches ihren Rechten nicht nachtheilig ſeyn ſolte. Bis Die ſtreitig · 
n Hermann batten die vorigen mindenſchen Biſchoͤſe ihr Münzrecht in der een 
Yinden ausgeubet, Dieſe Stadt war auch in der Münzordnung unter die vier ren ich. 
i e 1 geſetzt, bis nachher Emden zur fünften Münzftadt ernennet 
ephäliihe: Kreis hatte aber, an ſtatt Minden, Emden zur vierten 
nen ſich angemaſt. Unſer Biſchof beſchwerte ſich darüber beim Kai: 
een auf dem Kreistage zu Coͤln entledigten ſich ihres Auftrags zu 
gen. Auf einem andern Kreistage zu Coͤln 1577 befand man die Mun⸗ 1577: 
5 ſhiliſchen Munzſtaͤdte richtig. Der Biſchof erinnerte die Stände, die 
ufzubringen, um deren Abtragung der ere Rudolph 2 ihm ernſtlich ge: 
„Der mann erlaubte dem Droſt, Ludolph Klenke, ee 
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a zu Schluͤſſelburg von neuem bauete, den Platz hiezu zu erweitern, und legte die Mis⸗ 
bellgkeiten zwiſchen der Aebeißin von Quernheim und ihren Stiftsjungfern gütlich bey. 
Weil ihn auch die Reihe traf, bey der jährlichen Unterſuchung des Reichskammergerichts 
den Vorſtz zu haben, fo benacheichtgte ihn hievon der Eribiſhof von Mainz Bicho f 
1578. Hermann entledigte ſich diefes Geſchaͤftes 1578, und ließ auch ſowol auf dem Kreistage 
zu Coͤln, als auch auf dem Münztage das Noͤthige beſorgen. Er nahm nach dem Tode 
der Herzogin Urſula von Mecklenburg von dem bifchöflichen Wohngebäude n Min ⸗ 
den wieder Beſitz, und überlegte mit den Geſandten des Herzogs von Tleve, wie der 
Werraſtrom ſchiffbar zum Beſten beiderſeitiger Unterthanen zu machen. Man verſprach 
mindiſcher Seits, der Sache die Hand zu bieten, ward aber, theils wegen der nach⸗ 
mals erfolgten Unruhen, theils wegen des Geldmangels daran verhindert. Der Biſchof 
verlangete zwar von den Ständen einen Beitrag, die ſich aber hiezu nicht ſchuldig erach⸗ u 
teten, und als ſolcher darauf beſtund, fich an das Kammergericht wandten. Eben ſo 2 
machte es die Ritterſchaft, welche, die Reichs: und Kreisſteuren ſelbſt erheben zu können, 
berechtiget zu ſeyn glaubte. Sonderlich machte dem Biſchof Hilmar von Quernheim 
vielen Verdruß. Denn als der Streit wegen der Beſchaffenheit des Hauſes Ulenburgs 
wieder rege wurde, miſchte ſich Graf Simon von der Lippe, als angeblicher Lehnsherr, 
in die Sache, und verklagte den Biſchof beim Kammergericht. Hilmar von Quern? 
heim wolte von Kaufmannswaaren die biſchoͤflichen Zölle nicht abtragen, und gab ſolche 
fälschlich, bald als ſächſiſches, bald als kaiserliches Herren Gut an. Es machte ſich aber 
dieſer unruhige Mann dadurch bey dem Biſchof fo verhaßt, daß ſolcher ihm das verpfaͤn. 
dete Haus Reineberg aufkuͤndigte. Jener bediente ſich zwar allerhand Ausflüchte. Der 
Biſchof ließ aber das nöͤthige Geld auf dem Rathhauſe zu Minden niederlegen, und 
1579. nahm 1579 von dem Schloß Reineberg Beſitz; und weil er ſolches ſehr berwiſtet fand, * 
wolte er ſich am Pfandſchilling halten. Der von Quernheim erregte daruber 
und Hölle, konte aber beim Kammergericht nichts ausrichten, bis nach 23 Jahren 
Erben ſich über den anzunehmenden Pfandſchilling verglichen. Der Biſchof es 
ſo wenig die Eingeſeſſenen zu Doͤren und Loccum, als die 3 des 
Schluͤſſelburg und Wiedenſale wegen ihrer Irrungen, vergleichen. 
legten der Abführung der Tuͤrkengelder alle Hinderniſſe in den Weg, und ve 
durch die ſchaͤrfſten kaiſerlichen Erinnerungsſchreiben. 


l 9. 103. si 
er dankt Alles trug etwas bey, unſerm Biſchof Verdruß zu erwecken. Uinter andern he 
endlich aus der unruhige Herzog Magnus von Sachſen⸗Lauenburg ſich nach Vlotho 

verdenß ab. müſſen, und ſuchte bey unserm Biſchof Schutz, der ihm auch, nach geäufferten Bedenk⸗ 

AAlchkeiten auf dem Gute Amorkamp in der Stile zu leben erlaubte. Seine Feinde 

Chriſtoph, Adminiſtrator von Ratzeburg, und Franz, Heuog von Sac en Lauen⸗ 

burg, erfuhren solches, und wolten ihn Daplbft aufßeben. Magnus flüchtete aber nach 
Velrrdhag n, wurde jedoch von vielen Reutern auf dem aße vesflgen, denen 
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kern verſchloß Petershagen die Thore, und weder die Einwohner noch der bald darauf 1579. 
ankommende Biſchof Hermann konten fich entſchlieſſen, auf Verlangen Chriſtophs und 
Franzen, den Magnum auszuliefern oder in Verhaft zu nehmen, ohnerachtet dieſer 
8 Vorbewuſt des Biſchofs nach Petershagen gekommen. Unſer Hermann 
wuſte ſich auch wegen dieſer Sache bey dem Obriften des niederſaͤchſiſchen Kreifes, Herz 
u von Holſtein, und dem Kreisausſchreib Fürften, Herzog Wilhelm von 
‚fo wohl zu rechtfertigen, daß ſolche dagegen nichts einwenden konten. Er beſchickte 
f den Kreistag zu Duisburg, wo man Schlüſſe zu Gegenanſtalten gegen die Beſchwer⸗ 
den machte, die den Reichsſtaͤnden aus dem niederländifchen Kriege erwuchſen. Als 
ober Herzog. Wilhelm von Cleve an Biſchof Hermann ſchrieb, ob er mit dem Abt zu 
Corvey und der Aebtißin zu Hervorden fünf Wagen mit dreyßig ſtarken Pferden und 
2 Pulver in der abgeredeten Zeit liefern koͤnne, konten dieſe drey ſich nicht ver⸗ 
was ein jeder von ihnen darzu beitragen ſolte. Sie verabredeten deswegen, eine 
a in Hameln zu halten, wohin Biſchof Hermann feine Raͤthe ſchickte, 
1 erklaͤrten, zwey Tonnen Pulvers, neun Pferde und anderthalb Wagen zu 
n der Abt zu Corvey und die Aebtißin zu Hervorden das übrige ſchaffen 
4 er Es wolte aber dieſer Vorſchlag keinen Eingang finden. Unſer Bifchof wolte 
5 n uch das an die Grafen von Hoya verfegte Schloß Steierberg wieder einloͤſen; 

r ches aber ihnen ankündigte, gab 1580 der Graf Otto das Schloß vor fein 159% 
aus, welches er von dem Haufe Braunſchweig zu Lehn truͤge, worüber nach⸗ 
ytshandel beim Kammergericht erwachſen iſt. Eben dies erfolgte auch, als 
nicht zugeben wolte, daß der Obriſte, Chriſtoph von Wrisberg, die Guter 
Gehlen an ſich bringen, und dem Droſt, Ernſt Mulert, zu Lingen das Gut 
] wolte, ohnerachtet der Erzbiſchof von Bremen, der Herzog von Cleve 
ifche Feldherr Franz Verdugo bey unſerm Franz Vorſprache that. Doch 
egen die Verdrießlichkeiten unſers Biſchofs aufs hoͤchſte, da ſolcher, um die 
üfzubringen, von den Unterthanen Gelder eintreiben ließ. Die Ritterſchaft 
ſt machten ihm den Vorwurf, daß er von den Unterthanen eigenmaͤchtig mehr 
em, als ihm zukomme; den von Biſchof Heinrich erhaltenen Freyheitsbrief aus bes 
Agen noch nicht beſtaͤtiget habe, und der Ritterſchaft nebſt der Stadt Luͤb⸗ 
den gehörigen Ehrentitel gebe. Die Ritter: und Landſchaft wolte zwar den 
dreyfach bezahlen, aber der Biſchof muͤſſe ſich anheiſchig machen, daß ſolches den 
geeiten unnachtheilig ſeyn ſolte; daß er Rechnung ablegen, und den Unter⸗ 
atten wolte, was er zu viel gehoben. Biſchof Hermann nahm dieſe 
leicht zu erachten, hoͤchſt ungnaͤdig auf, und gerieth darüber mit denen 
es Misvernehmen. Das Domcapitel vereinigte ſich zuerſt, mit zuſam⸗ 
räften den Biſchof anzuhalten, daß er die Beſchwerden abstellen, feinem 
€ n Gnüge thun, die Einweihung und die Belehnung erlangen, auch ſich 

tt und Huldigung dem Domcapitel verwandt machen ſolte. 1581 1881. 
meine Vereinigung des Domcapitels und der Stände gegen den 
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1581, 


1582. 


47. Heinrich 
Julius wird 
biſchof. 


des verſtorbenen Hilmars von Quernheim ihn beim Kammergericht verklag 


ter, Catharina, erzeugte zwey Söhne, und ſtarb 1592. Sein Körper 


Biſchof. Dieſer befürchtete bieraus üble Folgen, und fine Herren Brüder 3 
ſich, zwiſchen ihm und den Staͤnden einen Vergleich zu ſtiften. Es kam derſelbe den 
zıten Sept. wirklich zum Stande, und Hermann gab in demfelben nur gar zu viel — 
Er ſuchte hierauf nebſt dem Churfürſt Auguſt von Sachſen, laut dem Auftrage 
des Kaiſers, den Herzog von Holſtein, Adolph, mit den niederſaͤchſiſchen — 
ſtaͤnden, wegen vorgeſchoſſener Koſten, zu vergleichen. Er ließ auf dem Kreis 

zu Cöln vorſtellen, daß es dem Münzmeiſter unmöglich falle, die Fuͤrſtengroſch 
dem Reichsfuß auszumünzen. Aber die kaum geſchloſſene Einigkeit mit dem Don 25 
hatte keinen Beſtand. Denn ſieben Tage nach dem getroffenen Vergleich verfprach ſchen 
das Capitel den Biſchof Heinrich Julium von Halberſtadt, Herzogen von‘ 
ſchweig, ſo bald das Stift erlediget werden wuͤrde, zum Biſchof dieſes — 
Der Wahlvertrag kam deswegen zum Stande; zu deſſen Veſthaltung verſchiedene 
Adel als Burgen, nach Einlagers Recht, ſich verſchrieben. Hierüber faßte Biſchof; 
mann gegen das Domcapitel einen ausnehmenden Haß. Hiezu kam, daß de Seen 


er ihnen die Güter ihres Bruders nicht laſſen wolte, und daß der niede chiſche. reis 
die in Minden ausgepraͤgeten Münzen gar zu gering abwuͤrdigte. 1 faßte 
den Entſchluß, das Biſchofthum niederzulegen, und feine uͤbrige. Lebenszeit in Ruhe zu⸗ 

zubringen. Die Grafen von Schauenburg ſahen ſolches ſehr ungern, und ſuchten ihn 
dadurch auf andere Gedanken zu bringen, daß ſie verſprachen, die Weltlichkeit 
beim Kaiſer auszuwirken. Es geſchahe ſolches wirklich. Der Biſchof blieb jedoch 
feinem Vorſatz. Da er in feinem Herzen der evangeliſchen Religion beipflictete, 
er ſich unmöglich entſchlieſſen, die Prieſterweihe anzunehmen. Er ließ ſich ſogar 
ten, daß, wenn er noch laͤnger Biſchof bliebe, er ein Spiel anrichten würde, 
Nachwelt gedenken ſolte. Er ſtellte alſo wegen feiner Abdankung mit dem B 
rich Julio zu Hildesheim Unterhandlungen an, die den 7ten Nov. zum Sch 
Der letztere verſprach ihm, vor die Nicderlegung feiner Würde ooo . 
zuzahlen, welche auch ſodenn den gten Jan. 1582 in die Haͤnde des Domea 
Er ſchlug hierauf feine Wohnung auf der Arensburg auf, heirathete eine 


ſter Möllenbeck begraben, wo ihm Fuͤrſt Ernſt von Schauenburg x 1606. 
mal fegen laſſen. Er war zur Regierung nicht ungeſchickt, und unterhielt! 
Raͤthe; ob wohl ſein Stammhaus dem Stiſte nachtheilig war. Seine ſe 
gaben bey Regierung des verſchuldeten Stifts nöͤthigten ihn zu Schritten, d 
den misfielen, welche ſich alle Mühe gaben, ihren ee in ſo chen Sch 
erhalten, daß er fie ſelbſt nicht begrenzen koͤnte. 
„. 104. ü 

Heinrich Julius, ein Sohn Herzogs Julii von Plaue 2 
ſtadt folgte alfo nunmehro auch in dem Biſchofthum Minden In feinem Wa 
der ſchon im vorigen Sept. abgeſchloſſen war verſprach er; auf n f 
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und u Beliüing zu erlangen; in Minden den Einritt zu thun; den Biſchofseid zu lei⸗ 
ſten; die Huldigung einzunehmen; die Schlöffer Berge, Petershagen und Reineberg 
ſelbſt zu befigen und zu nutzen; von dem Stift nichts zu veraͤuſſern; die Bedienten auf 
1 den Schloſſern dem Domrapitel mit Eiden zu verbinden; der Domkirche eine glildene Chor: 


kappe zu verehren, die catholiſche Religion zu erhalten; keine neue Zufchläge von der 


zu machen; dem Domcapitel die Nutzung des Amts Rahden auf 15 Jahr 

zu laſſen; ſo bald die Graſſchaft Hoya an das Haus Braunſchweig verfallen würde, 

das Haus Diepenau einzuraͤumen; alle dem Stift Minden entriſſene Stüce laut den 
Grenzvertraͤgen wieder zu verſchaffen; die Inhaber des Hauſes Wedigenſtein bey der 
Gerichtsbarkeit zu ſchuͤtzen; auf den Schloͤſſern ohne Bewilligung des Domcapitels keine 
Bediente anzunehmen; die erledigten biſchöflichen Güter bey der Tafel zu behalten, und 
ohne Bewilligung des Capitels nicht zu verleihen; alle Stifter bey dem Ihrigen zu ſchir⸗ 
men, und weder mit freywilligem Beitrag noch andern Abgaben zu beſchweren; die Be⸗ 
ſilshaber des Domcapitels über die Leibeigene nicht zu beeinträchtigen; jedermann Recht 

un ſprechen; die Beſchwerden abzuſchaffen oder zu gütlicher und rechtlicher Erkaͤnntniß zu 
> Bringen; das Stift Minden in keine andere Hände zu ftellen, noch in eine Coadjutorey 
ohne Vorwiſſen des Capitels zu willigen, und wenn er den geiſtlichen Stand verlaſſen 
wolte, das Stift in die Haͤnde des Capitels niederzulegen; daß der Grenzvertrag mit 
den Herzogen von Braunſchweig von 1512 in die Erfüllung gebracht werde, zu bewirken, 
die Mechtshaͤndel am Kammergericht fortzuſetzen, und ohne des Domcapitels Einwilligung 
nichts fallen zu laſſen; die Stiftsbedienungen an lauter Einheimiſche zu vergeben; wenn 
er abweſend, zu der Regierung jemand aus dem Domcapitel zu verordnen, und demſelben 
die Bewahrung der Schlöffer anzubefehlen; ohne Einwilligung des Domcapitels kein 
Bündniß zu ſchlieſſen; niemand, der dem Stifte nachtheilig, aufzunehmen; den Biſchof 
„das Domkapitel und die Stände nicht zu beſchweren, und wenn das Doms 

— ſeiner Wahl Verdruß haͤtte, ſolches auf eigene Koſten zu vertheidigen. 
Obrerachtet nun Biſchof Hermann abgegangen war, fo beſtund das Domcapitel doch 
darauf, daß die Irrungen mit Hoya noch vor Antretung der neuen Regierung berichti⸗ 
en. Es kam auch den gten Febr. deswegen ein Vertrag zum Stande. Laut 
denſehen beſtätgte Herzog Julius von Braunſchweig den von Heinrich dem äftern 
o Erich, Herzogen und Gebruͤdern von Braunſchweig, mit Biſchof Franz zu Min⸗ 

gen der hoyaſchen Grenze getroffenen Vertrag. Er verſicherte, daß er, wenn 
Here an ihn oder feine Erben fallen würde, darnach verfahren, und die 
gkeit ſetzen und darüber mit Nachdruck halten wolle. Inzwiſchen aber 

a dem Grafen von Hoya die Beförderung thun, daß er das Schloß Steyer⸗ 
3 ee wieder verſchaffen wolle; daferne er aber ſolches zu thun ſich wei⸗ 
be folte es gewiß alsdann geſchehen, wenn die Graſſchaft Hoya an das Haus Braun, 
i ee Er verſprach, bey dem Grafen von Hoya, oder doch, wenn 
safichaft an ihn gelange, die Einrichtung zu machen, daß der, der mindenſchen 
engen, Bern zu ne im Amt Ehrenburg, der Domprobftey 
wieber 


1552. 


1583. 


Herzog Erichs von Braunſchweig Landen allerhand Gefälle, Zinſen, Zehenten, Ein⸗ 
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wieder eingeraumet werde. Da das Domcapitel und andere des Stiſts Stäbe 


künfte, hätten, fo wolte er felbige nach allem Bermögen ſchützen, und darinnen ni 
ſchweren; auch über den mit feinem Sohn, Herzog Heinrich Julius, Biſchofen zu 
Halberſtadt, getroffene Wahlbedingungen mit Nachdruck halten, fi nuch knen 
Tode der Stiftsſchlöſſer nicht annehmen, noch ſolches zu thun andern geſtatten; das 
Domcapitel gegen alle Gewalt und Schaden, die ihn wegen dieſer Wahl angedr 8 
den ſolte, vertheidigen. Hierauf trat Biſchof Heinrich Julius den Iten Jul. de 
Regierung an, kam aber erſt um Faſtnachten 1593 in Perſon ins Stift. Zwiſcher 1 
tershagen und Bickeburg empfing ihn das Domeapitel und die Arten 23 A 
teten Ki; nach dem Wohnſchloß Petershagen. 7525 ? 


§. 105 


Er legt fein Bald im Anfange biefe Regierung vergingen fich die Einwohner der Suat | b ö 


amt wieder 
nieder. 


1584, 


1585. Wee Domains: in einem Sihreiben vom Been Juli 


mit allerhand Thaͤtlichkeiten, worüber der Biſchof eine Ungnade auf ſie warf, und der Stad 1 
alle Zufuhre abſchneiden ließ. Durch Vermittelung des Adels und des Domcapitelsmard 
jedoch der Ort wieder ausgeſoͤhnet. Das Kammergericht beſtaͤtigte 1584 den 2 * 
vorigen Biſchof und den Landſtaͤnden zu Lübbecke geſchloſſenen Vergleich. Bi 
rich Julius ertheilte den 23ſten Sept. feinem Herrn Vater, Herzog J 
Braunſchweig und Lüneburg, eine Anwartung auf alle mindenſche Lehngüter der € 
fen von Schauenburg, daſern derſelben männliche Knie ausgehen ſolte, dem am R 
kammergericht wegen der Schlöͤſſer Sachſenhagen obſchwebenden Rechtshande 
lich, wogegen Herzog Julius eine beſondere Verſchreibung den 2zſten Sept. 
worin veſtgeſetzt ward, wie es wegen der Grenze zu halten, und daß die 
wiederum hergeſtellet, und die Höfe der Grafen von Schauenburg, ſo im Sti 
gelegen, dem Domcapitel abgetreten werden, dieſes auch der Herzoge maͤchtigen S 
jederzeit zu erfreuen haben ſolte, anderer ſüſſen Vertröͤſtungen, fo darinnen ſonſt 
nicht einmal zu gedenken, wodurch das Domkapitel verleitet worden, darein z 
Das damalige Domkapitel beging aus Eigennutz einen unverantwortlichen Fehle 
wenig unter der vorigen Regierung die ſchauenburgiſchen Grenzirrungen 
gebracht worden, fo wenig war dem Stift mit allen Verſicherungen Herzog: 
Julii gedienet. Der Biſchof beftätigte übrigens den Ständen ihre Sreyhei . 
Stadt Minden verſicherte ihn dagegen ſchriftlich, daß ſie ihm getreu und ho t 
Er entſchied die Streitigkeit der Stadt Minden mit den Beſitzern des 
ohne Weitlauftigkeit. Die Grafſchaft Hoya fiel zu dieſes Biſchofs Zeit 
zogliche Haus Braunſchweig und Luͤneburg; es ward aber rn 
Verträgen kein Gnüge gethan, fondern das Stift Minden auf viel ws 
Grenzen noch mehr geſchmaͤlert. Es nahm Herzog Julius wider 
wohnheit von dem Kloſter Loecum die Erbhuldigung ein, wogegen man 
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zu 
u ſptach, ſondern auch um die Erfüllung des Grenzvertrags von 1512 Anfang that. Es 1585. 
5 führte aber daſſelbe dem Herzoge zu Gemüthe, wie das Kloſter Loccum ein Eigenthun 
des Stifts Minden ſey, ſo von deſſen Bifchöfen geftiftet worden, und demſelben jeder⸗ 
dz eꝗit mit Gelübde und Eide zugethan geweſen, und den Biſchof vor feinen Herrn erkannt 
„babe, unter deſſen Schutz gelebet, als ein Prälat des Stiſts zum Landtage gefodert und 
„ gefolger, auch auf Erfordern Land⸗Reichs⸗ und Kreisſteuren willig gegeben. Allein es 
B „ ausgerichtet werden. Das Domkapitel führte ſolches ihrem Biſchof 
1 zu Gemüthe, und wie dieſer ohnehin eine Prinzeßin des Churfürften von 
50 berathete, folglich kein Biſchof zu Minden bleiben, vielleicht auch die Erfül⸗ 
5 Verträge nicht bewirken konte, fo legte er auf öffentlichem Landtage 
am Brandenbaum den aßſten Sept das Stift nieder. Das Domeapitel ließ darauf die 
Stiftsſchloſſer in Beſitz nehmen, und davon ein Verzeichniß, was darzu gehörig, nun 
gen und die Beamten — denenſelben von neuem verpflichten. 
n 4 - 8 e j 
> ei 8 61 . 106, 
ar Dei Julii hatte blos zur Abſicht, die Wahl ſeines Brat Anton 
Sigmunds zu befördern. Das Domcapitel war hiezu nicht abgeneigt, 1 ee g 
beſſer vorſehen. Das Kloſter Loccum beſchwerte ſich, daß Herzog Julius waschen 
on demſelben die Erbhuldigung verlange, ob es gleich zum Stift Minden gehöre. Big gewäßs 
an ſtellt ſolches dem Herzoge Julio vor. Dieſer aber antwortete: wie er gar nichtlet . 
Meinung gehabt, weiter ein mehrerers, als die Dörfer des Kloſters Loceum, ſo in 
haft Hoya und im braunſchweigiſchen belegen, zur Huldigung zu ziehen, ob 
leich das Kloſter ſelbſt dazu Anlaß gegeben, Herzog Erichen ihren Sandesfürften genannt, 
und bey i pm die fürſtlich mindenſchen Raͤthe verklaget haͤtte. Es ſchiene alſo nur, daß das 
Kloſter erheiſchenden Umſtaͤnden nach bald mindenſch, bald braunſchweigiſch ſeyn wolte; 
2 denn auch verſicherte, daß das Kloſter die Erbhuldigung ungern leiſten muͤfß⸗ 
5 een ſolche geſchehen, gedachte Herzog Julius, das Domkapitel einzuſchlaͤ⸗ 
ſern; beſtund ausdrücklich darauf, daß die Sache in vorigen Stand geſetzet, 
N * auch fänırfichen Beſchwerden abgeholfen, die Grenzgebrechen verglichen, die 
Verträge in die Erfüllung gebracht, mithin die vorenthaltene Schloͤſſer nebſt dem Kloſter 


1 
1 


gethan, wenn es ſich bald nach einem Biſchofe aus einem andern mächtigen 
he n hätte. Des Herzogs Julii Geſandten thaten zwar den Vorſchlag, daß 
erſtellung in vorigen Stand, die Verfertigung des Wahlvertrags, und die 
zu gleicher Zeit berichtiget werden ſolten. Das Domkapitel hingegen ver⸗ 
die Wiedereinſetzung in vorigen Stand voraus gehen muͤſſe, daß ſich der Her: 
gen des einzuloͤſenden Schloſſes Steyerberg erklaͤre, vom Kloſter Loccum das 
1 1 br jeigifche Wappen abnehmen laſſe, und ſolches dem Stift Minden wieder über: 
3 Biſchof von Halberſtadt zeigte zwar ſeinem Herrn Vater, daß die 

1 Forderungen gegründet waren. Aber Herzog Julius machte Pr. 
S 3 Ein⸗ 


387. 


Man mucht Die Art, wie er zum Stift gelanget, konte kein ſonderlich ira 
ihm vielen a 


verdruß 


1589. 
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Einwendungen, und ſuchte die mindenſchen Forderungen zu widerlegen. Das — ” 
pitel rechtfertigte folche aber, und wolte vor der Wahl durchaus ſolche ausgemacht, wiſſen. 
Hierüber verzögerte ſich das Wahlgeſchaͤfte über zwey Jahr. Dem paͤpſtlichen Hofe wurde 
die Zeit zu lang, bey welchem man um Verlangerung des Wahltages nicht Anſuchung ger 
chan. Der päpfliche Botſchafte übertrug. daher dem Enbiſhof Ernſt zu Cöln, emen 
neuen Biſchof von Minden zu ernennen. Dieſer ließ durch einen Geſandten 1587 dem 
Domcapitel in Minden feine eigene Perfon vorſchlagen, und wenn ſolches nicht machn 
lich, den Probſt zu Hildesheim, Dechanten zu Cöln, Grafen zu Schau IE 
Anton zum Biſchof ernennen, Das Domcapitel ſchickte zwar Geſandten an ie" 
biſchof nach Arensberg. Dieſe brachten mancherley Entſchuldigungen — 
Wahl bey, und trugen Gründe vor, warum die Ernennung des Erzbiſchofs nicht ſtatt 
finden könne. Sie zeigten, wie viel Nachtheil vor ihr Stift, beſonders von . 
Antons, der aus dem ſchauenburgiſchen Haufe entſproſſen, zu beſorgen ſen. Das 
Capitel wiederholte dieſe Vorſtellungen mehrmals. Der Erzbiſchof beſtund aber beſtaͤndig 
darauf bey Vermeidung geiſtlicher Zwangsmittel, den ernannten Anton zu wählen und 
anzunehmen. Das Domcapitel muſte ſich ſolches alſo gefallen laſſen, und ſhrite Sen- 
abends nach Bartholomä zur Verſertigung des Wahlvertrages. Der neue a 3 
Anton verfprac) unter andern in derſelben, die wegen der Grenze gegen die Herzoge von 
Braunſchweig, gegen den Landgrafen zu Heſſen⸗Caſſel, gegen e 
Ravensberg und Lippe ſchwebende Rechtshaͤndel mit Rath des Domcapitels auf 
Koſten ſortzuſetzen; davor zu ſorgen, daß das Kloſter Loccum in die vorige 
komme; die ſchauenburgiſchen Naͤthe zur mindiſchen Regierung nicht zu 7 
die Hofhaltung nach denen Einkünften einzurichten; nicht unnörhige Koſten zu m wa 
noch überflüßige Diener zu halten; auch alle des Domcapitels waͤhrender Zwiſchenre 
vorgenommene Handlungen zu bewilligen. Es verſchrieben ſich verſchiedene v 
nach Einlagers Recht als Bürgen zu Veſthaltung des Wahlvertrages, welcher en 
mit demjenigen faſt gleiches Inhalts war, den der vorige Biſchof eingegangen te. u 
Hierauf geſchahe die Einführung des neuen Biſchofs, bey welcher 3 — die eg ew 2 
2 Artunben ausſtellen und den Biſchofseid ablegen muſte. 2 


* 


g. 107. 


gung zwiſchen ihm und dem Domcapitel wirken. Dieſes beſchuldigte ihn, 
nach angetretener Regierung feinen Wahlvertrag gebrochen; und ſonderlich 
man ſich, daß er von denen Klöftern eine freywillige Beiſteuer verlanget und erh 
daß der Abt von Loccum ſich weigerte, ſelbige zu bezahlen. Der 3 t 
liche Beſtaͤtigung ſowol als die kaiserliche Belehnung erhalten, und doch weig 
Capitel, die daruber ausgeſtellten Urkunden anzunehmen, und ihm die völlig 
tung der Regierung zu überlaſſen. Der Kaifer verwies zwar den ıöten Sam 
Domcapitel zum ſchuldigen Gehorſam. Dieſes aber beſchwerte ſich den 22 
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einem Schreiben an den Biſchof, daß er noch nichts gethan, die Grengcbrechen mit 
Braunſchweig, Hoya und Schauenburg abzuthun, die Gerechtigkeit nicht gehörig 
verwaltet, das Kloſter Quernheim gegen Ravensberg und Osnabrück und das Klo⸗ 
ſter Loccum gegen Braunſchweig nicht gehörig vertreten, auch die Holzungen verwuͤſtet 
habe, und drohete, den Biſchof deshalb bey der höͤchſten geift: und weltlichen Obrigkeit zu 
belangen, und die Sache den Schutz- und Schirmfürſten vorzuſtellen. Anton nahm 
ſolches ungemein übel, und beantwortete das Schreiben des Domcapitels den ten May 
mit gehöͤrigem Ernſt. Er “räumte nicht ein, daß er feinen Wahlvertrag überfchritten, 
Er zeigte, daß er in Abſicht der Grenzgebrechen, und der Vertretung des Kloſters 
und Loccum alles ihm moͤgliche gethan; wenn er in Verwaltung der Ge⸗ 
rechtigkeit ja etwas verſehen, fo betreffe ſolches nur den einzigen Punct, daß er über die 
Kirchengeſetze nicht nachdrücklich gehalten, welche denen Geiſtlichen unterſagten, Beiſchlä⸗ 
ferinnen zu halten. Die vorgegebene Verwuͤſtungen im Stift fielen in die Zeit, da das 
Domcapitel die Zwiſchenregierung geführet. Er wünſche auch nichts mehr, als daß die 
unbefugte Klagen bald angebracht würden. Ohnerachtet nun endlich das Capitel die Be⸗ 
ſtäͤtigungs⸗ und Belehnungsurkunden angenommen, ſo beklagte ſich doch Anton beim 
Kaifer über das Betragen der Domherren, und erhielt unterm ıseen May den Auftrag 
an die Churfurſten zu Mainz und Trier, die Irrungen zu n e Aber das 
beſchwerte ſich dennoch in ihren Schreiben vom ı7ten Junii und 23ften Oct. 
daß der Biſchof gegen den Wahlvertrag zu handeln immer fortfuͤhre, und ſonderlich das 
Stift nicht gnugſam gegen die Graſſchaft Schauenburg ſchütze; auch Bediente ohne 
2 Einwilligung des Capitels annehme und abdanke. Der Biſchof, welcher auf dem Preis: 
tage zu Coͤln, ſonderlich im Münzweſen das Nöthige beforgen laſſen, bemuͤhete ſich, die 
m Beſchuldigungen grimdlich zu widerlegen, und wandte ſich an den Churfürften 
von Coln. So wie aber das Domcapitel deſſen Vermittelung ausſchlug, ſo wolte der 
Biſchof nicht zugeben, daß ſich der Biſchof Heinrich Julius von Halberſtadt in die 
8 miſchen ſolte; ohnerachtet ſolcher in einem Schreiben unterm ıgten Nov. ſich 
8 meldete, weil im niederſaͤchſiſchen Kreiſe aus den mindenſchen Irrungen Uns 
n entftehen koͤnten, und feinen Vorfahren der Schutz des Stifts Minden von den 
2 anbefohlen fey. Der paͤpſtliche Botſchafter war nicht glücklicher, als er ſowol an 
* als das Domcapitel Erinnerungsſchreiben ergehen ließ. Es vermehrten ſich 
5 Aterungen 1590 dadurch, daß der Biſchof dem Landtagsabſchied vom 2ꝛſten Jan. 
wider, eine Schatzung eigenmaͤchtig ausgeſchrieben, und durch einſeitig Verordnete 
n laſſen wolte. Das Domcapitel unterſagte ſolches denen Letztern, und forderte 
zu Veſthaltung des biſchöflichen Wahlvertrags verſchriebene Buͤrgen zum Einla⸗ 
welche ſich jedoch unter mancherley Einwendungen nicht ſtelleten. Es beſchickte den 
Hof, um ihn zu erinnern, dem Wahlvertrage nachzukommen. Es beſchickte den 
ö dolph von Schauenburg, ihn dazu zu vermögen, Als alles dieſes vergeblich, 
gte es über den nicht gehaltenen Wahlvertrag beim Kammergericht, und bekam deshalb 
Ig8ter n Jun. 1591 einen Beſchls an den Biſchof. Deſſen 12 aber gaben ſolchen 
’ vor 
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vor erſchlichen aus, und wandten vor, daß, da der Wahlvertrag ungerecht, und berei N 
durch den roͤmiſchen Stuhl vor nichtig erkläret ſey, auch der päpftliche Botſchaſter die 
ganze Streitſache vor ſich gezogen, fo fünne das Kammergericht ſich deren Entſcheidung 
nicht weiter anmaſſen. Biſchof Anton ließ ſogar alle Rechte in der dehmer Mark aur 
üben, „ welcher das Domkapitel in der Zwiſchenregierung ſich angemaſt hatte, ohnerachtet 
ſonſten der Biſchof allemal Markherr geweſen. Anton ließ auch das Haus R 
in Beſitz nehmen, deſſen Nutzung er dem Domcapitel in dem Wahlvertrage verſp 
und grif folches alſo an dem empfindlichſten Orte an. Das Domcapitel vereinigte ſich da? 
her den sten April 1592 für einen Mann zu ſtehen, von dem Wahlvertrage — 8 
weichen, ſondern die Kirche bey ihren Freyheiten, Recht und Gerechtigkeiten zu ſchützen, 8 
denen ubrigen getroffenen Vereinigungen nachzukommen, und daferne der Biſchof einen 
von ihnen unterdrücken, oder gar gefangen nehmen, oder an Haab und Gütern 7 
zufügen würde, zuſammen zu kommen, und wegen der zur Hand nehmenden 
rathſchlagen, die benachbarten Fürften auf des Stifts Unkoſten um Hülfe anz 
eher nicht zu ruhen, bis den Beſchwerden abgeholfen worden. Daferne ſie keinen 
erlangen konten, wolten fie ſich mit ihren Freunden und Verwandten zu Roß un 
aufmachen, und ſo lange beiſammen bleiben, bis der Gefangene oder Beſchwer 
Gefangenſchaft erlaffen, auch Schadens und Nachtheils uͤberhoben worden. Da 
jemand von ihnen einen ihrer Feinde, fo auf fie laureten, erlegte, ſolte er der‘ 
nicht verluſtig ſeyn, und daferne einer von ihnen ohne letzten Willen verſtuͤrbe, fe 
Erben ſich dennoch der Nachjahre zu erfreuen haben. Das Domcapitel 
den Rechtshandel beim Kammergericht fort, und wirkte Befehle gegen den Bi 
ſich vor dieſem Gericht einzulaſſen, welches doch nicht befolget wurde. Biſchof 
gab den Erben des Obriſten von Holle die Erlaubniß, alle vom Stift Min 
tragende Güter, dem Toͤnniges von Alten, oder einem andern zu uͤberlaſſen. 
mit der Stadt Minden in gutem Vernehmen, und beftätigte derſelben ihre Rechte 
erlaubte ihr 1593, einen gewiſſen Zoll anzulegen. Aber mit dem Domcapitel g 
Streitigkeiten fort, welches auch die Ritter: und Landſchaft auf feine Seit 
Die Stände beſchickten den Biſchof Anton, wegen verſchiedener Stucke, und 
unter andern, daß er von dem eingehobenen Schatz Rechnung thun, und da 
das Kriegsvolk, welches ſich in der Nähe ſehen ließ, ſchüͤtzen ſolte. Das 
burg ließ der Biſchof nach Abſterben Hilmars von Quernheim verwalten, 
darüber ein ſehr beſchwerlicher Rechtshandel mit dem Grafen Simon zur 
ret. Der Letztere bemuͤhete ſich die Sache in Guͤte zu vergleichen, und 
daß ihm das Haus Ulenburg wieder eingeraͤumet ward, Auch 
Staͤnde nicht het: Das Domapiel beſchuldigte den Bischof ü 
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$. 10g. 505. 
2 uf 195 die Studt Minden 1595 mit dem Bicheſ der fie berufige, der biſchaf 
— fie gegen den luͤbbeckſchen Vertrag verſchiedene Eingriffe in die landesherrliche Rechte ſtirbt. 
gethan, und ſolches dem Domkapitel, Ritter: und Landſchaft bekandt machte. Weil die 
Stände aber die Sache nicht eifrig betrieben, ſperrete der Biſchof der Stadt allen Handel 
und Zufuhre. Die Stadt erbot ſich zu Recht, und bekam vom Domcapitel, Ritterſchaft 
und Landſchaft Vorſprache. Weil ſolches aber nichts fruchtete, ſchien es, daß die Stadt 
zu den Waffen greifen wolte. Die Stände beſchickten deswegen den Herzog Johann 
Wilhelm von Cleve, um als Kreisausſchreib Fuͤrſt den Ausbruch eines innerlichen Krie⸗ 
ges zu verhindern. Sie errichteten ſogar gegen unſern Biſchof eine Erbvereinigung, und 
bevollmaͤchtigten die zum engern Ausſchuß gehörige Perſonen, daß ſie ſamt und ſonders über 
dis gemeine Beſchwerden nach ihrem beſten Vermoͤgen und Verſtande berathſchlagen, und 
was dagegen vorzunehmen, verabreden und ſchlieſſen, auch bewirken, und desfals von 
der ganzen Landſchaft ſchadlos gehalten werden ſolten. Das Domcapitel ging auch damit 
um, daß es einen Coadjutor zum Schutz der Kirche erwaͤhlen wolte, und es ſielen endlich ihre 
Gedanken auf Herzog Chriſtian zu Braunſchweig und Lüneburg. Weil aber die Grenz⸗ 
gebrechen noch immer unausgemacht waren, fo ſtellete deſſen Herr Bruder, Herzog Ernſt, 
eine bündige Verſicherung unterm 28ſten Julii 1596 aus. Hierinnen verſprach er, die 1596, 
vorhin wegen der Grenzen errichteten Verträge und ſonſten ertheilte Verſicherungen in die 2 
Erfüllung zu bringen, und fo lange ſolches nicht geſchehen, das Haus und Amt Leven⸗ 
— dem Domcapitel zur Abnutzung, ſo ſich etwan auf 2000 Thaler belaufen 
moögte, frey abzutreten, die vom Domcapitel wegen des Hauſes Berge und der daran 
gehabten Anſprache denen Grafen von der Hoya ausgeſtellte Verſicherung zu vernichti⸗ 
gen, und zu beſorgen, daß Herzog Chriſtian denen Ständen ihre Freyheiten beftätige, 
ſlche halte, und die Stifter bey ihren Kirchengebraͤuchen laſſe. Inzwiſchen ward der Rechts: 
handel wegen des Kloſters Loccum mit allem Eifer fortgeſetzt, und trat man von Seiten 
des Stifts Minden am kaiſerlichen Kammergericht den Beweis an, daß das Kloſter 
Loccum wirklich im mindenſchen belegen, und je und allewege dazu gerechnet worden. 
Am sten Sept. 97 um 11 Uhr, ward Herzog Chriſtian von Braunſchweig und 1597. 
Lüneburg zum Coadjutor ausgerufen, weshalb Herzog Ernſt von Braunſchweig und 
5 an eben demſelben Tage verſicherte, daß die Abnutzung des Hauſes Leven⸗ 
ſo ohngeſehr 2000 Thaler thäte, von Oſtern 1599 an, dem Domcapitel fo lange, 
Ehriſtian lebte, und das Stift Minden Hätte, zur Ergötzung verabſolget, 
Sache zur Endſchaft gebracht, das Amt Diepenau dem Stiſt Minden 
zu Theil u rde, dieſes bey dem Domcapitel zu ewigen Tagen verbleiben ſolte. Es ver: 
jeieben ſich dieſer Verſicherung halben verſchiedene von Adel nach Einlagers Recht. Bir 
hof Anton hatte ſich gegen die noch fortdaurende Eingriffe der Stadt Minden auf dem 
andrage beſchwert. Weil ſich aber die Stadt daran nicht kehrte, ließ er zwey Kaͤmme⸗ 
. en aufheben und nach Petershagen bringen. Dagegen hielt die Stadt einen durch⸗ 
1 n Rath Poppelbaum an, der dadurch kuͤmmerlich feinem Tode entging, daß er ſich 
b. allg. preuß. Geſch. 6 Th. T anhei⸗ 
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1397. anheiſchig machte, bey dem Biſchof die Beſreyung der beiden Gefangenen und die 8 
tigung der Stadtrechte zu bewirken. Poppelbaum und die beiden Kaͤmmerer kamen 
wirklich auf ſreyen Fuß. Der Biſchof wolte aber die Stadtrechte nicht beſtaͤtigen, weil 
ſolche in ihren Eingriffen noch fortfuhr, und ſogar zur Verkleinerung ihres Landesherrn, 
den Herzog Heinrich Julius von Braunſchweig zum Schutzherrn angenommen, und 
demſelben dafür 100 Goldgülden, und 10 dicke Tonnen minder Biers verſprochen. Der 
Biſchof beſchwerte ſich darüber auf denen Landtaͤgen bey den Landſtaͤnden, ohne daß ſich 
die Stadt daran kehrte. Auf denen Landtagen begehrte Biſchof Anton, die Türkenſteuer 
beizubringen, einen Beitrag zu Ankaufung einer Kanzlerwohnung zu Petershagen, in⸗ 
gleichen zum Behuf der Ausbeſſerung der Gebäude auf dem Schloſſe Neineberg, worun⸗ 
ter ſich auch die Staͤnde eben nicht entgegen bewieſen. Es ſchien, daß der Biſchof ſich b 
mit ihnen künftig beſſer vertragen würde, wozu die Bedrückungen vielleicht etwas beig: 
tragen, welche das Stift von dem in der Nähe ſtehenden ſpaniſchen Kriegsvolk auszu- J 
ſtehen hatte. Das Domcapitel überlegte mit dem Biſchof, was dagegen vor Anſtalten 
vorzukehren, und war wegen Beſetzung der Veſtung Himmelreich beſorgt. Das Don⸗ 
capitel erſuchte auch den Herzog Chriſtian von Lüneburg, die Streitigkeiten des Biſchoſs 
1598. mit der Stadt Minden zu vergleichen. Anton beſchickte noch 1598 den Kreistag zu 
Coͤln, wo unter andern das Muͤnzweſen in Ueberlegung kam, und war auſſerſt bemühet, 
die Gläubiger des Kloſters Mauritii und Simeonis in Güte zu beruhigen. Er ſtarb 
1599. Petershagen in der Nacht vom aoſten auf den zıften Jan. 1999. Sein re 
ward darauf den 2öften Montags nach Invocavit im Kloſter Moͤllenbeck in der Saer 
fiey begraben, wohin derſelbe vom Domcapitel bis an die Grenze begleitet wurde. S 
Bruder Ernſt ließ ihm 1606 daſelbſt ein Denkmal ſetzen. Seiner Erbſchaft wegen ent⸗ 
ſtunden zwiſchen dem Domcapitel und Graf Adolphen von Schauenburg — 
tigkeiten; folche wurden aber gar bald in Güte beigeleget, die Erbſchaft verabfolget, 
von ermeldtem Grafen alle Schulden zu bezahlen übernommen. Biſchof Antons 
tigkeiten mit dem Capitel und den Staͤnden waren eine nothwendige Folge davon, 
ihn das Capitel wider Willen wählen muͤſſen, und daß er durch feinen. Wahlver 
ſehr eingeſchraͤnkt worden. 9 8 


$. 109. 3 

39 Chriſtian. Ihm ſolgte der bereits erwaͤhlte Coadjutor Chriſtian im Bichon. E 
ein Sohn Herzog Wilhelms zu Lüneburg und der daͤniſchen Dorothea, 

19ten Nov. 1566, ein beſonders gnädiger, gütiger Herr, der dem Stift wohl v 

hat. Nach Antons Tode kam er den 7ten Febr. nach Petershagen, 

mit dem Domcapitel das Noͤthige wegen der anzutretenden Regierung. 

vertrag hatte er zwar verſprochen, ſolche vor erhaltener Beſtaͤtigung und? 
anzutreten. Das Domcapitel ging aber hievon aus dringenden 1 

derlich wegen der Kriegsunruhen. Chriſtian machte ſich dagegen den öten 9 

bindlich, auf feine Koften die Beftätigung und Belehnung zu erhalten, dem 2 
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nachzuleben, feinen Einritt zu leiſten, die Huldigung einzunehmen, die Landesfreyheiten 1599 
zu beſtaͤtigen, Kanzeleyraͤthe anzuordnen, die Hofhaltung zu beftellen, ohne Genehmi⸗ 

gung des Domkapitels nichts zu verhaͤngen, niemanden zu beſchweren, den Johann Pop⸗ 

pelbaum und feine Brüder, auch andere dem Domcapitel verhaßte Perſonen bey ſich 
nicht zu leiden, die zu Speyer anhaͤngige Rechtshaͤndel fortzuführen, und wenn das 
Domcapitel wegen der ihm aufgetragenen Regierung Schaden, Verdruß und Verantwor⸗ 
tung haben ſolte, ſolche durchgehends auf ſich zu nehmen. Gleich darauf ließ der neue 
Biſchof das Schloß Petershagen in wohnbaren Stand fegen, und Anſtalten daſelbſt zu 
einer neuen Kirche machen, wozu die Staͤnde ein Anſehnliches bewilligten. Auf dem Landtage, 

der 1600 den agſten Febr. auf dem biſchöflichen Hofe u Minden gehalten wurde, begehrte 1600. 
der Biſchof die ruͤckſtandige Türkenſteuer, und Bezahlung anderer Gläubiger, auch einen 

Willkommenſchatz, wogegen er ſich erbot, die landesfreyhelten zu beſtaͤtigen, die Grenz⸗ f 
wieder in Gang zu bringen, und eine Polizeyordnung veſtzuſetzen. Nachdem 
nun der Biſchof auf Verlangen der Staͤnde ſich erklaͤret, einem jeden die freye Religions⸗ 
übung zu laſſen, fo bewilligten die Stände die Türkenſteuer und zu Bezahlung der Glaͤu⸗ 
biger 3000 Thaler, und die Koften zu Erhaltung der Beſtaͤtigung und der Belehnung, 
jedoch daß zu Erhebung des Willkommenſchatzes jemand vom Capitel verordnet, auch die 
ea vor bar Bekandtmachung den Staͤnden mitgetheilt werde. 


IE — 5 
An: $. no. 
Als das Haus Himmelreich von denen von Alten, dem Conrad von der Decken 3 
verkauft wurde, legte man zwar anfänglich dieſem Verkauf verſchiedene Hinderniſſe in den lab 
Weg, welche jedoch gehoben wurden, weil König Chriſtian 4 zu Daͤnnemark, Erz⸗ 
5 — —.— Friedrich zu Bremen, Biſchof Johann Adolph zu Luͤbeck, Herzog 
Braunſchweig und Lüneburg und Landgraf Moritz zu Heſſen⸗Caſſel 
t ſich der Sache annahmen. Die Untergeiſtlichen des Stifts meinten zwar 
1603 von Entrichtung der freywilligen Steuer befreyet zu ſeyn, bezahlten ſolche aber auf 1603. 
die biſchöfliche Erklärung, daß ſolches ihren Befreyungen keinen Nachtheil bringen ſolte. 
Chriſtian ließ in ſeinem Stift verſchiedene niederländifche Thaler verrufen, und weil 
1604 die Einwohner von Minden denen Catholiſchen den Gottesdienſt in der Johan⸗ 1604. 
nis kirche nicht weiter verſtatten wolten, weil fie beſorgten, daß man die Jeſuiten darin 
zuführen ſuche, ſo brachte der Biſchof durch ſeine Raͤthe es endlich dahin, daß die Stadt 
en fich erklärte, die Johanniskirche zurück zu geben, wenn das Domeapitel ſich ver⸗ 
keinen neuen Orden einzunehmen, und der Gemeine ihre Begraͤbniſſe in der Kir⸗ 
aſſen. Die Gebruͤdere von Quernheim verkauften 1605 ihr Gut, Beck, an den 1605. 
ſerzog Alexander von Holſtein. Dieſer muſte ſich aber gegen den Biſchof schriftlich 
ebindlich machen, daß er denſelben für feine Obrigkeit, und ſich für eine Perſon des 
terſtandes des Stifts Minden erkennen, die Landtaͤge beſuchen, gebührende Ritter: 
iſte leiſten, in allen vorfallenden Sachen dem Biſchof und Domcapitel Recht geben 
ſcch auch gegen dieſelbe nicht * noch mit Einlaͤndiſchen in Vertraͤge 


ein⸗ 


1609 


1610. 


1611. 


führung des Hauptmanns Butbergs das Dorf Blasheim ausplünderte. Weil ein 


vor ſeine Perſon von dieſer Foderung ab, andere Kriegsbefehlshaber beſtunden aber durch 


wie die Verfügung gemacht worden, daß das Stift Minden mit dergleichen n | 
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einlaſſen, die nach Beck gehörige eigen vehörige Leute nach denen Amthaͤuſern zu ihren 
Pflichten weiſen, und ſich weiter keiner Gerechtigkeit als die von Quernheim anmaſſen 
wolle. 1606 ertheilte Chriſtian dem Volrad von Decken die Belehnung über das Haus 
Himmelreich, und Herzog Hans zu Lüneburg bielt ſich eine Zeitlang zu Hausberge auf. 
Der Biſchof ließ 1607, obwol vergeblich an der Berichtigung der Irrungen mit der Graſſchaft 
enburg arbeiten. Er konte aber die Bedrückungen feiner Unterthanen durch das 
in der Machbarſchaft ſtehende fremde Kriegsvolk nicht hindern, welches 1608 unter An⸗ 


Gerücht entſtanden, als wenn die Herzoge Ernſt und Chriſtian von Braunſchweig⸗ 
Luͤneburg das Stift Paderborn an ſich zu bringen gedächten, fo beſchickten dieſe Her⸗ 
ren den Biſchof Dietrich, um ihn zu verſichern, daß ſolches ihnen niemals in die Ge 
danken gekommen. Nach dem 1609 erfolgten Tode des letzten Herzogs von Cleve hatten 

die Herzoge von Braunſchweig den Flecken Vlotho im Ravensbergiſchen, unter dem 
Vorwand, daß ſolcher bisher blos verſetzt geweſen, mit Gewalt eingenommen, woben 
ſich auch mindenſche Soldaten und Landvolk befanden. Als ſich aber der Droſt zu Vlo⸗ 
tho darüber beim Domcapitel beſchwerte, bezeugte ſolches feine Unwiſſenheit in dieſer 
Sache, verſprach darinnen parteylos zu bleiben, und aͤuſſerte die Meinung, den Biſchof 
Chriſtian darzu zu bewegen. Gegen die Streifereyen des ſpaniſchen Kriegsvolks in 
der Nachbarſchaft wirkte der Biſchof beim Erzherzog einen Schutzbrief vor das Stift und 
deſſen Unterthanen aus, welchen er dem Pompejo Juſtiniano, ſpaniſchen Obriſten 
und Statthalter der Veſtung Lingen, bekandt machte, und ihn erfüchte, bey denen unter 
ihm ſtehenden Kriegsleuten die Verfügung zu machen, daß das Stift Minden und die 
Aemter Diepholz und Levenfoͤrde mit Einfällen und Streifereyen verſchonet bleiben 
mögten. Der Churfürſt von Brandenburg und der Pfalzgraf von Neuburg batten 
von der jülichſchen Erbſchaft Befig genommen, und muſten gegen Spanien auf ihrer 
Hut ſeyn. Dieſes verurſachte denen Benachbarten viele Bedenklichkeit. 1610 kam der 
Leutenant Rabe von Vreede mit einigen Kriegsleuten zu Pferde aus der Graſſchaft 
Ravensberg in das Amt Reineberg, entwafnete die Einwohner, und verlangte, daß 
fie 300 Thaler in Bielefeld zahlen ſolten. Er ging zwar nach geſchehener Vor ö 


einen abgeſchickten Trompeter darauf. Biſchof Chriſtian beſchickte deswegen den Für⸗ 10 
ſten Chriſtian von Anhalt, den Marggraf Ernſt zu Brandenburg und den Pfalz 
graf Wolfgang Wilhelm, und ließ ſich über dieſe Zunöthigung beſchweren, zu welcher 
von Seiten des Stifts kein Anlaß gegeben worden. Es erfolgte hierauf die An 


gen kuͤnftig verſchonet bleiben ſolte, indeſſen, wenn es dennoch geſchehen würd 
ches nur gemeldet, und die ſchleunige Hülfe zuverſichtlich gehoffet werden könt 
ohnerachtet ließ der Biſchof mit Bewilligung des Domcapitels feine Veſtung 2 N 
einer guten Beſatzung verſehen. Er ließ aber auch 1611 den Bau des Schlo 

hagen mit allem Eifer fortſetzen, wobey fein Marſchall, Volrad von der Decken, fe 
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keute zum Himmelreich von den nöthigen Dienſten durchaus befreyet wiſſen wolte. 1613 1613. 
bekam der Comtor zu Wietersheim, Hilmar Ernſt von Muͤnchhauſen, die Erlaub⸗ 
nit / ſich zu verheirathen. Der Biſchof verglich ſich mit Fürſt Ernſt, Grafen zu Schauen⸗ 
burg, wegen des ftreitigen Auſtroms, und ward veſtgeſetzet, daß ſolcher von beiderſeits 
Unterthanen geraͤumet und 24 Fuß breit gemacht werden ſolte. In der Stadt Minden 
tam das Stadtrecht in deutſcher Sprache zum Stande. Weil aber diefer Ort 1614 aufs 1614. 
neue Eingriffe in die landesherrlichen Rechte gegen den luͤbbeckſchen Vertrag vornahm, 
und alle Mühe der Stände auf einem Landtage, die Stadt zu ihrer Pflicht zu bringen, 
nac ausfiel, ſo hob der Biſchof mit Einwilligung des Domcapitels und der Staͤnde 
1 it der Stadt Minden auf, wolte ihr auch den Gebrauch des hausberger 
\ " Steimbeuchs niche länger geſtatten. Hieruͤber kam es zu einem Rechtshandel beim Kam⸗ 
wergericht. Die Herzoge von Braunſchweig, Friedrich Ulrich und Chriſtian, kamen 
w)oar zetz in die Stadt Minden, um die Sache zu vermitteln, und wurden von der Stadt 1685. 
gut aufgenommen, konten aber ihren Zweck nicht erreichen. Zwiſchen den Aemtern i 
4 en und Levenfoͤrde ereigneten ſich 1616 einige Streitigkeiten, da die levenfordi⸗ 1616, 
f in ohnſtreitigen mindenſchen Landen Befehle anſchlagen laſſen, welche 
aber mi gemöpnlichem Widerſpruch abgenommen wurden. Hingegen wurde die Strei⸗ 
zwischen dem Amte Reineberg und Cort Plato von Slon, genannt Geh⸗ 16 7. 
BR Gute verglichen. Weil aber die diepholziſchen Beamten auf den ſtreitigen 
Grenzen 1618 allerhand Gewaltthäͤtigkeiten verübten, und das Dorf Stemshorn in An: 1618. 
8 ſchwebende Rechtshandel wieder rege gemacht. 
en gerieth bey dem Biſchof in Verdacht, daß er dem Stift gefaͤhr⸗ 
liche Anſchlaͤge mit Ber: Haufe Himmelreich vorhabe, und ſolches dem Grafen zu Ritt⸗ 
rg einräumen wolle. Weil nun Hieben die Stadt Minden die Veſtung zu ſchleifen 
ſo ließ der Biſchof dieſelbe mit einer Beſatzung verſehen, ohnerachtet der von der 
Decken, um ſich von allem Verdacht zu entledigen, das ganze Himmelreich dem Bi⸗ 
hof zu verkaufen anbot, aber zugleich feine Forderung zu hoch ſpannete. Die Streitig⸗ 
bn der Stadt Minden mit dem Biſchof waren gleichfals aufs höchfte gekommen, fo, 
daß dieſer iget ward, auſſerordentliche Mittel zu gebrauchen, um die Stadt zum 
ſam zu bringen. Es nahm ſich zwar die Stadt Osnabruͤck der Stadt Minden 
15 Uneinigkeit beilegen helfen, deren Vermittelung Biſchof Chriſtian um 
warf, weil fie ſogar die Stadt Minden zu Ergreifung der Waffen angerei⸗ 
n ſolte. Da aber Biſchof Chriſtian nach altem Gebrauch mit feinen Brüdern 
int 3 und folgenden Tages die Huldigung einnahm, und der Stadt ihre 
beſtätigte, fo kamen auch die Uneinigfeiren den 26ften Aug. 10 einem n 
70 Be i i N $. 8 
gli e bach unter dieſem Herrn der dreußigjaͤhrige Krieg in Böhmen aus. Dein betras 
niederfichfi ſchen Kreiſes dachten bey dieſen Zeiten auf ihre — sen, im Dryf 


ne in dieſen Gegenden waren meiftens in ihren Händen, wen — 8 
T 3 daß 


1619. 


1620. 


1621. 


Vetter, Herzog Chriſtian, Adminiſtrator von Halberſtadt, e ul 
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daß man ihnen ſolche nicht gönnete. Sie kamen daher 1619 zu Braunſchweig zuſammen, 
und beſchloſſen ein Heer aufzubringen, wozu ein jeder einen dreyfachen Reichsanſchlag von 
Soldaten bewilligte. Ueber dieſes Heer war unfer Biſchof Chriſtian zum e 
beſtellt. Das Glück der kaiſerlichen Waffen in Böhmen: 1620 verminderte j 

Theil den Eifer der verbundenen niederfächfifchen Kreisſtände. Weil ndeſen bas Ha 
der Grafen von Schauenburg auf ſchwachen Füffen ſtund, fo ſuchte Herzog Friedrich 
Ulrich von Braunſchweig die Beſtaͤtigung auf die bereits erhaltene Anwartſchaft derer 
Lehne, die die Grafen von Schauenburg vom Stift Minden hatten. Unſer Biſchof 
begehrte darüber des Domcapitels Einwilligung. Dieſes aber wolte zuvor den Gre ⸗ 
vertrag wegen der dem Stift entzogenen Aemter und Stücke erfüllet wiſſen. Es ließ ſich 
aber das Domcapitel durch Eigennutz einſchlaͤfern. Denn da der Herzog demſelben die 
aus dem Haufe Levenfoͤrde angewieſene Einkünfte von 2000 Thalern beſtaͤtigte, fo ward 
der Rechtshandel wegen der Gebrechen mit Braunſchweig, Hoya und Dieppolg nicht 
weiter getrieben. Der Biſchof kaufte hingegen 1621 dem Grafen Ernſt von 

burg ſein Recht auf den Bremerberg ab, wodurch die, dieſes Berges wegen zwiſchen 
dem Stifte Minden und der Grafichaft Schauenburg entſtandene, Irrungen . 
wurden. Weil auch die ſchwere Münze ſeit 1610 immer geſteigert, und durch das Kipper⸗ 
und Wipperweſen an deſſen Stelle immer ſchlechtere und leichtere Muͤnzſorten eingeſchlichen 
waren, fo machte der Biſchof eine weiſe Verordnung, wie die Schulden in ſchwerer 
Münze bezahlet werden ſolten. Weil die Kriegsgefahr dieſem Stift immer näher kam, ſo 
bemüͤhete ſich unſer Biſchof, fein Land nach Möglichkeit für Durchzügen, Kriegsſteuren, 
Leferungen, Gewaltthaͤtigkeiten und Einlagern durch Schutzbriefe zu ſichern. ee 
ſolche ſonderlich 1622 bey dem Erzbiſchof Ferdinand zu Coͤln, dem Prinzen 

von Oranien, dem kaiſerlichen Feldmarſchall Johann Jacob, Grafen von — 
horſt, und Herzog Chriſtian von Braunſchweig und Luͤneburg, dem — 
dinand ſelbſt, der Iſabella Clara Eugenia, Inſantin von Spanien, Ambroſio 
Spinola, Marggrafen zu Balbaſes, als ſpaniſchen Obriſtſeldmarſchall, Gonzalo 
Ferdinandes de Cordova, kaiſerlichem Generalſeldmarſchall, Graf Heinrich zu dem 
Berge, und Johann Jacob, Graſen zu Brunkhorſt, als der catholiſchen Union 
Generalſeldmarſchall nicht ohne ſchwere Koſten aus, welche er abdrucken und im Lande, 
auch wo es ſonſt noͤthig, bekandt machen ließ. Er ſuchte alſo auf allen Seiten parteylos 
zu bleiben. Die Stadt Minden ſetzte fich ebenfals in gehörige Verfaſſung / warb Sol 
daten und beſetzte damit die Warthen. Sie ergrif aber nachher die kaiſerliche Parten, 
und ließ ſeit der Zeit niemand von der Gegenpattey über ihre Weſerbrücke. Die Kaiſer⸗ 
lichen bezeigten ſich zwar Darüber ungemein zufrieden, es fiel ſolches aber der Stadt ae, 
den ſehr kostbar. Man rechnet derſelben Koften ganz leidlich zu ö00000 Thalern, 
wovon noch heutiges Tages die groſſe Schuldenlaſt, und die fogenannte Eint 
capitalien, fo auf den Bürgerhäufern haften, ihren Urſprung haben. 
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durchaus die verfallenen Sachen des Churfürſten von der Pfalz wieder Herfteflen. Er 


bereden, dieſe beide vor ihn fechtende Feldherren, nebſt ihren Völkern feiner Dienfte 
wentlaffen. Dieſe gingen durch Lothringen bis an die Maas, öfneten ſich bey Fleury 
nit Gewalt den Weg nach Bergen op Zoom, und halfen dieſen belagerten Ort entſetzen. 
Bede kamen darauf nach Deutſchland zurück. Der Graf von Mansfeld zog ſich nach 
riesland , der Herzog Chriſtian aber verſtärkte ſich, und näherte ſich der Weſer. 

3 ‚(gten aber Cordova nebſt denen Grafen von Bergen und Anhold. Herzog 
1 bemächtigte ſich 1623 von Rinteln, und ging über die Weſer. Der nie⸗ 

} Nifche Kreis war unter ſich nicht eins, was er vor eine Partey zu ergreifen hätte, 
Der gefte . davon der Koͤnig Chriſtian von Daͤnnemark der vornehmſte war, 
ug dem Chriſtic —— die Anführung der niederſaͤchſiſchen Kriegsvölker 
illy e. daher aus der Pfalz und durch Heſſen heran, und noͤthigte durch feine 
gen gegen den niederſächſiſchen Kreis den Herzog Chriſtian, über die Weſer 
gehen. Dieſer gab hierauf den 18ten Jul. im Hauptlager zu Lemgo das Stift 
adt und die Abtey Michelſtein zum Vortheil unſers Biſchofs auf, welcher 

12 dee dee doch wenig Nutzen hatte. Der Kaiſer ertheilte dem Gra⸗ 
7 Oldenburg die Erlaubniß, an der Weſer einen Zoll anzulegen, ohnerachtet das 

ö heftig widerſprach. Es find jedoch heutiges Tages die königlich preußi⸗ 
nterthanen, vermoͤge eines mit der Krone Daͤnnemark getroffenen beſondern 
von dem oldenburgiſchen Zoll befreyet. Tilly war dem Chriſtian von 
Halberſtadt über die Weſer nachgegangen, und hatte ihn den ten Aug. bey Stadt⸗ 
0 4 fe Haupt geſchlagen. Er und die Spanier breiteten ſich hierauf in Weſtpha⸗ 
n aus. Tilly zog im Sept. mit feinem Heer vor Minden vorbey, und machte Miene, 
r zu bemaͤchtigen. Das Domcapitel ſuchte zwar beim Herzog Georg 
aunſchweig, damaligem Feldherrn des niederfächfifchen Kreiſes, Beiſtand. 
ö ſich damit, weil das Domcapitel keine Völker des niederſaͤch⸗ 
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0 Deindenu das tillyſche Heer von 3000 Mann zu Fuß und 1000 zu 
Stift Minden und in die Graſſchaſten Diepholz und Hoya zu verlegen. Das 
beſchenkte daher den Gesine von Brunkborſt, obne die Erleichterung des 


a an den Domprobf von Halberftadt „ Prinzen Friedrich von 
ck, ab. Zum Gluͤck muſte Tilly nach Böhmen aufbrechen, weil Bethlen 
wiener Hof in ziemliche Furcht ſetzte. Der niederſaͤchſiſche Kreis bekam 
is zuft, und der König von Daͤnnemark fing ſich an zu bewegen. Da aber 
Beihlen 1624 mit dem Pr N gemacht, kam Tilly nach Heſſen 
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bereicherte ſich in verſchiedenen weſtphaͤliſchen Stiftern, und ohnerachtet er beim Ueber⸗ 
des Mayns vom Tilly und Cordua geſchlagen worden, brach er doch in die 
durch, und vereinigte ſich mit dem Grafen von Mansfeld. Aber Friedrichs 


is einnehmen, und dem Anſinnen ihres Landesherrn nicht folgen wollen, ſo 


1623 


1624. 
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Die Chatho⸗ Seit dieſer Zeit bekamen die Catholicken in dieſer Gegend die Oberhand. Unſer 
nem i ale Bischof bemisthete zwar die Grafen von Tilly und Anhold nchſt andern Feldherren n 
die oberhand. Petershagen, wohin er gekommen, ſehr herrlich und machte ihnen Geſchenke. Er kotte 
aber hiedurch weiter nichts erlangen, als daß gute Mannszucht zu halten verſprochen wurde. 
1625. Der niederſächſiſche Kreis beſtellete hierauf 1625 den König von Daͤnnemark zum Kreis⸗ 
obriſten. Dies wolte der Kaiſer nicht leiden, und das Kriegsfeuer bekam dadurch neue 
Nahrung. Das Heer in Niederſachſen war unter dem Könige, dem i 
von Halberſtadt und dem Grafen von Mansfeld getheilet. Gegen den Letzten muſte 
Wallenſtein, gegen die beiden erſtern Tilly fechten. Diefer nahm Hoͤrter und Holz ⸗ 
minden weg, wogegen der König die andere Seite der Weſer zu vertheidigen ſuchte, 
und bey dem Dorfe Windheim auf 14 Tage ſtille lag, und darauf nach Hameln ging, 
daſelbſt aber den bekandten unglücklichen Fall mit dem Pferde auf dem Walle that. ve 
kam zwar den 28ſten Zul. nach Petershagen zurück, und ertheilte dem Stift Schutz⸗ 
briefe, zog ſich aber ſodenn nach Verden, und ließ dadurch dem Tilly das rechte Ufer 
der Weſer preis. Zum geöften Unglück bewog dieſer die Stadt Minden unter gewiß 
fen Bedingungen, worüber eine Verſicherungsſchrift den 28 Auguſt ausgeſtellet worden, 
eine kaiſerliche Beſatzung von 300 Mann Fußvolk einzunehmen. Kaum war ſolches aber 
geſchehen, fo wurde die Beſatzung den 18ten Auguſt noch mit 300 Mann verſtaͤrkt, und 
die Beſatzung brachte den Ort durch Geldforderungen und Lieferungen in fo elende Um⸗ 
ftände, daß ſolcher endlich eine Acciſe auf alle Buͤrgerwaaren legen muſte. Die Einwoh⸗ 
ner entlieſſen zwar die Glieder des Raths, welche an Einnehmung der Kaiſerlichen haupt⸗ 
ſächlich ſchuld geweſen, ihres Amts, aber hiedurch war der Schade nicht gehoben. Tilly 
ging von Minden durch Windheim nach Nienburg, konte aber dieſen Ort nicht erobern. 
Das Domcapitel erſuchte zwar den Konig von Daͤnnemark dem Stift die Parteyloſigkeit und 
die freye Schiffahrt zu erlauben, und entſchuldigte ſich, daß ohne des Biſchofs und ds 
Capitels Vorwiſſen die Stadt Minden dieſen wichtigen Paß den Kaiſerlichen eingerau⸗ 
met. Der König war aber aͤuſſerſt aufgebracht, weil die Stadt Minden, die ihr vom Könige 
angebotene Beſatzung, unter dem Vorwand ausgefchlagen, daß fie im Stande ſey, ſich ſelbſt 
zu vertheidigen, und doch bald darauf feindliche Völker eingenommen. Der König ver⸗ 
ſprach alſo nichts mehr, als zu Bezeugung feiner Freundſchaft gegen das Haus Braun⸗ 
ſchweig, die Haͤuſer Petershagen und Liebenau mit ihren Zubehörungen von allen 
Forderungen zu befreyen, und auf einige Lebensmittel Paͤſſe zu ertheilen. Selbſt der Bi⸗ 5 
ſchof konte durch feine Vorſtellung vom Könige keine Befreyung vor das Stift Mi 
in Abſicht der Kriegsſteuren, erhalten. Auf der andern Seite aber beſetzten die Kaiferli 19 
aller geſchehenen Vorſtellung unerachtet, die Stiſtsſchlöſſer, und plagten das Land, ob⸗ 
gleich der Biſchof die ernſthafteſte Schreiben an ſie ergehen ließ. Endlich ließ ſich der 
König bewegen, den 16ten May einen Schutzbrief zu ertheilen, den der Herzog Johann : 
Ernſt von Sachfen» Weimar ausfertigen muste. Man fape ſich jedoch auch gendeßir 
get, bey dem Grafen von Tilly und dem Herzog Georg zu Bae 
kaiſer⸗ 
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2 Obriſten, Schußbriefe auszuwirken. Pappiere, die viel koſteten, und wenig 

! Der Krieg ſelbſt lief vor die Proteſtanten unglücklich. Der Graf 
von sfeld wurde bey der deſſauer Brücke geſchlagen, der fürchterliche Adminiſtra⸗ 
en: von Halberſtadt, verſtarb, und der König ſelbſt erlitte bey Lutter am 
Barenberge eine entſcheidende Niederlage. Die Catholicken behielten alſo endlich völ⸗ 
lig die Oberhand. Das Stift ſolte ſieben Schwadronen Reuter und ſieben Compagnien 


u Fuß den Winter durch verpflegen, oder monatlich 12000 Thaler erlegen. Man ver: 


bis auf go00 Thaler, wozu auch alle Befreyete und Geiſtliche ihren Antheil, 
A e banda ſchuß, bezahlen muſten. Und doch wurde das Stift ſonderlich mit 


1625. 


Durchzügen ſtark mitgenommen. Unter andern rückte der Graf von Fürftenberg auf 


be mit fünf Regimentern in das Land, blieb darin einige Tage ſtehen, und ſetzte 

Schaden. Biſchof Chriſtian ſuchte zwar durch Abgeſchickte an den 

he — nung des Stifts an. Gegen erhebliche Gebuͤhren erhielt man die 
ſchoͤnſten Versicherungen, die aber unter mancherley Erfindungen nicht gehalten wurden. 


Ein jeder Feldherr ſuchte ſich zu bereichern. Der Obriſte von Limbach machte es 1627 


am „ da er ein Geſchenk von 2000 Thalern annahm, und den dem Stift ver: 
m Schutzbrief nicht einmal ausfertigen ließ. Die Stadt Minden hatte den 

5 um Nachſicht angeflehet. Ihre Abgeſchickten brachten aber nichts weiter 
Pappiere, denen der Nachdruck fehlte, zurück. Der Befehlshaber in der 

imilian von der Stege, hielt jedoch noch gute Mannszucht. Auf dem 
onte man gegen alles dieſes Uebel keinen andern Rath ausfuͤndig machen, als 

y um Erleichterung zu bitten. Auf dem Landtage 1628 zu Huͤlle wurde insbe: 
die Gerechtigkeit derer von Adel und anderer Eigenthumsherren unterſucht und 
Auf dem folgenden zu Hemmern 1629 gehaltenen Landtage ſüchten ſich die 
mit der Stadt Luͤbbecke zu vergleichen, die ſich von den ordentlichen Steuren 
n wolte. Man konte aber unter einander ſelbſt ſich nicht vereinigen, worauf 
en dandſteuren zu legen waͤren. Weil die Gebrechen mit den Einwohnern der 
. Diepheh überhand nahmen, verlangte das Domcapitel von dem Biſchof, 
enigſtens durch einen vorläufigen Vergleich beigeleget werden möͤgten. Dieſer 
€ in der Hofnung darein, es ſolte das Domcapitel dem Haufe Braunſchweig die 
dartſchaft auf die ſchauenburgiſchen Lehne erneuren. Das Capitel wolte ſich aber 
"nic einlaſſen y ehe denen Grenzvertraͤgen Gnuͤge geſchehen, und das Kloſter 

0 nebſt den Aemtern Diepenau und Steyerberg nicht zurückgegeben worden. 
diepho ziſchen Grenzen kam jedoch der Vergleich zum Stande, nach deſſen 
Grenzſteine geſetzet wurden. Um dieſe Zeit gab der Weſerſtrom zu eis 
ten mit der Grafſchaft Lippe Anlaß. Von undenklichen Zeiten ward 
aſſchaft die Mitte des Stroms für die Grenze geachtet. Gegen Erder 
ſcher in drey Candle. Weil nun der Strom ſich auf die Seite der Graf: 
pe; wenden ſchien, lieſſen die Einwohner zu Erder einen ſehr ſtarken Damm 
dagegen anlegen / wogegen man mindiſcher Seits viel 1 e machte, und als fol 
P. ren 8 6 Th. ches 
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1627. 


1628. 


1629. 


1629, 


Die fie bis 9 waren die Catholicken zu ihrem Vortheil deſto gefchäftiger. Der Ke 1 


zu Chriſtians ö 
250 beheben. fer hatte im vorigen Jahr das bekandte Reſtitutionsediet ins Reich ergehen laſſen, und 


gekommen. Das Stift muſte bey denen häufigen Durchzügen noch immer leiden, 
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ches nicht half, einen eben dergleichen Bau vornehmen, und den naͤchſten Canal zudam⸗ | 
men wolte. Denen Lippifchen ſchien diefes unleidlich, und ein neu Werk zu ſenn, ſo 
fie auch heimlich nieder zu reiſſen ſich unterſingen. Es ward aber das ganze Stiſt Mine 
den aufgeboten, der Canal zugemacht, und das neue lippiſcher Seits neu angelegte 
Werk gänzlich niedergeriſſen, und damit man von daher nicht abermal was vornehmen 
mögte, ſondern ihren Thaͤtlichkeiten begegnen konte, am Weſerſtrom eine Schanze au 
geworfen, und ſolche mit Soldaten beſetzt, worüber denn ein Rechtshandel am kaiſerl⸗ 
chen Kammergericht entſtund, und es nachhero verſchiedentlich zu groſſen er 


waren alle Abſchickungen dagegen vergeblich. Die Schiffahrt und der Handel auf der u 
Weſer war mit unertraͤglichen Abgaben beſchwert. Der Biſchof ſchrieb deswegen an 
den Tilly und wirkte in dieſer Sache eine kaiſerliche Unterſuchung aus, ohne daß dr 
durch dem Uebel abgeholfen wurde, und ohngeachtet damals der Friede des Kaifers mit 1 
Wannen zu Lubeck zum Stande kam. e 

$. iz. nh 7. 


zu deſſen Befolgung allenthalben Bevollmaͤchtigte ernannt. Solche fanden ſich auch m 
Minden ein, von denen der Biſchof zu Osnabruͤck, Franz Wilhelm, der vor⸗ 
nehmſte war. Dieſe gingen in Religions: und Kirchenſachen eifrig zu Werk. N 
muſte die Kirchen Martini und Simeonis der catholiſchen Geiſtlichkeit wieder abtre } 
ten, morüber dieſelbe groſſe Freudensbezeugungen anftellete, und feyerliche Umgänge hielt, 
wobey der, dem Kraft in der Befehls haberſtelle gefolgte Cabba, das kleine und groſſe 
Geſchütz abfeuren ließ. Die Proteſtanten muſten ſich mit der Marien und 
kirche behelfen. Bey dieſen gefährlichen Umftänden hielt ſich der Biſchof noch i 
zu Zelle auf. Das Domcapitel glaubte durch eine Coadjutorwahl ſich zu belfen. Der 7 
Bifhof willigte mit dem Bedinge darein, wenn man ihm die Perſon des Coadjutors vor 
feiner Wahl bekandt machte, und die Verwaltung und Regierung des Seſes im 8 

jetzigem Zuſtande ließ. Das Domcapitel ſchritte alſo zur wirklichen Wahl. ‚Die an 3 
ſten Stimmen fielen auf den Domdechant, Eberhard von Mallingrott. Weil aber 
einige auf den Biſchof zu Osnabruͤck, Franz Wilhelm, gefallen, fo eneft 
ber ein Streit. Jener that alles, was einem Coadjutor zukam; dieſer aber w 
an den Kaiſer, und wolte behaupten, daß ſein Gegner zum Biſchofthum ut 
Dem Franz Wilhelm kamen die damaligen Umſtände zu ſtatten. Tilly 
fang des Jahrs 1630 auf einige Tage nach Minden gekommen, und hatte bey 
ſatzung einige Einrichtung gemacht, ſolche aber nicht vermindert. 1 
Graf von Grons feld zum Statthalter der Stadt und Wem aun d 
verordnet, der auch an den Veſtungswerten der Stadt arbeiten ließ. D 
e e i Ste mier mare 
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dern es fanden ſich auch coͤlniſche und osnabruͤckiſche Bevollmaͤchtigte ein, weſche am 


Tage Maric Heimſuchung, unter dem Schuß des Grafen von Gronsfeld, vor den 
Franz Wilhelm, in der Domkirche und Biſchofshofe, aller Gegenvorſtellung unerach⸗ 


geweſen, und die zwiſtige Coadjutorwahl noch unentſchieden war. Allein Macht ging 
vor Recht. Die Jeſuiten verlangten die Marienkirche, und gaben vor, daß ſolche 
vormals ein verſchloſſen Kloſter geweſen, ohnerachtet das Marienkloſter ſeit 1421 durch 
Biſthof Wulbrand zu einem adlichen weltlichen Jungferſtift gemacht worden, dem je: 
doch niemals die Marienkirche, ſondern der Stadt zugehöret, und ungeachtet Tilly 
bey Einnehmung der Stadt verſprochen hatte, ſolche in der Ausübung der Religion in 
nichts zu kranken. Der Kaiſer trug aber die Unterſuchung dieſer Sache dem Biſchof 
m Osnabruͤck, Franz Wilhelm, auf, der im Jul 1631 die Marienkirche wirküch 
durch Soldaten ſperren ließ. Weil fich aber Biſchof Chriſtian diefer Sache eifrigft an⸗ 
nahm, und beim Tilly Vorſtellung that, auch die ſämtlichen Domſtifter, Ritter? und 
Sandfchaften aller Orten nachdrücklich ſich der Stadt annahmen, fo ward dieſer Beſchwer⸗ 

de zeitig abgeholfen. Ein Jeſuit ging zwar damit um, auch von der Abtey ſelbſt Beſitz 

in ergreifen. Die Stiftsfraͤulein aber bedienten ſich einer beſondern Erfindung, dieſes 
ungebetenen Gaſtes ſich zu entledigen. Sie lieſſen von auſſen einen Feuermäurerfehrer 

in den Schorftein ſteigen, und darinnen ein abſcheulich Poltern erregen. Vor 
Schrecken zitterte der Jeſuit, und er fing mit Beben alles mögliche zu beten an. Weil 

ſich der vermeinte Teufel aber hieran nicht kehrte, entfernete ſich der Jeſuit aus dem 
Saal, und ward durch zwey zu Hülfe genommene Kerls immer weiter gefehoben. Er wolte 

fich zwar überall veſt halten. Weil ihn aber die Stiftsfraͤuleins und ihre Mädgens fleif 

‚fig mit Radeln kützelten, entfernete er ſich immer weiter, bis er gänzlich die Abtey vers 
laſſen hatte. Doch die Ankunft des Königes von Schweden auf deutſchem Boden, 
und fein erfochtener Sieg bey Leipzig breitete uͤber die Catholicken eine allgemeine Furcht 
aus. Im October vermuthete man in Minden ſchon eine Belagerung. Den Ein⸗ 
. ahl man, ſich auf ein halb Jahr mit allen Bedüͤrfniſſen zu verſorgen. Es 
wurde denſelben am Chriſtabend alles Gewehr abgenommen, und ſie muſten vor die Be⸗ 
j ung ungemeine Geldſummen aufbringen. Dies druckte die Stadt um fo mehr, da 


leg den. Doch brachte gegen Beides ſowol als gegen die Beeintraͤchtigungen der Zoll: 
venheie 1632 die Stadt beim Kammergericht Befehle aus. Zu Anfang dieſes Jahres 
te ſich der Abt des Kloſters Loccum, Bernhard von Lauerwald, aus eigener 
8 9 bey den biſchöflichen Raͤthen, und zeigte an, daß er das Kloſter mit allen 
behörungen wieder in des Biſchofs zu Minden Hände bringen, und ſich dagegen 
* hen Schutz ausbitten wolte. Er verlangte, ſolches dem Biſchof zu berichten. Dies 
geſchahe Chriſtian hatte viele Urſachen, darauf nichts zu verfügen. Er war 
er Sandes zu Ze und hatte keine Luſt, feinem Haufe, Loccum, zum Vortheil eines 
„un dem Biſchof Franz Wilhelm bereits nach feinem Gefallen 
; BR ſchal⸗ 
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tet, Beſitz nahmen. Man beſtritte zwar dieſe Handlung, weil kein Domherr zugegen 


e ihr eigen Bier braueten, und die Städte auf das minder Bier eine Aceiſe 


1630. 


1631, 


1632, 


1632. 


1634. 


60. Franz 
Wilhelm 
70 


den Ständen 3000 Thaler Strafe beitreiben. So zwung er ſie, daß fie den n aten No- 
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alter. Dieſer hatte ſchon die Schlöffer eingenommen, kam mit groſſem ‚Gefolge den 

ııen Jul. in die Stadt Minden, ließ ſich daſelbſt zum Biſchof ausrufen, 1 alles 
Widerſpruchs unerachtet huldigen, wogegen er der Stadt ihre Rechte beſtaͤtigte une 
kam den zten Auguſt zu der verſammleten Ritter⸗ und Landschaft nach Lüb „ be- 
gab ſich ſodenn in Begleitung einiger Soldaten nach Reineberg, und endlich e 
Osnabruͤck. Er hatte ſich von den Ständen zu Luͤbbecke huldigen laſſen wollen, weil ſich 
aber ſolche weigerten, ſo beſetzte er Luͤbbecke mit einer Compagnie Reuter, und ließ von 


vember zu Minden auf dem biſchöflichen Hofe die Huldigung thaten. Jiderman war 
aber darüber misvergnügt, da Biſchof Franz Wilhelm, ohnerachtet Biſchof Ehre 
ſtian noch lebte, alles eigenmächtig vornahm, den gregorianiſchen eme 
und das Stift zu Levern in ſeiner Probſtwahl beeintraͤchtigte. Nur die Stadt g 
den hielt es mit dieſem Franz Wilhelm, und bekam davor die Beftätigung der Zoll- 
freyheit von ihm. Allein die Kriegsunruhen naͤherten ſich auch dieſer Stadt. ap⸗ 
penheim hatte zwar bisher den Schweden und ihren Bundsgenoſſen in Mie 
widerſtanden. Nachdem er aber an der Niederlage bey Luͤtzen Theil genomme 
darin ſeinen Tod gehohlt, ſo ſahe jederman zu Anfang des Jahres 1633 einer x 
rung von Minden entgegen. Es ward daher alles weggeraͤumt, en deen, 
gung der Veſtung nachtheilig ſeyn konte. Der Biſchof Franz „ 
Eil des Nachts den riten Merz nach dem Stift Muͤnſter. Der Heng 0 
von Braunſchweig ſchlug die Catholicken bey Oldendorf den abſten Jun. u 
oberte den uten Jul. die Stadt Hameln. Die darin geweſene Beſatzung lan a u 
gröſſerer Beſchwerung der Stadt Minden in vierzehen Schiffen des folgenden Tages n 
dieſem Ort an. Aber Biſchof Chriſtian erlebte nicht, daß Minden den Kaiserlichen 
abgenommen wurde. & ſtarb zu Zelle den 17ten November 1633, und ward eben da 
Kin fürn den gten Jan. 1634 begraben. 7 10 ä 


A 2 5 een. 

Nunmehr folgte der letzte Bischof die Stifts. E war ar fiche Franz 5 
helm, Bichof von Osnabruͤck und e Ven n zu Regengbi 19, 
zu Wartenberg und Schauenburg, Herr zu Wald und Hachenberg. 
Vater, Ferdinand, Herzog von Bairen, hatte ihn nebst feinem, Geher 
Maria Pettenbecken erzielt. Er war den aſten Merz 1593 gehoren, und neb 
Geſchwiſter nachher in den Grafenſtand erhoben. 1625 waͤhlte ihn 
von Osnabruͤck zum Biſchof ? und. 1629 ein Theil des Capi zu Min 
jutor dieſes Stiſts. 1630 bekam er auch das Bifche 559 
Stiftern war ihm feine Abkunft und fein ne roͤmiſchen Religion a 
Art behüͤlflich. Uns gehen aber nur feine € Abſicht ts 
Darin hatte er bey des vorigen Biſchofs ensja Ba nach 
zu ſagen. eee 
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ik 225 die Oberhand bekamen. Schon den gten Jul. ging die Einſchlieſſung der 
4 de Minden durch die ſchwediſchen Volker und ihre Bundsgenoſſen an. Die cas 
t Geiſtlichen, ſonderlich die Mönche des Kloſters Simeonis entfernten ſich 


5 8 En Der damalige Befehlshaber des Orts, Stephan Albrecht, aber machte zu 
ceener herzhaften Gegenwehr alle noͤthige Anſtalten. Den zoſten Jul. ging die ordent⸗ 
1 2 an. Wahrend derſelben foderte die Beſatzung von der Bürgerſchaft 
ib er Treue, welche auch zur Vertheidigung der Stadt die Waffen ergreifen mu⸗ 
1 2 Geiſtlichen hielten auf dem Domhofe die Wachen, jedoch ſo ſchlecht, daß 
ihnen die loſe Buben, wenn ſie ſchliefen, verſchiedene male die Gewehre wegnehmen fon: 
ten. Da die Theurung überhand nahm, fo wurde der Soldat mit einer viereckigten 

unge, die acht Groſchen gelten ſolte, bezahlt. Alle Ausfälle der Belagerten mis⸗ 
Den a25ſten October ſchoſſen die Belagerer eine Oefnung und brachten den 

das Krollinger Thor in Brand. Den agſten October gingen die Unterhand⸗ 
ngen n Uebergabe der Veſtung an, deren Bedingungen den aten November 
de kamen. Den 7ten November wurden die Kranken und Verwundeten nach 
; | geſchickt, und den roten November zog die kaiſerliche Beſatzung, die 
noch ungefehr 2000 Mann ſtark war, aus Minden ab. Dieſe Stadt, welche den 
der wieder abgeſchaft, ward alfo dem Herzog Georg von Braunſchweig, 

niederſe iſchem Feldherrn der Krone Schweden wieder eingeraͤumet. Sie ges 


ten Movember durch den Handſchlag die Treue. Dagegen erhielten die 
hen den ısten November die ihnen abgenommene Kirchen wieder. Den 
December muſte das Domcapitel eine Verſicherungsſchrift ausſtellen, bey Verluſt 
m P freunden, keinen nachtheiligen Briefwechſel zu fuhren. Indeſſen mus 
ſten die Bürger Soldatendienſte verrichten, und die Stadt war in groſſe Schulden 
1 gerathen, daher man anfing, die Braugerechtigkeit zu verkaufen. Weil die Bürger: 
— unzufrieden, ſo ließ der Herzog Georg ihre Beſchwerden 
interfüchen' und neue Einrichtungen machen. Der Stadtrath traf in Abſicht des Got⸗ 
dienſts allerhand gute Ordnungen, verordnete 1635 monatliche Buß: und Bettage, 
I: > Kinder in dem Catechismus zu belehren, und machte eine Polizeyordnung. 
1 ie muſte das Land den Unterhalt aufbringen, erhielte jedoch vom Her⸗ 
aun „ daß ſolches allen Freyheiten ohne Nachtheil geſchehe. 
r Herzog mit feinen Brüdern den geſchloſſenen prager Frieden 
cteyloſigkeit angenommen, fo behielt doch die Krone Schweden dieſes 
Ve 3 ward alſo eine neue Regierung angeordnet, und über die in 
ler n Pläge Statthalter beſtellet. Der erſte Statthalter in Minden 
war sn e Friedrich von Sablitz, dem nach ſeinem Tode der General des 
Fuß Br Stenbock folgte. Der Erſtere ließ die Stadtmauer been 
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1636. 


Das ſtift 


bleibt in 
ſchwediſchen 
haͤnden. 


1637. 
1638, 


1639. 
1640, 


Minden wegen des Sieges. der Schweden bey Wittſtock gehalten. Da der Herzog 
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Das Stift Minden hatte jedoch vom Kriege allerhand Ungemach auszuſtehen. 
Die Kaiſerlichen plünderten 1636 die Dörfer ohnweit Luͤbbecke aus, eroberten Peters⸗ 

hagen, nahmen daſelbſt so Schweden gefangen, und jagten die ubrigen bis unter 
das Geſchütz von Minden. Den 24ften Febr zog das bruͤnckiſche Regunent vor 
Minden vorbey, und den gten Merz gingen 5 Regimenter Reuterey zu Petershagen 
über die Weſer, am sten April aber eroberten die Schweden das Schloß Peters⸗ 
hagen, und machten die Kaiferlichen zu Kriegsgefangenen, fo fie nach der Nienburg 
ſchickten. Den 24ften April holten jedoch die kaiſerlichen Parteygaͤnger dichte vor Min⸗ 
den einiges Vieh weg. Den sten September ſteckten die Feinde die ſchriftlichen Ur⸗ 
kunden des Amts Reineberg in Brand. Den azſten October ward ein Dankfeſt zu 


Georg verordnet hatte, daß der Stadtrath künftig beftändig bleiben folte, fo erregten 
dagegen die Bürger einen groſſen Aufſtand, und brachten es dadurch wieder in den vo⸗ . 
rigen Stand, fo daß fie den gten Jan. 1637 den beftändigen Stadtrath abfegten und 
einen neuen annahmen. Hier ward den 16ten Merz 1638 ein Dankfeſt wegen des Sie 
ges bey Reinfelden gehalten. Die mindenfche Beſatzung kam den gten April bey 
Wunſtorp mit einem kaiſerlichen Regiment in ein Geſecht, ſchlug ſolches in die Flucht, 
und brachte nebſt 150 Gefangenen gute Beute zurück. Es ward in dieſem Jahr zwi⸗ 
ſchen dem Flecken Hausberge und Kirchspiel Lerbeck wegen des Berges ein Vergleich 
geſtiftet, und die Grenze in Richtigkeit gebracht. 1639 nahm die ſchwediſche Beſa⸗ 
kung die Stadt Minden ſehr mit, ohnerachtet der Generallieutenant King die beſte 
Mannszucht beobachtete, und doch ſtreiften die Kaiferlichen 1640 bis wieder vor dieſen Ort. 
Den asften November ſtarb Otto Graf zu Holftein, Schauenburg und Stern⸗ 
berg, der Letzte ſeines Stammes, worauf aber ſeine Frau Mutter Eliſabeth, eine geborne 
Gräfin von der Lippe, von dem Sande Beſitz nehmen ließ. Weil aber das Schloß und 
Amt Schauenburg, und die Städte Rinteln und Obernkirchen, Sachſenhagen, 
Stadthagen, ſonſt Grevenalvenshagen genannt, die Helfte des Amts Arnheim, als 
das Schloß, Stadt und Amt Buͤckeburg, nebſt allem Zubehör, unſtreitig des Stifts 
Minden Lehngüter waren, fo ließ auch das Domcapitel den azſten November den Be 

fig ergreifen. Hierüber kam es zum weitläuftigen Rechtshandel, wer bey dem Beſiß zu 
ſchüͤtzen ſey. Es ward aber das Domtapitel bey dem Beſitz der Lehngüter gelaſſen. Die 
Graſſchaft Schauenburg an ſich ſelbſt ift folgendergeſtalt vertheilet worden. Die * 
drey Aemter Lauenau, Bockeloh und Mesmerode nahm Herzog Georg zu Braun / 
ſchweig Lüneburg, nach Abgang des ſchauenburgiſchen sſtannnes, vermöge 

eines Vergleichs von 1565, als Lehnherr in Befig, in welchem er auch 1667 durch die 
zwiſchen Braunſchweig, Heſſen und Schauenburg Lippe zu Lauenau errichteten 
Verträge beftätige wurde, und noch die Vogtey Lochem und einen Theil des Visbeck⸗ 
ſchen dazu kam. Die Aemter Radenberg, Hagenburg und Arnsberg batten die 
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ſchauenburgiſchen Graſen 1518 dem Sandgrafen von Heſſen · Caſſel zu rechter Mann- 1640. 
lehn aufgetragen, daher ſie denenſelben 1640 als lehnsherren zufielen. Es ſetzte aber 
die Gräfin Elifabeth ihren Bruder, den Grafen Philipp von der Lippe, zu ihrem 
Erben ein. Dieſer vermaͤlte ſich mit der heßiſchen Prinzeßin Sophia, und ließ ſich 
mit denen an Heſſen gefallenen Lehnen aufs neue belehnen, bot aber dagegen ſeine ganze 
SGraſſchaft zu zehn an. Weil ſich jedoch das Hochſtift Minden, wegen feiner dehn⸗ 
. ſetzte, fo wolte Heſſen⸗Caſſel den vorigen Vergleich nicht gelten laſſen. a 
bequemte ſich alſo zu einem anderweitigen Vergleich, kraft deſſen Heſen 
den Zwölſtel Zwölftel von der Graſſchaft voraus nahm, und hiernaͤchſt das übrige getheilet ur: 
2 Philipp aber ſein Antheil von Heſſen zu zehn empfing. Dieſer Vertrag 
durch die Verordnung des weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes beſtaͤtiget, und hier⸗ 
die Teilung ſolchergeſtalt wirklich vorgenommen, daß Graf 9 von * 
nenburg⸗ Lippe und Sternberg die vier Aemter Stadthagen, Buͤckeburg, 
und Hagenburg, und einen Theil des zu dem letztern nachher geſchlagenen 
Amts; die Landgrafen von Heſſen ⸗Caſſel aber die Aemter 
0 / Radenberg⸗ und einen Theil vom Amt Sachſenhagen mit den 
3 Städten, Flecken und Schlöffern da oc dieſe din verlohr dag 
£ Ca Bien ſolche wichtige tehngüter, die dem Haufe n. Caſſel und den Gra⸗ 
fin von der Lippe in Theil wurden. 
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—.85 In dem Stiſt Minden, „welches noch 1641 ſchwere Kriegsſteuren bezahlen nl 1641. 


Regierungsrärhe alles nach ihrem Willen ein, und machten Franz Bil 
en der ale 1643 befondere Verordnungen. Ohnerachtet alfo der Biſchof ine 
anz das Stift nicht im Beſitz hatte, ſo ſuchte er doch von Zeit zu Zeit den. 
lungen auszuuben. Hieher gehören die Begnadigungen, die er 1643. 
cm no dem andern ertheilte. Indeſſen gingen die Friedensunterhandlungen 1645. 
r und Osnabruͤck an. An den letzten Ort ſchickte 1646 die Stadt Min⸗ 1646. 
hre Bevollmaͤchtigte, um daſelbſt theils ihre Religionsbeſchwerden anzubringen, 
es vor be Dfrängung ihrer Rechte und Freyheiten zu ſorgen. Franz Wilhelm 
ech) eheil zwar 1647 noch einige Belehnungen. Allein bey den Friedensunterhandlun⸗ 1647. 
kam bald in Vorſchlag, dem Churhauſe Brandenburg zur Erſetzung deſſen, 
den Schweden überlaffen folte, unter andern das Stift Minden als ein Erb⸗ 
hum en. Die Widerſprüche, ſonderlich des Franz Wilhelms kon⸗ 
eſen noͤthigen Schluß, von dem der laͤngſt gewuͤnſchte Frieden abhing, nicht veraͤn 
urch 6 den wephälifchen Frieden ward 1648 das Biſchoſthum Minden wirk⸗ 1648. 
0 Churhaus Brandenburg in ein weltlich Erbfürſtenthum, das vom Reich 
gehen ſolte, verwandelt. Hiedurch endigte ſich die Regierung Franz Wil⸗ 
13 der die Wahrheit zu ſagen, bey Lebenszeiten feines Vorfahrens im 1 
BR. 
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1648, ſchen mehr als nach deſſen Ableben zu ſagen gehabt. Er erhielt jedoch einige Schadlos⸗ 3 
haltung, da er 1649 zum Biſchof von Regensburg gewaͤhlet wurde. 1660 ertheilte ig 
ihm der Papſt die Cardinalswürde. Et ging aber den ıften December 166: mie 
Tode ab. N e nm 5 er md 
au, and: 5 5 6 n eee 
an AU Sole Er 117. j Li a. 70 
Das chur⸗ Gleich nach geſchloſſenem weſtphaͤliſchen Frieden befahlen der ſchwediſche Statt⸗ 
baut, Tama halter der weſtphäliſchen Beſtzungen, und die zur mindenſchen Regierung verord⸗ 
N nete Kanzler, Vicekanzler und Raͤthe, in dieſen Landen ein Friedens „Danffeſt zu feyren, 
1649. welches den iſten Jan 1649 ſehr feſtlich begangen wurde. Bey dem allen kam es 
den Schweden ſehr ſauer an, das Land zu raͤumen. Es verzog ſich bis zum Iten 
„October, ehe der groſſe Churfürſt, Friedrich Wilhelm, die Schlöffer dieſes S 
durch feine Bediente in Beſitz nehmen konte. Die Landſtaͤnde hatten dieſen Herrn 1 
Abgeordnete um die Beſtaͤtigung ihrer Rechte erſuchen und von verſchiedenen Landes⸗ 
angelegenheiten benachrichtigen laffen, Er ermahnte fie, vor allen andern davor zu 5 
gen, daß die den Schweden bewilligte Gelder, um ſolche los zu werden, ſchleunig 
1850. aufgebracht werden mögten, Endlich langte der neue Landesherr den ıflen Febr. 160 
mit feiner Gemalin und einem ansehnlichen Gefolge in dieſem Fürſtenthum am, Er 
ward an der Grenze von ſämtlichen Landſtaͤnden, wie auch gemeinen Unterthanen mit 5 
groſſen Freuden empfangen, und auf das Schloß Petershagen begleitet. Er fing 
feine Regierung mit Wohlthun an, ertheilte dem Beſitzer des Hauſes Bed, uf 
Auguſt von Holſtein, den gten Febr. anſehnliche Vorrechte, und beftätigte den ten = 
Febr. dem Weichbild Hausberg feine Freyheiten. Den raten Febr. übernahm er 
N nach angehörter Huldigungspredigt in dem groffen Saal des neuen Gebäude die Ne 
gierung auf eine feyerliche Art. Das Land ward durch die kaiſerlichen Bevollmaͤchtigte, 
Joachim Friedrich, Freyherrn von Blumenthal, und dem von Plettenberg, dure 
eine Rede des erſtern, vermöge des weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes, an den Churfürſten 
übergeben, Friedrich Wilhelm nahm ſolche durch eine Rede des Johann, 9 
von Loͤben, an, und verſprach, das Land bey ſeinen Freyheiten zu ſchützen. Die 
lichen Stände erboten ſich, durch ihren Worthalter, Schorlemmer, zur Huldi 
und legten ſodann den Eid wirklich ab, denen der Churfürſt dem Grafen von S 
und Wittgenſtein, als feinem Statthalter vorftellen ließ. Der Churfürſt ſtellte 
Staͤnden eine Verſicherungsſchrift wegen ihrer Freyheiten aus, welche h 
ges das Grundgeſetz zu nennen, auf welchem die Landesfreyheiten ber 
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Stadt Minden, mit der der Churfürſt ſchon vorher, wegen Einnehmung e 
** ſatzung ſich verglichen, ertheilte er die Verſicherung ihrer Freyheiten, n 
izten Febr. durch Abgeordnete den Eid der Treue ablegte, welchen die g 
diger des Landes durch einen Handſchlag angelobten. Den aten Febr. b 
Sandesperr die Stadt Minden, und reiſete den ızten Febr. nach der Mark 
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„denburg zurück. Der Churfürſt ſorgte vor allen andern vor den Gottesdienſt. Bi 
Minden ward der reformirten Gemeine ein Hofprediger beſtellet, dem nachmals z “en 
Gehüͤlſe zugeordnet worden. Die Kirchen wurden mit tuͤchtigen Pfarrern verſehen, und 
du churfürſtlichen Befehl wurde eine allgemeine Unterſuchung der Kirchen und Schulen 
gehalten. Endlich ward auch das Fürſtenthum der ſchwediſchen Volker los. Der 
Generalfeldmarfhall Wrangel fuhr mit Anfarig Auguſts in einem verdeckten Schif 
de Weſer hinunter, dem der ſchwediſche oberſte Befehlshaber einige Tage hernach 
felge. Der Statthalter beſuchte dieſelbe zu Nienburg, und brachte es endlich dahin, 
daß dieſes Land von den Kriegsſteuren zum Behuf der ſchwediſchen Völker frey geſpro⸗ 
chen ward, jedoch unter der Bedingung, daß, daferne man den Kaiſerlichen etwas zu⸗ 
5 wenden werde, ihnen ſolches ebenfals gereichet werden ſolte, wobey es denn verblieben 
und keine Kriegsſteuren mehr ausgeſchrieben worden. Die Uebergabe der Stadt Wins 
mn geſchahe aber allererſt den 7ten September, da der General Steinbock um ır Uhr 
Vuormittages mit der ſchwediſchen Beſatzung aus, die brandenburgiſchen J Compa⸗ 
genen aber unter dem Beſehl des Obriſten Caſpar von Potthauſen, dem die Schluͤſſel 
Buch den ſchwediſchen Befehlshaber im Simeonis Thor überreichet wurden, einzogen, 
hoben ein dreymaliges Freudenfeuer aus dem groben Geſchütz gemacht wurde. Inzwiſchen 
die ſchwediſche Beſatzung zu Vechte einige Anfoderung wegen ruͤckſtaͤndiger 
egefteuren , ſo man aber derſelben nicht zugeſtehen wolte, ſondern gegen derſelben Be⸗ 
1 ſich in Verfaſſung ſetzte, jedoch den noch zuruͤckgebliebenen Reſt von einigen 
wa lern abfuͤhrete. Den 18ten Sept. ward deshalb ſowol, als auch wegen der 
Volſſtreckung des Friedensſchluſſes ein Dankfeſt gehalten, und vom Churfüͤrſten verord⸗ 
de, daß im Fürſtenthum alle Vierteljahr ein Bettag gehalten werden ſolte. f 
. 
4. 85 A- * . ö. 18. 
Seit der Zeit genoß das Fürſtenthum der löblichen Regierung feines neuen Sardes: y6gr, 
Er beſuchte 165r felbft dieſes Sand, Er ließ alle Lehnleute des Fuͤrſtenthums Friedrich 
bung der Lehn vorladen, welche bey der Regierung der drey letztern Bifchöfe sun Mr 
ſte Unordnung gerathen. Er ließ zu Petershagen den Schloßgraben raͤu⸗ gig er ea 
d den Marftall bauen, und 1652 die Gebrechen zwiſchen dem Fuͤrſtenthum tod fort. 
1 und der Graſſchaft Ravensberg beilegen. Friedrich Wilhelm reiſete die 1652 
bft von Hervorden über Petershagen nach Hannover. Die Bemühun⸗ 
d enburgſchen, heſſen⸗ caſſelſchen und lippe ⸗ſchauenburgſchen 
richtsſtreitigkeiten über die ſchauenburgſche Eigenbehörige zu Luͤtken⸗ 
Ipfe und Rabuͤnte 1653 zu vergleichen waren vergebens. Dagegen 1653. 
en / und ravensbergiſchen Grenzen in Richtigkeit geſetzt werden. Das d 
mmrecht dieſes Fuͤrſtenthums auf dem Reichstage gleich nach Sachſen⸗ 
h vor Holſtein ward 1654 veſtgeſetzt, doch hat das Haus Branden⸗ 1654 
Holſtein,Gluͤckſtadt und nachher auch mit Holſtein⸗Gottorp auf 
X deren 
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1659, 


1660. 
1662, 


Friedrich, Graf von Waldeck, Comthur zu Lagow und Domprobſt zu Halberfta 


nach Minden und von hier nach Loccum, den der Kaiſer 1662 auch wegen des 
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deren Anſuchen ſich weiter deswegen verglichen. Die geweſene Königin von Saucen; 
Chriſtina, und die Prinzefin von Oranien nahmen ihre Durchreiſen durch dieſes Land. 
In Minden befahl der Stadtrath 1655 den Donnerſtag und Freytag in der Marten: 
woche feftlich zu begehen. Der churfürſtliche Statthalter reiſete nach Berlin ab, we 
er 1657 verſtarb. Hingegen langte der Generallieutenant von Kannenberg als Statt: 
halter der weſtphaͤliſch n Lagerftädte und Befehlshaber der Veſte Minden, und Georg: 


als neuer Statthalter des Fuͤrſtenthums Minden an. Da der dhe 1658 in ſchn 
diſche Dienſte gegangen, erhielt dieſe Statthalterſchaft der Fürſt Johann Mori 
Naſſau. Dieſer ließ den durch den Graſen von Witgenſtein ausgebeſſerten 
um das Schloß Petershagen herunter werfen. Der Churfürſt begnadigte des O 
lieutenant Krekens Guth zum Schierholz, fo, wie ſchon andern geſchehen, 
Burgmanns Gerechtigkeit, weil ſolcher im polnifchen Kriege wichtige Dienſte g 
Die Stadt Minden machte gegen die üͤberhandnehmende Ueppigkeit und Pra 
merkwuͤrdige Polizeyordnung. 1659 reiſete die Churfürſtin und ihr Schwager, de 
von Anhalt, die aus Holland kamen, durch dieſes Land, wo der verdiente 4 
und churfürſtlicher Geheimer Rath, Matthaͤus von Weſenbeck, mit Tode 
Der Statthalter aber legte ſowol die Streitigkeiten zwiſchen dem Amt e 5 
der Comthurey Wietersheim wegen der Gerichtsbarkeit, als auch die Streitig 
mindenſchen Regierung mit der Stadt Minden über die Grenzen und Gericht 
keit gütlich ben. 1660 kam der Churfürſt ſelbſt mit praͤchtigem Gefolge von 6 lere 


ſtenthuns Minden auf den Reichstag berief, wo man die Verminderung des n 
denſchen Reichsanſchlages wegen der von Braunſchweig dieſem Lande entzogenen a 
ſehnlichen Stücken und eine Erweiterung der Befreyung von der Berufung an 
hoͤchſten Reichsgerichte zu erhalten meinte. Man ſigt, daß die Schweden in 
Jahr einen Anſchlag auf Minden gehabt, der aber verrathen worden. Mit 

herrlicher Bewilligung verkauften die von der Decken das Himmelreich an 
rallieutenant und geheimen Kriegsrath, Statthalter von Minden, Chri 
Kannenberg auf Krumbke, Giensloh, Buſch und Kannenberg Erbherrn. 
zu Boͤlhorſt ein Kohlenbergwerk gebauet wurde, ließ der Churfürſt 1663 fremde 
kohlen verbieten. Weil ſich die lippiſchen Beamten zu Vahrenholz 16 
mindenſchen Unterthanen Zoll einzufodern unterfingen, behauptete man } 
Seits den Ungrund dieſer Forderung. Wegen der Türfen Gefahr wurde 
leuten die Ritterdienſte gefodert und ein Bettag angeordnet. Endlich ab 
dem Tuͤrken geſchloſſenen Frieden GOtt öffentlich gedankt. Denen im 
Kriege ſehr verſchuldeten Einwohnern dieſes Landes ertheilte der Churfl 

Brief, und durch Vermittelung des Generalmajors von Ellers, dre Fur 
Moritz von Nuſſau wurden die Streitigkeiten: 2 
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von Münfter mit den Holländern in einen Krieg gerathen, ließ der Churfürſt 1665 
einige Kriegsvolker durch dies Sand nach Cleve rucken, und nach Beilegung dieſer Un: 
* — 1666 ein Dankfeſt halten und feine Kriegsvoͤlker zurück fuhren. Es ward das 
6 Salz eingeführt, den fremden Werbungen Grenzen geſetzt, und die Lan⸗ 
I , die ſich in fremden Kriegsdienſten befanden, abgerufen. Der Churfuͤrſt ers 
ö Grafen Hermann Adolph zur Lippe einige Vorrechte über feine im Fürften- 
um Minden befindliche Eigenbehörige. Er begnadigte den Obriſten Ernſt Wils 
Fun ee. Goͤrtzke „und beſtaͤtigte dem Domcapitel die Untergerichtsbarkeit uber deſſen 

deute. Weil 1667 die Stände eine auf das Amt Reineberg haftende 

huld übernommen, fo erklärte Friedrich Wilhelm, daß die Regierung von Peters⸗ 
hg in den Biſchofshof nach Minden verlegt, einer aus dem Domcapitel und einer 
der Ritterſchaft zu Regierungsraͤthen beſtellt, von den Landesſtaͤnden die Auſſicht des 
hatzes übernommen, und die adlichen Bedienungen an Einheimiſche vergeben 
often Im Fürftenehum ward eine Amts- und Gerichtsordnung befandt ges 
Es reiſete die Churfürftin, die aus Holland gekommen, durch Minden über 
nach Berlin. Ihr erſolgter Tod verurſachte eine Landestrauer, ſo wie die 
Ber g des Churfuͤrſtens 1668 ein beſonderes Dankfeſt. Der Churfüͤrſt ließ 
Kalender einführen, und weil fich der Biſchof von Muͤnſter 1671 zum Kriege 
a er hier zu Lande noͤthige Gegenanſtalten machen, und die Unterthanen des 
0 s muſtern. Nachdem ſich nun des Biſchofs Volker mit dem franzoͤſiſchen 
72 v. niget, ward die Stadt Minden in guten Vertheidigungsſtand geſetzt, 
5 eft ſchickte denen nothleidenden Hollaͤndern Hülfsvoͤlker durch dieſes 
u Waſſer. Er kam ſelbſt mit dem Übrigen Heer herbey, und ſtellete ſich, als 
u Nude über die Weſer gehen wolte, ruckte aber durch Heſſen nach dem 
t Der Generallieutenant von Kannenberg zog aber mit feinem Regiment 
n gerade nach Hörter, nahm ſolches weg, und vereinigte ſich ſodenn mit 

n Heer. Weil nun auch der Generalmajor von Eller, Statthalter und 
e. Sack „einigen muͤnſterſchen Kaufleuten ihre Waaren wegnehmen 
‚fielen des Biſchofs von Muͤnſter Völker in das Ravensbergſche. Die Uns 
des Fürſtenehums Minden muſten daher den Ravensbergſchen nach Span⸗ 
fe gehen. Im Anfange des 1763ſten Jahres ſtand das churfürftliche Heer 
ſtenthum, brach aber am Feſt der heiligen Dreykoͤnige gegen die Franzoſen 
ie aber denſelben zu ſchwach, und wurde durch Hin: und Herzüge ſehr abgemattet. 
n Völker kamen daher nebſt den kaiſerlichen und lothringſchen Völkern in 
and zurück, und zogen ſich den iſten Merz über die Weſer. Der Churfürſt, 
r de e eee von Kannenberg zu Grabe begleitet, ging mit feiner Hof⸗ 

* nach Loccum 3 bug e naͤherten ſich die muͤnſterſchen Kriegs: 


volker. 
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Wine der Kirchſpiele Blasheim im Fürſtenthum Minden und Holzhauſen in 
der Grafſchaft Ravensberg wegen des holzhauſer Bruchs beigelegt. Da der Biſchof 


1667. 


1668. 
1671. 


1672. 


1673. 
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ur volker. Nachdem fie die Graſſchaft Ravensberg eingenommen, kamen fie e 
Furſtenthum, und beſetzten Luͤbbecke nebſt Reineberg. Sie gingen zwar am a 1 
freytage nach Hervord zurück, lieſſen aber Reineberg beſetzt, weshalb die Landſtaͤnde 
dem Biſchof 3000 Thaler und etliche Fuder Getreide verſprechen muſten. 
ſeine Völker Bielefeld vergeblich belagert, fanden ſie ſich wieder zu e ein, 
die verſprochenen Gelder muſten entrichtet werden. Doch machte der mit Fra 
geſchloſſene Friede zu Voſſem dieſen Unruhen ein Ende. Der Churfücſt ließ 
1674. 1674 in dieſem Fürſtenthum die Aceiſe einführen, und diejenigen Daͤmme wegraͤum 
welche an der varenholziſchen Weide durch die lippiſchen Unterthanen angeleget 
den. Da er aufs neue in einen Krieg mit Frankreich verwickelt worden, hatten 
Schweden ſeine Lande feindlich angegriffen. Gegen die Letztern verband er ſich 
2673. andern mit dem Biſchof von Muͤnſter. Im Anfange des Auguſts 1675 lang 
J nige churfurſtliche Völker unter Anführung des Generals von Spaen im Fuͤrſtenthun 
an, und am sten und öten September brachte der General von Wedel 6000 
muͤnſterſche Völker, die zuſammen nach zwölf Tagen ins Bremiſche zogen. 8 
8 Kriege gegen die Schweden bewilligten die Landſtaͤnde eine auſſerordentliche Steuer v 
\ 12000 Thalern, Als der an Kannenbergs Stelle Befehlshaber in Minden, der O 
576. lieutenant Volkerſen, 1676 verſtorben, ward zu deſſen Mach folger der Obriſte und nach 
malige Obriſtlieutenant von Kannen ernannt. Es langete in dieſem Fürſtenthun 
General Spaen mit einigen churfürftlichen Völkern an. Das braunſchweig 
burgiſche Regiment von Haxthauſen, ging durchs Stift nach dem mt 
6000 Mann andere Völker, unter Anfuͤhrung der Generals Chavet und von 
nach dem Rheinſtrom; wie ſich denn auch muͤnſterſche Völker im Amt 
gefunden. Wegen des glücklichen Fortgangs der churfürſtlichen AR 
167. Schweden ward ein Dankfeſt gehalten. Doch Friedrich Wilhelm, der 16 
ſeiner Reiſe nach Cleve ſowol auf dem Hin: als Zurückwege durch das mindenſche 
ſetzte den Krieg eifrig ſort. Er ließ von Minden ſchweres Geſchuͤtz nach Halb 
fuhren. Wegen der Kriegskoſten ließ er einen Kopfſchatz ausſchreiben, jedoch d 
lichen damit verſchonen, und damit die kuͤnftige Eincheilung bey den Lande sabg 
richtiger geſchehen konte, ward mit der Landesvermeſſung der Anfang dre 
2678. der eroberten Veſtung Stettin hielt man hier den ıflen Jan. 1678 ein Da 
im May zogen 6000 Mann muͤnſterſche Völker durch das mindenfihe + 
Uchterhöͤfen. Nach geſchloſſenem nimwegiſchen Frieden ſahe ſich der € 
ſeinen Bundesgenoſſen verlaſſen. Es konten daher die Franzoſen ſich 
1679. annehmen. Sie fielen unter dem Crecqui um Johannis 1679 in 
N Minden ein, hauſeten darinnen ſehr uͤbel, beſetzten und plünderten 
berge, und machten Anſtalt, die Stadt Minden zu belagern. 
Friede zu St. Germain zwiſchen dem Koͤnige von Frankreich und hu 
von Brandenburg getroffen, worauf die e wieder zurück u 
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3 ‚nitnaßmen , was fie tragen konten, obgleich folches in dem getroffenen Frieden ausdrück⸗ 1679. 
ch verboten worden. Als ſich 1681 der Churfürſt mit einem anſehnlichen Gefolge auch 1081. 
zwey Compagnien Trabanten und drey Compagnien Dragoner in Pyrmont zur 
Brunnencur eingefunden, lieferten das Fürſtenthum Minden und die Graſſchaft Ras 
1 be. das nöthige Futter und Lebensmittel. In dieſem Fürſtenthum ward der 

6 D. Martin Unverfährt zum Kanzler beſtellt, dem dieſes Sand in Kam⸗ 


merſochen vieles zu verdanken hat. 1682 ward das Stempelpappier eingeführt, und 1682, 
auf des Epurfürften Befehl 1683 eine Unterſuchung der Jagdgerechtigkeit derer von Adel 1683. 

angeordnet. Es kam 1684 ein Verbot heraus, die Jugend bey den Jeſuiten erziehen 1684. 

n laſſen. Als ſich der Churfürſt abermals des Brunnens 1685 bediente, und fein Ab: 1685. 

baer zu Lude hatte, lieferten Minden und Ravensberg wiederum das nöthige Futter 

ind bebensmittel. Der Landesherr beſtäͤtigte dem mindenſchen Domcapitel feine Ge 
rechtigkeiten, ſchickte aber den arbeitfamen Kanzler Unverfärth 1686 nach Halber 1686. 

Friedrich Wilhelm ließ noch 1687 die Statuten der fmtlichen Stifter und 1687. 

c nachſehen, da es ſich denn befunden, daß die wenigſten dergleichen aufweiſen 

und die meiſten ſich nur nach gewiſſen hergebrachten Gewohnheiten richteten. 

ward dies Fürſtenehum 1688 durch den Tod feines erſten ie Landesherrn, 1688, 

roſſer Chufirſen, in allgemeine Trauer geſeßzt. 


$. 119, 


weſtphaͤliſchen Friedensſchluß war der groſſe Churfürſt berechtiget, den Das domea⸗ 
Ader Stellen im Domcapitel nach und nach abſterben zu laſſen, und ihre vitel von 
den zu feiner Tafel zu ziehen, doch mit Beibehaltung der Domprobſtey, und daß . 5 
r catholifche Stellen eingezogen werden ſolten, wenn die Evangeliſchen den sel, 
Theil des Capitels nicht ausmachen. Dieſer Verordnung zufolge foderte der 
e ef r . vom mindenſchen Domcapitel den vierten Theil der Pfründen, und 
ſchenkte ſole he, in Anſehung der Unterſtifter, der hohen Schule zu Frankfurt an der 
der. Dem Domcapitel ging ſolches hart ein, und der gnaͤdige Herr erbot ſich des⸗ 
zu einem gütlichen Vergleich, der aber erſt den sten April 1665 zum Stande kam. 
deſſelben ließ er dem Domsapitel von denen ſechs Pfründen, die er einzuziehen 
. zwey, in Anſeh ung derer Archidiaconat⸗Bruͤchten; in Abſicht der übrigen 
in verſprach das Domcapitel 27000 Thaler zu bezahlen, auch die habende 
auf die Landschaft auf 1000 Thaler zur Hausmiethe für einen Poftmeifter 
Dagegen ließ der Churfürft fein Recht, den vierten Theil der Pfruͤn⸗ 
h i fahren, und erlaubte überdies dem Domcapitel zwey catholiſche und eine 
Pfründe einzuziehen, damit die übrigen Einkünfte nicht zu ſehr geſchwaͤcht 
ten. In Abſicht der übrigen funfzehen Pfründen ſolte die Anzahl der Evans 
eee bey dem rd ier Friedensſchluſſe verbleiben, Weil 4 
- led 
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1688. jedoch dem Domcapitel zu ſchwer fiel, die zu Bezahlung der 27000 Thaler e 
Friſten einzuhalten und die Gelder aufzubringen, fo zahlte der Biſchof von — 
8000 Thaler und ſtiftete vor dieſe Summe für fein adliches Haus derer von Gahlen 
eine catholiſche erbliche Pfründe. Als 1686 Heinrich Wilhelm von Wend Dom: 
probſt wurde, genehmigte ſolches zwar der Churfuͤrſt, doch dergeſtalt, daß, da der Dom: 
probſt der Zeit evangeliſcher Religion geweſen, ein evangeliſcher Domdechant ange 
nommen, und dazu Dero Kammerjunker von dem Buſch erwaͤhlet werden ſolte. 1699 
ſuftete Chriſtoph von dem Buſch zu Hunnefeld bey dem Dom zu Minden ebenfals 
eine erbliche Pfruͤnde vor fein adlich Geſchlecht. So iſt ſeit der Zeit das —— 
mindenſche Domcapitel bey feinen Gerechtigkeiten gelaſſen, und bis auf unſere Zeiten in 
beftändigem Wohlſtande geblieben. Der jetzige König Friedrich 2 hat ſolches 1756 mit einem 
neuen Orden begnadiget. Das Zeichen deſſelben beſtehet in einem weiß emaillirten gol⸗ * 
f denen viereckigten Kreutz, mit breiten Enden, in deſſen Mitte auf der einen Seite A 
goldener achteckigter goldgefrönter Stern zu ſehen ift, worinnen ſich der königlich pre, . 
ſiſche goldgekrönte und ſchwarz emaillirte Adler befindet, welcher in der rechten Klaue 
den Reichsſcepter, in der linken aber das Reichsſchwerdt und auf der Bruſt den böͤchſten 
königlichen Namenszug F. R. führet. Auf der andern Seite ſiehet man gleichfals den 
obgemeldten achteckigten goldenen Stern, jedoch ohne Krone, und in der Mitte deſſelben 
den goldenen Namenszug der Patrons des Stifts, St. Petri und Gorgonii im blauen ER 
Felde, welches Ordenskreutz ſämtliche Herren und Capitularen an einem bimmelblauen 
Bande zu führen und zu tragen die Freyheit haben ſollen. Herr Hugo Franz Carl, 5 
Reichsgraf und Herr von und zu Eltz, Domprobſt zu Mainz und Minden, Capitular⸗ 
herr des hohen Erz- und Domſtifts zu Trier, kaiſerlicher und churmainziſcher wirkl⸗ 
cher Geheimder Etatsrath, iſt das Haupt des jetzigen hochwuͤrdigen Were u. = 
Minden, ra ar 


2 


$. 120. RE 0 
Die irrungen Das Klofter Loccum und die Aemter Diepenau und Stnyerbepg haben „ 
3 mals unftreitig zum Stift Minden gehört. Nachdem das Stift Minden mit de 
burg wegen Haufe Braunſchweig⸗Luͤneburg, wegen der Grenze zwiſchen der Graſſchaft How 
2 e Sogn Stift, zu Anfang des ſechszehenten Jahrhunderts in Streit geratgen, ſo ver 
ad woch nicht dich man fich endlich 1512 dergeſtalt, daß auf des Seits Thale die Aemter Di 
beigelegt. und A nebſt dem Stift Loccum, und was um Loccum bergelege 


dan, 5 he oder der Ihrigen Weben, ; = . Er 


—— 
* 
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bee Stift zwar ſolchergeſtalt etliche Jahre in geruhigem Beſitz geweſen, fo haben 
de chraſen zur Hoya ſolche Güter nachdem dem Stift wieder entzogen; der damals regierende 


— der Grafen zu Hoya, auf des Stifts Erſuchen obberührten Grenzvertrag 
h und feine Erben erneuret, genehmiget und beſtaͤtiget, auch daneben ſich verpfliche 
ald die Grafſchaft Hoya an ihn, oder deſſen Erben gelangen würde, daß er, oder 

m dem Stift Minden alle und jede Stücke, fo in dem Vertrag begriffen, 

ausgenonmnen, hinwiederum erblich einräumen und zuftellen, und die dar⸗ 
e Grenze für die ewigbleibende Grenzſcheidung zwiſchen beſagtem Stift 
n und der Grafſchaft Hoya ſeyn und bleiben laſſen wolten. Wie der Graf 
yo a bald darauf verſtarb, und dieſe Grafſchaft dadurch dem Haufe Braun⸗ 
anhei fiel, fo gedachte der Biſchof zu Minden, es würde dieſes nunmehro 
schen erfüllen, muſte aber erfahren, daß ſolches nicht allein nicht geſchahe, ſon⸗ 
die er zu Braunſchweig und Lüneburg dem Stifte auch noch das 


ile ihres Hauſes als ihres Stifts, und betrieben die Rechte des Letztern nicht 
em Eifer, wie ſolches beſonders an dem Beiſpiel des Biſchof Chriſtians zu er⸗ 
cher vorſetzlich verabſäumte, die Unterwerfung des Abts von Loccum anzu⸗ 
Endlich ward im weftphäliichen Frieden das geweſene Saft Minden 


als ein beftändiges und unmittelbares Reichslehn dem Hauſe Branden⸗ 
erblich zu beſitzen, überlaffen. Friedrich Wilhelm ſetzte daher den von den do: 

ſchöfen angefangenen Rechtshandel gegen Braun ſchweig fort. Dieſes wuſte 
h mit nichts weiter zu ſchuͤtzen, als daß der Streit bereits dadurch geendiget ſey, weil 

d weſtphäliſchen Frieden der Beſitz vom Jahr 1624 das Eigenthum der Kir⸗ 
hengüter gewaͤhre, und daß Biſchof Anton dieſe ſtreitige Stücke, Kirchengüter 
Brandenburg zeigte zwar, daß dieſer Streit, ehe man von dem 
Glaubensbekenneniß was gewuſt, bereits angegangen, und durch den 
fehl von 1597, zum Vortheil Mindens, bereits beendiget, auch durch 
ug ein jeder das haben ſolte, was man ihm ſowol wegen der veſtge⸗ 
en Vergebung, als auch ſonſten zuzuſtellen ſchuldig, dem Haufe Bran⸗ 
es alles, was zu Minden gehöre, nichts ausgenommen, gegeben worden, 
Bedingungen, die vor die Stadt Minden, das Domcapitel und Heſſen 
„ nichts zum Beſten des Hauſes Braunſchweig verordnet ſen. Es 

dieſe Sache nicht als diejenige angeſehen werden konte, deren ſetziges 
er ai 5 Eigen⸗ 


„ 3 Julius zu Braunfihweig: Lüneburg, aber hat 1382, als Erb⸗ 


1688. 


1688. 
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September den Beſcheid: 


dieſe ſtreitigen Stucke als ſolche anzuſehen, 
Friedensſchluß von dem Jahr 1624 abhange, oder nicht. 8 
trieb zwar die Sache ſonderlich 1679 und in den folgenden Fahren *) ſehr ſtark. Es 
bat aber das Haus Brandenburg dieſe ſtreitige Stücke von dem Haufe Braun ⸗ 5 
ſchweig nicht zuruck bekommen können. a eee 


) Man leſe hievon: Anderwärtiges Schrei⸗ 
ten an die roͤmiſch⸗ kaiſerliche Majeſtaͤt von Sei⸗ 
ner churfürſtlichen Durchlaucht zu Branden⸗ 
burg lub dato 2 September 1681, betreffend 
die zum Füͤrſtenthum Minden gehörige, vom 
fürſtlichen Haufe Braunſchweig; Lüneburg 
aber zur Ungebuͤhr detinirte Aemter Diepenau 
und Steyerberg ꝛc. Wie auch das Stift Loc 


* 


Geſchichte von Minden. 
Eigenthum, vom Beſitz vom Jahr 1624 abhanget, und der Biſchof Anton die ſtreitigen 
Stücke blos deswegen Kirchengüter genannt, weil fie dem Stift als erb⸗ und eigenthum⸗ 
lich zugeſtanden. Dem allen ohngeachtet gab das Kammergericht 1677 den agſten 0 
daß erſt das ganze Reich den Ausſpruch thun muͤſte, ob 


— 


deren Eigenthum nach dem weſtphaͤliſchen * 
Der groſſe Churfürſt 


19 3 2 


cum, und andere Appertinentien in to. 
gleichen: Repreſentation an den Kaiſer Le 
dum, von Churfürſt Friedrich Wilhelm 
Brandenburg, die zum Fürſtenthum Mi 
gehoͤrige, vom fuͤrſtlichen Hauſe Braunſch 
aber zur Ungebuͤhr detinirten Aemter Die 
und Steyerberg betreffend anno 1632. 
Lunig in der Grundveſte P. I. p. 342. 
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% Bu‘, 
Per Lauf des Evangelü war ſehr ſchleunig. Die foenifchen Cin- In Por 
wohner des Pommerlandes, welche den wahren Gott in der 3 
Hertam verehreten, haben gleichfals fruͤhzeitig Nachrichten von fruͤh bekandte 
Chriſto erhalten können. Selbſt ihre unruhige Lebensart muſte 
We biezu Gelegenheit geben. So bald fie in die roͤmiſchen Pro⸗ 
vlinzen eingebrochen, wurden fie mit Chriſten und chriſtlichen 
n bekandt. Solten ihre zurückgebliebenen Brüder hiedurch nicht gleichfals die 
cher kehren erfahren haben? Die hierauf folgende Einbrüche ſlaviſcher Völker 
aber den erſten Saamen diefer Lehre, und wurzelten ihren Göͤtzendienſt fo tief 
derſelbe nachmals ſchwer auszurotten geweſen. Die Verehrung ihres Kriegs⸗ 
Radegaſt zu Rhretre, ihres Triglaw oder Trigla zu Brandenburg, 
d Julin, ihr Bialibog und Czarnibog find unendliche Beweiſe ihrer 
st auch, daß Barowiet, Harowit, Prone, Siwe, Rugewit, Pos 
heils nicht allgemein verehret worden, theils nur beſondere Namen de⸗ 
ögen geweſen. Und doch waren dieſe Namen noch nicht hinreichend. 
chriftſteller noch mehrere an, die von ſlaviſchen Wenden verehret ſeyn 
haben theils im erſten Bande unferer Geſchichte von dem Goͤtzendienſt der 
yer Volker gehandelt, theils werden wir in der Landesgeſchichte von Pommern 


* 


heit hielten. Sie vermehrten alſo nur den Götzendienſt der Slaven, beſonders 
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etwas ge Hier iſt unſer Hauptzweck, zu zeigen, wie das Sen in . 
mern entſtanden. Es ift zu bedauren, daß ſolches denen Slaven in dieſen Gegenden 
nicht eher geprediget worden, als bis die chriſtliche Religion durch verſchiedene Zuſätze der E 
Menſchen bereits beſchmutzt geweſen. Denn daß die 680 aus dem Orient abgeſchickte 
Prieſter, von welchen ſich viele, laut dem ſechſten Schluß der conſtantinopolitaniſchen 
s Kirchenverſammlung, unter den Slaven aufgehalten, eben hieher gekommen, läſet fi ſich m 
nichts erweislich machen. Die Erndte war zu groß, und der Arbeiter zu wenig.! 
vor den Zeiten Carls des Groſſen, durch den Weg der Handlung oder auf andere 
gen wenigen Einwohnern etwas vom Chriſtenthum bekandt geworden ſeyn mag, 22 
Nachrichten doch nicht Hinlänglich,die dandeseinwohner zu Verlaſſung der apache 
mer zu bewegen. Carls des Groſſen Krieger und Prieſter zeigten ſich mit zufammengefe 
Kräften zwar den ſlaviſchen Völkern, um ſie chriſtlich zu machen, und einem fren 
Joch zu unterwerſen. So praleriſch aber auch die fraͤnkiſchen Schriftſteller die gre 
Thaten dieſes Prinzen erzaͤhlen, ſo laͤſſet es ſich doch aus denſelben nicht darthun, 
feine mitgenommene Waffen und Lehren bis in Pommern durchgedrungen. Kei 
ner Nachkommen: war mächtig genug, denen Pommern etwas aufzubringen." 
Ludwig dem Frommen verſuchte man deswegen, das Wort des- Evangelii feiner 
nen Kraft zu überlaſſen. Und dies hatte mehrern Nutzen. Aus Hamburg ſowol, als 
beſonders aus der neu errichteten Abtey Corvey, langten nach und nach Bekehrer i ; 
Pommern und ouf der Inſel Rügen an. Da fie ohne Waffen kamen, ſo fa Fr 
Gehoͤr, und ohnerachtet fie wirklich Neubekehrte machten, fo waren fie doch 
daß die gehofte Erndte misrathen. Ihr Saamen war zu unrein. Sie prieſen Eh 
an, hielten ſich aber noch laͤnger bey der vermeintlichen Gröffe des heiligen VB 
Dem Letztern baueten ſie Kirchen. Sie erhoben die Eigenſchaften und Kräfte des Heilige 
ſo ſehr, daß diejenigen, welche ihnen Glauben beimaſſen, dieſen Heiligen vor 0 


Inſel Rügen, mit einem neuen Gögen den Swantewit. Die Herrſchſucht 
Geitz dieſer erſten Apoſtel richtete das wenige Gute vollends zu Grunde. Die corve 
ſchen Mönche gaben vor, der Kaifer Lotharius ı babe ihrem Abt Warino, ; zur Erfe 
lichkeit ihrer Bemühungen, das ganze Reich der Ruͤgen geſchenkt. So laͤche 
mexicaniſchen Kaiſer die päpftliche Schenkung feines Reichs an W vor 
abentheurlich muſte den verftändigen Rügen die Schenkung Lotharii, der dieffeit 
Rheins gar nichts zu befehlen hatte, vorkommen. Er ſolte einen unbezw 
einer Möuchsverſammmlung geſchenkt haben. Sie hielten daher das Borg 
kung vor einen bündigen Beweis, daß ihre Bekehrer unſinnige deute waͤ 
trieben dieſe Lehrer; fie verlieſſen ihre Lehren, und behielten gleichſom ni 
den Namen Swantewits bey, unter welchem fie aber den Geber alle 
Raͤcher alles Böſen, Gott ſelbſt ſich vorſtelleten. In dieſer Regie I 
die Einwohner RER bis iur dae der ſaͤchſiſchen Kaufe. 


» 


pr 
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8. 
me —— 5 der er fchffhen“ Kaiſer iſt in 1 Abfcht des Botefrungsgefäfts der ſlaoi Alle ferne 
ſehr merkwürdig. Da die Priefter fühlten, daß fie nicht die gehörigen San une 


chen, riefen ſie den weltlichen Arm an, wieder Gewalt zu brauchen, und dadurch neue de 


Könige von Polen und Daͤnnemark, drungen von allen Seiten in 


wiſchen Staaten an der Oſtſee. Ihr Vorwand war allgemein, die Einwoh⸗ 


nen dieſer Staaten glückſelig zu machen, und deswegen erfülleten fie dieſe Laͤnder mit Raub, 
Mord und Brand, fo weit ihre Waffen reichten. So weit ihre Macht überwiegend 
wurde, unterdrückten fie die Freyheit und die ganze bürgerliche Verfaſſung der Slaven 
® chen fo gut, als ihre alte Religion, und machten die Neubekehrten eben ſowol zu ver: 


achteten Sclaven des weltlichen Arms, als zu erbarmungswüͤrdigen Leibeigenen der Geiſt⸗ 


| rn Die flavifchen Volker widerſetzten ſich diefen Bekehrungsanſtalten mit unend⸗ 


weil ihre Bekehrung und ihr Untergang unvermeidlich verknuͤpfet waren. Sie 
dadurch einen groffen Theil des Entwurfs ihrer Feinde, und wenn fie gleich zu 


Boden geſchlagen, erhoben fie ſich doch fo bald wieder, wenn fie nur Gelegenheit fanden, 
1 Odem zu ſchöpfen. So machten es insbeſondere die Pommern mit den Daͤnen, mit 


alen, mit den Deutſchen. Heinrich der Vogelſteller öfnete mit dem Schwerdt 
d denen Prieftern einen Weg zu denen Sclaven. Mietislaus und Boles⸗ 
Ehrobri griſſen jenſeit der Oder die Slaven an, und ſeewaͤrts hatten fie ſich der 
en zu erwehren. Otto der Groſſe warf das wendiſche Volk zu Boden, und zwang 
je mit der Spitze auf der Bruſt, zu ſagen, daß es das Chriſtenchum angenommen 


gt. s richtete ſich ſolches wieder in die Hoͤhe, rettete ſich mit Liſt und 
0 is der Hand feiner Treiber, und erwehrte ſich derſelben und ihrer Werkzeuge, 
„fo viel ſie konten. Der chriſtliche Glaube war zwar zur Zeit der ſaͤchſi⸗ 

n Kaiſer überall bis an die Oſtſee bekandt geworden, aber die Art der Ausbreitung 
N e denſelben nicht beliebt gemacht. Unter Anführung des obotritiſchen Prinzen Mi⸗ 


ſtevoy⸗ ‚mac ſich die Slaven an der Dftfee vom Joch der Deutſchen und vom 


n wieder frey. Der Erzbiſchof von Bremen, Libentius, ſchickte zwar den 
oder Reinbertum, und der Erzbiſchof Unewanus dei Bennonem, 
n burger, unter die Slaven, um das verfallene Chriſtenthum wieder 
Man ſindet aber nicht, daß dieſe Bekehrer vielen Nutzen geſchaft. Viel⸗ 
war Er: e eben der Reinbernerus, den uns der merſeburgiſche 
r als einen Biſthof von Colberg aufbehalten hat, und von ihm erzahtet, daß er 
en geboren, in Hinterpommern viele Goͤtzentempel zerftörer, und 
ine polnifhen Prinzeßin nach Rußland verſchickt worden, wo er, aus Ver: 
a der die Partey des Sohnes gegen den Vater halte, ins Gefaͤngniß gekommen, 
Ne 1018 geſtorben. Es mag aber das Biſchofthum Colberg er von 
9 3 der 


uͤhung zur 


Amts- und Heiligungsgaben hatten, das Chriſtenthum den Slaven annehmlich zu. ma- beförderung 


s chriſten⸗ 


Ulnterthanen und neue Chriſten zu machen. Die chriſtlichen Kaiſer in Deutſchland, die a 


1017. 


1018, 


1018. 


| . uz N 
Pommern Der polniſche Regent, Boleslaus 3. Krummaul, gab ſich noch immer Müh 
wird endlich wenigſtens durch die Gruͤndung des Chriſtenthums von der Seite feinem Lande Ruhe 


chriſtlich. 


1121, 


> Uto bekandte ſich zu dieſer Lehre, ob er gleich ſolche durch ſeinen Wandel ſchlecht gi e e. \ 


- felbft lieber den Fiſchen zu predigen. Boleslaus von Polen erſuchte daher den B 


des Niedrigen beizulegen pflegte “), fo ſchimmert doch aus allen feinen Han 


7 — 


* 
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der Verſammlung einer chriſtlichen Kirche abgehangen haben, wozu Reinbernerus alle . 
Hofnung aufgegeben, und ſich nach Polen gewandt haben mag). Zum Gluck des 4 
Chriſtenthums nahm Miſtevoy das Chriſtenthum in feinem Alter wieder an. Sein Sohn 


Deſſen Nachfolger und Sohn, Gottſchalk, predigte ſogar ſelbſt feinen Slaven die 
Lehre des chriſtlichen Glaubens. Doch auch dieſer koͤnigliche Prieſter fand fo viel Abnei⸗ 
gung zu dem verleumdeten Chriſtenthum, daß er erſchlagen, und fein Reich einem rü RL 

ſchen Prinzen in die Hände gefpielet wurde, bis Gottſchalks jungſter Sohn, Heinrie 
feines väterlichen Landes ſich wieder bemaͤchtigte, welcher aus Staatsabſichten, um von 
den Deutſchen und Dänen unterſtützt zu werden, das Chriſtenthum beförderte. Rach 
feinem Tode gingen in den Ländern der Slaven an der Oſtſee groſſe Unruhen an, „ 

welchen und durch welche bey mehrerer Zerſplitterung des obotritiſchen wendiſche 8 
Staats das Chriſtenthum unter andern in Pommern auf dauerhaftere Art gegründet 88 
wurde. 5 2 


a 


123. 


verſchaffen. Er ging mit Gewalt auf die Fürften in dieſem Lande los, ließ die in Pl 5 
mern Gefangene nach Polen bringen und im Chriſtenchum unterrichten, nötige die 
Einwohner von Stettin zum Verſprechen Chriſten zu werden, und vermaͤlte mar feine 
Tochter mit dem pommerſchen Fuͤrſten Ratibor, der damals nebft feinen Brüdern be 
reits Chriſten geweſen. Dadurch bahnte er denen Bekehrern einen neuen Weg in di 
Land. Ein ſpaniſcher Mönch war mit einigen Gehülſen zwar in dieſem Geſchaͤft 
Julin gekommen, und hatte ſich daſelbſt vor einen Geſandten Gottes ausgegeben, auc 
berechtiget gehalten, an die Zerſtörung eines Goͤtzenbildes Hand anzulegen. Die Eim 
ner in Julin konten den armſeligen Aufzug dieſes Mannes mit der Würde eines g 
chen Geſandten nicht räumen, und würden feinen Eifer mit dem Tode beſtraft he 
wenn ihn nicht gutherzige Leute auf einem Kahn ins friſche Haw gebracht haͤtten, 


« 
£ 
2 


von Bamberg, Otto, deffen Vater, Graf Berthold von Andechs, und deſſen 
Mutter, Sophia, geweſen, das Apoſtelamt bey den Pommern zu übernehmen. Er 
war geboren 1069, und anfänglich Kaiſer Heinrichs 4 Kanzler, und Heinrichs 5 H 
prediger. 1102 hat er das Bisthum Bamberg bekommen, verließ aber bey E 
einer Geſandtſchaft an den Papſt Paſchalem 2 die Partey des Kaifers auf e 
trächtige Art, deſſen Rechte er dem Papſt auſopferte. Ohnerachtet er ſich das 


Das Sisthum Colberg ſoll 965 geſtiſtet ſeyn, und bis ro2s geſteuden haben, fagt Her 
in der preußiſchen Staatshiſtorie S. 612, kn 7% Humils. haben, ſagt 0 


* 
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1 Krchenſaut an, daß er auch 1123 beim Kaifer als ein Verſchwender berklagt und ver⸗ 
1 A gemacht wurde, daß man ihm nicht zu viel trauen könne. Er bekam eben 
damals den Ruf zum pommerſchen Apoſtelamt. Er ergrif dieſe Gelegenheit 

mit Freuden, und reiſete mit einigen Gehülfen durch Böhmen nach Polen. Hier 
e man ihn prächtig aus, damit er den Pommern als ein Geſandter Gottes beffer 
in die Augen falle als Bernhard. Ein anſehnlich Gefolge, und ein polniſcher Ge 
funde, Pawlitzky, begleiteten ihn. So kam er 1124 auf der pommerſchen Grenze 
u ulscza an, wo ihn Fürſt Wratislaw mit 500 Pferden einholete. Dieſe Feyerlich⸗ 
3 einige pommerſche Hofleute, ſich daſelbſt taufen zu laſſen. Von hier ging er 
„ wohin zu Begehung eines heidniſchen Feſtes ſich eine groſſe Menge einge⸗ 
en hatte. Hier lieſſen ſich auf eine einzige Predigt des Otto 7000 Menſchen taufen. 
gute Anfang muthigte ihn an, über Stargard nach Camin zu gehen, wo Fürſt 
law ſeinen Hof hielt, und auf fein Zureden feine 24 Beiſchlaͤferinnen abſchafte, 
andern vornehmen Pommern mit gutem Beifpiel vorzugehen. Auf des Otto 
ng wurde der Gebrauch abgeſchaft, die neugeborne Töchter, die man nicht er⸗ 


gegriffen, eine ganze Zeitlang nicht wieder in Die 475 richten. Nun ging 
nach Julin, den groſſen pommerſchen Handelsort, ab, fand aber hier den 
Widerſtand. Das Volk erregte einen Auflauf, und ſonderlich legten ſechs Maͤn⸗ 

Hand an, den Biſchof zu erſchlagen. Die Vorſteher der Stadt retteten ihn 
Besen, daß er nach Stettin abgehen ſolte, weil das Beiſpiel dieſer Haupt⸗ 
4 abe d Einwohner von Julin zur Nachfolge reitzen würde. Otto ging den Vorſchlag 
e 1 kan in Waffe nach Stettin, und ward von einem chriſtlichen Buͤrger ins Haus 
aufgen n. Bey denen Alten predigte er zwey Monat tauben Ohren. Die Kinder 
5 ihm Häuftg zu, und lieffen ſich taufen, weil er fie mit Verehrungen an fich zu 
Jedoch die Alten waren nicht weniger eigennuͤtzig. Der Ort hatte einige 
er die Plünderung der Polacken durch das Verſprechen einer ſtarken Brand⸗ 
auft. Polen erließ dem Ort den groͤſten Theil dieſer Schuld, wenn er das 
m ee Und nun fand Otto mehrern Eingang. Ein heidniſcher Prie⸗ 
5 3 an heftigſten widerſetzt, war des Nachts ſchleunig geftorben, oder auch 
gebracht; auch dies beförderte die Bekehrung der Stettiner. Die heidni⸗ 
ebe zerſtöhret, die Albrechts⸗ und die Peterskirche nebſt einer Schule 
u goldene Goͤtzenbild des dreykdpfigten Triglaws aber dem Biſchof ausgelie⸗ 


“u. — — —— 


2 Lebbin ſein Bekehrungsgeſchaͤfte fort, bis die Nachricht einlief, daß 
Wratislaw zu beſſerem Fortgang feines Geſchaͤfts, in Julin alles veranſtaltet habe. 
a de bie Ort wohl empfangen; über 22000 Menſchen lieſſen ſich taufen, 

a eee die Albrechts und Stanislauskirche geſtiftet, und 
der 
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es nach Rom ſchickte. Hierauf ging er in das Land Uſedom, und ſetzte 


1123. 


1124. 


9 


1128. 


worauf das Chor ſtand, gelegt, ſelbigem aber die Hand erſtarrete, ließ man ſolches ſteh 
und glaubte, daß man bey der Verehrung eines Gottes des andern nicht vergeſſen mi 
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der biſchöfliche Gehulſe, Albrecht, zum vornehmſten Geiſllichen dieſes au ble. 
Otto ließ fleißig das goldene Göͤtzenbild des Triglaws ſuchen. Seine Mühe. 3 
mals vergebens. Man fand es jedoch nachher in einer Bauerhütte bey Greif 
verſteckt, und ließ es einſchmelzen. Einige Angelegenheiten in Bamberg — 
Biſchof Otto zurück. Er überließ alſo dem Albrecht in Julin das angefangene Werk 
fortzuſetzen, verſprach aber, ſo bald moͤglich zurück zukommen. Auf ſeiner Muückreiſe nach 
Bamberg predigte er in Colberg und Belgard, und ging durch Polen und "I 
wieder nach feinem. Stift. In feiner Abweſenheit ſetzte zwar Albrecht mit Hülfe des 
Fürſten Wratislaw das Bekehrungsgeſchaͤfte in Pommern fort, Allein Be 
Chriſten waren in den Lehren nicht hinlaͤnglich gegründet. Julin nahm den ep Be 
tzendienſt wieder an, hatte aber bald darauf das Unglück, durch Einſchlagung des Gewit⸗ 
ters in Brand zu gerathen und ſaſt gänzlich abzubrennen. Eine anſteckende S 
ſich in Stettin aͤuſſerte, wurde von den Einwohnern als eine Strafe der Relig 
rung angeſehen. Sie baueten daher dem Triglaw an der Albrechtskirche eine 
riſſen die Kirche bis ans Chor nieder, und als einer die Axt ſchon an die hölzerne 


Fuͤrſt Wratislaw bediente ſich indeſſen der im wendiſchen Reich, nach König 
richs Tode, eneſtandenen Unruhen, und eroberte alles bis an den Peenſtrom. 
Demmin kam 1128 Biſchof Otto von Bamberg durch Thuͤringen, Mag 
und die heutige Altemark bey ihm an. Wratislaws Schwerdt hatte ihm vor 
er durfte nur taufen. Dies that er in Demmin, Wolgaſt, Paſewalk, © 
am Tollenſee und andern Orten. Die Einwohner von Woge widerſetzten 
allein, jedoch ohne des weltlichen Arms, ohne Erfolg. Otto ſchickte ſeine Ge 
alle umliegende Orte, er ſelbſt aber predigte in Guͤtzkow, und richtete das Ch 
daſelbſt an. Auf einem zu Uſedom angeſtellten Landtage brachte Füͤrſt Wi 
Biſchof Otto durch ihre Zuredungen es dahin, daß die Annehmung des Chriſt 
gemein zu machen, beſchloſſen wurde. Hier ward veſtgeſetzt, Schulen oder K 
Jugend zu errichten, und des Biſchofs Mitarbeiter, Albrecht, zum pom 
ſchoſe beſtellet, deſſen Dom in Julin ſeyn ſolte. Otto ging darauf nach 
ließ des Triglaws Kapelle niederreiffen, wäre aber von dem Eigenthüͤmer eines 
den er umbauen ließ, beinahe getödtet worden, wenn der auf ihn gerichtete 
then waͤre. Von da reiſete er zu Waſſer nach Julin. Unterwegens ſp 
Ungläubige an, er wurde aber von ihrer Hand durch die tapfere Gegenwehr 
errettet. In Julin machte Otto alle ihm nöͤthig ſcheinende Kirchent 
Einrichtungen des neuen pommerſchen Biſchofthums, zu deſſen 
tislaw die Zehenten in feinem Lande anordnete. Hierauf kehrte der pom 
nach feinem Stift zuruck. Füuͤrſt Wratislaw war zwar 1136 ſeines be 
wegen von einem Unglaͤubigen toͤdtlich verwundet. Doch fein Br 
ſchützte das N Der neue ae Biſhef Albrecht ane des a 


2 
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Sidel Nom iu erhalten ſuchen. Er wolte jedoch fo lange der pommerſche Apostel 
Otto lebte, aus Achtung gegen denſelben dieſen Titel nicht führen, Nachdem aber ſol⸗ 
cer 1139 verſtorben, ſuchte er, nicht aber der pommerſche Fuͤrſt, die Beſtaͤtigung des 

Puapſts, die ihm auch wenn, 2 1140 dung eine 22 52 8 — — 

N ne id MINUS ar 
Ae eng ca ee e, 

Dies Bichoſthun Sr . erſten Dom de Abra w Ju 


* und ſeit der Zeit ward erſt der Name des caminiſchen Biſchofthums 
„üblich. Einige polniſche Geſchichtſchreiber ſuchen uns zwar zu bereden, daß das Bischof, 
lum Camin ſchon von dem erſten polniſchen chriſtlichen Regenten, Miecislao, angele: 
get ſeh. Allein zu dieſes Herrn Zeiten war daran wol noch nicht gedacht. Die polni⸗ 

en Schriſtſteller haben vermuthlich das pommerſche Camin mit dem polniſchen 
Eaminiec verwechſelt. Dieſer Irthum hat nichts deſtoweniger Anlaß gegeben, daß der 
hof von Gneſen das Biſchofthum Camin im Geiftlichen unter feiner Aufſicht zu 

n ve hat. Weil aber der Papſt Innocentius 2 ſchon in der erſten Beſtaͤti⸗ 
geung ſoſches in ſeine befondere Aufſicht genommen **), fo hat es niemalen unter einem Erz⸗ 
5 — — und das Geſuch der Erzbiſchöſe von Gneſen iſt aus dieſem Grunde 
un den folgenden Zeiten abgewieſen worden. Der polniſche Regent, Boleslaus Krum⸗ 

hat zwar zur Bekehrung der Pommern vieles beigetragen, aber zu Errichtung 
Hums gar nicht mitgewirket. Auch der pommerſche Apoſtel, der heilige Otto, 
of Bamberg, hat ſich nicht das Recht herausgenommen, den erſten Biſchof 
recht, nach feinem bloſſen Gutdünken zu ernennen, ſondern dieſer Albrecht geſtehet 
mehr ſelbſt in einer Urkunde ), daß er feine Würde der Wahl der pommerſchen 
u danken habe. Ohnerachtet ſolche nachmals dem Domcapitel zu Camin auch 
e Wahl eines Bifchofs überlieſſen, fo geſtatteten fie doch nicht, daß ihnen wider 
Willen ein Biſchof aufgedrungen, oder ein anderer als ein Landeskind befördert 
e. Weil von ihnen die Errichtung und Unterhaltung dieſes Biſchofthums hauptſaͤch⸗ 
Stande gebracht war, fo ſahen fie die Biſchoͤfe zu Camin jederzeit als den erſten 
ud an, und haben durchaus nicht zugegeben, daß fie zum Beſitz der Unmittelbar⸗ 
D eut tſchland und zur Reichsſtandſchaft gelangen koͤnnen. So wenig aber die 
n 2 om Kirchenſprengel dieſes Biſchofthums gehoͤret hat, fo wenig hat fich 
me eutige Pommern ausgedehnet; und nach der erſten Einrichtung des 
Stifts 


Dre; eden. Pomeran. p. r. 
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mmiffam tibi Pomeranenfem Innocentii confecratio me -+- primum Pome- 
ti Petri et noſtram protedtio · raniae praefecit Epiltepm 
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Anmerkun⸗ 


Julin, 
uind aber doch in Urkunden anfänglich das pommersche Biſchofthum genennet. Als ben über das 


neu errichtete 


Aber, wie wir bald hören werden, Julin verlaffen und zerſthret worden, kam die Dom pifgofthun. 


um meinen Lesern alle feine Biſchöfe bekandt zu machen. rg Cb DD 


Abreiſe ihn als feinen beften Gehülſen, zum vornehmſten Geiſtlichen, der in Julin neun 


war 1124 mit dem bambergiſchen Otto nach Pommern gekommen, und hate ſch n 
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Stiſts haben die Biſchöfe von Camin die Kirchen zwischen der dee N 4 
fiuß unter ihrer Aufſicht gehabt. Dem ohnerachtet iſt Ve wachs geg 4 


8. 2 5 n z 10 6 e 
Albrecht, e ein n Franke von Geburt, de sieleiche in „Wfagdeburg die Wiſſen⸗ 
ſchaften getrieben, und daſelbſt eine gute Kenntniß der ſlaviſchen Sprache ſich verſchaft, 


dem Bekehrungsgeſchaͤft dieſes Apoſtels durch dieſe Kenntniß der Landesſprache und an⸗ 5 
dere Gaben ſo nutzbar bewieſen, und ſo vielen Eifer bezeuget, daß Otto — 


erbaueten Albrechtskirche, beſtellete. Die Unglaͤubigen noͤthigten ihn zwar nac 
dom zu flüchten; als aber 1128 Biſchof Otto wieder zurück gekommen, wurde ihm ſenm 
geiden reichlich erſetzt. Man beſchloß, uber die pommerſchen neuen chriſtlichen Gen 2 13 
einen Biſchof zu ſetzen. Otto empfahl dieſen Albrecht den pommetſchen Fürſten fe 
kräftig, ſo angelegentlich, daß fie felbigen zum erſten pommerſchen Bichoſe n 
Die Achtung gegen den Otto, noch mehr aber die anfaͤnglich mangelude Beſt 


des Papſts hinderten ihn nur noch dieſe Benennung zu führen, Da aber nach Wee 625 ni 


148, 


Tode 1136 und nach dem tödtlichen Abgang des pommerſchen Apoſtels v3 e 
Beſtätigung angehalten, ward ihm endlich ſolche vom Papſt Innocentio 2. 
dem Vorrecht ertheilet, daß ſein Biſchofthum unmittelbar in geiſtlichen Sachen 
päpftlichen Stuhl unterworfen ſeyn ſolte. Vielleicht hatte ſchon der pommerſche d 
beim paͤpſtlichen Stuhl um dieſe Gnade angehalten, welche das Biſchofthum B. 
ſelbſt genoß, und der nach Rom geſchickte guͤldene Triglaw, mag glaͤnzend genug 
ſeyn, dieſe Gnade auszuwirken. Unter ihm wurde endlich das Chriſtenthum i 
dern der Fürften vollig eingefuhrt. Der Herzog Heinrich der Wwe wog: 
Mecklenburg und Marggraf Albrecht der Bär in Vorpommern bis De 
und wurden von Daͤnnemark auf der Seeſeite unterſtützt. Ueberall, wo die er 
dieſer Prinzen und ihrer Bundesgenoſſen hinreichten, wurde das alte Heidenthum 
ſchaft. Sonderlich muſte Furt Ratibor dem Marggraf Albrecht eiduch angeloben 
dem einmal angenommenen Chriſtenthum zu beharren. Unſer Biſchof ba 0 z 
Grimmen, Tribſees und Barth der Religion Verehrer zu ſchaffen, und die nac 
nach in Pommern geſtiftete Klöfter ſolten Schulen werden, um mehrere 
Weinberg des HErm zu ſchaffen. Albrecht beftätigte 1153 das neu erri 
zu Stolpe an der Peene aus der Macht, die ihm durch die Wahl der 
merſchen Fürſten zum erſten pommerſchen Biſchof zuſtunde ). ae: ® 
Biſchof zu Wollin den ten Nov. geſtorben ſeyn. Es iſt ſolches a 
1159 hat er noch das Kloſter Grobe, welches nachmals nach Pud 
in einer Urkunde beſtäͤtiget win und de) denen Jahren Fon En 
1162 gelebet haben, 1 15% Sie erg a in * HH l 


* 
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. Unter ihm ging es in denen Ländern an der Oſtſee ſehr unruhig zu. Ganz 
Mecklenburg und Vorpommern bis an die Peene ward 164 vom Herzog Heinrich 
— und im Geistlichen denen mecklenburgiſchen Stiftern unterwor⸗ 
fen. In dieſen Gegenden hatte der aus dem Stift Minden gebürtige Vicelinus durch 
fein Bekehrungsgeſchaͤfte ſich fo viel Ruhm als der bambergiſche Otto in dem übrigen 
Theil von Pommern verſchaft. Endlich ward auch 1168 die Inſel Ruͤgen durch den 
Konig Woldemar 1 von Daͤnnemark und feine Bundesgenoſſen erobert, und hieſelbſt 
die Götzenbilder, ſonderlich das Bild des Swantewits völlig zerſtöret. Es ward 
Ser die Just Rügen im Geistlichen dem daͤniſchen Bisthum Rotſchild unterworfen, 
zu dem eigentlichen pommerſchen Biſchoſthum nur die Kuchen gehörten, die in 
dern der Fürſten von Pommern auf der rechten Seite der Peene auf dem veſten 
fin lic In dieſem Jahr beſtaͤtigte Biſchof Conrad das Kloſter Grobe, und 
en Caſimir 1 gab 1770 etlichen Mönchen, die von Lunden aus Schonen gekom⸗ 
„ eilf Doͤrſer an der Rega zum Unterhalt eines zu erbauenden Kloſters, woraus her⸗ 
das Kloster Belbuck entſtanden. Die Daͤnen ſuchten ſich um dieſe Zeit von allen 
Landern an der Oſiſee zu bemaͤchtigen. Die Stadt Julin getrauete ſich ſeit dem letzten 
3 mehr, der andringenden daͤniſchen Macht den Kopf zu bieten. Ihre Ein⸗ 
n gröftentheils nach Camin. Fürſt Caſimir verlegte ſogar die Domkirche, 
hre des heiligen Johannes erbauet, an dieſen Ort, und ernannte die dazu 
Domf Dieſen überließ er 1172 die Wahl eines pommerſchen Biſchofs, 
fü ft denen Fürsten zugeſtanden, und ertheilte den Domherren alle die Rechte, die 
domkirche zu Cöln am Rhein hatte. Es ift das Wahlrecht der Domherren aber 
en folgenden Zeiten fo erklaret worden, daß die Wahl von denen pommer ſchen Her: 
get werden muͤſſen. Caſimir befreyete die Unterſaſſen des Stifts von den 
lagen. Sie haben aber jedennoch die Schloͤſſer, worunter fie gehörten, 
ten helfen muͤſſen, nur daß der Domprobſt dieſe Leute darzu anhalten ſolte. 
ch c überdies die 8 zur noͤthigen Landesvertheidigung mit ge⸗ 


die ſreye Wahl der Paige und Domherren, uͤber das Recht, ihre Streitig⸗ 
rf Wen, und die Befreyung der Domherrenguͤter von allen weltlichen 
* zogislaus 1 beſtaͤtigte auch dem Kloſter Stolpe an der Peene alle 
e s von Fürſt Ratibor ı und Caſimir ı erhalten. Es waren ſchon mehrere 
nd Ser angelegt, davon die älteften Urkunden aber verlohren gegangen find, 
ö r das Kloſter Olive, das Stift zu Colberg und das Kloſter Colbaz. 
en beſtäatiget 173 Herzog Bogislaus ı feines Vettern, Wratislai 2 Stif⸗ 
nir 1 beſchenkte 1175 das Kloſter Grobe in der Vorſtadt von Uſedom 
176 das Kloſter Stolpe an der Peene. Er beſchenkte auch das Kloſter 
Gute 3 / welches der pommerſche Biſchof Conrad no. 
32 


„1163. 


Denn in bifem En ober 1163 ft Eontad erſt Pan — end 2. Conrad. 
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der Biſchof von Pommern, Conrad 1, dem Kloſter Colbaz feine Güter, und gab dem: 


1184. 


185. 


3. Sigfried. 
1187. 


1188, 


Auch Bogislaus 1 beſchenkte das Kiefter Colbaz ſonderlich mit der Stadt Damm. 
Eben dieſer Herr befegte 1177 das Kloſter Grobe von neuem mit Moͤnchen, dem Papſt 
Alexander 3. 1178 feine Rechte und Freyheiten beſtaͤtigte. Caſimir 1 ertheilte umge 
dem Kloſter Stolpe an der Peene eine Fiſchwehr in Lubin, und Herzog Bogislaus r 

beftätigte 1183 dem Kloſter Colbaz das Dorf Prilup. In eben dieſem Jahr bestätigte 


ſelben die Biſchofszehnten, welche ihm aus demſelben gehöreten. Da er dieſe Urkunde 
im zoften Jahr feiner biſchöflichen Würde ausgefertiget, fo kan er wohl nicht eher als 1163, 
oder wenigſtens 1162 zum Stift gelanget ſehn. Herzog Bogislaus 1 verſprach 1184 den 
Mönchen zu Grobe auf dem Kloſter oder Marienberge vor Uſedom ein neues Kloſter u 
bauen, und beſchenkte dieſes Kloſter ſowol als auch das Kloſter Colbaz mit neuen Gütern * 
und Gerechtigkeiten. Man füuͤhret noch mehrere Kloͤſter an, die zur Zeit dieſes Bischofs 
geſtiftet find; dahin rechnet man Dargun und Verchen bey Demmin, Brode und 
Moenach bey Neu: Brandenburg und Brode bey Pyritz. Das Merkwüͤrdigſte un⸗ 
ter dieſem Biſchof iſt aber unſtreitig die Verlegung des Stifts von Julin nach in. 
Die Einfälle der Dänen gaben dazu Anlaß, und die gaͤnzliche Zerſtöhrung der! emals 
groſſen Stadt durch die Daͤnen ſicherte die Stadt Camin, daß ſie der Hauptſit des 

Stifts bleiben würde. Er ſelbſt ſchrieb ſich noch immer einen pommerſchen! 1 
und foll erſt 1185 mit Tode abgegangen, und in der Domkirche mu Camin begraben fern. 


8 N 5 
Das Domeapitel waͤhlte nunmehro den Domprobſt Sigfried zum Se 
nannte ſich noch 1187 einen pommerſchen Biſchof, da er bezeugte, daß 
Bamberg unter feinem Vorfahr die St. Jacobskirche zu Stettin gebauet, bewidmet, 
und das Kirchenlehn dem Kloſter St. Michaelis vor Bamberg ee Eben 
damals beſtaͤtgte Papſt Gregorius 8 dem Kloſter Colbaz feine Güter. riß 
ſtaͤtigte Papſt Clemens 3 die Verlegung des pommerſchen Biſchofthums nach 
und deſſen Güter und Gerechtigkeiten. Er unterwarf es abermal unmittelbar dem 
ſchen Stuhl, wovor es jedoch jahrlich dem Papſt etwas bezahlen ſolte. In die 
kunde wird Biſchof Sigfried zuerſt ein Biſchof zu Camin genennet. Eben dies 
auch Bogislaus 1 ſchon vor ein paar Jahren gethan, da er der Probfiep der ce 
ſchen Domkirche das Schloß Lubin und andere Güter zueignete, und Bogisla 
we Anaſtaſia, da fie zur Erbauung des Klosters Grobe auf dem Mari 
Güter ſchenkte. Sigfried ſelbſt nennete ſich 1189 noch einen Biſchof no Por 
und da er dies Jahr das dritte ſeines Biſchofthums nennet, ſo muß er erſt in € 
ſeyn. Als er aber dem Kloſter Stolpe an der Peene 1194 einige aA 
legte er ſich ſchon den Namen eines Biſchofs von Camin bey. Zu fei 
nicht nur noch mehr Klöfter und Kirchen in Pommern, ſondern auch auf d 
Ruͤgen erbauet. Bey Gelegenheit der Erbauung der Klöfter kamen an bm 
nen ER verſchiedene ehe au SEEN, Auch der Johann 
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bekam unter dieſem Biſchof verſchiedenes in Pommern geſchenkt. Man ſagt von ihm, 1194. 
daß, da bey Prenzlow in der Uckermark verſchiedene deute in den Unſinn gerathen, und 
un darinn geftorben, er fie als Beſeſſene angeſehen, und durch Beſchwöͤrung dem Teufel 
fine Macht genommen haben ſoll. Er ſtarb 1202 und iſt in der caminiſchen Domkirche 1202. 


a §. 128. 
Sigewin wird auch wol Sigerwin, Sugerwin und von einigen irrig Sigis / 4. Sigewin. 
mund genennet. Er beſtäͤtigte ohngefehr 1203 dem St. Michaeliskloſter vor Bamberg 1203. 
dias Kirchenlehn der St. Jacobskirche in Stettin. Der Herzog Swantepolk 2 von 
der Danziger Linie, gab ihm 1205, wofern ſolches nicht zehen Jahr ſpaͤter geſchehen, einige 1205. 
Guter bey Ruͤgenwalde, und den zehnten Lachs aus dem Lachsfange aus der Wipper. 
Ass wog die Herzoge Bogislaus 2 und Caſimir 2 das Kiofter Belbuck mit neuen 120g. 
r 2 war er gegenwärtig. Er ſelbſt beſtaͤtigte das auf fein Anrathen bey 
de Marienkirche zu Treptow an der Tollenſee angelegte Jungfernkloſter, welches 
dwiuaßmals nach Verchen verlegt iſt; und 1209 die Ordnungen des Kloſters Eldena. nog. 
1 Er war 1214 gegenwaͤrtig, als Herzog Bogislaus 2 das Kloſter Belbuck beſchenkte. 1214. 
Ee ſebſt beſtätigte 1216 die Gerechtigkeiten und Güter des Kloſters Grobe, und nennet 1216. 
W ſich in der Urkunde den vierten pommerſchen Biſchof. Unter ihm bekamen die Tem: 
E. pelherren anſehnliche Güter in Pommern. Zu ſeiner Zeit ward das Kloſter Eldena ge⸗ 
% fühet, Er ſelbſt wird gerühmet, daß er feinem Amt durch predigen wohl vorgeſtanden, 
F und allerlen gute Ordnungen gemacht. Dahin rechnet man auch, daß er denen zu Falle 
FF gefommenen *) Perſonen nicht am Oſtertage zum Abendmahl zu gehen erlauben wollen, 
= 1 den Charfreytag beſtimmet habe. Die pommerſchen Herzoge muſten des 
Meuichs Oberherrſchaft erkennen, und in dieſem Jahr ward das Biſchofthum Camin im 
 Gaflichen dem Erzbiſchofthum Magdeburg unterworfen, fo, wie 1217 denen Marg⸗ 1217. 
en von Brandenburg ihre Rechte auf Pommern vom Kaifer beftätiget wurden. 
r dem Biſhof von Camin war das magdeburgiſche Metropolitanat eben ſo wenig 
ändig, als den Fürſten von Pommern die brandenburgiſche Oberherrſchaft. Bi: 
vin mag wenigſtens bis 1219 gelebet haben. 


* 


1219. 

7 9. 129, 

feines Nachfolgers Conrads 2 wird zuerft 1219 in einer an das Kloſter 3. Conrad =, 

etellten Urkunde Bogislai 2 gedacht, und dieſer Conrad 2 rechnet auch 

s das erfte feiner bifchöflichen Würde. Er wird auch als Zeuge in einer Urs 

loſters Grobe der Ingardis, Caſimirs 2 Witwe, angeführet. Eben fo 

1223 vor, als Barnim 1 dem Kloſter Colbaz das Dorf Schoſſova, welches 1223. 

da die Deutſchen Stettin eingenommen, zu feinem Zufluchtsort erwaͤhlet, 

‚feiner Mutter und unſers Conrads zurückgegeben. Es geſchahe ſolches auf 
em bandtage zu Uckermuͤnde, dem der Bischof als Landſtand beigewohnet. In einer 
R 3 3 ö Urkunde 

N 4 ) Andere fagen ſolches von allen gemeinen Frauensperſonen. 
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„Conrad z. Sein Nachfolger war Conrad 3, ein geborner Graft von Gützkow, 918 
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1237. 


1238. 
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Urkunde von 1224, worinn Anaſtaſia ihren Witwenſiz zu Treptow in ein Momente 
ſter verwandelt, beißt er ausdrücklich der fünfte Biſchof. In der Beſtaͤtigung dieſes 
Kloſters komt er 1227 in Herzog Barnims und Wratislaws als Zeuge vor. — 
geſchieht 1228 in einer Urkunde, wo Barnim 1 die Stiſtsperren der Johann 
zu Lubeck, und in einer, wo Wratislaw 3 das Kloſter Belbuck beſchenkt. Er war 
gegenwärtig, da die Witwe Boleslai 2, Mirozlawa, ſich 1229 frengebig . 
das Kloſter Eldena bewies. Er ſelbſt ſchenkte dem Kloſter Stolpe an der r Peene 
1232 die Zehenten einiger Güter, daß ihm und ſeinen drey Vorfahren davor Seelmeſſen 9 
more werden ſolten. Er nannte darinn dieſes Jahr, da er die Urkunde den gjten 
Jan. ausftellete, das Tate feines Biſchofthums, und im folgenden 1233ſten Jahr, m 
Iten ſeiner Würde, ſchenkte er dieſem Kloſter andere Biſchofszehenten, und beftärigte 
demfelben eine Urkunde des Biſchofs Adalbert: Das Merfwürdigfte feiner Zeit war, 
die Ankunft des deutſchen Ordens in Preuſſen, und die Stiftung der neuen K 
zu Neuen: Campe, zu Buͤtow u. ew. Er foll wegen feines hohen Alters, mit R 
ligung des Domcapitels ſeinen Nachfolger zum Coadjutor ange haben, 
dieſem Jahr verſtorben ſeyn. N 
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vornehmen Haufe, Denn Jaſſo, ein Schweſterſohn des letzten brandenburgiſch n K 
niges Pribezlai, machte zwar auf dieſes Königreich Anſpruch, weil er aber ſoichen 
durchfechten konte, bekam er von den pommerſchen Herzogen Guͤtzkow, und 
Pan! die nachmaligen Grafen von Guͤtzkow abſtammen. Von dieſem Jaſſo n 
der Jaczo, welcher in einer Urkunde von 1233 Vogt von Salzwedel genennet 
und unſer Conrad 3 Enkel geweſen ſeyn. In einer Urkunde des Herzogs S 
bors 2 an das Kloſter Colbaz 1234 wird er, ich weiß nicht, ob wegen ſeiner 
oder wegen ſeines Amts, ein Fürft genannt, und ſeine Unterſiegelung vor noͤthig 
Er ſelbſt vertauſchte einige Guter 1236 an das Kloſter Colbaz, worinn er dies | 
das zte feines Biſchofthums angiebt. Er war in dieſem Jahr unter den 2 
Herzog Wratislaw 3 feinen halben Theil des Landes Treptow an der Rega, 
der Seite von Camin belegen, dem Abt zu Belbuck verkaufte. Im Iten Ja 
biſchoͤflichen Würde ſchenkte er 1237 dem Kloſter Stolpe an der 8 f 
niß feines Bruders Jaczonis, mit Genehmhaltung des Capitels den Zehen 
ſes Lipz, und war Zeuge, als 1238 Barnim 1 dem Viichaelitifer 
das Kirchenlehn von der Peterskirche in Stettin, und anderer in di 
ten Kirchen, ertheilete, und 1240, als Swantobor 2 das Kloſter 
In dieſem Jahr vertrug fich unſer Biſchof mit Herzog Barnim 1 ſo, daß 
mit Genehmhaltung des Capitels von 1800 Hufen den Biſchofszehnten dem x 
reichte, wogegen er das and Stargard und andere Vereinbarungen erhielt. Er we 
Zeuge, als Wratislaw 3 die n feiner hie dane a 
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bernfloſter zu Treptow an der Rega beftärigte, Er ſelbſt beſtaͤtigte und erweiterte 1241 1241 
Kloſter Grobe von feinem Vorfahren ertheilte Zehenten, und nennet ſich in der 
e den fechften caminiſchen Biſchof. In eben dieſem Jahr beſtaͤtigte das cami⸗ 
den Vertrag, den das Kloſter Eldena mit dem Pfarrer zu Guͤtzkow 
1 ıten aus dem Gute Derſekow gemacht. Er hat aber nicht eher als 
N ſt an feinen Nachfolger bey feinen Lebzeiten abgetreten, welcher auch feiner 1245. 
von 1247 noch als lebend gedenket. Sein Name ſteht auch in einer 
t von 1248 an das Kloſter Eldena. Man berichtet, daß er nach ſeiner Abdan⸗ 
u fünf Jahr er ein und erſt 1249 mit Abe abgegangen fm 
er Erabi 5. 5 


ah vo borige Bifhef hatte, biefes Stift 1245 oder 575 an den bisherigen Domprobſt . f 
Doc be Gottesgelahrheit, Wilhelm 1, abgetreten. Dieſer vertrug 1247 den Her: 7- ik 1» 
enim ı mie dem Kloſter Colbaz, wegen etlicher weggenommener Güter und Sa⸗ 1247 
ey ſein Vorfahr ſich ebenfals als Mittelsperſon brauchen ließ. Hierauf trat er 
and Stargard an Herzog Barnim 4, gegen deſſen Aucheil des Landes Col⸗ 1248. 
149 vermittelte er die Irrungen Herzog Wegtislaws 3 mit dem Kloſter 1249. 


iert. feiner biſchöflichen Würde nennet, gab er der Kirche zu Cartlow den Zehnten 
an en Kreiſe. Er überließ dem Klofter Eldenow die Beſtellung der Geiftlichen 
fwalde und ihren Kloſtergütern. In dieſem Jahr nahm er aber bereits den Her⸗ 
nem Coadjutor an, der ſich in einem Grenzvergleich mit Herzog Barnim E 
8 ls einen Biſchof von Camin genannt hat. Es hat aber Biſchof Wilhelm 
d fein Amt noch länger geführet. Denn dieſer beſtaͤtigte noch 1251 im fünften 1251. 
n r bifchöflichen Würde dem Kloſter Verchen ſeine Zehenten, ſchenkte dem 
baz den Biſchofszehenten im Dorf Brunnecke, und komt in einer Urkunde 
t ati laws 3 als Zeuge vor. Erſt in dieſem Jahr mag er das Stift ſeinem 
er völlig abgetreten haben. 1283 heißt er in einer Urkunde feines Nachfolgers, 
(8 Zeuge vorkomt, geweſener Biſchof von Camin. Unter ihm erhielten von 
e un hg oder nach andern, gemeine Frauensperſonen vor Geld und gute Worte 
gleich andern am Oſtertage zum Abendmahl zu gehen. Man rühmet ihn als 
Bibo, der die Verrichtungen feines Amts zu feinem Hauptgefchäfte gemacht. 


. §. 132. 
8 Nachfolge, ie „ eiuem gebornen Grafen von Gleichen, muß g. Hermann. 
feiner biſchöfuchen Jahre ſehr behutſam gehen. Er hat fi ich zwar bereits 


In December -r2sr beſtärigte er dem Jungfernkloſter in der Neuſtadt 
nachd die Uckermark von Pommern an Brandenburg gekommen, 
chend ahn der brenzlowſchen Pfarrkirchen ). In einer andern Urkunde, 


SE worinn 
r kn 1 Oranomam in der uckermůrkiſchen anden, S. go. 
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worinn er 1252 mit dem Kloſter Belbuck einen Tauſch traf, heißt es, daß dieſes e 2 
erſte Jahr nach feiner Biſchofswahl ſey. Als er 1253 dem neuen buckon 3 
Kloſter einige Biſchofszehenten verſchrieb, heißt es: daß ſolches im dritten Johe 2 
feiner Biſchofswahl geſchehen. 1254 war er Zeuge in einer Urkunde Herzog Wra⸗ 
tislaws 3 an das Kloſter Belbuck. Endlich mag er erſt zum Biſchofe einge 2 
weihet ſeyn; denn in einer Urkunde von 1255, worinn er einen Salzkoten zu 5 
von aller Auflage befreyete, heißt es, daß ſolches im erſten Jahre ſeiner Einweihut 
ſchehen. Noch in eben dem Jahre beſetzte er und Herzog Wratislaw 3 die 
Colberg mit Deutſchen, und gab denenſelben allerhand Freyheiten. Er be 
der neuen Kloſtetkirche zu Verchem ihre Güter, und gab dem ſtettiniſchen Nonnen 
den Biſchofszehenten in den Kloſtergütern. Als er aber in eben dieſem Jahr am 
phanstage eine Urkunde ausſtellete, heißt es, daß ſolches im zweyten Jahr ſe 0 
5 — das iſt, nach ſeiner erfolgten Beſtaͤtigung und Einweihung geschehen. * 
war er Richter, wegen einiger ftreitigen Zehenten, zwiſchen dem Kloſter zu Ufedom 
denen Grafen von Guͤtzkow / wobey er feines Vorfahren Conrads 3 als eines v 
benen gedenket. Er ſprach vor das Klofter, und ſetzte ſolches 1257 in den Beſ 
entzogenen Zehenten. In eben dem Jahr ertheilte er der Kirche zu Zieten bey? 
der er auch ihren Einweihungsbrief ausſtellete, die Urkunde über ihre Einkünfte. Re 
empfahl er die ins Land gekommene Virtorißmönche denen Herzogen von Pomme 
Da Herzeg Barnim 1 damals in feiner Noth von dem caminiſchen Domcap 
Geld zahlen laſſen, fo verſprach er, daß ſolches ihren Rechten unſchaͤdlich ſeyn ſolt 
ſeiner Genehmhaltung errichtete Herzog Barnim 1. 1267 in der Peterskirche zu S 
zwölf Stiftsherren. Er ſelbſt ertheilte 1262 dem neu erbaueten Kloſter Buckow 
henten in deſſen Dörfern ), und 1264 dem Kloſter zu Eldena das Kirchenſeh 
Ruden und Carven im zehnten Jahr feiner Würde. Er befreyete 1265 einen 
koten zu Colberg von aller Auflage aufs neue, und gab 1266 dem uckermul 
Kloſter die Kirche zu Saſſenburg mit ihren Zubehorungen. Er ſtellete dieſe 
zu Werben aus, und muß alſo bereits damals mit denen Marggrafen von Bre 
dung in gutem Vernehmen geſtanden haben. Gleich darauf machte er ohne ? 
des Herzog Barnims 1 Cöslin zur Stadt, mit dem unſer Biſchof in keinen 
chen Vernehmen ſtund, da er in deſſen Urkunden gar nicht vorkommt. Vi 
deswegen der Cardinal Guido nach Pommern gekommen, welcher 1267 ö 
Beftätigte, den vorher der Erzbiſchof zu Riga zwiſchen dem lebuſiſchen un 
ſchen Stiftern, wegen der ſtreitigen Grenzen ihres Kirchenſprengels, gemacht, 
daß die cuͤſtriniſche Landſchaft zur lebuſiſchen, und die Landſchaft Tuͤtz zum 
ſchen Kirchenſprengel gehören ſolte. Er ſelbſt erlaubte denen Pfarrern in der 
ſchen und cöͤsliniſchen Gegend, jaͤhrlich in Colberg eine Zuſammenkunft zu 
Seelmeſſen zu leſen; doch ſolten fie am Tage Kreutzeserfindung in ihren € 
erwehnen des Grafen Heinrichs von Gleichen, und feines Sohns des 


So komt er auch 126: in einer Urkunde vor. Siehe Dishmar vom Serenmeifretfum von 


richz und der Adela und Sophia, des Bifhefs Schweſtern, des Grafen Lamberti 
von Gleichen, und der Mutter Sophiaͤ. Unſer Hermann ſchenkte dem Nonnen⸗ 
505 e bey Stettin den Zehnten von dem Gute Zabelsdorf. Er verlangte von den 
Victorsmönchen zu Uckermuͤnde den Unterricht vor diejenigen Geiſtlichen, welche an 
die Pfarrkirche zu Saſſenburg kommen wollen. Er überließ die Kirche zu Nemitz 
n Kloſter Buckow. Nachdem mit feiner Bewilligung die Nonnen des Marien⸗ 

ters in Stettin das Kirchenlehn der Peterskirche und zweyer Kapellen, dem Herzog 
Jarnim 1 eingeraͤumet, ‚fo gab ſelbiger dieſes Kirchenlehn 1268 dem Mariencapitel zu 


er das Eigenchum einiger Zehenten, und war 1269 Zeuge, als die Marggraſen 
ann Otto und Conrad zu Brandenburg in Greifswalde, als oberſte dehnsherrn 
mmer ſchen ſtettiniſchen Lande, die Collegiatkirche zu St. Mariaͤ in Stettin 
igten, Er komt auch unter den Zeugen der Urkunde vor, worinn Herzog Barnim 1 
dem Kloſter Belbuck feine Güter und Gerechtigkeiten beftärigte. Eben damals wurden 
1 ee reitigkeiten mit dem Herzog Barnim 1 gütlich entſchieden, die aus allerhand 
Quellen entſtanden. Grenzirrungen, ſonderlich zwiſchen den Landen Stargard und 
Maſſom batten den Grund zu einem Misvernehmen gelegt, welches ſeit der Zeit weit 
eſtiegen. Die Herzoge in Vorpommern hatten mit den Herzogen in Hinter⸗ 
pomme Krieg gefuhrt, und darüber war dies Stift ſehr mitgenommen. Freund und 
Seind hatt in den Gegenden von Colberg, Cöslin und Slawe nach eigenem Gefallen 
usgehalten. Die pommeriſchen Geſchichtſchreiber ſagen, daß bereits lange vorher 1252 
beſſer nazg Wratislaw 3 mit Suentopelk Krieg geführt, indem Hermann des er⸗ 
halten und Einfälle in Pommerellen vorgenommen. Als aber Suentopelk 
wo Hermann zur Bedeckung des Heergeraͤthes mit einiger Mannſchaft be⸗ 
überrumpelte er den Biſchof, ſchlug ihn und nahm ihm eine groſſe Beute ab. 
zun mogte dieſes Schadens wegen keine Befriedigung haben erhalten konnen. 
iſt ſolches in einem Kriege des Barnim! geſchehen. Dies gab zu vielen ans 
erungen Anlaß, die aber jetzt zwiſchen Barnim 1 und Hermann beigeleget 
Man verſprach von beiden Theilen alles, was vorhergegangen, zu vergeſſen. 
ließ dem Biſchof ſogar die Oberhand bey der Unterſiegelung einer Urkunde, 
rad Kleiſt das Dorf Belitz dem Kloſter Colbaz überließ. Allein von bei⸗ 
blieb der Saamen der Zwietracht tief eingegraben. Es iſt Schade, daß des 
Dregers geſamlete Urkunden hier auſhören. Sie würden uns, wenn fie wei⸗ 
ommen waͤren, in der caminiſchen Stiftsgeſchichte nicht ohne Licht laſſen, 

er verſchaft. Des Herrn Daͤhnerts pommerſche Bibliothek liefert 
ſöck noch einige Urkunden, an die wir uns halten wollen. Nach denſelben 
ey dem angemerkten Vergleich auch beſchloſſen ſeyn, die Wahl eines Coadju⸗ 
de zu bringen, weil man mit dem Hermann, der dem Abt zu Stolpe 
und einige Salzeinfünfte zu Colberg eingezogen, nicht zufrieden. Dies mag 
Vorwand geweſen ſeyn, auf die Wahl eines Coadjutors zu fallen. Es ſcheint 
3. preuß. Geſch. 6 Th. A a us ſchon 


. 
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in, mit unſers Biſchofs Bewilligung. Hermann gab dem ſtettiniſchen Non⸗ 
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ſchon 1271 4%, daß Jaromarus ein ruͤgenſcher Prinz dazu erwählt worden. Hermann 
behielt aber noch das Heft der Stiſtsverwaltung in den Haͤnden. Es kan ſeyn, daß die⸗ 
ſes 1274 denen Marggrafen von Brandenburg es erleichtert hat, bis Camin ae 2 
alles verheeren zu können. In dieſem Jahr gab Hermann der Stadt Coͤslin ; 
Freyheitsbrief, und verglich ſich mit der Stadt Greifswalde wegen des Zolles. “ = 
beſtäͤtigte 1279 dem Rath zu Demmin das Kirchenlehn der heiligen Geiſtkirche, und ſtel. 
lete 1280 eine Urkunde über den Verkauf des Dorfs Borch aus. Nach andern 2 
richten iſt aber Jaromar erſt 1281 zum Coadjutor erwaͤhlet worden. He 
aber doch der vornehmſte im Stift. Im 28ſten Jahr feiner biſchöflichen — 
lich 1283 übergab er die Johanniskapelle zu Colberg denen Benedietinermoͤnchen. E 
meinhin ſetzet man feinen Tod ins Jahr 1287. Er hat aber länger gelebt. * 
noch eine Urkunde von ihm 1288 5) vor. Ja, ohnerachtet des Jaromars Ur 
vom Jahr 1290 c) und dem folgenden Jahre d), muß Hermann doch noch 
Pauli Bekehrung 1291 nach feinen Urkunden gelebt haben e). Daß Biſchof He 
ein Graf von Gleichen geweſen, iſt ausgemacht. Seine uͤbrigen Verwandten 
fen ſich ſchwerlich beſtimmen. Bald ſoll der berufene Graf Ernſt, den andere L 
nennen, welcher neben einer Gräfin von Orlamuͤnde mit paͤpſtlicher Erlaubniß mit eis 
ner Saracenin vermälet geweſen 7), fein Vater ſeyn g), andere 1 af 
Heinrich den Milden zu feinem Vater ). Nach den pommerſchen Ge r g 
bern hat er einen Bruder, Ernſt, gehabt, der ihn in Pommern beſuchte, und 
ner Rüͤckreiſe kurz vor unſerm Biſchof zu Stolpe an der Peene mit Tode a 
ſeyn fol, Nach der oben angeführten Urkunde hat er gewiß zwey Schweſtem? 
Sophia gehabt. Eine feiner Schweſtern hatte den unglücklichen Grafen Di 
Eberſtein zum Gemal, der von einigen Conrad genannt wird, und wegen 
fehdung der braunſchweigiſchen Lande als ein Friedbrecher an den Füffen 4 
worden. Die unglückliche Witwe wandte ſich zu ihrem Bruder, unſerm 
cher ich ihrer verlaſſenen Söhne annahm, und den aͤlteſten, Otto 1 70% 126 
ſchaft Neugarten in Pommern verſchafte, deſſen Nachkommen mit dem Lud 
ſtoph, Grafen zu Eberſtein, Herrn zu Meugart und Maſſow 1663 dem 
Geſchlecht nach abgegangen find, Seinen drey übrigen Schweſter Sihnen, 
Moritz und Bernhard 28 „ſoll ar Ne n u er * 
ſchaſt heben | | 


Nin 


5 90 Pommerfche Bibliothek B. 4. S. zur. 
8 Dithmar vom Herrmeiſterthum von 1737. 


ur emed Bihlioth. B. 4. SO. 320. 

4) Ebendaſ. S. 227 . 249. 

e) Ebendaſ. S. 221. 1) Ebendaſ. Th. 2. S ‚952. 
Der uͤber diefe zwo Gemalinnen N Dreger Cod. Dmm. pom. p. 
dein Hrn. von Falkenſtein und Hrn. Joh. Sachar. Graf von Eberſtein, Herr 
Gleich mann entſtandene Streit iſt bekandt, ſiehe Henrich geheiſſen zu loben. 187 


Geſchichte von Camin. 
$ 3. 9. 

Jaromarus, ein Sohn des Fürft Jaromari 2 von Rügen, und Bruder des 9 Jaromarus. 

Sin 2 Wislai 3 komt faft in allen Urkunden Lale regierenden Bruders vor, fo, daß 


ſolcher alle Regierungshandlungen mit unſers Jaromari Bewilligung vorgenommen. 
Er ward ph zum Coadjutor des vorigen Biſchofs erwaͤhlet, und nach deſſen Tode zum 


187 


* 9 1 60 1 11 

5 1 — 0 in weni⸗ en Händen, fo. will 
Worte, wie ſolche Herr Gralath in die 
e Lieferungen B. 1. S. 765 angebracht, 


bertus, ſoll heiſſen Erich, des Koͤ⸗ 
nark Sohn, und Synebaldus 
Herrn Sohn von Genua; dieſe liebten füh) 

t mit einander, und haben ſich mit einan⸗ 
verſe doren wie Brüder zu ſeyn. Engelber⸗ 
und ward Koͤnig, und Synebaldus 
der Zeit Papſt und hieß Innocentius 4. 
dieſem ſchickte Engelbertus der König feine 
ſchaft, ihm ſeinen Gehorſam zu thun, und 
ihm darneben einen Wunſch der Seligkeit fa 
e feine Praͤlatur. Item er ließ ihn bitten 
ermahnen um etliche Heiligthum, damit fein 


An Der Papſt fagte dies zu, und ers 
i vo den. ‚Bürgern zu Arez einen Hirnſchaͤ⸗ 
arbaren der Jungfrauen und Mertle⸗ 

it fie den Papft ehreten. So hat der 
1 einen getrenen Mann, Sedenſa 
„ dieſen machte er zum Legaten über Dans 
und gab ihm das Heiligthum, ſchoͤn ein 
an. aan Stück vom Creutz Chriſti; 
Lubeck er Koͤnig war 


in er if. un welte auf Gottland, ſondern 
er es iR ein macher 1 und ver⸗ 
ſetzte ih ü — 


ve mig ſtunden im Studio zu 


Biſchof erkoren. Weil er aber die Prieſterweihe anzunehmen Bedenken trug, 
e geweſen, fo nahm er ſich zu Verwaltung der geiſtlichen Geſchaͤfte feis 
nes Amts den D. Peter aus dem ſchwarzen Kloster zu Stralſund zum Coadjutor an, 
der ſich in ſeinen Urkunden aber ebenfals einen caminiſchen Biſchof nannte. Der 
= weihete das neu geftiftere Kloſter zu Wollin ein. Dem unerachtet legt man dem 
maro das Lob eines frommen und gelehrten Mannes bey. 
Grunow in feiner geſchriebenen preußiſchen Chronik 0, daß er mit 
Erzbischof von Magdeburg Streitigkeiten gehabt, die Sedenſa ein paͤpſtlicher 

after zu feinem Vortheil und ohne feine Koften entſchieden, und Nicolaus von 
in feiner geſchriebenen W rd führer ein Beiſpiel der Klug⸗ 


Von ihm er⸗ 


beit 


PA So hat er das Schalkes Recht Rodie, 
daß wer fein Land ruͤhrete ohne Urlaub, dem nahm 
er das Gut, und er muſte das Leben laſſen, und 
war ſo lange in Beſtrickung. In ſolchen Rechten 
verlohr Sedenſa was er hatte, Swantopolskus 
nahm das Heiligthum, und führte es auf fein be⸗ 
ſtes Schloß Sartowiz, von dannen kam es auf 
das Althaus, wie geſagt iſt worden, das heilige 
Kreutz iſt zu Sernowiz im neuen Kloſter, das da 
ſtiftete zu der Zeit die Fuͤrſtinne Swantopolci. 
Sedenſa ward einem Grützmahler befohlen. Der 
Fürft von Rügen hat Swantopolken Schweſter, 
von welcher war der Biſchof von Camin, und die⸗ 
ſer kam geritten zum Fuͤrſten Swantopolk, und 
ritte durch ein Staͤdtlein Czanau, im Reiten hoͤrte 
er eine maͤnnliche Stimme, die ſang von freyem 
Gemuͤthe Salve Regina, dies verwunderte ſich der 
Biſchof, und ſandte feinen Capellan und ließ ſchauen, 
wer da ſunge, der Capellan kam und fand einen 
perſoͤnlichen Mann ſitzen, und er trieb das Gruͤtz⸗ 
rad, dieſen gruͤſſete der Capellan, und fragte wer 
er waͤre; Sedenſa ſagte ihm alles, wie es mit ihm 
gefahren waͤre, und ſprach: wird mich dein Biſchof 
erloͤſen, ich gelobe es ihm, daß ich vor ihn die 
Sache, die er mit dem Erzbiſchof hat, für dem 
Papſt will verrichten. Dem Biſchof war lieb, 
daß er erloͤſete Sedenſa von dem Gruͤtzner, und 
nahm ihn mit zum Fuͤrſten Swantopolk. 
Swantopolk hoͤrte die Eigenſchaft dieſes Man 
nes, er ließ ihn los, und bat ihn um Vergebung 
des Gefaͤngniſſes; und als man ſagte, Sedenſa 
predigte dem Fuͤrſten vor, von dem boͤſen Rechte 
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1291. 


20, Petrus. Dee h 
Geheimſchreiber geweſen, ohnerachtet die pommeriſch 
weglaſſen, weil ſie ihn blos vor einen Weihbiſchof anſehen. 
Urkunden wirklich Biſchof von Camin genannt, ſo kan er nicht blos Weihbi 
ſeyn. Als Biſchof von Camin ftellte er 1297 eine Urkunde über Teſſenow 7 
1298. 1298 gab er der Stadt Toͤslin einen merkwürdigen 1) Freyheitsbrief. Er 
den Jaromar und Hermann ausdrücklich feine Amtsvorfahren, und gedent 
1299. mars als eines bereits verſtorbenen. Dieſer kan alſo nicht erſt 1299 geſtorben 
leicht ift aber unfer Bischof Peter in dieſem Jahr mit Tode abgegangen. 
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Städtgen Germen zum Stift. Das erſtere hat nachher Graf Otto! von Eberſtein 
wieder an fich.gelöfet. Zu feiner Zeit waren die Herzoge von Hinterpommern a 
ſtorben. Dies zog einen ſchweren Krieg nach ſich, worin die Stiftslande ſehr mitge 


5 nf 
—— nn. un DD [⏑ ⁴ ä Uͤ—— ́—ñ—— — 


Gedſchichte von Camin. 
heit dieſes Biſchofs an, welches allerdings werth iſt, daß ich ſolches meinen Leſern vorlege )). 
1295. Er gab als Biſchof der Stadt Cöͤslin 1291 einen Freyheitsbrief, und beſtaͤtigte 1295 dem Klo: \ 
ſter Eldena eine Schenkung. Unter ihm kam Neugarten mit dem Schloß, nebſt dem 


j 
cr 
8 


men wurden. Nach Klempzows Bericht ſuchte Churfürſt Waldemar von Brand 


burg ihn durch eine Befriedigung auf ſeine Seite zu ziehen. Vielleicht geſchahe 
Micraͤlio, dadurch, daß der Churfürſt ihm Schievelbein und Falkenburg auf vierz 
Jahr abtrat, welche Orte aber nachmals das Haus Brandenburg wieder an ſich 

1297. bat. 1297 mag Biſchof Jaromar bereits verftorben ſeyn. b 


N „ „. 
Sein Nachfolger war gewiß der D. Peter, der noch 


zZ 


Kodie, wie es wider Gott wäre und unchriſtlich, 
ſo gelobte es Swantopolk, er wolte es laſſen ab⸗ 
gehen und nimmer halten. Sedenſa thaͤt feinem 
Geloͤbniß genug, und ſich der Sache unternahm, 
die der Biſchof von Camin mit feinem Erzbischof 
von Meydeburg hat, und ihm feine Sache ohne 
Geld verſchuf zu enden. 

1) Seine Worte find folgende: Und des folgen: 
den Jahrs 1299 iſt geſtorben der Biſchof von Ca⸗ 
min, Jaromar, der wol nicht ein Prieſter was, 
aber dennoch ſehr gelehrt und gottfuͤrchtig, und man 
fagt von ihme, daß feine Mume Fevißlafa eine 
von Patbus, die Graf Jazkoues von Guskau 
Weib war, einmal krank lag, und ihn bitten ließ, 
daß er moͤgte zu ihr kommen, denn ſie hette groſſe 
Anfechtung vom Teufel, ſo ſeye er hin gekommen, 
und ſie hat ihme geklaget, wie daß ihr nur ſtets 
im Sin lege, Gott waͤre ihr ungnaͤdig und wolte 
ſie dem Teuſel geben, und daß der Teufel da zu 
Fuͤſſen ſtünde, und wolte fie nur weg holen. So 


‚hätte ſie Jaromar mit vielem Troſt aus der heil. 7 
Schrift beredet, daß fir kemesweges ſolte meinen. m) 
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Da er ſich aber 
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II = 89 ee 
daß ſie Gott verdammen wuͤrde, wenn 
Schuld bekennete und ſagte, unſer HE 
handelte mit uns, wie eine Fabel bein 
ſtehet, daß eine Mutter ein boͤs Ki 
fie nimmer beſchwichten konte, darum 
geſagt, fie wolte es dem Wolfe geben 
einmahl der Wolf gehoͤret, und bl 
harrete, daß die Mutter das Kind 
werfen, darumb erſchrack das Kind 
Mutter um den Hals, und ſchwe 
die Mutter zum Wolfe geſagt, er 
ziehen, vom Kinde kriege er nichts, 
romar, alſo drouete uns unſer H 
wol mit dem Teufel, aber Gott 
ter, dem ſolten wir umb den Hal 
dem Glauben, fo würde der Teufel ſich ba 
cken, vnd hatt alſo Terme Muhme beid 
heiligen Schrift und dem Poffen 4 
gebracht, vnd alzeit Gott mehr 
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Ln 4 hr 1299, 
Side a Bein als Biſchof ans Stift. Er hat N 955 de u. Heintich 
wi . Sogishi Tochter, Juttam, zur Aebtißin von Wollin eingeweihet, und 1300 Ur 1300. 
kunden 0) ausgeſtellet. Er mag aber vor dieſem Jahr noch nicht die Beſtaͤtigung erhal⸗ 
haben p). Klempzow macht ihn zu einem Herrn von Baͤr. Es findet ſich zwar 
heinrich Bär in den Urkunden J als ein Mitglied des Domcapitels, daß aber unſer 
deinrich nicht einer von Bär, ſondern vielmehr einer von Wachholt 7) geweſen, ie 
Irkund des Herzogs Otto von Pommern, welche 1303 wegen des Archidia- 1303. 
s von Demmin ausgeſtellet worden ). In dieſem Jahr theilte unſer Bischof 
jefferer Auſſicht derer Geiſtlichen fein Stift in verſchiedene Archidiaconate, als das von 
amin, Demmin, Uſedom, Stettin und Stargard ). Unſer Biſchof hatte das 
Guͤlzom erkauft. Solches beſtätigte nicht nur Herzog Bogislaus 4. 1304, 1304 
| lch fi) auch zu Belgard mit unferm Biſchof, der in dem noch forfdaurenden 
riege mit Brandenburg einige Anhaͤnglichkeit gegen Marggraf Waldemar bezeuget 
haben mag, daß der Biſchof und Capitel ihn vor ihren Stifter und Schutzherrn erkennen, 
din zu ewigen Zeiten treu verbleiben, und in allen Fällen und Nöthen getreulich beiſte⸗ 
hen ſolten. Er erklärte ſich 1305 über eine Urkunde Papſt Alexandri wegen der Kir⸗ 1305, 
Hentzuchk u). Heinrich verglich 1306 das Kloſter Eldena mit dem Abt zu Greifswalde/ 1306. 
Zeuge, als Fürſt Witzlaus von Rügen den Vergleich beſtätigte. Wratislaw 4 
e fein Schloß zu Anclam den Auguſtinermönchen 1309, welches unſer Biſchof ein- 1309. 
weihete, und dem Dechant Gottfried in Colberg einige Hufen Land verkaufte, auch 
rr die Vicarie des Probſis zu Eolberg beftärigee, In dieſem Jahr ward auch der 1311, 
* in Pommern unterdrückt &), deren Güter, als Rörick, Panſin, 
Wildenbruch und Banin, wozu Beckmann auch Zarzig, Wulkow, Zalentin, 
aa, dem Johanniterorden eingeraͤumet wurden. Aus Roͤrick wurde eine 
uren gemacht, welche aber 1382 nach Wildenbruch verleget worden, und die 
weden im m dreyßighaͤhrigen Kriege eingehen laſſen, in welchem Zuſtande fie im weſt⸗ 
hen Frieden 1670 dem Churhauſe Brandenburg eingeraͤumet worden. Zu un⸗ 
ofs Zeiten bekam die Stadt Stargard mit ihren Mönchen wegen Aufbauung 
au einen Streit, welcher fo weit ging, daß die Bürger keine Kloſterleute 
an wolten. Biſchof Heinrich erklärte deswegen ar Bütger in den Kir⸗ 
fi Re A eee chenbann; 


7 


je pommerſche Btlloth S . 0) Ser Worte Gehe noſiri fidelis et di- 

in Fand Urkunde, die er zu Eamin 25 ee ele ld Epiſeopi Cominen- 

ı achbo 1 em etc. 
daneben, eech er los d Dam in Comin anno MOCGHL ibu, 


fe 
anne ecun Apritis pont fieatus noftri anno ſeeundo. 


ser Cd waere 5 p. 58. ) Noch eine biſchofliche Urkunde von dieſem 
a p. 554 Jahr 5 — in des Herrn D. Oelrichs Beiträs 

n ret komt Johann wachholt als 955 28. 
irkunden vor, 5 2 eee TE 


3. 4 27. 
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1311. chenbann; doch iſt nachmals der Streit durch Herzog Bogislaum 4 beigeleget worden. 
1317. 3x7 beſtätigte der Biſchof noch die ene der ch 0 nenen seh iſt 
bald darauf mit ae abgegangen. r rs Alen en 
Pe e. * g a Fe A 
ea "Cora 4 komt 1319 zuerſt als Bifpof unter den Zeugen vor, das Bra 
1320. dem Kloſter Eldena feine, Gerechtigkeiten beſtaͤtigte. Er zeigt ſich 1320 in der 
IR) gungsurkunde einer Vicarie, die der damalige icedom, A von Eickſ pi 
1321. tet hatte. 1321 verkaufte er Werben an das Kloſter Colbaz, w nter fe 
nen Nachfolgern groſſer Streit entstanden. Er verkaufte Suckow und N dene 
von Numwenborg. Mit denen Herzogen von Pommern ſtund er in dem Ver⸗ 
nehmen. Sie hatten den Dom zu Camin mit Mauren und Graben beoeſtgen 
dem Donmapitel eine Beſtätigung aller zuſtehenden Güter ausfertigen laſſen; dem 
noch mehrere Güter geſchentet, und mit ſolchem den Bar idR 19 8 75 erne 
und es in ihren beſondern Schutz genommen. Sie fi follen ſog r Willens geweſen feyı 
auf dem Fall, daß die Herzoge ohne männliche Erben b 8 Stift das ge ze de 
zu vermachen, welches aber nicht zum Stande gekommen. e von 8 
ſuchte zwar unter dieſem Bischof ſolches im en unter De Pe 
et el, 


* 


ziehen. Aber Conrad 4 erhielt vom Papſt J Johann 22 das R 

Stift Camin keinem im Geistlichen, als dem roͤmiſchen Stuhl Be i 
1323. ift weder in dieſem, noch im 1323/ten Jahr EN W ber dee us. 
1324. gefertigten Urkunden noch 1324 gelebet, Bd a wo 54 


Sir 1% n 1 n 
3. Wllhelm. Sen Srachfoiger Wilhelm, der 2 Shui ur ein ehe 
mönch, wird auch von einigen Arnold genennet. Man rühmet ihn, als einen 
men, gelehrten und ſanftmuͤthigen Mann, weiß aber . von ihm anzugeben 
1329. *. er 329 mit Tode been ken fell, 1 0 1 ere 


5 ey 5 1. 38. 4 N 
14. Friedrich. Nach Cruz Bericht wählten zwar hierauf die W e 90 
hann von Goͤttingen zum Biſchof, wogegen aber der Papſt einen andern Je 
aus dem Predigerorden zum Biſchoſe verordnete. Weil aber die Domherren d 
eye 2 annehmen wollen, ſo habe der Papſt den letztern zum ar v 
ernannt. Andere Nachrichten aber berichten, daß gleich nach dem! 
von . voriger Vicedom, zum Biſchofe ei 
zu den ge 1 — n | der Herzoge von Pommern in denen Kriegen 
randenburg. Die Herzoge ſuchten nach Abgang der Mat grafen aus dem 
Hauſe, ſich von der Oberherrſchaft der Marggraſen zu entziehen, i 
e ihnen und dem neuen Ehurſurſten, te aus Bes or 2 . 


Geſchichte von Camin. 1091 
brachte 1333 die Johanniskapelle von Colberg wieder an ſich, vertauſchte 1334 einige 1333. 1334 . 
Gitter, und ſchloß mit Marggraſen Ludwig von Brandenburg in eben dieſem Jahr 
ein Bündniß, in welchem er des Marggrafen Geheimſchreiber genennet wird. Hiedurch 
legte er den Grund, Mittelsperſon in den Streitigkeiten zwiſchen Brandenburg und 
Pommern zu werden, welche auch 1338 auf dem Reichstage zu Frankfurt beigeleget 1338. 
wurden. Er hat auch die Stadt Greifenberg mit dem Abt zu Belbuck wegen der 

verglichen, und die von Bartiskau mit Bublitz le ng Has er er⸗ 
dal Sn poll. Er ging endlich 1343 zu Grabe. 1343. 


Ge a ehe §. 139. — | 
unter dem vorigen Biſchof hatten die Herzoge von Pommern einen ſo mehrern Einfluß 13. Johann. 
indie melee des Stifts bekommen, da ein Prinz ihres Hauſes Barnim Probſt des 
Domcapitels geworden. Es war daher kein Wunder, daß nunmehro die Wahl auf Johann, 
Hebornen Herzog von Sachſen⸗ Lauenburg, fiel, beffen Vater Herzog Erich 1 
Lauenburg und deſſen Mutter Eliſabeth eine pommerſche Prinzeßin — 
ſen. aber dieſer Eliſabeth Vater geweſen, iſt noch nicht entſchieden, da einige 
Bogislaum 3, andere beffer Bogislaum 4 und noch andere Wratislaum 10 davor 
n. Da er im vierzehnten Jahr feines Alters gewaͤhlet ſeyn foll, fo mag er unge⸗ 
. ſeyn. Damals ſtand das Capitel von Camin in groſſem Anſehen, und 
vornehme Mitglieder, unter welchen ſich Herzog Ludwig von Braunſchweig⸗ 
g, Barnim Fürſt von Werla, Wizlaus Graf von Eberſtein und an- 
dere befanden, Unſer Biſchof wolte zwar bald anfänglich feinen Bruder Erich den 
—— annehmen, weil aber die Herzoge von Pommern und das Dom⸗ 
einwilligen wolten, gerieth die Sache ins Stecken. Herzog Barnim hatte 
= heiligen Otto 1346 die Domkirche zu Stettin geſtiftet. Den Peters 1346. 
„den die polniſchen Unterthanen erlegen muſten, und den man polniſcher Seits 
auch im Caminiſchen einfodern wolte, ließ er nicht bezahlen, und erhielt eine abermalige 
pͤpſtlche Bestätigung, daß fein Stift dem romiſchen Stuhl unterworſen fen. Er ſchloß 
Eng dem Könige Caſimir in Polen ein Bündniß. Der Kaiſer Carl 4a: 1349. 
> Herzogen Otto und Wilhelm von Braunſchweig 1352 ihre Reichslehne 1392. 
5 Rudolph „Herzoge von Sachſen, oder von denen Herzogen von Mecklen⸗ 
oder von unſerm Biſchof reichen zu laffen ). Dieſer weihete ſowol die neue 
in Stettin, als auch die Kirchen zu Wintershagen und Stolpenmuͤnde, 
c zwölf polniſcher Biſchöſe, die hierzu eingeladen waren, 1356 ein. Eben 1356. 
mit, dem neu errichteten Kloſter Marienthron „ nach einer gehaltenen Kir⸗ 
mlung der Geiſtichen des caminiſchen Kirchenſprengels. Unſer Biſchof hatte 


Schulden zu Veraͤuſſerung einiger Stücke ſchreiten. Herzog Barnim wolte 
arte Miel berwehren, wurde aber darüber 1358 als ein Verfolger der Geiſt⸗ 1358. 
N lichen 


1358. 


1360. 


1363. 


2368, 


373: 


16. Philipp. 


1380. 
1383. 


1385. 


17. Johan⸗ 
nes 2. 


genennet wird, zur bifchöflichen Winde befördert wiſſen. Weil aber 


das Domcapitel einen andern Johann, deffen Zuname bald Wilhelm, bald 


gnade genannt, geſtiftet. 1363 wohnte er dem Beilager Kaiſer Carls 4 mit der 


anfaͤnglich die neu erbauete und von zwoͤlf Biſchöfen eingeweihete Kirche wi } 
Rheberg, Seelen, ſtiſtete er 1383 eine Vicarie, die nachmals Biſchof Ma 
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lichen in Rom ausgeſchrieen. Doch Herzog Eric von Sachſen Lauenburg und 
Koͤnig Waldemar vermittelten dieſe Streitſache. Darüber. aber ließ auch der Herzog 
feinen Entſchluß fahren, in feinen Landen ein Erzbisthum zum Stande zu bringen. 1350 
wurde von Herzog Barnim auch eine Kartauſe vor der Stadt Stun, Go, 


merſchen Pringegin Eliſabeth zu Cracau bey. Weil er aber Hierauf ſeinen Vett 
Coadjutor wider Willen der Herzoge von Pommern annehmen wolte, laſen dach 
Stift ſo lange feindlich behandeln, bis ſein Bruder Erich der jüngere die 

vermittelte, daß kuͤnftig ohne Vorbewuſt der Herzoge von Pommern kein e 
genommen werden ſolte. Seine Streitigkeiten mit den Einwohnern von Neuſtargard 
wurden 1368 durch Vermittelung des Grafen von Eberſtein beigelegt. Sonſt wurde die 
Zeit feines Biſchofthums durch eine groſſe Peſt und durch ein verſpuͤhrtes Erdbeben: 
würdig. Weder die viele Verbrennung der Juden in Pommern, noch die le 
Bußübung der Flagellanten waren ſichere Mittel gegen dieſe Sandplagen, —— ich 
billiger zu angeordneten allgemeinen Bußtaͤgen wandte. Biſchof Johann hat 
das Lob, daß er fir ds ohne Wabbiſhof bis an „ Fa verwaltet, welt 
ai nl 03 word air AD Hall, FINE \£ RE 


Meß ihm ad 55 Waden, Philpp Lunbach ven Rheberh se 
Schleſier, den einige Rechenberg nennen, zum Biſchoſe erwaͤhlet. Er beſia 


wie 1380 eine geſtiſtete Vicarie. Zum Heil feiner, und feines Bruders He 


ner Tafel gezogen, und ließ durch Philipp von Helfte und Henning Gal 
Streit des Kloſters Eldena mit der Stadt Greifswalde wegen der am Bollwer 
geſtoſſenen Pfaͤhle vergleichen. Unſerm Biſchof Philipp verkauſte Henning 
ſpare das Schloß Naſſow mit den Dörfern Bizicker, Krazeke, Nienmule, 2 
und Steterow, und verſprach in dem Kaufbriefe, daß er den ae 
liniſchen zu gut das Schloß niederzureiffen, und die Wehren zer 
Raddußg nicht wieder aufzubauen. Er muß 1385 geſtorben RR Ä 


das Biſchofthum Camin einen wichtigen Einfluß. Der Kaser Wen 
Kanzler Johann, einen Böhmen „der bald Hannaͤus, bald Hinko, ba 


niemals einem Kaiſer dergleichen Recht eingeräumet, fo ift dieſer böhr 
niemals von dem Stift ee worden oder in daſſelbe gekommen. 


Willich genennet wird, auf Verlangen des Parts oder der Hence! N 
.- m] 11 * 


Geſchichte von Camin. 1 
zum Biſchof. Er wird mit unrecht von einigen in der Reihe der Biſchoͤfe weggelaſſen; 1386. 
denn ob er gleich niemals eingeweihet worden, ſo zeigen doch die Urkunden von 1386 am 
Feſt der Beſchneidung ), daß er ſich einen von Gottes und des apoſtoliſchen Stuhls 
Gnaden, mit dem Stift Camin verſorgten (providirten) nennet. 1388 ſchrieb der von 1388. 
ihm beſtellte Verweſer Borro, ihn einen erwaͤhlten und providirten der Stiftskirche von - 
Camin, und im Jahr 1389 gab ihm fein Verweſer, der Probſt Philipp von Helfte, 1389. 
‚eben dieſe Benennung. Nur iſt man nicht einig, auf was vor eine Art er weggekom⸗ 0 
men. Einige ſagen, er habe das Bisthum muͤſſen fahren laſſen; andere behaupten, als f 
er nach Rom gereiſet, um den Bann gegen feinen Stiftsſprengel auszuwirken, ſey er mit 
Gift vergeben worden; noch andere 9 - er in der golnowiſchen Hende vor 
feiner Einweihung mit Tode abgegangen. 8 
* 19 152 2 mn 
= Die Henjoge! von Pommern wogen * es She, welchen die beide Johannes 18. Bogiclaus. 
— überdruͤßig ſeyn, und brachten es dahin, daß Bogislaus 8, ein Sohn Bogis⸗ 
z von Pommern zum Biſchof erkohren wurde, der ſich auch der Verwaltung des 
ſehr wohl annahm. Er brachte zu Befreyung des gefangenen Kaifer Wenzels 
Kriegsvölker zuſammen; ſonderlich bemuͤhete er ſich, die verpfaͤndeten Stiftsgüter wieder 
herben zu bringen. Er that ſolches mit eigenem Gelde, doch unter der Bedingung, daß 
er dieſe Orte ſo lange behalten ſolte, bis ihm die darauf gezahlten Gelder wieder erftattet 
vären, Auf f ſolche Weiſe löſete er Maſſow, Polnow, Arnshausen, Guͤlzow und 
Bublit ein. Als aber nachher fein Bruder, Herzog Wratislaw, auf der Reife 
ins g elobt hir 1392 verſtarb, deſſen hinterlaſſene Kinder noch nt waren, muſte 1392. 
) unfer Biſchof der Landesregierung in Hinterpommern unterziehen, und da feine 
a F ſchwachen Fuͤſſen ſtund, an feine eigene Vermaͤlung denken, da er die Prieſter⸗ 
übe ohnedies noch nicht angenommen. Er heirathete alſo Sophiam, Marggraſen 
Procopü in Maͤhren Tochter. Hierauf wolte ihm der Papſt die Verwaltung des 
S Stift sicht länger laſſen. Herzog Bogislaus gab endlich das Stift auf, weil der Papft 
jamie umging, dem Stift einen neuen Biſchof aufzudringen. Er behielt jedennoch die 
N e weil ihm das Geld — nicht wieder bezahlet war, bey. 


* 27 Zune 4 i $. 
8 2 Der Papſt ſuchte hierauf einem ede a von Oppeln von Schleſien, nicht 19. Johan 
er von „Johann, mit dem Zunamen Cropidlo das Bisthum Camin zu nes 3 
fen. Er war ein Sohn Herzogs Boleslai von Oppeln, und der breslauiſchen 
Euphemia. Nachdem er in den geiſtlichen Stand getreten, gelangte er an: 
zum Biſchofthum Poſen, nachher zum Biſchofthum Leslau. Weil er ſich aber 
Papſt dem Erzſtift Gneſen aufbringen wolte, kam er in Verhaft. Der Kö: 
n, Wladislaus ſetzte ihn jedoch wieder auf freyen Fuß, worauf er eine 
in Preufen bey den Kreutzherren das * eſſen muſte. 3 


D Hieraus erhellt , daß — Viſchof uche ant ve letze fe kan. 
Zu So preuß. Geſch. ch. Bb 
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92. 


20. Nicolaus. 


1406, 


ledt, der Gottesgelahrheit Lehrer, feinen allgemeinen Verweſer im Welclichen un 


wegen biefer Verwegenheit zu beſtraſen feindlich ae und die Stade 


194 Geschichte von Camin. 


der Papſt ihn durch Ertheilung der biſchöflichen Wurde von Camin ſchadlos Wen 
Er gab alſo ſowol das Erzbisthum Gneſen, als das Bisthum Leslau auf. Die Her⸗ 
joge von Pommern und das Domcapitel wolten ſich aber denſelben nicht aufdringen 
laſſen. Dem unerachtet ſuchte er ſich in Beſitz des Stifts zu ſetzen, weil er in dem Ca- 
pitel doch einige Freunde und Anhaͤnger wuſte. 1393 nannte ſich der Probſt 
von Helft feinen Verweſer; 1394 ftellte er perſönlich zu Cöͤslin eine Urkunde aus, work 
inn er ſich Biſchof zu Camin, Herzog von Oppeln und Adminiſtrator des Suiſts Po 
fen nannte. 1396 war Michael Bliede fein Verweſer im Biſchofthum Camin. Weil er 
aber in dieſem Biſchofthum durchzudringen ſich doch nicht getrauete, gab ihm der Papſt 1404 
das Bisthum Leslau; worauf er in die Streitigkeiten ſeiner Bruͤder mit der Stadt 
Breslau verwickelt worden, worinn er von den Breslauern gefangen wurde. Als er 
daraus wieder entlediget worden, verſprach er 14 ur ſich weder an den Kaiſer Wenzel, 1 
noch an den Breslauern zu rächen, und wird in der daruber ausgeſtellten Urkunde Bl. 2 
ſchof von Leslau genennet. Er ift endlich 142 geſtorben ). Unter ihm waren die 4 
Einwohner von Paſewalk 05 sa einen Pricfter Babel Schunemann weben er 5 
ten, mit dem Kurchenbann beleg ee 
eee 
Gegen den Johann, Herzog 5 open, war ick von Eu 
der des deutſchen Ordens, und bisheriger Biſchof von Culm zum Biſchoſthun 
gekommen. Er wird auch mit dem Beinamen Schipperbiel, oder vielleicht S 
beil beleget. Seine Urkunden und feine Stiftung einer Vitarie in Camin be 
er hier die biſchofliche Regierung gefuͤhret. Noch 1406 nennet ſich Johann 


lichen. Unter ihm fiel ein Streit zwiſchen dem Erpprieſter von Stralſund m 
Stadt über die Gebühren der Geistlichen vor. Der Erpprieſter entfernete ſich 
Stadt, und verübte gegen die Bürger Feindſeligkeiten. Dieſe vergolten gleiches 
gleichem, erſchlugen und verbrandten einen Geiſtlichen. Selbſt der Erzprieſter Conra 
der nachmals Verweſer des Biſchofthums Camin geweſen, iſt nachmals von dem De, 
hard Bugenhagen erſchlagen. Das Erheblichſte unter dem Biſchof Nicolao b 
unſtreitig ſeinen Streit mit dem vorigen Biſchof, dem Herzog Bogislao. Dieſer fo 
die eingelöfte Stiftsgüter dem Biſchof ohne Bezahlung der darauf gewandten G 
zuruͤck geben. Da Bogislaus ſich deffen weigerte, ward er von Nicolab ı 
Kirchenbann belegt. Der Herzog berief ſich auf den Ausſpruch des Papſis, 
Johann Opitzo auftrug, die Sache zu ſchlichten, ohne daß ſolcher den 
mitteln im Stande war. Der Biſchof ſetzte die Verfluchung des Herzogs 


) Von ihm hat noch am ausführlichten gehandelt de RER erg berge rer. 
P 715 und 716. Wie er Polen und den deutſchen Orden gegen rn aufzubringen 
unſere Geſchichte B. 4. S. 234 b ) Ara 
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erobern zu können. Der Biſchof Nicolaus fahe, daß zuletzt die Sache übel vor ihn 


1406. 


ablaufen würde, und entfernte ſi h daher aus dieſen Gegenden wieder nach Preuſſen, ſo 


daß das caminiſche Stift nach einem andern Biſchof ſich umſehen muſte. Zu der Zeit, 

E 1 betrübt in dieſem Biſchofthum ausfahe, erholte ſich die Geiſtlichkeit durch ſchwer⸗ 
Fr de Erfindungen der Wunderblutshiſtorien und der daraus entſtandenen Walfahrten. 
entſtund eine ſolche Walſahrt zu einer Hoftie zu Wuſſeren am jammun⸗ 

— Denn man gab vor, daß, da eine Edelfrau einen Schweinhirten, ſo vor 


eh dem Altar zum Abendmahl gehen wollen, zurück geſtoſſen, dem Prieſter die Hoftie 


4 als blutig auf die Erde gefallen, und die Edelfrau bis an die Knie in die Erde geſünken 
. dieſelbe es ihr aber leid ſeyn laſſen und Buſſe gethan, ſey ſie wieder aus der 


gethan, und eine groffe Er dahin angeſtellet worden. 


A rc 


n 
2 es hene, daß weder er 25 920 Nicolaus denen pommerſchen Her⸗ 

N 1 geweſen, da zu eben der Zeit ſchon eines dritten Biſchofs gedacht wird. 

8 ber Herzog don Sachſen⸗ Lauenburg, Magnus, ein Sohn Erichs 4. 
kan er noch nicht gewaͤhlet ſeyn, und es iſt in der That ungewiß, ob der Bi⸗ 
of, welcher zur dem deutſchen Orden Völker wider die Polacken zugeführet '), 
och der vorige Biſchof Nicolaus geweſen. Die ſchlechten Umftände des Stifts 
Gelegenheit, daß ſich noch 1418 die Städte Stolpe, Ruͤgenwalde und Schla⸗ 


nden haben, gegen alle Feinde Angreifungs⸗ und Vertheidigungsweiſe genau 

ee eigen +), In einer Urkunde ) von 1420 wird Magnus noch nicht 

Biſchof von Camin benannt. Vielleicht iſt alſo erſt auf der coſtnitzer Kirchen⸗ 
versammlung, der unſer Magnus beigewohnet, der Grund zu ſeiner caminiſchen Bi⸗ 
vürde geleget worden. Die Streitigkeiten des Stifts mit dem Herzog Bogislao 

n hiezu Gelegenheit gegeben haben. Der roͤmiſche Stuhl hatte ſolchen wirklich 
cheilet, die eingelöften Güter ohne Erſetzung der vorgeſchoſſenen Gelder zurück zu 
Dieſer berief ſich auf die zu haltende Kirchenverſammlung. Hier wurde vier 
die Unterſuchung der Sache aufgetragen, die ſich aber ſolche zu entſcheiden nicht 
„beſonders weil in der Zeit der Herzog Bogislaus mit Tode abgegangen. 
de Papſt, Martin 5, ließ aber durch einen einzigen Mann den Streit fo ent: 
daß des verſtorbenen Bogislai Erben die Güter dem Stift ohne alle Erfegung 
iftellen ſolten. Weil der hinterlaſſene Sohn des Biſchoſs, Bogislaus 9, ſich 
nicht kehrte, fo ward auch er mit dem Kirchenbann belegt. Biſchof Ma⸗ 
ae nach dem Tode Albrechts 3, Churfürſten von Sachſen, eine wichti⸗ 
gkeit, die ſein Haus betraf. Denn nach Abgang der Churfürſten von Sach⸗ 

ltiſchen n Stamme, hielten ſich die Herzoge von Sachſen⸗ Lauenburg 
Bb 2 zu 

8. chritenth. S. iy. b. der ) Lünig Reichs archlv Part. Spee. Contin. i. 

iſch en Bichof von Brunow nennt. Fortſ. 2. p. 355. 
b he Biblithet, B. 5. S. 28. 


n und habe zu Rom Ablaß geholet. Dieſe Hoſtie iſt nachher aufgehoben, in 


ar, Magnus. 


1420. 


1420. 
4423 


1484, 


12. Sigftie). 


7436. 


Vergleich, der vor dieſes Stift ſehr Be war. Alle gegen einandı we 


Haus Meiſſen gekommen waͤre. Zu feiner Zeit ſtiftete Otto Jageteufel die , 


von Braunſchweig und denen Städten Goslar, Hildesheim und Braunſchweig gegen 


Wilhelm von Braunſchweig wieder verkaufte, der ſolche von dem Bichof von 
den zu Lehn empfangen. 1447 half er Soeſt belagern. Endl A er 455 als B 
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zu Churſachſen berechtiget. Unſer Magnus begieitete feinen Bruder Erich auf feinen, = 
desfals angeſtellten Reifen 1423. Bald waren fiezu Ofen, bald zu Boppard am Rhein, be 
zu Frankfurt am Mayn, ohne hintertreiben zu konnen, daß die Chur Sachſen an 


und Wayſenſchule zu Stettin; hingegen entſtund auch unter ihm eine berufene A 

fahrt, nach einem Dorf des Barten Landes. Biſchof Magnus war indeſſen von 3 
hann, einem gebornen Grafen von Hoya, Biſchof zu Hildesheim, zum Coad 
genommen. Er verließ alſo 1424 das Stift Camin, um nach Johannis Tode as 
Stift Hildesheim in Befig zu nehmen. Daſelbſt machte er 1427 mit dem Herzog Otto a 


die von Schwicheld ein Buͤndniß, ſtand dem Herzog Wilhelm N 

brachte halb Hameln und halb Homburg an das Stift Hildesheim. Er er 2 
2446 von den Grafen Julius und Ludolph von Wunsdorf die Stadt orf 
nebſt dem neuen Schloſſe, die Blumenau genannt, welche er aber an o. , 


ſchof ) von Hil desheim. 5 BR 2. N x 
. 146. a 
Nach des Magni Abgang aus dieſem Stift beſsrderte Erich, Herzog ven Hin 4 
terpommern und König der drey nordiſchen Reiche feinen Kanzler ee 
von Stolpe zur biſchöflichen Würde, da der König eben aus dem gelobten Lande zurück⸗ 
gekommen. Man ſagt, daß er unſern Sigfried ſogar zum Erzbisthum zu Upſal hal 
befördern wollen, wenn dieſer ſich nur zur Annehmung deſſelben hätte entſchlieſſen een 
Man findet von ihm, daß er faſt jährlich Vicarien geweihet und beſtaͤtiget habe. 
machte er die Verordnung, daß die Domherren nicht anders als durch die Wall n 
wichtigen Pfruͤnden gelangen ſolten. Der Bannfluch gegen Herzog Bogislaum und 
ſeine Mutter Sophia als Erben des geweſenen Biſhofs Bogislai, ward bum bude — 


des Erucifires und Verwuͤnſchungsgeſaͤngen bekandt gemacht; es hatte aber alles 
nichts geholfen. Biſchof Sigfried konte auch durch Unterhandlungen ſeinen weck 


ſelben di Emeuerung des Kirchenbannes. Kaiſer Sigmund drohete überdie 
Bogislao mit der Reichsacht und einer Strafe von hundert Mark löthige 
übertrug auch denen Grafen Johann, Nicolaus und Wizlaus von Eberſtein 
Vollſtreckung dieſer Verordnung, die hiezu jedennoch zu mindermaͤchtig waren. E 
aber brachte der nordiſche König Erich 1436 dieſe langwierige Streitigkeit zu 


* 


) Auf feinem Grabſtetn ſtehen folgende Wor⸗ Eecleſiae Erikepns ex illuſtri ac 
te: Anno Domini MCCCCLV. XI. Kal. Oct. dueum Saxonum natus, ler Le 
obiit reverendus Pater Dominus Magnus hujus geſchichte, S. 396. 
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Schwe wurden gegen einander aufgehoben; der Herzog Bogislaus 9 gab einige Sufıs- 
güter zurück, behielt aber hingegen andere vor die von feinem Vater angewandten Gelder. 
Zugleich wurde beliebet, daß allemal die Wahl eines Biſchofs dem Landesherrn bekandt 
gemacht, in deren Willen es ſtehen ſolte, ob ſie die Wahl genehmigen, oder eine 
— andere Wahl verordnen wolten. Es iſt dieſer merkwuͤrdige Vertrag in denen folgenden 
Zeiten öfters erneuert worden. Der Biſchof beſtaͤtigte 1437 die Kirchenverordnungen 


ee auf einer geiftlichen Verſammlung, und vereinigte 1440 verſchiedene 
25 geiſtiche Pfründen. Man merkt als was beſonders von ihm an, daß er fi) von Got⸗ 


Secte in dem Lande zu Bart, der man in Lehr und Leben die ausgelaſſenſten 
r ſchuld giebt. Da diefe Beſchuldigungen aber nur einſeitig find, fo kaͤme es 
auf e Unterſuchung an, ob ihre Meinungen Pr blos deswegen fo ſchwarz vorge: 
7 eil die Anhaͤnger — den e m BER haben, 1446 
e Bier Sg WR ei 
a. 4 dr = 147. 
N Des Domeapitel waͤhlte hierauf den Henning Iven von „Sue 5 ‚und 000 
ſolches der andes herrſchaft bekandt, welche dieſe Wahl auch genehmigte. Die Kirchen: 
ammlung zu Baſel hat ihn beſtaͤtiget. Hierauf huldigten die Stadt Cöslin und 
del. Die Stadt Colberg aber, die es mit Eugenio 4 hielt, weigerte ſich 
ung, worüber zwiſchen beiden Theilen ein landverderblicher Krieg entſtund. 
ning hielt ſich den D. Albrecht von Sydow, offentlichen Lehrer der Gottes⸗ 
zu Greifswalde, als Weihbiſchof, der ſich einen Biſchof von Sydon nannte. 
verglich ſich 1449 mit Graf Albrecht von Eberſtein, wegen der Einkünfte 
neuen wunderthaͤtigen Marienbilde. Er beſtaͤtigte hierauf verſchiedene Vica⸗ 
1452 beſtaͤtigten Wratislaw und Erich den unter dem vorigen Biſchof wegen 
chofswahl gemachten Vertrag. Auf einer 1454 gehaltenen Verſammlung feiner 
ſuchte er eine Verbeſſerung ihrer Sitten und Aufführung zum Stande zu brin⸗ 

v den herumſtreichenden Bettelmoͤnchen fein Stift zu betreten, und befürs 
3 de Herzoge, in ihren Landen eine hohe Schule anzu⸗ 
Papſt Calixtus 3 trug dem Biſchof von Brandenburg 1455 auf, zu 
, ob auch dieſer neue Mufenfig hinlaͤngliche Einkünfte haben werde. Nach⸗ 

1 die Herzoge ſolches hinlaͤnglich dargethan, kam 1456 die paͤpſtliche und kaiſerliche 

ing der hohen Schule zu Greifswalde wirklich zum Stande, die unfer Biſchof 
Gegenwart der Landesherrſchaft, ſeines Weihbiſchofs und vieler andern 
Weltlichen am Sonntage nach St. Galli und Lulli, öffentlich einweihete. 
m vor ſich und feine Nachfolger, die Bifchöfe von Camin, das Kanzler⸗ 
Schule, und ernannte den 24ſten Sept. einen Unterkanzler, ſeit wel⸗ 


en en bis if une Sam! in nm Slor geblieben iſt. Da zu unſern 
63 } ba 


es und des apoſtoliſchen Stuhls Gnaden geſchrieben. Unter ihm entſtund die ſo genannte 


1446. 


Henning. 


1449. 


1452. 
1453 


1455. 


1456, 


* 


24. Ludwig. 
1471. 


1472. 


3474 


1479. 


25. Marin. 
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Tagen die dritte Jubelſeyer dieſer Stiftung vorgefa len, ſo iſt dadurch zugleich das An: 
denken unfers Biſchofs erneuert worden ). 1450 beſtaͤtigte das caminiſche Domcapitel % 
die Beſtellung des erſten Unterkanzlers zu Greifswalde. Auſſer dieſem Beweiſe der 
Begierde unfers Biſchofs, den Wiſſenſchaften aufßuhelfen, rühmet man, daß er keinen 
Verlaͤumder um ſich leiden können. Er ſtarb zuverläßig 1469, worauf ſich die Staͤdte 
Colberg und Cöslin einigten, in Abſicht der künftigen Huldigungen gemeinschaftlich zu 
handeln, und keinem neuen Biſchof eher zu huldigen, bis er ihre Rechte beſtätiget habe. 3 


Nach den Urkunden der greifswaldiſchen hohen Schule ift ſchon 47 Ludwig 
Graf von Eberſtein und Neugarten zum Biſchofe erkoren, und deſſen Wahl von dern 
Landesherrſchaft genehmiget worden. Weil dieſer aber die Prieſterweihe niemals erhal. 
ten, ſo ließ er die geiftlichen Verrichtungen feines Amps durch den Weihbiſchof Albrecht 9 
von Sydow verwalten. Es kan alſo der vorige Biſchof Henning nicht erſt 14½ ge- 
ſtorben ſeyn *). Ludwig hatte einen Streit eines Rathsherrn von Treptow an der Rega 
mit Chriſtian von Flemming eneſchieden, und da der letztere mit dem bifchöflihen Aus ⸗ 
ſpruch nicht zufrieden und ſich an den Herzog Erich wandte, ſuchte Ludwig 1474 m 
behaupten, daß er keinen über ſich, als den Papſt zu erkennen ſchuldig ſey. Weil ſich 5 
aber nachher Biſchof Ludwig zu verheirathen entſchloß, und ſich auch wirklich mit Wal⸗ 
purgis, Gräfin von Hohenſtein, verehelichte, fo mufte er endlich 1479 das Stift aufs 
geben. Er ſcheinet die Beftätigung vom roͤmiſchen Stuhl nicht erhalten zu haben, das 
per ihn auch David Chytraͤus !“) unter die wirklichen Biſchdfe zu zahlen Bedenken trägt. 

1222 
F. 14 e 

Nunmehro hielt der Papſt davor, daß ihm die Befegung des caminiſchen B 
ſchofthums zuſtehe. Anfänglich wolte er folches dem Biſchofe von Ermeland, Nicola 
von Thüngen, ertheilen, er gab es aber einem Waͤlſchen oder Spanier, Martin von 
Fregeno, den andere Marinum und feinen Zunamen von Trigero nennen. Er hatte 
ſich durch Verkündigung des Ablaßkrams um den paͤpſtlichen Stuhl verdient gemacht. 
Der berühmte D. Johann Bugenhagen hat uns von denen Schickſalen dieſes Ma 
nes, da er noch Ablaßverkuͤndiger war, einige Nachrichten gelaſſen. Er fagt, der 
habe ihn nach Schweden geſchickt, daſelbſt Ablaßgelder zum Behuf des Türken 
zu ſammlen. Chriſtian, Koͤnig der nordiſchen Staaten, habe ihm ebenfals 
niß hierzu gegeben; doch unter der Bedingung, daß dem Könige davor ooo 
die Helfte des geſammleten Ablaßgeldes bezahlet werden muſte. Er trieb hieran 
aufgetragene Geſchaͤfte drey Jahr lang. Endlich reiſte er, ohne dem Könige: 


In Z. C. Daͤhnerts pommerſchen Biblio: Vielleicht war 1 
thek, stem Band, zehutem Stück, findet ſich S. 357. Schwerin, aus deln H 
die Beſchreibung der academifch : greifswaldiſchen *) Pommerſche Biblioth. B. 3. 
Spabelfeyerlichteizen, den ı7ten Octob. 1756. es ißt: Ludovicus Comes Eberftein 

) Pommerſche Bibliothek, D. 4. S. 222. didarus, vulge poftsiatum dieunt. 
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bent zu haben mit vielen zuſammen gebrachten Geldern und Buͤchern nach Wismar 

zurück. Als er von hier nach Lubeck reiſete, verlohr er 2440 rheiniſche Goldgülden, 
die eine arme Frau gefunden. Ihre verbefferten haͤuslichen Umftände verriethen ihr ges 
babtes Glück, deſſen fie der Herzog von Mecklenburg beraubte, und die gefundenen 
4 Gelder ihr abnahm. Marinus forderte ſolche zwar von demſelben zuruck, der Herzog 
A, entschuldigte ſich aber damit, daß er von ihm keine Gelder in Empfang bekommen. 1475 
ließ der König in Polen den von Fregeno in Verhaft nehmen, und nahm ihm gleich» 
fils anſehnliche Summen ab. Der Papft und der König von Daͤnnemark legten hier: 
auf auf alle feine in Luͤbeck hinterlaſſene Habſeligkeiten Beſchlag, und verglichen ſich dar⸗ 


* 
vi 
a 
1 
a 
9 
41 


j en foe, Marinus konte auch, ohnerachtet er mit dem Bann drohete, nichts wieder 
* heraus bekommen. Der Papſt ſuchte ihn endlich durch Ertheilung des Bisthums Ca⸗ 
b min zu entſchaͤdigen. Marinus ſchickte feinen Geheimſchreiber, Gregorium Severini, 
1 in das Stift voraus, und bevollmaͤchtigte ihn ſowol, als den Diaconum Gregorium 

Schove „ im Namen Marini denen Herzogen und dem ganzen Lande ausnehmende 
gute rechungen zu thun. Endlich langete er 1480 zu Stettin an, und gelobte 
2 im, zwiſchen den Herzogen und dem Stift, gemachten Verträgen vollkommen nachzu⸗ 
eben. Hierauf ließ er ſich in den Orten, die zu feinem Stift gehörten, huldigen; nur 
tte ſich Graf Ludwig von Eberſtein, die Schlöſſer Coͤrlin und Guͤlzow ihm zu 
n. Er bekam jedoch gleich nach feiner Ankunft ſchwere Streitigkeiten. Denn 
ene Neuerungen in Camin, Stettin und Greifswalde einführen wolte, 
fand er uberall heftigen Widerſtand. 1481 ward er fogar in Greifswalde an geweiheter 
Selle von dem aufgebrachten Volk mit Steinen und Koth geworfen. Das Domeapitel 
verklagte ihn mit Zuſtimmung der meiften Stiftsgeiſtlichen in Rom „weil er zu viel Geld 
feine Gerichtsbarkeit zu ſehr ausdehnete, und Tafelgüter zu veraͤuſſern ſuchte. 
führte dagegen über den Ungehorſam feiner Geiſtlichen bey dem Papft bit: 
Wahrend dieſem Rechts handel übertrug das Domcapitel dem Nicolao 
hal, feinem Dechanten, die Verwaltung des biſchöflichen Amts im Geiſtlichen 
ne Stift. Ja die cösliniſchen Bürger vergingen ſich gar fo weit, daß fie 
Marini Zeiten den Herzog Bogislaum ſelbſt in Verhaft nahmen, und würden 
eine ſchwere Ahndung zugezogen haben, wenn nicht der Biſchof und Wer⸗ 
Schulenburg die Sache dahin vermittelt haͤtten, daß die Geiſtlichen bei⸗ 
hes in einem feyerlichen Aufzuge um Vergebung und Verſchonung des Orts 
Marinus ging endlich in Perſon nach Rom, um feinem Rechts handel 
* geben, ſtarb aber daſelbſt zu groſſem Vergnügen des Stifts den 
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bum jn vergeben, Ein Böhme von Geburt, Benedict von 1 
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ber ſo, daß ſolche der König von Daͤnnemark behalten, und den Papſt schadlos ſtel⸗ 


1479. 


148% 


1484 


1482, 


U. $. 
on SR übertrug nach dem Tode des Biſchofs dem von Weſtphal die 26. Dees 
Geiſt und Weltlichen. Der Papſt hielt ſich aber aufs neue berechtiget, dictus. 


1494. 


1496. 


279 Martin 
Corith. 
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fand in ſeinem Geldkaſten den Schlüffe zu der Thüre dieses Stifts. Den da der erd : 
einem Cardinal ſolches ertheilen wolte, kaufte ihm Benedict von Waldſtein fein Recht 
ab. Das Domcapitel machte zwar anfänglich Schwierigkeiten ihn zu erkennen, und es 
hat noch der von Weſtphal 1486 das Verweſeramt des Bisthums in geiſt⸗ und weltli⸗ 
chen Sachen verwaltet. Endlich aber bewog der Herzog Bogislaus das Domcapitel, 
ihn als Biſchof zu erkennen. Als ein Fremder ließ ſich Benedictus von der Stiftung 5 
dieſes Biſchofthums und von den vorigen Biſchöfen Nachricht geben. 1488 ertheilte er 
den ısten Febr. der hohen Schule zu Greifswalde einen Freyheitsbrief, wegen ihrer 
Gerichtsbarkeit. 1489 ſtellte er eine Urkunde über eine Vicarie aus. Endlich hielt er 
zu Stargard in der Neuſtadt 1492 eine Versammlung feiner Stiſtsgeiſtlichkeit, von der 
unter andern Schlüſſe gegen die Schwelgereyen der Kalands⸗Brüͤderſchaften, und gegen die * 
Beiſchlaͤferinnen der Geiſtlichen gemacht wurden. Man verbot, daß dieſe Veifchläferin . 
nen ſich künftighin nicht wie andere ehrliche Frauenzimmer in leidner Tuch kleiden, und 
filbervergoldere Gürtel tragen, und die Geiſtlichen künftig kein Frauenzimmer im Haufe 
haben ſolten, welche unter vierzig Jahren fey. Noch in eben dieſem Jahr ſtellete er eine 
Urkunde über das ſtargardiſche Archidiaconat aus, und als er ſolches ohne Enwillgung 
des Domcapitels dem Bernhard von Oldershauſen ertheilet hatte, entſtunden ſowol 
bierüber, als wegen anderer Umftände Streitigkeiten mit dem Domcapitel, die jedoch 
Herzog Bogislaus gütlich beilegte. Der Biſchof nahm, dieſem Vergleich „ 
dem Bernhard Olvershauſen das ſtargardiſche Acchidiaconat wieder ab, Damals 
hatte er bereits den Domherrn, Georg von Puttkammer, zum Coadjutor und Ver, 
weſer der Stiftsregierung in geiſt⸗ und weltlichen Sachen angenommen. Sonſt hat man 
von ihm Nachricht, daß er nicht nur auf der hohen Schule zu Greifswalde mange > 
demifche Würden ertheilet, fondern auch 1496 nebft dem Kanzler, George von 
die pommerſche Saudesregierung geführet, als der Herzog Bogislaus nach dem gelob⸗ 
ter Lande verreiſet war. Auf dieſer Reiſe erhielt der Herzog vom Papſt die Freyheit, die 
Probſten zu Colberg und andere geiftliche Pfruͤnden zu vergeben, unter ward 
die Abrede genommen, daß des Herzogs Reiſekanzler, Martin Carith, weil der von 
Puttkammer geſtorben, zum Coadjutor des Stiſts Camin beſtellet werden ſolte, mo 
mit auch einige in Rom gegenwärtige Domherren zufrieden waren. So bald nun der 
Herzog 1498 von feiner Reiſe zurück gekommen, ſuchte er den Biſchof Benedict zu ver⸗ 
mögen, dem Martin Carith das Bisthum gegen eine anſehnliche Summe Öcbes ain bi 
treten. Der Biſchof ließ ſich folches 1499 um fo mehr gefallen, da er in feinem H. uf 
einen Liebling aus Wälfchland Harte, welcher in Pommern nicht eck A 
haben konte. Er legte alſo die Regierung nieder, brachte feine übrigen 
Stettin zu, und iſt daſelbſt in der e begraben. A Au 
§. 156 4 
Hierauf gelangete alſo ein würdiger Mann und pommerſches Sandesfinb 
ſchofthum. Es war ſolches * in er aus einem 2 


* 
* 


wo der mit ihm wohl zufriedene Herzog vor ihn beim Papſt die Nachfolge in dem Bi⸗ 
ſchofthum Camin bewirkte, auch nach vollbrachter Reiſe aus dem gelobten Lande, endlich 
den Biſchof Benedict von Waldſtein dahin beſtimte, daß ſolcher das Biſchofthum zum 
Vortheil unſers Martin Carith wirklich fahren ließ. Herzog Bogislaus hatte alſo 
das Vergnügen, daß das Stift 1499 ihn zum Biſchof annahm. Aus dem, was 

wir bisher vorgetragen, erhellet, daß ihn Sebaſtian Backenmeiſter richtig den 
Be genennet habe. Bald nach Antritt des Biſchofthums hielt er den sten 

1 ). 1500 eine allgemeine Verſammlung der Geiſtlichen feines Kirchenſprengels zu 
\ in der Stiftskirche. Die merkwürdigen Schlüffe, die darauf gemacht worden, 
beweiſen die gute Abſichten und die redlichen Geſi innungen dieſes Mannes. Vorzüglich 
iſt es merkwürdig, daß ausdrücklich verboten wurde, die Bilder anzubeten, und nur dasjenige 
einzige Kreutz der Anbetung werth gehalten wurde, an welchem der Welt Heiland wirk⸗ 
ſch fein Blut vergoſſen. Weil auch die Geiſtlichen, aller vorigen Ordnungen unerachtet, 

| Öffentliche Beifchläferinnen hielten, dieſelben prächtig kleideten, mit ihnen Hochzeiten und 
Gaſtgebote beſuchten, Kinder zeugten, ſolche mit denen in geiſtlichen Aemtern erworbe⸗ 
8 nen Geldern ausſtatteten und verſorgten, auch wohl denenſelben die Nachfolge in ihren 
4 verſchaften, fo wurde alles dieſes auf das Fünftige verboten. Ein Beifpiel 
rte unſern Biſchof, was vor ein erſtaunender Misbrauch mit der Verehrung der Kreutz⸗ 
bilder vorging. Zu ſeiner Zeit hatte ein armes Weib zu Stralſund, um ihrem Sohne, 
N — mehr Einkünfte zu verſchaffen, ein altes ausgehöhltes wurmſtichichtes 
2 mit Blut angefüllet, welches nach und nach durch die Oefnungen drang, und 
derurſachte, daß das Kreutzbild Blut ſchwitzte. Dieſes neu entſtandene ſo genannte 
Wunderblut fand jedoch zum Glück nicht lange Beifall. Der Neid der Geiſtlichen gab 
 Gelegenpei, daß der damit vorgegangene Betrug entdeckt wurde. Unſer Biſchof beſtaͤ⸗ 

N nes eine Vicarie zu Rhetz. Er ertheilte der Aebtißin zu Krummin 1503 einen 
FPreyheitsbrief wegen völliger Verwaltung ihres Kloſters. Er verglich die Streitigkeiten der 
genwalde und Colberg mit der Stadt Coͤslin 1510, wegen der Schiffahrt und 

6 der Oftfee, Da er aber den Matern und feine Gehuͤlfen, wozu ſich auch pommer⸗ 
Abel gefelleten, welche gegen die Danziger und andere Kaufleute viele Gewalt 
verübet, in feinem Stift duldete, ſo gab ſolches zu vielen Klagen und Unordnungen Anlaß. 
ee einer von Adel vom Biſchof das Dorf Bublitz, und bezahlte davor 
3000 Ducaten. Die Colberger ſchloſſen hieraus, daß dieſer ſonſt nicht begüͤterte 

ann dieſes Geld durch Straſſenraub zuſammen gebracht haben müͤſſe, zogen ihn ein, 
id brachten ihn auf die Folter, ohne ein Geſtaͤndniß deſſen, was fie verlangten, zu er: 
Man berichtete ſolches dem Herzog Bogislab, welcher dem Bischof und der 
Befehl ertheilete, dem von Adel 1 Bun zu thun. An ſtatt folches fo 


Nutzen, daß er Magiſter und der Rechte Doctor werden konte. 1483 findet er ſich uns 1499. 
ter den öffentlichen Lehrern der hohen Schule zu Greifswalde, und nachher unter den 

zu Colberg. Seiner Geleheſamkeit wegen nahm ihn Herzog Bogislaus 10 
zum $ und Kanzler an, in deſſen Geſolge er hierauf 1496 die Reiſe nach Rom machte, 


1500. 


1502, 1508. 


1510. 
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1510, auszulegen, daß man nach Urtheil und Recht verfahren ſolte, glaubte man, daß der 
Landesherr die Vollſtreckung der Lebensſtrafe geboten hätte, und ließ den Edelmann hin 
richten. Deſſen Bruder nahm aber durch Streifereyen gegen die Colberger und ſämk⸗ Be 
liche biſchöfliche Unterthanen ſchwere Rache, wodurch das ganze Land unſſcher gemacht 
wurde. Herzog Bogislaus gab dem Bischof fein Misfallen zu verſtehen, daß er in 
dieſer Sache nicht behutſam gegangen. Martin machte ſich jedoch noch durch eine an; 
dere Sache bey feinem Landes- und Schutzherrn misfällig. Wolfgang Graf von x 
Eberſtein, ein groſſer anfepnlicher Herr, der zu Greifswalde und anderwaͤrts iele Wi ß 
ſenſchaften erlanget, ſuchte durch feinen Bruder Georg, der am berliniſchen Hoſe viel d 
vermochte, Coadjutor des Stifts zu werden. Churfürſt Joachim 1 von Bi m * 

1508. burg verſchafte ihm auf dem Reichstage zu Augsburg 1518 die Vorbitte des Ka 

5 Maximilians, und dieſer des Papfts Leg 10, der dem Grafen Wolfgang die Nachfolge: 

Stift wirklich zuſagte. Biſchof Martin und das Domcapitel hatten gegen Wolfgang nichts 
einzuwenden. Weil aber hiedurch dem Rechte des Herzogs von Pommern zuwider ge 
handelt worden, ſo verbot er dem Domcapitel, nach Martins Tode, den Grafen We ng 
zum Biſchof anzunehmen, und verlangte den Erasmum von Manteufel zu erwaͤhlen. Der N 
Herzog wandte wirklich alles an, um feinen Entſchluß durchzuſetzen. 18000 Gulden 4 
vermochten endlich den Papft Leo 10 den Erasmum von Manteufel zum Coabjutor u 
ernennen. Biſchof Martin genoß alſo nicht die Gnade ſeines Herzogs bis an de 

1522. welches 1522 erfolgt, Man ruͤhmet fein ſcherzhaftes Weſen und feine Gelehrſamkeit. 
Er behielt beftändig eine groſſe diebe zu den gelehrten Schriften bey, und pflegte zu agen, 
daß er durch ſeine Freunde zu Abo mehr, als durch viele Hofleute ausrichten könne. 0 
verſtand aber durch feine Freunde aus Abo alle Gattungen von gelehrten Schriften. 
war kein Freund von einem groſſen Gefolge und uͤbermaͤßigen Pracht. Die Hab cht 
aber wurde an ihm getadelt, und derſelben alle Fehltritte zugeſchrieben, die zu feiner 2 s 
im Stiſt vorgefallen waren. 6 Dt 


— 


x 154 . 


§. 152. e 

28. Erasmus Nach ſeinem Tode machte ſowol Graf Wolfgang von Eberſtei 

3 „Erasmus von Manteufel auf das Stift Anſpruch. Dieſen unterſtützte v 

Done lu- Herzog von Pommern, und brachte es auch endlich dahin, daß Graf Wol 

theriſch wird. ker vortheilhaften Bedingungen 7 ſich ſeines Anſpruchs begab. 1 Der Herzog üb 
Grafen das Amt Maſſow. x Erasmus von Manteufel verſprach feinen 

jahrlich eine Summe Geldes aus dem Stift zu entrichten, feinen Antheil 

burg zu überfaffen, und eine ledig werdende Pfründe zu ertheilen. € 

Manteufel, ein Sohn Gregori von Manteufel auf Arnhauſen, 

Licentiat und herzoglich pommerſcher Hofmeiſter, kam alſo zum Biſchoftf 

Ihn hatte die Vorſicht erfehen, daß unter ihm Pommern die Kirchenverbeſſer 

ten ſolte. Tetzels Ablaßkram, der auch in Pommern getrieben war, hatte den 

die naͤchſte Gelegenheit gegeben, die Misbraͤuche der Kirche zu rigen, und unter 
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ſeine Gedanken von der babyloniſchen Gefangenſchaft aufzuſetzen. Dieſes Buch war 
von Leipzig dem Probſt zu Treptow an der Rega, Ott Slutow, zugeſchickt, der es 
dem vornehmſten Lehrer der Stadtſchule, dem nachmals fo ſehr berühmten D. Johann 
Bugenhagen, gemeinhin der Pommer genannt, der ſchon bisher der Jugend die 
Grundlehren der Religion, und die Auslegung ber heiligen Schrift vorgetragen, zum 
kLeſen mittheilete. Ben der erſten Durchblätterung glaubte zwar Bugenhagen die ent⸗ 
ſetzlichſten Ketzereyen zu entdecken, bey genauer Durchleſung aber ward er von r 
beit des Vortrages 1520 uͤberzeuget. Naͤchſt ihm nahmen noch mehrere, als Johann 
Kurie, Chriſtian Kettelhout, Andreas Knopf und der Abt des Kloſters Belbuck, 
hann Balduan, freywillig Lutheri Lehre an, und breiteten felbige unter ihren Zu: 
rern aus. Faſt um eben die Zeit war Johann Knipſtrow, ein Franciſcaner, weil er 
zutheri kehre Beifall gegeben, aus Frankfurt an der Oder ins Kloſter nach Pyritz 
verwieſen, wo er ebenfals zur Ausbreitung der gereinigten Religion Anlaß gab. Weil 
ihn aber der Abt von Colbaz nachher ſehr verfolgte, entfernte er ſich nach Stettin, hei⸗ 
rathete und predigte nachher zu Stargard. Chriſtian Kettelhout, der bisher im 
Kloſter d elbuck geweſen, ward Probſt zu Stolpe, und breitete daſelbſt die rechte Lehre 
von dem Verdienſt des Welt⸗Heilandes aus. Petrus Svawe, Lutheri Zuhörer, er⸗ 
be dem Haufe Conrads von Manteufel den Brief Pauli an die Römer, und 
der in der preußiſchen Reformationsgeſchichte D. Peter Amandus, der ebenfals das 
dutherthum öffentlich vortrug, erbot ſich, feine vorgetragene Lehre gegen die Einwürfe al⸗ 
ler Mönche zu vertheidigen. Da ſich aber keiner gegen ihn Lutheri Säge zu beſtreiten 
„wandte ſich der ganze Ort zum Lutherthum, und verwies diejenigen Moͤnche 
aus der Stadt, welche eifrig beim Papſtthum verblieben. In ganz Pommern fand 
Luthers Sehre Beifall, und auf deſſen gegebenen Rath verlieffen die Mönche häufig die 
Kloſter und ſchritten zur Ehe. Auf dem Reichstage zu Worms ward durch das worm⸗ 
fer Ediet Luther und feine Anhänger geächtet. Kaum war der Herzog von dieſem Reichs⸗ 
tage zurück gekommen, ſo ließ er dieſes Edict bekandt machen, und wolte auf Anrathen 
bes Crab ſolches zur Vollſtreckung bringen. Dies gab zur Flucht der erſten Bekenner 
des zutherthums, aber auch zu Ausbreitung der Kirchenverbeſſerung Anlaß. Johann 
Balduan, Abt von Belbuck, und Johann Bugenhagen gingen nach Wittenberg, 
f n Rurice kam ins Gefaͤngniß, Johann Knopf begab ſich nach Stettin, 
n Kettelhout nahm unter Johann von Schwerin, nt der fübernen Nafe, 
lenſte. Der Herzog Bogislaus hatte den folgenden nuͤrnbergiſchen Reichstag 
pt; auf der Ruͤckreiſe aber zu Wittenberg den Luther predigen gehoͤret, und mit 
ene und an ihm einen ſcharfen Geſetzprediger gefunden. In ſeiner Abweſen⸗ 
uten die Bürger von Stettin vom Luther einen Prediger ausgebeten, der ihnen 
ul Roden, einen Mansfelder, zuſchickte. Auch dieſen Mann hoͤrte der Herzog 
aue predigen, ohne daß er an ſeinem Vortrage was einzuwenden fand. Nach 
ie 4255 1523 erfolgten Tode bezeugte ſich deſſen aͤlteſter Sohn Georg als ein eifri⸗ 
r des Ban, Er hatte mit feinem Bruder Barnim 1524 den mit 
Ce 2 dem 
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1530, 
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wolte Chriſtjan Kettelhout ſich in Stralſund nach Liefland einſchiffen, ward aber 


und eine allgemeine Kirchenunterſuchung durch das ganze Land vorgenommen, oh 


dem Stift Camin errichteten Vertrag wegen der Biſchoſswahl erneuert. In Bein Jah: 


von einigen erſucht, daſelbſt zu predigen, welches auch mit groſſem Nutzen geſchahe. 
Johann Kuricke, der endlich auf freyen Fuß gekommen, und Johann Auen, 
wandten ſich gleichfals nach Stralſund, und beförderten den Lauf des Evangeli, We 
der der Verſammlungsſchluß der Karthäufermönche, noch der Eifer der Geiſtlichen „noch 

die ſtrengen Verbote des Herzog Georgs konten ſolchen hemmen. In Stralſund be 3 
förderte ſolchen auffer den bereits gemeldeten, der Johann Aepinius und Anton Ger⸗ 
fon, fo wie zu Greifswalde, Peter Svawe und Hermann Bonnus. Der letztere 
muſte zwar nach Daͤnnemark flüchten; doch einige bekehrte Mönche aus dem * 
Eldena erſetzten ſeinen Abgang. Blos in Stralſund und Stolpe nahm der e 4 
Pöbel eine Bilderſtürmerey vor. Uebrigens aber ging die Ausbreitung der Ki 72 
beſſerung auch in den folgenden Jahren ſo ſchleunig fort, daß auch die Unterthanen nicht 
anders huldigen wolten, als wenn man ihnen die Gewiſſensfreyheit verſtattet. Aller von 
denen Papiſten in den Weg gelegten Hinderniſſe, und einiger von Lutheri Lehren abwei- 
chender Meinungen, die ebenfals in Pommern hin und wieder bekandt wurden, unerade 
tet, bekam das $uthertum die Oberhand. Die Herzöge George und Barnim lemeten 
aus dem Beiſpiel anderer deutſchen Lande h wo durch gar zu groſſe Strenge die gröſten 
Unruhen entſtanden waren, in Pommern behutſamer gehen, bis 1530 das augsbur⸗ 
giſche Glaubensbekenntniß übergeben wurde. Beide Herzoge befanden ſich auf n 
Reichstage gegenwaͤrtig, und es bekam ſonderlich der letztere Eindrücke, die der Kirchen 
verbeſſerung zutraͤglich waren. Der Biſchof Erasmus, der in dieſem Jahr dem Gn {a 
Wolfgang von Eberſtein zu feiner völligen Abfindung die Stelle eines Domprobßßs und 
Domdechants von Camin übergeben, konte ſelbſt in feiner Wohnſtadt Cöslin das W 
therthum nicht verhindern, welches auch zu Garz Wurzel faßte. Endlich ſtarb : 
Herzog Georg, dem ſein Bruder Barnim und ſein Sohn Philipp in der R 
folgten. Der detztere hatte an dem pfälzifchen Hofe, wo er ſich eine Zeitlang e 
ten, gute Begriffe vom Lutherthum bekommen. Der Erſtere war demſelben g 
nicht abgeneigt. Er meldete ſich ſchon in dieſem Jahr bey dem chmalkoldiſhen 
Am pommeriſch herzoglichen Hofe waren einige, als der Kanzler Nicolaus von 
noch immer hart catholiſch, dahingegen andere? wozu ſonderlich Joſt von De 
hoͤrete, der Kirchenverbeſſerung beipflichteten. Alles dieſes gab Gelegenheit, 5 
den regierenden Herzoge Barnim und Philipp endlich 1534 einen Landtag v 
tow an der Rega beriefen, um über das Religionsweſen Berathſchlagungen! 
Hier wurde endlich die Kirchenverbeſſerung allgemein angenommen, und durch 
Wittenberg dahin berufenen D. Johann Bugenhagen eine Kirchenordnu 


der Biſchof Erasmus von Manteufel, die Praͤlaten und der Stadtrath von S r 
dieſer Kirchenunterſuchung widerſprachen. Die Herzoge boten zwar dem Biſcho 
ſte N in ganz Pommern unter der e an, daß er 5 das! 
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Bee möge. Weil er aber dazu nicht zu bewegen war, fo. wurde zu Auſſicht der 


niſchen, Johann Knipſtrow dem wolgaſtiſchen und Hodigenſee dem hinterpom⸗ 
7 werſchen o oder ſtolpiſchen vorgefeger wurde. Knipſtrow beſuchte Hierauf die Bere 


ſimmen zu konnen, und auf verſchiedenen Verſammlungen der Geiſtlichen eines jeden Kir- 
chenßrengels wurde nach und nach alles wohl anche Mit dem Biſchofe Erasmo 
die Herzoge 1535 an der Swine den 286ſten Jun. Unterhandlungen, worinn ſich 
ö anheiſchig machte, durch keinen Umſtand, von der Treue gegen die Herzoge, 


enburgiſche Prinzeßin, Mariam 1536 zu Torgau durch Luthers Hand an⸗ 
trauen, und beſuchte die Verſammlung der Proteſtanten zu Schmalkalden. Die 1536 

entworfene ſchmalkalder Artikel unterſchrieb M. Paul von Rode, Vorſteher des ftets 
1 Mm Kirchenſprengels. Herzog Philipp beſuchte mit feinen vornehmſten Rathen 


gegen die Prieſterehe erregte Lerm hatte keine ſonderliche Folgen. Nach des 
Wiederkunft ftiftete er 1541 nicht nur das Gymnaſium zu Stettin, ſondern 
den ıgten November mit dem Biſchofe von Camin neue Unterhandlungen 
an verglich ſich, daß das Biſchofthum zwar beibehalten, aber darinn die 
iſche Religion und die paͤpſtliche Gewalt abgeſchaft werden ſolte. Der Biſchof 

die Herzoge vor ſeine Schutz- und Landesherren, und verſprach „als Landſtand, 
geschriebene Tuͤrkenſteuer an die Herzoge, nicht aber unmittelbar an das Reich zu 
Die Herzoge waren inzwiſchen auch mit dem Könige von Daͤnnemark ‚, Chris 
wegen der Hebung, die der Biſchof von Rotſchild aus Ruͤgen zu fodern hatte, 
n deſſen geiſtlicher Gerichtsbarkeit in ſolcher Inſel, in Streitigkeit gerathen. 

ve der öffentlichen Veränderung der Religion und bey Abſchaffung der paͤpſtlichen 
alt in Pommern, zogen die Herzoge nebſt andern Klöftern auch die Einkünfte des Bi⸗ 
Rotſchild in Ruͤgen, und die Einkünfte des holſteiniſchen Kloſters Rheinfeld 


den abgeſchickt worden, zu bezahlen. Der König von Daͤnnemark ließ dagegen 
ſchen Schiffe und Güter in Daͤnnemark in Beſchlag nehmen. Die Herz 
zwar bey den ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen Hülfe, erhielten aber die 
daß ihr Bündniß blos gegen die Feinde der Kirchenverbeſſerung gerichtet ſey, 
igkeit zwiſchen Pommern und Daͤnnemark zu denen Faͤllen, worauf 
in W Sehe, nicht gehöre. Dies vermochte die Herzoge nicht nur von dem 
aldiſchen Bund ſich 1541 zu Speyer und 1543 zu Nürnberg loszuſagen, und 

. | Bundegenoffen fi ‚fie nicht losgeben wolten, ſolchem zu widerſprechen, ſondern 
543 ihre Streitigkeit durch einen guͤtlichen Vertrag beizulegen. Nach dem: 
Biſchof von Rotſchild ben feinen Einkünften in Ruͤgen, machte ſich aber 
die Folge, Steuer, das Ablagergeld, und einiges Korn für den Landvogt 
2 8 Ce 3 zu 


Prediger drey Hauptkirchenſprengel verordnet, fo daß M. Paul von Rode dem ſtetti⸗ 
lung vieler Gottesgelehrten zu Hamburg, um in allen Stücken mit denſelben uͤberein⸗ 
wankend machen zu laſſen. Herzog Philipp ließ ſich hierauf ſeine Gemalin, die 


f 1536. 


den Reichstag zu Regensburg, und der in feiner Abweſenheit von dem Otto 


Treptow ein, und verboten ſolche in Rügen an den Johann Barnekow, der 


1535. 


1543, 


143 
A einem eigenen Mann übergeben werden, den die Herzoge ernennen, der Bihof aber ver⸗ 3 
pflegen, und aus feinen Einkünften erhalten würde, Endlich flach der Biſchof 5 
544. mus von Manteufel 1544. Der letzte roͤmiſch⸗ catholiſche Biſchof dieſes Si. 

$ 153. BISERT 

Je Da die folgenden Biſchoͤfe nicht mehr zur roͤmiſchen Kirche gehörer haben, % 

uͤber das glaube ich, daß folgende Gedanken über das Papſtthum in Pommern hier einen Plaß ver⸗ 

Penn dienen. Pommern und Rügen enefhloß fh est im zoöſſtn Jahrhundert 3 


die widrigſten Abſichten vortheilhaft werden. Die erſten Chriſten dieſer Länder würden 
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zu leiſten und zu entrichten, Die Oberaufſicht der Geistlichen auf der Inſel Ruͤgen „ 


kenntniß Chriſti; jenes aus Noth, weil es eine Bedingung war, unter welcher der pol 
niſche Herzog ihm Frieden verleihen wolte: dieſes aus Furcht, ſeinen gaͤnzlichen von der 
Daͤnen und Pommern Macht angedroheten Ruin abzuwehren. Die Wahrheit hat 
ſchon vieles gewonnen, wenn ihr nur eine Bahn gemacht wird, und da konnen ihr auch x 


ſogleich der Frucht ihres Bekenntniſſes weit eigentlicher froh geworden feyn, wenn wenn die 
ganze Kirche, zu der fie ſich wandten, nicht damals ſich ſelbſt das Wohl einer einmüthigen 
Bekenntniß der reinen Wahrheit vorenthalten hätte, Ich denke, die von Otto bekehr⸗ 
ten Pommern würden bey denen weltlichen Abſichten fo fertig geweſen ſeyn, ihm zu ſol⸗ 
gen, wenn er den Weg Chriſti und der Apoſtel mit ihnen gegangen wäre, als da er fie 
den roͤmiſchen Nebenweg führete, von dem ihre Nachkommen erſt nach vierhundert Jah⸗ 
ren abgeleitet wurden. Will man denn in ſeinen Forderungen nicht ſo weit gehen, daß 
ein heidniſches Volk bey feiner Bekehrung mehr Einficht als Folgſamkeit hätte beweiſen, 
das iſt, die Kirche, zu der es erſt zu treten gezwungen ward, reformiren ſollen, ſo wird 4 
es keine Schande fuͤr unſere Vorfahren ſeyn, wenn die Geſchichte erweiſet, daß ſie eifrige 
Paͤpſtler, das iſt, Chriſten nach den Grundlehren damaliger Zeiten geworden. Die R. 
ligion der Chriſten war, ehe fie in Pommern drang, bereits von denen, die fie befor⸗ 
dern ſolten, in ein Mittel verkehret, ihren Begierden von allerley Art ein Gnüge ju thun, 
die anſtatt der Ausbreitung der Lehre Chriſti, ein weltlich Anſehen, Herrſchaft Ma 
Gewiſſen und zeitliche Reichthümer zum Gegenftande hatten, und des vernünftig kr 
bens nicht achteten, weil der Aberglaube fir ihre Abſichten bequemer war. Dies g 
Kirche, zu der Pommern trat, ein Anſehen, welches ſie von dem Bilde der 
Stiftung und nachherigen Verbeſſerung fo weit entfernte. Ich bin dabey nie erſcht 
wenn ich gefunden, daß die pommerſche Kirchenverfaſſung von ihrer Errich 
der lutheriſchen Reformation das Bild vollkommen im Kleinen gezeiget, w 
Papſtthum im Groſſen war. Man muß ſich nur weder vorftellen, daß dieſes 
gleich fertig geworden, noch daß es ſeine wahre Geſtalt ſeinen Verehrern 
rathen habe. Bey einer Veraͤnderung, als die Bekehrung der ‚heibnift 
mern war, beruhet ſehr viel auf den erſten Eindruck, der in die . 
wird. Wenn ich hier die übernatürlichen Wirkungen einer bekehrenden Gnade 
ſo verdienet der Charakter der Hauptperſon bey einer ſolchen ee die v 


Herrn Daͤhnerts pommerſche Bibli zothek, B. 1. S. . 
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ET Aufmerffamteit. Otto von Bamberg war ein Mann, der alle die groffen Eigenſchaf _ 


1 ten hatte, die bey feinem Geſchaͤfte die Gemuͤther lenken, entzücken und gleichſam betaͤu⸗ 
4 ben konten. Die magdeburgiſchen Centurien geben uns von ihm die beſte Abbildung, 
und was wir in unſern einheimiſchen Seribenten, Cramer und Bugenhagen, leſen, 


beftätiget meinen Satz von ihm. Seine genaue Kenntniß des Menſchen, Erfahrenheit 


in den Wegen den Groſſen der Welt Liebe und Vertrauen, fo wie den Geringen Ehrfurcht 
T _ abzunerdienen, auſſerordentliche Merkmale der ftrengeften Froͤmmigkeit: Unerſchrockenheit 
bep aller drohenden Gefahr und ſchweren ihm gelegten Hinderniſſen: Leutſeligkeit gegen 
ngften Kinder: viel Menſchenliebe und eine kluge Verſtellung; dies waren Eigen⸗ 

ö „ welche die wildeſten Menſchen aufmerkſam machen und für einen neuen Lehrer 
Sehe und Vertrauen erwecken konten. Selbſt feine Lehre hatte auf der einen Seite noch 
gewiſſe underfäͤlſchte Wahrheiten des Chriſtenthums; auf der andern Lehrſaͤtze einer ge⸗ 
ſunden Moral vor ſich. Von dem Glanz dieſer Wahrheiten ließ ſich der falſche Schein 
menſchlicher Auflagen nicht ſofort unterſcheiden. Das Vertrauen zu der Redlichkeit des 
feiligen Septers hieß die Neubekehrten alles, was von ihm kam, als Befehle des GOttes 
chen, zu deſſen Erkenntniß er fie gebracht hatte. Es gehörte nicht viel dazu, fie durch 
ne are Wunder darinn zu beſtaͤrken. Sie wurden gewohnt, die Lehrer, die er 
ihnen ſetzte, als ihn ſelbſt zu betrachten. Der eifrigſte Chriſt war der, welcher die meiſte 
Folgſamkeit, und den Geiſtlichen die gröfte Furcht und Liebe bewies. Der Dienſt der 
Heiligen, die Vorzüge des geiftlichen Standes, die Untrüglichkeit des roͤmiſchen Ober: 
baupts der Kirche, wurden ſogleich die Hauptfäulen des Kirchenregiments; und den übri- 
8 n ward der Schein der Nothwendigkeit und einer guten Ordnung gegeben, 
bis d völlig geleget ward, worauf das Gebaͤude des Papſtthums beſtehen konte. 

. . Vortheile für daſſelbe war die Geſinnung der Landesherren, welche die 
j Be nicht ſpareten, das Angefangene fortzubelfen und zu unterhalten. 
islaw aͤuſſerte bey dem ganzen Geſchaͤfte die froͤmmſten Entſchlieſſungen, und 

h feine Autorität die vornehmſten Landgeſeſſenen gewonnen und dem Chriſten⸗ 


ing. Die Errichtung des bifchöflichen Sitzes zu Julin, der bald darauf 
ni verleget ward, und die Erbauung oͤffentlicher Kirchen war das erſte Haupt⸗ 
enes etfoderte die gute Ordnung in dem neuen Kirchenregiment, dieſe machte 

liche Gottesdienst unentbehrlich. Was in der Art der Einrichtung aber für 
e e kan die Folgezeit lehren. Die Bisthümer waren, und wurden 

e vornehmnſten Vermittlerinnen der päpftlichen Gewalt über alles. Dem 
tten die Landesherren gleichſam in der erſten Hitze der Froͤmmigkeit ſchon 

der en Theil jeitlicher Güter zugewandt. Faſt ein jeder ihrer Nachſolger 

die Seelſorge dieſer Prälaten nicht undankbar ſeyn. Ihr Gebiet fing an einem 
un , zu werden. Der Prieſterſtand verkehrte ſich in ein Regentenanſehen. 
d Füͤrſten trachteten auch nach dem caminiſchen Bisthum, und erhielten es; 


a 128 Haͤnden, ſo, daß den Landesherren ſehr viel an der e 


me u. — Ey ou — — —— me. — 


E, ward er auch in der Freygebigkeit zu den geiſtlichen Stiftungen 


1540. 


1541, 


des Bischofs gelegen ſeyn muste, zumalen da dieſem die Religion erlaubte, Meuteren und 


dieſe genannten Stiftungen als Abteyen vorſtellet, deren jede wieder viel andere 


hellen. Denn ſo vortreflich die Abſicht der Fürften daben geweſen ſeyn n 


was findet man im Ganzen vor Fruͤchte von ihnen, als traurige Bunt. 
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Anfchläge wider den Herrn zu ſchmieden, der Fuͤrſt aber bey Verluſt der Ehre eines guten 4 
Chriſten ihn nicht, als einen geiſtlichen Vaſallen antaſten durfte. So weit hatten es die 2 
Oberhirten in Pommern in der Aehnlichkeit mit dem römifchen Haupt der Kirche ge 
bracht. Man kan ſich von dem Reichthum ihres Beſitzes einen Begrif machen, e 
man erweget, daß nach der Reformation fünf pommerſche Herzoge nach einander aus 
demſelben reichlich ihre Hofhaltung beſtritten haben. Bey der Einrichtung des chriſtichen 8 
öffentlichen Gottesdienſtes gelang die Nebenabſicht nicht ſchlechter. Eine jede aufgeführte 1 
Kirche ward einem Heiligen gewidmet. Dieſen zum Freunde zu haben war ein Grund⸗ IR 
faß der Religion. Man mufte ſich aber feine Freundſchaft von der Kirche n, 
deren Patron er war. Die vornehmſten Regeln des Chriſtenthums wurden Regeln der 
Freygebigkeit. Was für Freunde die pommerſchen Heiligen von den dadurch ge 
leten Schaͤtzen ihrer Kirche geweſen, bewieſen ſie durch eben ſo gute Wunder, als irg 
andere in der roͤmiſchen Kirche. Man darf ſich nur zum Beweis und 8 4 
Maͤhrgen von der heiligen Gertrud vor Greifswalde vorſagen laſſen. Zur Erhaltung 
und Beveſtigung des Chriſtenthums ſchien nichts vernünftiger, als die Errichtung 
Seminarien, darinn Leute geſchickt gemacht wurden, der Kirche und dem Gotte 
vorzuſtehen. Unter dieſem vortheilhaften Bilde wurden den pommerſchen ind 
die Klöfter abgemahlet. Wie wäre es fonft begreiflich, daß in deren Stiftung u 
tirung einer des andern Sorgfalt und Frengebigkeit ſolte zu uͤbertreffen geſuchet ben? 
Alle Arten von Kloſterbrüdern hatten in ihren Orden reichen Ueberfluß von Mönchen, ei. 
nem neubekehrten Lande, daß fo willige Fürſten hatte, davon mitzutheilen. Deine 
dietiner, Prämonftratenfer, Auguſtiner, Minorten und andere funden ſich in g 
Haufen ein. Schon im zwölften Jahrhundert waren die Hauptkloͤſter Grobe, 1 
buck, Stolpe, Colbaz, Olive, Dargun, Verchen, Ivenack, unter An 
der pommerſchen Sürften, zubereitet, und mit reichen Einkünften verſehen. 
Neuen: Campe, Buckow kamen im folgenden Seculo dazu, und die Be 
Dominicanerorden waren im vierzehenten Jahrhundert kaum eingerichtet, als 
Jaromar auch für dieſe in Stralſund befondere Klöfter anlegen ließ. Wenn 


v 


begrif, und deren Aebten ſehr wenige Hinderniſſe geleget wurden, es zu 2 
Art von Hoheit und Gewalt zubringen, fo. wird hieraus wieder ein gröfferes X 
Pommerns um das Papſtthum, als dieſer Einrichtung um das Beſte de 


die Klöfter zu Schulen und die Moͤnche zu Lehrern auserſahen, ihren Pri nzen 
chriſtlicher Regenten einzupraͤgen: ſo klein hat man wol allemal den Erfolg be 
man nach etwas weitererem gefucht, als daß fie den Prinzen die Kloſter beli 


glaubens, den fie durch die künſtlichen Grundlehren vom Fegefeuer, Seelmeſſen, 
zweifel und Ohrenbeichte dem Gröften und den Geringsten engeſlͤſſt, und zur 
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rung ihrer Praͤbenden fo glücklich , daß die Schenkungsbrieſe bey tauſenden 
ihr Gedaͤchtniß bis zu uns aufbehalten haben? Eine Kirche und Kloſter war glücklich, 
wenn der Papſt ſelbſt ſein Siegel des Heiligthums auf ſie druckte, und ſie mit dem 
Ablaß verkauf begnadigte, den das Jubeljahr 1300 in die Mode gebracht hatte. Eine kleine 
11 muſte ihnen die Gnade verdienen, und ſie hatten den Vortheil, daß 
man fie durch Walſahrten zu ihnen, reich und beruͤhmt machte. Auch hieran e es 
nicht, nachdem die drey berühmten Walfahrten in Hinterpommern zu 
„Revekoll und Kollenberg, und die zu Wuſſeken und Kentz in Gang ka⸗ 


fen den faärtſen Eindruck gemacht, daß die Fürſten ſelbſt von Andacht gegen ſie einge⸗ 
jommen: waren. Es muß wenigſtens ein ruͤhrendes Exempel gegeben haben, daß Her⸗ 
Barrem 6, da ihn der Tod vor der vorgehabten Walfahrt nach Kentz üͤbereilte, doch 
wenigſtens für feinen Körper in der Ablaßkirche daſelbſt ein Grab begehret und erhal⸗ 
ten, Und hiebey waren die Pommern dennoch gegen auswärtige heilige Oerter nicht 

n gültig, ſondern traueten es ihren Geiſtlichen gern zu, daß eine jede Auflage eine 
er Religion ſey. Ich getraue mich nicht zu behaupten, daß dieſe Geſinnung 
Borfahren überhaupt eine Wirkung des Vertrauens, der Liebe oder der Einſicht 
Die Furcht hat vermuthlich ſehr viel Theil daran gehabt, da die Exempel der 
derer Abweichungen von dem Willen der Geiſtlichen ihnen vor Augen ſtunden, 
Jann, Feuer und Schwerdt vorzeigten. Eine Menge hinterpommerſcher Wen⸗ 
ſten ihre Ungeduld, der die Mönche unerträglich fielen, und in welcher fie dies 

18 den Kloſter Buckow verjagten, mit der Lebensſtrafe buͤſſen. Als Huſſens 
willen der Mönche gefährliche Lehre einem ſtralſundiſchen Prediger, Buchs 
nünftig ſchien, verbrandte man ihn wegen ſolcher Freygeiſterey lebendig. Ganz 
Sachen zogen über ganze Communen die Beſchwerde des paͤpſtlichen Bannes 
ht. Die unſchuldige Münzfreyheit, deren ſich die Stadt Stralſund in 

| er Scheidemünze bedienete, ward von ihren Oberprieſtern angefochten, weil 
0 Brüder damit abgefpeifet zu werden befürchteten; und ein fiebenjähriger 
Stralsund war die Folge der Zwiſtigkeit. Stettin, Stargard und 
dte erfuhren wegen Streits mit begierigen Pröbften und Aebten ein gleiches 


Die Landesherren ſelbſt waren für dem Bannſtrahl nicht ſicher. Sogar der 

che Se Nicolaus erfühnte ſich in einem Streit mit dem Herzog Bogis⸗ 
iche Güter fein eigener Richter zu ſeyn, und mit dem Bann wider ihn 
Auf ſolche Strenge gründeten die Geiſtlichen ihre Sicherheit, und mit 
de genen des Aberglaubens. Dagegen hat das gute Vernehmen, welches 
ien unſerer Fuͤrſten mit dem Papſt zu erhalten geſucht, denſelben viel Merkmale 
hen Hochacheung erwerben müffen, die fich durch denkwuͤrdige Reliquien, güfdene 
gehelligte Schwerdter zu erweiſen gewohnt waren. Und ihre Geſinnung 
8 s, da fie einem jeden Willen des Papſts in ihren Landern durch Un: 


. 2 Gesch. 6 Th. dd N 


n. Man darf ſich nicht wundern, wenn dieſe heiligen Oerter bey dem geringen Hau⸗ 


Cramer hat die Umſtaͤnde dieſer Geſchichte in feiner Kirchenhiſtorie aufbe⸗ 
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ar, terſtützung und Theilnehmung Eingang zu ſchaffen ſuchten. Ich wurde Sad 5 
ö Kreutzzügen wider die Preuſſen „in der Aufnahme der Tempelherren, in der r 135 
gen Verſtoſſung derſelben, in der Enthaltenheit gegen die erledigten Ordensgüter 

der Verfolgung der Waldenſer, und vielen andern Stuͤcken, Exempel finden, 

die Grenzen meiner Anmerkung mir eine Ausführung erlaubten. Faſt in die 
Periode des Papſtthums dieſer Länder fälle die Errichtung der Academie zu G 
walde, der bey ihrer ſonſtigen Theilnehmung an die Verdienſte der hohen Sch 

die Aufklärung der Zeiten, die Aufrechthaltung des Papſtthums durch Calixti 

ans Herz gebunden war. Die ganze erſte Einrichtung iſt ein Erweis, wie 

fie ihre Maximen nach den herrſchenden Grundregeln zu nehmen gewuſt, 

uns von ihren erſten Bemuhungen bekandt iſt, das lehret uns in derſelben 
Saͤule der paͤpſtlichen Irrthumer und des Aberglaubens kennen. Noch neten 

den erſten Predigten des wahren Evangefii im Lande bewies fie dem Papſith 
Treue durch eine Geſandtſchaft nach Coͤln, und ſuchte Belehrung, wie fie‘ D 
Ketzerey am füglichften begegnen konne. Ja es befremdete mich nicht weni 
neulich in einer Handſchrift las, daß die letzten päpftlichen Lehrer ihr vornehn Ir 

geſetz fahren und publiciren laſſen, daß fie gerne den Florenum pro lectione m 
laſſen wolten, um nur zum Sturz der lutherſchen Ketzerey Zuhörer in i 
ſtunden zu liehen. Wie glücklich iſt ein Land, in welchem jetzt Rechtglaͤubig 


N §. 154 5 
29. Bartho⸗ Nach dem Tode des Biſchofs Erasmi von Manteufel enten 
tomaus. nennung eines Biſchofs zwiſchen dem Herzog Barnim und Philipp Streit. 
. vorhin genommenen Abrede ſolten beide zuſammen den neuen Biſchof ernennen 
fie ſich nicht einigen koͤnten, ſolte der es allein thun, den das Loos treffen wi d 
Loos traf Herzog Barnim, welcher auf Vorbitte feiner Gemalin und | 
Ernſts von Braunſchweig, den Graf Ludwig von Eberſtein zum Biſchof 
Herzog Philipp beſtritte ſolches, weil der Graf zu jung ſey, und beide V 
ſich zu Paſewalk darüber nicht vergleichen. Barnim ſchlug vergebens ve 
Herzog Philipp einen ernennen, und das Loos entſcheiden ſolte, 1 
Biſchof werden muͤſte. Philipp aber glaubte, daß, da Barnim einen 
Jugend untuͤchtigen Mann vorgeſchlagen, ſo ſey allein auf ibn das Recht 
len, und beſtimmte alſo feinen Kanzler, Jacob Zitzwitz, einen Mann vo 
genſchaften, zum Bischof. Doch damit war Barnim nicht zufrieden. 
ſolte bereits an den Kaiſer gebracht werden. Doch auf einem gehaltenen a 
Treptow worde beliebt, von beiden Seiten auf der Swine Unterhand ar 
gen anzufiellen. Die Räthe beider Herzoge kamen hier zufammen, und u 
zu heben, wurde endlich von beiden Seiten beliebt, dem hochverdienten 
vo Sugenogen das Bihofepum Camin zu —— 
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Mann zog den wittenbergiſchen Lehrſtuhl der angetragenen Würde vor, und empfahl 154, 
dazu an feine Stelle vier andere Perſonen. Aus dieſen iſt endlich durch Unterhandlung ; 
CTpurfürſt Johann Friedrichs von Sachſen, mit Bewilligung beider Theile Barthel 
1 awe zum Biſchofe ernannt, vom Capitel gewaͤhlt und von den Herzogen genehmi⸗ 
get, aber nicht vom Papſt beſtaͤtiget, ſondern von den dreyen Superintendenten, mit 
2 ung ſieben anderer Geiſtlichen zum Biſchof eingeweihet worden. Er hatte in ſei⸗ 
an in Jageteufels Collegio zu Stettin den Wiſſenſchaſten obgelegen, und 
r ſchon 1535 von denen Herzogen zu Unterhandlungen mit dem vorigen Biſchof ge 
ö braucht. Als Herzog Barnims Kanzler, war er mit bey den Untethandlungen, die wegen 
u der Biſchofswahl auf der Swine angeſtellet worden. Da ihn Bugenhagen in Vor⸗ 
11. ſhlag gebracht, ſo zeiget dieſe Empfehlung gnugſam ſeine Geſchicklichkeit ſowol, als die 
| 
1 
N 


D 


Redlichkeit feiner Geſinnungen. Er erfüllete auch wirklich als Biſchof die von ihm N 

geſhöpfte Hofnung, und ſchloß 1545 den ızten October mit denen Herzogen zu Cd 1345. 

nn einen Vergleich, darinnen er und das Domſtiſt die Biſchofswahl den Herzogen 

ME bberließ, ſich zur Rathspflicht verſtund, und ſich alles Anſpruchs, ein unmittelbares 
Recchsglied zu ſeyn, begab; dagegen aber vor ſich und fein Stift die Beſtaͤtigung aller 

feiner Rechte erhielt, ihm landesherrlicher Schutz zugeſagt und verſtattet wurde, daß 

man von ihm an die Reichsgerichte ſich berufen könte. Dies war der erſte unfträflihe — 

deenaminſche Biſchof, der eines Weibes Mann geweſen. Allein die darauf in Deutſch⸗ 

e land ausgebrochenen Unruhen brachten ihn um die bifchöfliche Würde, verherrlichten je: 

dennoch feine Uneigennüßigkeit, Die Herzoge hatten ſich zwar vom ſchmalkaldſchen 

Bunde losgeſagt, fie wurden aber bey dem Ausbruch des ſchmalkaldſchen Krieges 

1546 um Hilfe gebeten. Die Herzoge hielten deswegen im Auguſt zu Wollin eie 1546 

nen bandtag, wo man das Land in den Vertheidigungsſtand zu ſetzen beſchloß. Man 

. den ſchmalkaldſchen Bundesgenoſſen ein Faͤhnlein von 300 Reutern zu Hilfe, 

der Sieg des Kaifers bey Muͤhlberg 1347 ſchlug alle Hofnung der Proteſtan⸗ 1547. 

mit einemmal nieder, und die Herzoge fielen in die Ungnade Carls 5, der fie 

nal auf den Reichstag nach Augsburg berief, woſelbſt 1548 das bekandte In: 1548 

cht wurde. Einige Misgönftige des Biſchofs Bartholomaͤi beſchwerten 

denſelben, daß er verheirathet ſey, und in dem coͤslinſchen Vertrage von 3 

famen des Stifts zu viel fahren laſſen. Sie brachten wirklich vom Kaiſer 

gegen den Biſchof und den cöͤslinſchen Vertrag heraus, worüber es zu 

shandel beim Kammergericht gekommen. Auf dem Landtage zu Stettin 

her dieſes Jahrs ward auf Anrathen unſers Biſchofs befchloffen, das Interim 

ahmen, ſonſt aber in Sachen, die das Gewiſſen nicht betreffen, dem Kaiſer 

bleiben. Damit er aber nicht ſelbſt bey dem Ausſöhnungsgeſchaͤfte der 

dem Kaiſer eine Hinderniß waͤre, entſchloß er ſich 1549 die bifchöfliche 1549. 

niederzulegen. Herzog Barnim ecklaͤrte ihn hierauf zu ſeinem Hofrath 

ann zu Buͤtow, in welcher Stelle er ſeinem Herrn und Vaterlande durch 

That die beſten Dienfte bis zum Ende feines Lebens geleiſtet, welches 1563 

en - D d 2 erſolgte. 
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1549 


30, Martin. 


weis, daß diefer Herr niemals völlig zur roͤmiſchen Kirche getreten ſey. 


erfolgte. Joachim von Wedel bemerket noch, daß das wenige, ve er 1 9 
ſeiner mühſamen getreuen Dienfte Allee, fänen nr wieder nach 3 Tode 
augen | > 2 N 
f 85 155. . Zu | 
Die Abdankung des vorigen Biſchofs geſchahe eigentlich zum Beſten des Stiſts, 1 
und der Herzoge. Barthel Svawe hatte bereits den Martin von Weyher vorher 
abgeſchickt, um ihm, wo möglich, die päpftliche Beſtaͤtigung zu verfchaffen. Der Papſt 
hatte aber ſolche durchaus einem verehelichten nicht ertheilen wollen, ſondern ſich das Recht 
angemaſſet, den Martin Weyher zum Biſchof zu Camin zu beſtellen. Eben dieſer 
hielt ſich am kaiſerlichen Hofe auf, und betrieb gegen den Barthel Svawe den bereits 3 
gedachten Rechtshandel. Der patriotiſch geſinnte Biſchof entſchloß ſich deswegen, fine 
Würde niederzulegen, und rieth ſowol dem Domkapitel als denen Herzogen ga 
nehmung des Martin Weyhers die Ruhe zu erhalten, und die Aus a des $ 
ſers zu befördern. Die damaligen Zeitumftände gaben dieſen Vorſtellungen Nachdr. 
Das Domcapitel und die Herzoge liefen dem Martin von Weyher das W 
bieten, wenn er feinen Rechtshandel gegen den coͤsliniſchen Vertrag wolte fahren | 
fen, und er denſelben beobachten wolte. So bald felbiger dieſes eingegangen, 3 
das Domcapitel dem Kaiſer, daß Martin Weyher Biſchof von Camin w x 
ſolte. Seit diefer Zeit machte Weyher mit denen an den Kaifer e, 
merſchen Räthen gemeinſchaftliche Sache, ſowol zu Augsburg, als auch zu Brüß 
ſel, wohin ſie dem Kaiſer folgten. Man wuſte es bey dem viel vermögenden Bi 
von Arras durch wohl angebrachte Geſchenke in die Wege zu richten, daß der Kaiſer 
nicht nur alle Ungnade gegen die Herzoge von Pommern fallen ließ, ſendem auch 
in Martin Weyhers Perſon zum Biſchof von Camin willigte. Weil die P 5 
piſten damals die Hofnung hatten, daß die Proteſtanten durch das Interim, und 
tridentiniſche Kirchenſammlung mit ihnen wieder vollig vereiniget werden wuͤrde 
erftärte der zu Bruͤſſel anweſende päpftliche Botſchaſter, daß der Part ge 
Perſon des Martin Weyhers nichts einwende. Und dies ift ein hinlaͤng 


Weyher auf Leba, Georgii Sdon, hatte ehemals die Wiffenfchaften in 
berg getrieben, wo er ſowol mit Athen als Melanchton in Bekandtſchaft 
men, nachher zum Domcantor des Stifts befoͤrdert war. Er ſcheinet ve n 
Melanchton Gelindigkeit und Behutſamkeit erlernet zu haben, und führte 
damaligen Zeitumftänden als ein geſchickter Staatsmann auf. Der mit 
Biſchof geſchloſſene coͤslinſche Vertrag diente ihm zum Vorwande, einen Recht 
del anzufangen. So bald ihm aber das Biſchofthum verſprochen wurde, 
anheiſchig, ſelbſt bey der proteſtantiſchen Kirche zu bleiben, das Stift 
halten, die Herzoge für feine Stifter und Schutzherren zu erkennen, ſich al 
and und Rath zu betragen, keine Reichstage zu beſuchen, e 


1 
. Murtin Weyher 1551 die Beſtaͤtigung, 


5 


de daß er bey feiner Ein⸗ 
it 1 — n 1552 

Augebı en Confeßion fich 
d ae in ſeinem Ausſchreiben die heil⸗ 

Wahrheit genemmer, die evan⸗ 
igten auch gehoͤret, evangeliſche 
„Kirchen viſitotionen nicht in 
ſondern wegen der Diſciplin 
erſchen Kircheuordnung, verge ⸗ 
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— des Stifts nicht weiter zu betreiben. Papſt Julius ertheilte dieſem 


daß es nach Abgang dieſes Biſchofs eine freye Wahl anſtellen koͤnte. 
Vin mit evangeliſchen Gebraͤuchen wirklich in fein Stift eingeführt. Es 
das Stiſt Camin zur Zeit des geſhloſſenen 
jelifchen Händen geweſen. Carl z verlangte vergebens von ihm, daß er das 
annehmen ſolte. Er ward zwar auch zu dreyenmalen 1554 auf den im 
Vertrage beſtimmten nach Ulm ausgeſchriebenen, von da nach Augs⸗ 
eſetzten und verſchobenen Reichstag berufen, iſt aber auf demſelben nicht er⸗ 
Durch den zu Augsburg 1555 geſchloſſenen Religionsfrieden wurde alfo 
ft Camin, welches ſchon vor dem paſſauiſchen Vertrage in proteftantifche 
efommen, denen Proteſtanten geſichert. 
Peter Artopaͤus durch die angenommene Lehren Oſiandri von der Recht: 
* — — Unterhandlungen im Religionsweſen * gegeben. Endlich 
hof Martin von Weyher am Schlucken den gten Junii 1556, und ward 
5 evangeliſchen Gebraͤuchen beerdiget. Die Auſſchrift feines daſelbſt im 
er Grabſteins beweiſet feine Gottesfurcht, Lebe zu Gottes Wort, 
ae gegen die Geiſtlichen, feine Keuſchheit, Nüchternheit und andere gute Eigen⸗ 


Melanchtonis, Rath gebrauchet hat. 


und verſicherte zugleich das Domcapitel, 
ar wurde alfo 

iſt daher 
paſſauiſchen Vertrages unſtreitig in 


In eben dieſem Jahr hatte ſon⸗ 


156. 


Der erſte Superintendent des 


wurden 


nommen, und ſich deswegen ſeines Se 
enn 
er fertigte einen Geſandten zu ihm, und bekand⸗ 


te in deſſen Inſtruction klar und helle, daß in 


feinen Kirchen eben die heilſame göttliche Lehre 
gefirhret werde, die man in Sachſen predige, 
und daß dieſe Lehre Gottes ewiger Rathſchluß 
ſey, und mit der alten . uͤbereinſtimme. 
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1556. 


erachtet der geweſene Biſchof Barthel Svawe noch lebte, fo ward doch r. Johann 
3 Martin Weyhers, auf Verlangen des Herzog Philipps, den 20 ſten Sriedrich. 
ft 1556 deſſen vierzehenjaͤhriger Prinz, Johann Friedrich, zum Biſchofe zu 
i in vom Domkapitel erwaͤhlet, und die Auſſicht der Stiftsgeiſtlichen iſt ſeit dieſer Zeit 
n eigenen Superintendenten anvertrauet worden. 
iſt der bekandte D. Venediger, nachmaliger Biſchof von Pomeſa⸗ 
iſſen, geweſen. Johann Friedrich ging gleich nach ſeiner Wahl auf 
hule nach Greifswalde, von welcher er das Rectorat übernahm. 1560 
den kaiſerlichen Hof, den Reichstag und verſchiedene Höfe, bis er nach zu⸗ 
ein 1569 die Stiftsregierung förmlich übernahnt, In dieſem Jahr 
D d 3 


1560. 


1569. 


1569. 


1573. 
1574 


32. Caſimir, 


2714 


ausgefertiget. 


88 


dern beſtaͤtiget. 


1602, zum Vortheil ſeines Bruders Sohns, aufgab, und zu Neuhauſen feinen 
Nach Herzog Barnims Tode ſolte zwar die Regierung des ſtettinſc 
Da er aber bey den ſtettinſchen Stände 
nig Liebe fand, und feinem Bruder Bogislao durchaus die Aemter Ruͤgenn 
und Buͤtow abtreten folte, fo vermochten ihn feine Raͤthe, unter gewiſſen Bed 
gen *) die ſtettinſche Regierung. Bogislao 13 zu überlaſſen, und ſich mit de 


ſitz nahm. 
Antheils auf unſern Caſimir fallen, 


„) Hievon meldet ſonderbare Umſtaͤnde Joa⸗ 
chim von Wedel in ſeiner pommerſchen ge⸗ 
ſchriebenen Chronik, aus welcher des Herrn Daͤh⸗ 
nerts pommerſche Bibliothek, B. 2 S. 18r u. f. 
ſolgende Worte anfuͤhret: Naͤchſter Tage nach der 
fürftlichen Leichenbeftätigung hat Herzog Caſimi 
rus - den Anweſenden von der Nitterfchaft und 
Städten durch den ſtettiniſchen Kanzler Caſpar 
von Wolde vorbringen laſſen: daß demnach aus 


4 
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wurden von dem Landesherrn alle Klöfter eingezogen, und nur die Fraͤuleinſtifter Ma / 
rienfließ, Stolpe, Bergen, Verchen und Camin i 
geroiffe Kloſter⸗Jungfrauen⸗ Ordnungen vorgeſchrieben. 

zu Wollin im May gehaltenen Landtage. 
ſters Marienfließ, welches von Wratislaw 1249 geſtiftet worden, wurde zu 
den agſten May 1569 unter andern von unferm Johann Friedrich, als Biſchof zu Camin, 
Dieſer Herr übernahm aber 1573, nach Herzog Barnims des ältern 
Tode, die Landesregierung des ſtettinſchen Antheils, und ließ daher 1574 die Stifts — 
regierung von Camin zum Vortheil feines Bruders Caſimir fahren, * 


N - — 


Herzog Caſimir, der gefelligfte, des vorigen Bruder, geboren den 22ſten 
1557, iſt aber nicht, wie Leutinger zu behaupten ſucht, deswegen zum Stift ge 
men, weil ihm ſolches vom Kaiſer zum Pathenpfennig verſchrieben worden; fo 
ſein Bruder Johann Friedrich ihm zum Beſten die Stiftsregierung nied 
wurde er vom Capitel den 25ſten October ordentlich gewaͤhlet, und von fein 
Hierauf nahm er von dieſem Stift Beſitz, und beſtaͤtigte u 
dern den zten November der Stadt Coͤrlin ihre Freyheit. 
auf Reiſen durch Deutſchland und Waͤlſchland. Unter andern hat er dan 
Sehenswürdigkeiten in Rom ſelbſt in Augenſchein genommen. a 
Johann Friedrichs zu Stettin 1600 erfolgtem Tode fielen unſerm Caſimir 
Aemter Buͤtow und Ruͤgenwalde zu, wogegen fein Bruder, 
gierung des ſtettinſchen Antheils gelangete. 
das Schloß Neuhauſen. Es gefiel ihm ſolches fo wohl, daß er die Stiftsre 


beibehalten, und denenſelben 
Es geſchahe ſolches auf dm 
Die vorgeſchriebene Ordnung des Klo: 2 


Eu 


1579 ging dieſ 
Nach des H 


rnim, zu der Re. 


Bey Ruͤgenwalde bauete er 


gnaͤdiger Vorſehung Gottes ihm, 
fuͤrſtlichen Erbvertraͤge, nunmehr 
ſtettiniſche Regierung angefallen 
er ſich dem Beruf Gottes nicht get 
oder ſich des, wozu er Natur un 
befugt, begeben, beſinde aber ganz 
eultaͤten und Veſchwerniſſen, fo 
dieſer Regierung haften, deren 
berühren laſſen. Als 1) der A 


Rügenwalde und Buͤtow zu begnügen. Er lebte ſeit der Zeit zu Neuhaus 
denen Perſonen, welche er eines nähern Umgangs würdigte, und farb endlich 
. * zoten May 1605. Er liebte die Fiſcherey, zeigte aber, daß er auch 
werden konte, an feinem im Stift viel vermögenden Rath Joachim, der 


von 3 gewesen, und nf fünfjaͤhriger eee am ge 
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r 09 sa Cafhnir hatte das Stift Camin zum Vortheil feines Bruders Sohns 
Es war ſolches Franz, ein Sohn Bogislai 13, und Clara, einer 

eßin von Braunſchweig⸗ Läneburg. Er war geboren den 27ſten May 1577. 
der Jugend wurde er wohl unterrichtet. 1590 beſuchte er ſchon den daͤniſchen 
ward er zum Coadjutor im Stift Camin ernannt. 1593 wohnte er dem 
einer Schweſter Clara Maria bey; 1595 ging er über Wien und Press 
s kaiſerliche Lager vor Gran und durch die kaiſerliche Erblande nach 
Nach feiner Wiederkunft ging er 1596 nach Daͤnnemark zur Krönung 
4. 1598 langete er wieder in Pommern an. Nachdem 1600 fein 


Leibgedinge, 2) die noch ſchwebenden auf die Propoſition ob, ſich kurz und rund vers 
rden 3) die groſſen Regimentsbuͤrden, nehmen laſſen, daß fie keine Buͤrde weiter über 

zu, die Intraden aber abnaͤhmen. ſich nehmen konten, und die Urſach dabey angezeiget. 
1 n Strelte, fo mit den Benachbar⸗ Auf den andern Punct wuͤſten fie nicht anders zu 
rwaͤren, und ſich mehr ereigneten, rathen, er, der Herzog bezeigte ſich gegen feinen 
ich und Koſten, fo auf Reichs⸗ Herrn Bruder nach Beſage und Inhalt der Erb⸗ 
eputationstage ginge. Nun waͤre vertrage, und dahey haben fie weiter mit Abs 
hlich noͤthig, daß zu Ueberwin ſchaffung der Gravaminum angehalten, aus wel⸗ 
Difftcultaͤten, und ba die mit cher Reſolution der Herr wenig Huͤlfleiſtung von 
in werden, Haupt und der Landſchaft ſich zu getroͤſten. Und hat er den 
und Unterthanen veſt zufammen Sonnabend durch geſagten Kanzler verabſchieden 
en gleich heben muͤſten, ohne laſſen, daß er die Sache in weiter Bedenken neh 
ſpondenee kein Regiment beſtehen men, und da, oder wenn es noͤthig, mit der Lands 

6 rzog wolte ſich aller unterthänt ſchaft zu feiner Zeit daruͤber fernern Rath halten 
roſelben gehorſamen Laubſchaft, wolte; immittelſt maͤnntglich die Gebühr, Ge 
der Laſt nicht würden fler richt und Recht wiederfahren ſolte. Und ſeyn 
ch verfeben , hingegen er auch alſo die Anweſenden ſamt und ſonders abgedankt, 
an ſich, was ihm feines Thells und einem jeden ſich wieder in fein Gewehrſam 
te mangeln laſſen wolle. zu begeben erlaubt. Nach der Landſchaft Ab⸗ 

us die beiden Haͤuſer zuge hat Herzog Bogislaw weiter um Tradition 
doͤcow, die nunmehrs ver: und Iuraͤumung geſagter beider Aemter heftdrts 

beinigung angefallen, ab- dig angehalten. Ob nun wohl Herzog Caſimi⸗ 
in beiden Puncten, daß die rus Dilation und Bedenkfriſt gebeten, iſt doch 
jerüber ihren getreuen Rath Herzog Bogislaw unbeweglich bey feiner Meis 
uen möchten Darauf fol nung beharret, auch ſich endlich vernehmen 
Landſchaft ſich refelwirer, und laſſen, da ihm in Güte als fort die Gebühr 
feinem Regiment Glück ge, nicht wieder fahren koͤnte, et nunmehr zu Occu⸗ 
N Nohburſt dabey erinnert, pirung des Seinen bedacht zu ſeyn gebrungen 
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1602. 


33. Franz. 


* Vetter 


216 


fen Erſuchen in Riga. 
Pferde an, welche er aber ausſchlug. 


tow. 


entſtandzn, fo hob er dieſelbe durch einen guͤtlichen Vertrag. 
Böhmen, wo er zu Prag den Kaifer ſprach, durch Franken, Pfalz, Würten 
berg nach der Schweitz, Frankreich, England, Schottland und den Nice 
landen. Nach ſeiner Zurückunft ließ er die neu erbauete coͤsliniſche Schloßkir 
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Vetter, Johann Friedrich, geſtorben, begleitete er Barnim 12 bey ae Ge⸗ 
legenheiten, bis er den ısten September 1602 als Biſchof zu Camin an 5 
wurde. Den zoften September bezog er das biſchöfliche Wohnſchloß zu- Cöslin, 
und ließ ſich 1604 im Merz huldigen. Gleich darauf reiſte er durch Preuſſen 2 
Mietau in Curland, und beſuchte den polniſchen Feldherrn, Chotkiewitz, auf dep 
Nach feiner Zuruͤckkunft trug ihm ein 
ter den 7ten Merz 1606 zwar Obriſten Beſtallung über 3000 zu Fuß und 3000 zu 2 
Weil eben damals ſein Herr Vater Bo⸗ 
gislaus 13 geſtorben, verglich er ſich mit ſeinen Bruͤdern, und bekam das Amt Buͤ . 
Weil zwiſchen demſelben und dem polniſchen Amt Mirchow bee, 


ſchwediſcher Geſand⸗ 


1600 ging er Di 


2 


1609 einweihen, und vermaͤlte ſich mit des Churfuͤrſten Chriſtians 1 zu Sa hfe x 


Tochter, Sophia, den zöſten Auguſt 1670 zu Dreßden, und ſetzte derſe 
Haus Buͤtow aus, woſelbſt im W die Heimführung geſhahe 


wuͤrde. Als nun Herzog Caſimirus den Ernſt, 
und daß bey dem Herrn Bruder die geſuchte Be: 


denkfriſt nicht zu erhalten, auch was er ſich we⸗ 


gen der Landſchaft Aßiſtenz zu getroͤſten vernom⸗ 


men, und dabey feinen Zuſtand und Beſchaffen⸗ 


heit ſelbſt überlegt: Seine Raͤthe und Officier, 
welches gemein Geſindlein, auch mogten beredet 
ſeyn, oder ſich ſelbſt gepruͤfet haben, daß fie der 
ſtettiniſchen Regierung zu ſchwach ſielen, und 
ihre Dignitaͤt allda moͤgte verſchmaͤlert werden, 
demnach lieber zu Kuͤgenwalde primi bleiben 
und allein dominiren wolten: die ſtettiniſche 

Raͤthe auch mehr zu Herzog Bogislai Seite ge, 
lehnet, und anbere mit angeſtiftet; iſt Herzog 
Caſimirus endlich bewogen, ſich mit ſeinem 
Herrn Bruder, Herzog Bogislaus, in Handlung 
inzulaſſen, und ihm das Land und ſtettiniſche 


Regierung auf dieſe ungefehre Conditiones, wie 


die Sage gehet: denn desfals an die Landſchaft 
nichts gekommen, ſondern alles in geheim unter 
den Herren tractiret worden, abgetreten und 
übergeben: daß er, Caſimirus, die beiden Aem⸗ 
ter Nögenwalde und Buͤtow mit aller Juris, 
diction nachmalen frey und friedlich behalten ſolle, 
und ihm itzt alsfort etwa sooo Gulden baares 
Geld zugeſtellet: folgendes auch Zeit feines Les 


bens jahrlich aus der ſtettiniſchen Regierung meriſche Reglerungen, Stettin 


2000 Gulden ſollen erleget werden. Neben dem 
hat er ſechs Gaule von des ſel. Herrn Streue 


und ſechs Valen herausgenommen, ingleic 


zog Ca 


— 


liche Wein- und Silbergeſchirr vor ſich b 
auch daß ſeine Verleihung im Stift 
der Bette-Moͤmen, Doppecken und 
than, kraͤftig, auch dieſelbe Perſonen 
Abſchied ungefehrer bleiben moͤgen: 
wenn er nach Gottes Willen dieſe Welt 
zu Stettin als regierender Landesfü efü 
aus feinen eigenen Kammerkoſten b 
und zu ſeinen Herren Bruͤdern lhre 
gebracht werde. Drauf Herzog Bogis 
der ſtettiniſchen Regierung unterſa 
aber eben die Zeit der junge Herzog Ph 
Julius, wie oben gedacht, wieder zi 
men, beim Kaiſer veniam aetatis in 
und nunmehro ſich des Landes und Regie 
ſelbſt zu unterfangen bedacht, iſt ein 
Wolgaſt im November gehalten, 
309 laus nad) vorerwehnter un 
ir vollzogener Handlung fid 
und ſeine tragende Vormundſch 
nem Pflege Sohn, Herzog 
das Regiment und Land wieder 
und eingeantwortet, der. denn auch 
in feine Regierung und Regi 
alſo zugleich in e b 


verändert und von neuem RER 


m den dreßdner Pen und ließ 1614 gegen die unruhigen Conföderirten in a Pan 
Kriegsvölker an die Grenzen verlegen. Nachdem 1618 fein Herr Bruder, der regie⸗ 
rende Herzog Philipp, mit Tode abgegangen, übertrug Franz die Verwaltung des 
Süofts dem Andrea Bulgerim, und ging ſelbſt zu N der Regierung 
ttin ab, farb aber bereits 1620, 
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Als is Franz zur ſtettiniſchen Regierung gelangete, wählte das Domeapi⸗ 
n Bruder, Ulrich, zum Biſchofe. Er war geboren den rzten Auguſt 1587. 
h ward er in Wolgaſt nebſt Herzog Philipp Julio erzogen, nachher trieb 


s Vaters 1606 ward er mit Gelde abgefunden, jedoch ausgemacht, daß, wenn 
Philipp oder Franz ohne Erben verftürben, er das Amt Buͤtow haben, und 
Herzog Bogislaus oder Georg abgingen, er in ihre Stelle treten ſolte. Er blieb 
in Stettin bey ſeinem aͤlteſten Bruder, und ging 1607 auf die hohe Schule 
bingen wo er ſich fünf Vierteljahr aufgehalten; ſodenn ging er 1608 durch 
ben, Bayern, Tyrol nach Venedig, Rom und Neapel, und von da 
m zurück, nach Frankreich, wo er krank ankam. Zu Lion kam fein Bruder 
zu ihm. Von Montpellier ging aber Herzog Ulrich allein nach Spanien, 
je alle merkwürdige Orte. Den folgenden Winter brachte er in Frankreich zu. 
N e Risen Bruder Georg nach Paris, die Krönung der b 


England, und von da durch die Miederlande nach Hauſe. 1615 war er 
m Bruder, Georg, im Lager vor der belagerten Stadt Braunſchweig. 
em Tode feines Bruders Georg folgete er in dem Amte Buckow. Als aber 
Franz 1618 die Regierung von Stettin bekam, und er durch die Wahl 
pitels im Stift folgte, vertauſchte er das Amt Buͤtow gegen das Amt 
fettin, wo er ſich huldigen ließ. 1619 bekam er in dem Amte Neu ⸗Stet⸗ 
ige Gerichtsbarkeit, nebſt der zu dieſem Amte gehörigen Ritterſchaft. In 
8 vermaͤlte er ſich den 7ten Febr. mit Hedwig, Herzog Heinrichs 
nſchweig Tochter. Nach dem 1620 erfolgten Tode des regierenden 
5. folge demſelben Bogislaus 14 in der Regierung, der dagegen dem 
Buͤtow und Ruͤgenwalde 1521 überließ. Aber dieſer Herr er: 
tet ti 1622 und farb zu Pribbernow den ziſten October um 6 Uhr 
Er iſt, fo wie die übrigen Biſchöfe feines Hauſes in der Gruft zu Stettin 

Man ruͤhmet von 2 daß er im Stift an. Polizey gemacht, und 

1 die 


g 8 hat weitlaͤuftig Sören Micrälius vom e Buch 4. 


preuß. Geſch · och e 


Siffenfchaften zu Greifswalde, wo er auch das Rectorat verwaltet. Nach dem 


1612. 1614. 


1618. 


34. Ulrich 
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1622. die Stiſtseinkünfte durch gute Wirthſchaft vermehret. Seine Witwe ſolgte ihm 1650 E 


35. Bogislaus. 


1623. 


1625. 


1632. 


1637. 


36. Ernſt Bo 
gislaus, letz⸗ Exnſt Bogislaum, Herzog von Croy, zum Biſchof von Camin. Er 


ter biſchof 
von Camin. 


in die Ewigkeit. 7 


$. 160. 5 


Nach Herzog Ulrichs Tode verglichen ſich die beiden damaligen Herzoge zu 
Pommern, Bogislaus 14, und Philipp Julius, wegen des Biſchofthums Ca⸗ 
min, daß Bogislaus zum Biſchofe, Herzog Philipp Julius aber zum Coadjutor 
erwaͤhlet wurde. Der König Chriſtian von Daͤnnemark erſuchte zwar die Herzoge 
1623, daß man ſeinen Prinzen Ulrich, auf dem Fall, daß beide Herzoge unbeerbt 
mit Tode abgingen, zum Coadjutor des Stifts beſtellen mögte, weil man aber damals 
dieſen Fall weder wüͤnſchte, noch vermuthete, fo ward der daͤniſche Antrag gar nicht 
in Betrachtung gezogen. Nichts deſtoweniger ſtarb Herzog Philipp Julius wirklich 
erblos den 26ſten Jul. 1625, wodurch alſo das ganze Pommern an Bogislaum 14 
zuſammen fiel. In der Abhandlung der Geſchichte von Pommern wollen wir das übrige 
Merkwürdige von Bogislab 14 unſern $efern vorlegen, unter welchem im dreyßig⸗ 
jährigen Kriege auch das Stift Camin vieles auszuſtehen hatte. 1632 ließ er ſenen 
Schweſter Sohn, Ernſt Bogislaus, zum Biſchofe von Camin erwaͤhlen. Herſog 
Bogislaus 14 ging den 1öten Merz 1637 und mit ihm das ganze männliche Haus 
derer Herzoge von Pommern zu Grabe. rn 


gem) 11. en 
17 §. 161. . EN RT 1 
s Auf Verlangen des letzten Herzogs Bogislai 14 wählte das Domapitel den 


von Johann von Croy ab, der den abſten October 1515 in- der Schlacht bp 
Azincourt geblieben, und ein gemeinſchaſtlicher Stammvater derer Zürften und Gre 
von Archott, Chimay, Havre, Roeux und Solre geworden war ). Uu 
Ernſt Bogislai Vater, Ernſt, hatte ſich den Iten Auguſt 1619 mit der Sch 
ſter des letzten Herzogs von Pommern, Anna, vermaͤlt, war aber bereits den 

Octob 1620 mit Tode abgegangen. Seine Gemalin hatte ihm den 26ſten 
1620 unſern Ernſt Bogislaum geboren, und nach dem Tode ihres Gemals 
Beſte erzogen. Eben die mürterliche Verwandtſchaft dieſes Prinzen mit de 
lichen pommerſchen Haufe vermogte das Domkapitel, ihn in feinem zwö 
zum Biſchof zu wählen. Er beſuchte hierauf die hohe Schule zu Gre 
er den ten November 1634 die Rectorrdürde übernahm. Der dreyßigz 
machte, daß ſein Stift von Freund und Feind ſehr mitgenommen wurde, 
in ſchwediſchen als feinen Händen ſich befand, Endlich ward im weſtp 


1 * 


P 11 Nel 
*) Die dichterifche Geſchlechtsableitung dieſes Herrn, die Jacob Berſchow nach der 
ſchen Bibliothek, Band 2. S. 229 vorgetragen hat, anführen, heißt ſolche ſchon widerleg 
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6% Frieden 1648 beſchloſſen, daß das bisherige Biſchofthum Camin vollig dem Chur⸗ 
3 = * > 5 Freyheit verbleiben ſolte, das Domcapitel eingehen zu 

aßen, und das ganze Stift mit dem Herzogthum Hinterpommern einzuverleiben. 

1 Chorfürſt Friedrich Wilhelm der Groſſe gab aber doch an letzten Bichef Ernſt 

Boͤogislao auf feine Sebenszeit das Ant Stolpe und die gräflich eberſteiniſchen Gi- 

ker in Hinterpommern, als Maſſau, Quarckenburg und Vierhof. Nach dem Ä 

E den ren Jul. 1660 erfolgten Tode der pommerſchen Prinzeßin Anna ſtiftete ihr 

Sohn, unſer Herzog Ernſt Bogislaus, 1680 aus Liebe und Hochachtung gegen die⸗ 

Ku Gedaͤchtnißfeyer, welche alle zehen Jahr auf der hohen Schule Greifswalde 

en werden ſolte. In dieſer Abſicht ſetzte er bey der Stadt Stralſund 200 

nieder, davon die zehenjaͤhrig aufgeſchwollene Zinſen zu dieſer Feyerlichkeit noch 

in Greifswalde verwendet werden. Endlich ſtarb dieſer freygebige Fuͤrſt, der 

Schule in Greifswalde in ſeinem letzten Willen verſchiedene herzoglich pom⸗ 5 

Kleinodien vermacht hatte, den ten Febr. 1684, und nach feinem unbeerbten 

ffelen deſſen hinterlaſſene Güter in Hinterpommern an das Churhaus 

denburg zurück. Ich muß bey dieſem Herrn auch bemerken, daß die ihm vom 

ten aufgetragene Statthalterſchaft von Preuſſen, die er den zıften Jul. 1670 

, von ihm bis an fein Ende ruͤhmlich verwaltet worden, 
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Ohnerachtet nun das Churhaus Brandenburg das Domcapitel laut dem weft: Das bomea⸗ 


Friedensſchluß gaͤnzlich hätte ausſterben laſſen koͤnnen, fo machten doch ver: e bei⸗ 
ehalten. 


umſtände, daß man das hohe Domcapitel bis auf jetzige Zeit beibehalten hat, 
ger Domprobſt der preußiſche Generallieutenant, Herr Friedrich, Freyherr 
ich, und der Domdechant der Herr von Platen find, König Friedrich 2 
Be. Ee 2 hat 


et Herr hatte fi nach dem Er lauter Anno Domini MDCLXXX atstis IX. Deum 


Band 4. D. 545 bereits 1680 fol: 
tift gemacht: D. G. Erneſtus Bo- 
Croyæ, miſerrimus peceator & 
cunckis miſerationibus, quas a 
a qua origine & nativitate; 
ne & ſide, animi quoque, cor- 
dotibus, variis demum ad- 
& divinis iisdem. confolationibus 
cepit, pœnitens hinc, inde gra- 
in hae fragilitate poteſt, mortis 
quam votis occupat potius quam 
e fibi viyens monumentum pofuit 


Optimum Maximum omnibus reliquæ vitæ horis 
animitus obfeerens, vt hanc fibi placidam, & 
in Chriſto unico „mundi Salvatore beatam, 
poſtea animz, pretioſo ejus ſanguine redemtz, 
in vaſtiſſimæ miſerieordiæ ſuæ ſinu locum, cor- 
pori hie loculum & requiem inturbatam, ad 
gloriofam utriusque reunionem cöncedat, Amen. 
Tu autem, Viator, idem illi comprecatus, fa- 
mæ & memorie & viventis & defuncti fie par- 
ce, conſule, fave, ut tuæ & in vita & poſt mor- 
tem fadtum cupis, valc! 
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Gold gekrönten ſchwarz emaillirten Adler, mit ausgebreiteten Flügeln, und in der rec 


ſen Felde das Bildniß des heiligen Johannis, als Patroni des gemeldeten Dome 


hat vor dieſes hochwüͤrdige Domcapitel, in Betrachtung, daß ſolches aus hochadlchen 

Perſonen beſiehet, von deren Vorfahren dem königlichen und churfürſtlichen Haufe ſehr 
erſprießliche Dienfte find geleiftet worden, 1756 ein beſonders Gnaden⸗ und Capitels- 
kreutz geſtiftet. Dieſes Kreutz iſt dunkelblau emailliret und mit einem goldenen Rande 
in vier Ecken auslaufend. Auf der rechten Seite ſiehet man den koͤniglich preußischen 


ten Klaue das goldene Seepter, in der linken aber das Reichsſchwerdt von Golde, hal 5 
tend, in einem weiſſen Felde. Auf der linken Seite hingegen ſtehet gleichfals im weile < 


pitels, in biſchöflicher Kleidung, in der rechten Hand den Biſchofsſtab, und in der lin⸗ 

ken ein Buch habend, zu deſſen Fuͤſſen man einen goldenen Roſt und ein goldenes 

Schwerdt erblicket. Die ſaͤmtlichen Canonici und Minores tragen ermeldtes Zeichen 

an einem dunkelblau gewaͤſſerten und Gold berandetem Bande ‚ erſtere aber zum Unter ⸗ 

ſchied gleich den Commandeurs, ein ſelbigem Bande ähnliches Kreutz auf den Rock 
sehen. Der oc erhalte dieſes . im Seegen. 
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art ——.— hat feinen Namen daher bekommen, weil dieſes Land und In Pom⸗ 
I feine Einwohner bey dem Meer befindlich; ob es aber von den alten mern er 
Deutſchen oder wahrscheinlicher von den Slaven alſo genennet dan forsifche 
worden, iſt noch ftreitig. Seine erften gewiſſen Einwohner find Wan⸗ voͤlker ger 
dalen, das iſt, Sveven geweſen, die ſich bis an die Weichſel, wohnt. 
den Grenzfluß Deutſchlands, erſtreckt haben. Jenſeit der Weichſel 
er wohnten ſarmatiſche Völker, auſſer wenigen deutſchen Staͤm⸗ 
„ welche aber nicht mehr zu Deutſchland gerechnet wurden. Die hohen Ufer, 
icke Wälder und die gegenſeitige Furcht machten, daß weder die Deutfchen noch 

ten ſonderliche Luſt hatten, uͤber dieſen Grenzfluß zu ſetzen. Da ſich aber die 
d Wandalen in verſchiedene Stämme abgeſondert, fo wohnten über denen 
holen die Gothen, und an der Oſtſee die Ruͤgier und Lemovier, fo daß 
sfluß der Weichſel bis an die Wipper, jene von dem Wipperfluß bis 
ihre Wohnſitze haben mogten. Diſſeits der Oder befanden ſich die Si⸗ 
in 7 5 und andere: foevifche Stämme, die landwaͤrts mit den Longobarden, 

a dern und gehe angrenzten. Bis auf Taciti Seiten hat 


nordiſche Völker nach Deutſchland gekommen. Die tage ihrer Wohnſtte, ihre g 


men, daß viele dieſer aͤuſſerſten Bewohner Deutſchlands ſich die ſtrengere Regierung ihrer 


Ländereyen gelaſſen. Und eben dieſes entkräftet die Meinung, daß die na 


einwohnern. in der heutigen Mark Brandenburg wohneten, ſo gilt auch von denen d 
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Doch iſt es glaublich, daß ſie an den Schicksalen der Semnonen, als ihres Same 
ſtammes, ſonderlich an den Kriegen zu Druſi und Tiberii Zeiten Antheil genommen 
haben. Vielleicht ſchickten fie mit gewafneter Hand neue Anbauer ſeewaͤrts in die nor / 
diſchen Gegenden; vielleicht landeten aus den nordiſchen Reichen auch andere an . 
Küſte. Der Krieg war der alten Sveven ihre Beſchaͤftigung und einziger Ruhm, und 
kein Volk hat mit dem Kriegsglück ein ewiges Bündniß. Beide Meinungen konnen a 
Grund haben, ſowol daß in den aͤltern Zeiten deutſche Völker nach Norden, als 


meinſchaftliche Abſtammung und ihre Kriegsbegierde machen ſolches begreiflich. da 
Taciti Zeiten gedenken die Schriftſteller nicht mehr der Lemovier. Hingegen kommen 
die Heruler, ein in diefen Gegenden an der Oſtſee wohnendes Volk, deſto öfter 


Ob ſolche aus Morden nach Pommern übergeſetzt, und die Lemovier unterdruckt, un . E 
deren Wohnfige an der Oſtſee in Beſitz genommen, oder ob der Name der Heruler nur 
ein neuer Name der Lemovier ſey, laͤſſet ſich nicht leicht zur Gewißheit bringen. Bey 


der herumſchweifenden und wandelnden debensart der ſveviſch- und wandaliſchen Völker 1 
iſt auch leicht begreiflich, daß die Heruler ſich auch aus Hinterpommern in a 
mern bis ins mecklenburgiſche haben ausbreiten können. Zur Zeit der groffen Völker⸗ 
wanderung ſchlugen ſich faſt beftändig die Ruͤgier, Heruler und Gothen zuſammen. 
Sie erſchütterten das morgenländifche Kaiſerthum, und eroberten nebſt andern un. 
ſchen Völkern die meiſten Staaten des abendlaͤndiſchen roͤmiſchen Reichs. ö 

ſchwaͤchten ſich dadurch auch in ihren Wohnſitzen dergeſtalt, daß fie der einbrec 
Macht der ſarmatiſchen Völker in den Gegenden an der Oſtſee nicht mehr wide 
konten. Es iſt glaublich, daß, da die aͤuſſerſten foevifchen Völker an der A 

ihren Regenten mehrere Gewalt als andere Deutſche üuͤberlaſſen, auch mit den 
maten als ihren Nachbarn bekandt geweſen und verſchiedene Sitten von ihnen angenom- 


Ueberwinder der ſlaviſchen Regenten gefallen laſſen und im Lande geblieben. Wem ſolc mr N 
aber nicht anſtand, mag fich entweder nach der Inſel Ruͤgen und den nordiſchen eu⸗ 

ropaͤiſchen Reichen, oder über die Elbe tiefer in Deutſchland gezogen haben. 
alſo viele altdeutſche Geschlechter wirklich in Pommern zuruͤck geblieben, nur das ift 
wahrſcheinlich, daß man ſelbigen eine Regierung zu den Zeiten der Slaven erle 
ben wird, wenn man gleich denen zuruckgebliebenen Herrnſtandes das Eig 


ſten und Herzoge von alter deutſcher rn mit der e Oberh 
des geweſen ſeyn ſollen. 


$. 40 
Ich brauche nicht viel von der innern Landesverfaſſung der foevifihen i 
zu reden. Da der Hauptſtamm derer Sveven aus den Semnonen bei 
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en und gottesdienſtlichen Verfaſſung der Semnonen beigebracht haben. Nur muß ich 
hier erwehnen, daß das groſſe Vereinigungsfeſt des foewifchen Volks mit dem höchſten 
in welchem ſich alle ſveviſche Stämme einzufinden pflegten, weder auf Heiligeland, 
Seeland noch bey Ruͤgenwalde fondern auf der Inſel Rügen in dem groſſen Wal⸗ 
ae — genannt wird, gehalten fey, und deſſen Beſchreibung wir im erſten 
Bande geliefert haben. Ob man in Pommern ſchon zu den Zeiten der foevifchen Einwoh⸗ 
ner Städte angelegt, läſſet fich wol eher verneinen, als behaupten. Von den Herulern 
* find jedoch hier noch ein paar Gebräuche zu bemerken, welche bey den übrigen deutſchen 
1 leicht vorkommen, und welche fie von den benachbarten ſarmatiſchen Völkern 
genommen zu haben ſcheinen. Bey dem Begraͤbniß eines Mannes muſte deſſen Ehegenoßin 
n dem Strick das Leben nehmen, wofern fie nicht ihre Ehre auf die Spitze fegen, 

n Haß der Anverwandten des Mannes auf ſich laden wolte. Wie groß muß alſo 
ie Pflege der Weiber gegen die Männer geweſen ſeyn, um nicht in den Witwen⸗ 
athen, der keinen Troſt zur andern Verehligung übrig ließ. Nach einem ande⸗ 
en Gebrauch der Heruler, muſten alle kranke und unvermöͤgende deute ihre An⸗ 
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as en bitten, ihnen fo bald möglich vom Leben zu helfen, „da ſie denn auf einen 


$. 


m Zuſtande diefes Landes 
er liefern aus alten Geſchicht⸗ 
dn Steffens Ge⸗ 
575 Deutſchlandes, von 
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vn geöften 5 ihrer alten deutſchen — entzogen, m 
und Slaven aus Sarmatien erſetzt. Denn fo bald die Wandalen, ſegt. 
‚Derulee „Burgundier und andere foevifche und wandaliſche Völker⸗ 
bnungen verlaſſen, und theils in Africa, theils in Spanien, 
0 d andersme die ſchöͤnſten Länder unter ſich gebracht hatten, ſetzten die Ve⸗ 
n und Anten über bie Weichſel, nahmen die ledig gemachten 


aufen gelegt, von einem, der nicht zu den Verwandten gehoͤrte, mit einem Dolch 
"fodenn der Scheiterhaufen durch die Verwandten angeſteckt, der Körper ver: 
und die zuſammengeleſene Knochen zur Erde beſtattet wurden. Auch dieſen Ge⸗ 
itten fie mit denen Wenden, einem ſarmatiſchen Volke, gemein. Beide Ge 
eiten erzaͤhlet Procopius von den Herulern. 
daß fie von ihren Regenten ſich zwar ſtrenger als andere deutſche Volker be⸗ 
jedoch noch nicht ganz deſpotiſch regieren lieſſen. 
n Schilde und der kurzen Schwerdter, kamen die ſpeviſchen Einwohner in 
zeig mit den Sarmaten als andern Deutſchen überein ). 


Endlich ſagt Tacitus von den 
Auch in Abſicht der Waffen, 


165. 


Plaͤtze 
Schwarz im altdeutſchen Oeſterreich und 
Gralath in der Geſchichte der Stadt und des 
Landes Hela in den preußiſchen aer 
Band 1. D. 30 u. f. . 


5 


und deren 2 wird von den 
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Plätze ein, und verbreiteten ſich in alle zwiſchen der Weichſel und der Elbe, Ja zum 
Theil auch jenfeit derfelben gelegene Lander. Die eigentliche Zeit dieſer wichtigen Bege⸗ 
benheit haben die älteften Geſchichtſchreiber mittler Zeiten nicht beſtimmet. Man ſetzet 
gemeiniglich den Uebergang der Wenden über die Weichſel in das Ende des fünften oder 
in den Anfang des ſechſten Jahrhunderts, und gründet ſich dieſerwegen auf das Zeugniß 
des Biſchofs Jornandes, eines Geſchichtſchreibers aus der erſten Helfte e 
Jahrhunderts. Dieſer führet über das grauſame Würen und Toben der 

Slaven und Anten bittere Klage, und ſiehet ſolches als eine wohlverdiente Strafe der 
Deutschen an. Die mehreſten Schriftfteller behaupten, daß die Wenden gutwillig 
von den zurück gebliebenen Wandalen aufgenommen worden, und daß fie nicht nähe 
habt mit Gewalt der Waffen der neuen Beſitzungen ſich zu bemächtigen. ‚Wie 

ſich aber das mit dem Wüten, worüber der ravenniſche Biſchof fo aͤngſtlich tian! S 
lange die Wenden in ihrem ſarmatiſchen Vaterlande ſich befanden, hieſſen ſie beſtaͤndig 
Veneder. Von den beſondern Namen der verſchiedenen kleinen Voͤlkerſchaſten, 2 
che fie vermuthltch ſchon damals vertheilet geweſen, findet man in der aͤltern l 
keine Nachricht. Jornandes und Procop ſind die erſten, welche der 
Anten, als beſondere zum Hauptſtamme der Wenden gehörigen Völker — ; 
an einem andern Orte ſagt Jornandes ausdrücklich, daß die Veneder, fo e a 
Stamme herkommen, in dren beſondere Volker, die den Namen der Veneder, der 
und Anten geführet, vertheilet geweſen. Nach Procops Bericht haben — > 
Slaven vor Zeiten einen Namen gehabt, und find gemeinfhaftlich Spori genannt 
worden. Der Freyherr von Leibnitz will die Anten für keine beſondere Völkerſchaft er⸗ Sei 
tennen; indem feiner Meinung nach die Namen Wenden und Anten nur blos in An⸗ 
ſehung der Ausſprache von einander unterſchieden ſind. Der flavifche Name, welcher 
zufolge dem Zeugniß des Jornandes und Procops, nur einen Theil der Venede 

war, wurde in den folgenden Zeiten allgemein und dem ganzen wendiſchen Ve 
geleget, fo daß ſie von Schriftſtellern ohne Unterſcheid, bald Veneder oder W 
bald Slaven genennet wurden. Auſſer dieſen allgemeinen Haupt: und Stam 
hatten die einzeln Völkerſchaften, in welche dieſes zahlreiche Volk nach 7285 
über die Weichſel, vertheilet war, noch ihre beſondere De: und Unterſe 


F. 166. 


Pommern Unter denen wendiſchen Volkerſchaften machten die Wilzen das g 
a an, Weſen aus. Sie hatten nach dem ungenannten Dichter, der die Thaten 
wachen Groffen in gebundener Schreibart abgefaſſet, die ganze Gegend an der 
frant. Grenzen des ehemaligen Deutſchlandes, folglich alles bis an die Weich 

Da ſie nun an die Obotriten grenzten, ſo ergiebet ſich hieraus, daß ihre W 
von Mecklenburg an, am Strande des baltiſchen Meeres bis zum Ausfluß d 
ſel gegangen. Daher komts, daß auch die Schriftſteller des achten und neu eu 
hunderts vor die hinter den Wilzen ene Volker feinen 6 Pie 2 her 
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ben wiſſn. Der mächtige Wilzan beherrſchte alle in dieſen Gegenden befindliche Fr: 
ſten, und wurde denen Obotriten ſo überlegen, daß fie Carl den Groſſen zu Hülfe ru⸗ 


fen, und dieſer fein Heer mit Sachſen, Frieſen, Sorben und andern Völkern ver⸗ 
ſtärken muſte, ehe er den damaligen Wilzan Draoſcio ſich tributbar machen konte. 
i geſtehet, daß der Kaifer mit aller feiner Macht gegen dieſen Staat, der 
ſich auf feine tapfere Krieger und zahlreiche Völker verließ, nichts weiter habe ausrichten 
konnen, als daß fie ſich anheiſchig gemacht, zum Zeichen der Ruhe ein Geſchenke an den 
kauriſerlichen Hof oder Tribut zu ſchicken ). Und hieraus widerlegen ſich aber die Prale⸗ 
regen anderer Geſchichtſchreiber von ſelbſt, die dem Kaifer mehr Gewalt und Eroberun⸗ 
gen als fein Kanzler zuſchreiben, deren Ausdrücke *) ohnedies fo allgemein abgefaßt find, 
daß daraus nichts ſtatthaftes gegen die Worte Eginhards beigebracht werden kan. Dra⸗ 
oſcio blieb unumſchraͤnkter Herr der Wilzen, ſo wie fein Sohn Liubi. Nach deſſen 
Tode entſtund durch innere Zwiſtigkeiten zweyer Brüder des regierenden Hauſes zu Zeiten 
dess frommen Ludewigs die erſte Hauptzerſplitterung des wilziſchen Staats. Meligaſtus 
heine der Stiſter des havelländifchen brandenburgiſchen Reichs, Celeadragus aber 
‚Stifter des liutiziſchen Reichs geworden zu ſeyn. Das erſtere begrif die wilziſche Staa⸗ 
ten zwiſchen der Havel, der Spree und der Oder, oder die ſüdlichen Provinzen des 
hemaligen wilziſchen Reichs, und war wieder in verſchiedene Provinzen abgetheilet. 
Der liutizer Staat begrif die nordlichen Provinzen der Wilzen, und wurde insbe⸗ 
fondere in die Provinzen der Rheterer, Tollenſer, Circipaner und Kiſſiner abge 
thelet. Dieſer liutizer Staat, deſſen Einwohner noch wohl die Wilzen hieſſen, be⸗ 
geif unstreitig das heutige Vorpommern. Ja die beträchtliche Macht der Liutizer 
und ihre erhebliche Kriege machen es wahrſcheinlich, daß auch die zwiſchen der Oder und 
Weichſel wohnende Slaven, die man die oͤſtlichen zu nennen pflegte, zu dem maͤchti⸗ 
gen liutizer Reich, wenigſtens anfänglich gehöret haben. Die Geſchichte beider Staa⸗ 
ten und ihre bürgerliche ſowol als kirchliche Verfaſſung bis auf den Abgang der deut⸗ 
ſchen Monarchen aus carolingiſchem Haufe habe ich in dem erſten Bande unſerer Ge⸗ 
vorgetragen. Die oͤſtlichen Slaven hatten damals einen beträchtlichen Handel 
du der See und den Gremſlüſſen. Julin auf der heiligen Inſel Wollin und Wineta, 
auf der Inſel Uſedom, waren in ihrem Lande weitlaͤuftige und reiche Handelspläge, Denn 
die Slaven baueten ſchon Staͤdte und Schlöſſer an. Ich bin auch nicht in Abrebe, 


daß dieſe östliche Slaven nicht auch zuweilen mit den nordiſchen Staaten, ſonderlich 
W art Daͤnne⸗ 
ZI d de vita CaroliM. Cap rs. Dein - de civitste proteflit, obſides, qui imperaban- 
Nei es barbaras ac feras nationes, quæ inter tur, dedit, fidem fe Regi ac francis ſervatu- 
num ac Viſtulam fluvios, oceanumque acDa- rum jurejurando promiſit, quein eæteri Sclavo- 
nub um poſitæ, lingua quidem pene ſimiles, rum primores ac reguli ſecuti omnes fe Regis 
ero atque habitu valde diſſimiles, ger- ditioni ſubdiderunt. Chronicon M aſciacenſe 

iam incolunt, ita perdomuit, ut eas tri - ad an. 789 Fuit Dominus Carolus in Venetlis 
bütarias effeceri & pervenit in Wilcia & adquiſivit ibi Draofcie- 


— Annales Laurishaimenfes ad an 789. obſides plures, atque omni terra illa obfefla five 
Wilzan extemplo cum omnibus fuis ad Regem ſubjungata victor redit Francia. 


. 5 75 nem Regem & alios quam plurimos, & accepit 


» 


Wo die in ieſe Zei bi a a 
Pie A N Um dieſe Zeiten wurden die an der rechten Seite der Oder mol 


Ainterverr Slaven an der Oſſee bereits mit dem eigenen Namen der Pommern belegt, d 
dene eigene her dieſer Name nicht gebraͤuchlich geweſen. Es ſcheinet, daß dieſer Strich! 
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wendiſchen Staaten entſtunden unter feinen Söhnen. bürgerliche Kriege, u 


Dännemark und denen noch weiter wohnenden öftichen Slaven, den Polacken, in 
blutige Händel ſolten verwickelt geweſen ſeyn. Jedoch die Nachrichten, die erſt in ſpa⸗ 
tern Zeiten davon aufgeſetzet worden, find fo voller Verwirrung, fo wenig beſtimmt und 
der Zeitordnung angemeſſen; kurz, fo unſicher, daß ich billig Bedenken trage, ſolche 
meinen Leſern vorzulegen. So bald die ſaͤchſiſchen Regenten in 0 m 
Anfang nahmen, wurden die beiden groffen ſlaviſchen Staaten in unglückſelige Kriege 
verwickelt. Unter dem Vorwand, die Slaven ewig durch Einführung des Ehriften 
thums glücklich zu machen, wurden fie von Deutſchen, Polacken und Dänen vielfach 
angegriffen, gegen welche ſich aber die Slaven ritterlich wehreten, weil die ihnen vor⸗ 
gehaltene ewige Glüͤckſeligkeit mit der unglüͤcklichſten Unterdruͤckung ihrer Freyheit der 1 
bürgerlichen ſowol als kirchlichen Verfaſſung verknüpft war. Wenn ſie gleich alſo zu . 
weilen, wie beſonders zur Zeit Otto des Groſſen geſchahe das Chriſtenthum anzunehn n 
und Tribut zu bezahlen, verſprachen, fo hatte doch ſolches keinen Beſtand. Es ſch en ſich 
ſogar die brandenburgiſchen liutiziſchen und obotritiſchen Wenden endlich zuſammen, 
um ihre alte Freyheit und altvaͤterliche Religion zu vertheidigen. Unter abwechſelndem Gluck 
erhielten fie ſich vor der Unterdrückung der Deutſchen, der Dünen und der‘ . 
unter ihren Großherzogen Miſtewoy, Uto und Gottſchalk. Die Liebe des leg 
vor die Ausbreitung des Chriſtenthums verurſachte zwar feine Ermordung, und die! 
ven wolten lieber einem ruͤgiſchen Fuͤrſten Crucco oder Critto gehorſam ſeyn, als 
von ihrer alten Religion abziehen laſſen. Nachdem aber Crucco erſchlagen, ward Gott / 
ſchalks Sohn, Heinrich, Regente der Obotriten, Liutizer und der öftlihen Slaven. 
Selbſt die Rügen wurden von dieſem Könige mit deutſcher und daͤniſcher Huͤlſe auf 
ihrer eigenen Inſel heimgeſucht. Nach dem Tode dieſes mächtigen Beherrſcher 


Nachkommenſchaft zu Grunde richteten. Von König. Heinrichs Bruder, 
war zwar noch ein unſtreitiger Erbe, Przibislaus, vorhanden, der nunmehro den 
wendiſchen Staat erben ſolte. Allein der Kaiſer Lotharius ſuchte lieber diefe 
in die Haͤnde eines daͤniſchen Prinzen Canuti zu ſpielen. Er beliehe denſelben w 
mit dieſem anſehnlichen Reich, und da Canutus erſchlagen, gab ſelbiges der Kaiſe d 
dänischen Prinzen Magno 1134 zu zehn, welcher aber 1135 gleichfals umkam, wer 
Przibislaus endlich erſt einige Stuͤcke des altvaͤterlichen Reichs behauptete; 
burg aber dem Nicolto abtrat. Przibislaus, der nachher als König in Bra 
gewohnet, behauptete wenigſtens den Anſpruch auch über. die jenſeit der 
Seeküſte wohnende Slaven 1142, und hatte den Marggrafen Albrecht den Bär 
Erben aller ſeiner Laͤnder und Rechte eingeſetzt. Von allen dieſen Begeben 
im erſten Bande dieſer Geſchichte ausführlich geredet. 2 74 
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chen entſtandenen Unruhen ſeinen Zweck erreichet habe. Unter den ſo genannten da 
lichen Pommern waren die ganz an der Weichſel wohnenden diejenigen, welche man, 
weil ſie ihre weite Röcke in Falten legten, die Eaſſuben hieß. Dieſe hatten Fürſten 
über ſich, von weſchen die nachmaligen pommerſchen Herzoge entſtanden ind. Aber die 
erſte Abkunſt dieſer caſſubiſchen Herren wird ſehr verſchieden angegeben. Einige be⸗ 
haupten, daß die nachmaligen Herzoge von Pommern aus einem uralt deutfchen Ge 
ſchlecht der Greiffen oder der Grypen berſtammen. Dieſer Meinung pflichteten die 
letztern Herzoge von Pommern bey. Einige Schriftfteller wollen fie aus dem Geſchlecht 
alter re Könige herleiten; noch andere geben die alten wilziſchen Regenten; die 
meiſten aber den obotritiſchen wendiſchen König Miſtevoy als Urheber ihres Ge 
ſchlechts an. Es mögte aber um den Beweis aller dieſer Meinungen nicht viel beſſer 
ſtehen, als um den Beweis der polniſchen Geſchichtſchreiber, welche die Herzoge von 
Pommern entweder von einem polniſchen adlichen Geſchlecht, welches Greiffen im 
Wappen geführet, oder gar von den unächten Söhnen eines ihres Regenten abzuleiten 
- pflegen, und die erſten pommerſchen Fürſten vor nichts anders, als polniſche State: 
ſehen wollen die ſich widerrechtlich der polniſchen Oberherrſchaft entzogen, 
— die polnſſchen Regenten gemuͤßiget worden, fo häufige Kriege mit dieſen 
Albcrünnigen zu führen. Unter ſo vielen Muthmaſſungen wird es mir erlaubt ſeyn, auch 
5 die meinige vorzutragen. Die wendiſchen Staaten waren erblich; die aͤlteſten Söhne 
batten einen Vorzug in der Nachfolge. Die nachgeborne Kinder der Regenten wurden, 
wie bey allen Völkern geſchahe, mit Ländereyen abgefunden, und von denenſelben ſtamm⸗ 
ten umzaͤhlige kleine Fürſten und Herren ab, welche zwar anſehnliche Rechte in ihren zur 
Abfindung ihnen übergebenen Landen hatten, die aber die Regierung der erſtgebornen und 
deren Machkommen erkennen muften, Die erſten gewiſſen Vorfahren der pommerſchen 
Reeeggenten nennen ſich in den alleraͤlteſten Urkunden deswegen auch nur Fürſten, und bes 
kandten hiedurch, daß fie wirklich von fürſtlicher Abkunft waͤren; daß fie ihre eigene Laͤn⸗ 
deereyen als Eigenthumsherren befäflen; daß fie aber ſich des Ehrenworts eines Koͤniges 
. oder Herzogs oder Großfuͤrſten enthielten, welches auf ihre Linie nicht gebracht, ſondern 
i il worden. Die Fürften waren alſo Eigenthumsherren groſſer Bezirke, 
deren Regenten. Sie pflegten jedennoch zugleich Statthalter des Regenten in 
fung der Regierungsrechte ihres Bezirks zu ſeyn. Ob aber die erſten gewiſſen 
N Fuͤrſten vom obotritiſchen Könige Miſtevoy abſtammen, bleibt eine bloffe 
Muth maſſung, die mit keinem hinlaͤnglichen Zeugniß beftärfet werden kan. Aber eben 
2 . fh geſchichtmaͤßig darthun, daß fie von irgend einem polniſchen Regenten 
N ohnerachtet dieſe Meinung nicht unwahrſcheinlicher als die vorige iſt. Bis auf 
diſchen Königs Heinrichs Zeiten haben die Fürſten in Pommern unſtreitig 
eſſen Oberherrſchaft erkandt. Da aber Helmold ), der die Grenzen des Reichs, wel⸗ 
7 Ff 3 ches 
j 25 ar. Lib. 17 0, 36. geryierunt Ranorum populi Henrico ſub tributo, 3 
agi 


27 vielleicht nach Gottſchalks Tode von dem übrigen wendiſchen Reich abzureiſſen regenten Her: 
und noch des wendiſchen Königs Przibeslaus Ableben während denen innerii, Kamen [ol 
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ches Heinrich beſeſſen, beſchreibet, weder der Caſſuben noch der Weichſel 1 
die erſten gewiſſen Vorfahren der Herzoge von Pommern aber Fürften der Caſſuben 
geweſen, und die älteften polniſchen Geſchichtſchreiber auch dieſer erſten Fürſten als fol - 
cher gedenken, die dem 9 


! 


West Reich ee so kan — 


in Abſicht tee ſich enchogen, fondern die 8 des rn wendiſchen 
88 ir er u n ſich 5 Dee verſchaft haben. 


Der aͤlteſten 
fuͤrſten in 


Pommern 


kriege mit den 
Polacken. 


950. 


\ Wagiri, Polabi, Obotriti, Kyeini, Circipani, 


- & Nerdalbingorum provincia, 


0 ter ehm . v . 
sr N. 465. BRENNEN, ET S 
Dee . Rahuchen von demjenigen Wachen . — — 
von Pommern beſeſſen, liefern uns die polniſchen Geſchichtſchreiber. Ich 
daß in denenſelben Nachrichten vorkommen, die mehr zu den Gedichten als zu den 
ſchichten gehören. Sie begehen den Fehler, ihren Vorfahren bey aller E 
anſehnliches Reich zu zuſchreiben. Sie erroͤthen nicht, die Thaten der Sart 
haupt den Polacken beizulegen. Sarmaten, Wandalen, Wenden, zothen, 
Scythen und Polacken halten ſie vor ein und eben daſſelbe Volk, und chſeln 
vorſetzlich Gattung und Geſchlecht ). Hieher rechne ich die Kriege des Lechs donde. a 
lich zur See; die Eroberungen des Wiſimirs zu den Zeiten ihrer Regenten aus der er⸗ 5 
fin Reihe. Unter des Cracus Nachkommen fteher die Liebe des Nidigers gen de 
polniſche Prinzeßin, Wenda, auf ſchwachen Fuͤſſen. Nicht eher als bis isl 
aus piaſtiſchem Stamme chriſtlich geworden, faͤnget ſich einige Gewißheit in der 75 
ſchen Geſchichte an. Dieſer Herr lernete dem deutſchen Regenten een, 
dem Heinrich dem Vogelſteller, den Vorwand ab, benachbarte Staaten u . N 
um fie hriflich zu machen. Sein Sohn Boleslaus 1 Chrobri ging a 
Wege fort, und dieſe beide Prinzen mögen zuerſt diſſeit der Weichſel bis a 
durchgedrungen ſeyn. Ohnerachtet fie, nach dem Vorgeben einiger polniſchen 
ſchreiber, das Biſchofthum Camin noch nicht geſtiftet haben, ſo gaben ihre K 
Gelegenheit, daß man zu den damaligen Zeiten an die Errichtung eines B 
Colberg dachte. Aber die Hofnung kam nicht mit dem Erfolg überein. 
ſoll der Fürſt der Caſſuben Meſtibock 960 gelebet haben. —— 8 eg 
zig ſoll zwar in noch ältern Zeiten Fürſt Hagel regieret baben. f 


Meſtibock als den Stammvater derer e dende d. en aſſuben 


Lotiei, Pomeram, & aniberſe Siavorum dar Der te erg 
riones, qua ſunt in Albiam & Mare —— W os H 

& longiſſimo tractu prosenduntur urque ad ter: een befi 

ram Fobnorum. Super omnes bos imperavie mern zu Nabels, 25 aber 
Henricus vocatusque eſt Rex in omni Slarorum des polniſchen Staates. 


mern an, welcher feinen Sohn Bogislaum in dem Fuͤrſtenthum zum Nachfolger ge: 
babt, dem ſein Sohn Sambor oder Svantibor in dieſem Fürſtenthum geſolget. 
Wenn dieſes ſeine Richtigkeit hat, ſo weiß ich nicht, wie der polniſche Regent Mie⸗ 
cislaus 2 nach einem erfochtenen Siege den ungariſchen Prinzen, Bela, zum Statt: 
halter in dieſen Gegenden habe beſtellen können. Des polniſchen Regenten, Caſi 
ſimirs Sohn, Boleslaus 2, ſoll mit den Preuffen unter andern in Pommern 
Kneg geſuhret, und ſie aus dieſem Lande vertrieben haben ). Eben der Sambor muß 
j — Unrußen des obotritiſchen wendiſchen Reichs nach Gottſchalks Tode bedienet, 
a: Fürſtenthum bis an das rechte Ufer der Oder ausgebreitet haben. Er mogte 
e Fürſten Critto widerſetzet haben, und ward daruber zwar gefangen, 
ich weiß nicht, warum, in Freyheit geſetzt. Daͤnnemark unters 
bitte nebſt den Deutſchen nach Cruconis Entleibung den obotritiſchen Reichser⸗ 
bien „deſſen Regierung Spantibor vielleicht anfänglich nicht erkennen wolte. 
Von dieſem Spantibor leitet man alle nachmalige pommerſche Regenten her. Zu ſei⸗ 
ner Zeit begierte in Polen König Wladislaus, mit dem er viele blutige Kriege zu füh⸗ 
ten hatte. Er verband ſich gegen den polniſchen Staat mit denen Preuſſen, und da die 
Fahnen eben in Mähren ſtunden, nahm er Meſeritz ein, welches ihnen aber der 
Erbprinz, Boleslaus, wieder abnahm. Zur Sicherheit feiner Länder wolte 
ex an der Meze eine Veſtung bauen, und die polniſche Veſtung Zantock zerſtören, 
wurde aber von eben dem Prinzen daran verhindert ). Nach Wladislai 1102 erfolgtem 
Tode entſtunden zwiſchen ſeinen Söhnen Boleslao und Sbigneo Zwiſtigkeiten. Der 
letztere, als der ſchwaͤchſte, nahm zu unferm Sambor ſeine Zuflucht, der fich feiner auch 
annahm. Dies brachte aber den krie deriſchen Boleslaum 3 gegen Pommern in die 
Waffen, womit ſich derſelbe einen Weg bis Colberg bahnete. Aber es gelung den Po⸗ 
lacken weder mit Sift noch mit Sturm den Ort zu erobern, die aber deſtomehr Uebel im 
Sande arrichteten. In einem neuen Einfall der Polacken war Boleslaus nicht glüͤck⸗ 
licher. Die Pommern raͤcheten ſich durch anderweitige Einfälle: in Polen, und ſchlu⸗ 
den polniſchen Feldherrn Scarbimir. Aber Boleslaus verband ſich mit der Krone 
nt oe Pommern, eroberte Belgard, welcher Stadt die Polen einen 
j rothen und einen weiſſen Schild zur Wahl, ob fie Krieg oder Frieden haben wolte, zu⸗ 
ſchickten, die aber beide behalten hatte, mit Sturm. Dieſem Orte folgten andere Plaͤtze, 
lin, Coͤslin, Camin u. . w. ), die den Polacken ind Dänen in 
die Hände fielen, ſo daß Sbigneus und ſeine Bundesgenoſſen ben ihren Feinden Friede 
ſuchen muſten. Sbigneus verglich ſich mit feinem Bruder Boleslaus und ging nach Polen 
hrück, und Pommern unterwarf ſich denen Geſetzen des obotritiſchen Königs Heinrichs, 
ö arte die Dänen gehalten. Man wird freylich auch die Annehmung des Chriſtenthums 
mn ein red ) en eee re NN MUB Zei 
l bt Mil 9. 169. 
ä 25 So lange die e 38 Sicut, 25 ee ap. de Sommersberg, p. 30. 
ö ich ener. . % Boguphalus ibid. p. 32. welcher auch = 


berichtet Boguphalus hanptet, daß Sinterpommern if Bolesla 
bei Be Sieh TI p 27. unterworfen. 
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$. 169. gi n lt 
Desen Sambor oder Svantibor ſchreiben bier ret. Geſch 
vier Söhne zu. Man nennet ſelbige Wratislaw, Ratibor, Bogislaw und — 
topolk. Es wäre aber zu wuͤnſchen, daß mit Gewißheit folches dargethan werden 
Daß dieſe vier Herren zu einer Zeit gelebet, iſt ausgemacht. Da um diefe Zeit das 
Chriſtenthum in Pommern Wurzel gefaßt, und bey dieſer Gelegenheit Urkunden, Grab⸗ 
5 und andere Denkmale, die bis auf unſere Zeiten gelanget, ihren Anfe 19 1 
men, fo ift es zu wünſchen, daß ſich daraus noch ein tüchtiger Beweis auffinden laſſen möge, 
um darzuthun, daß dieſe vier Herren Svantibors Söhne, und folglich Brüder geweſn. 
Nach den pommerschen Nachrichten follen fie ſich n ihres Vaters Sande ſo gethellet haben, 
daß Wratislaw und Ratibor das Land von der Oder bis an den Gallenberg 
an die Perſante, oder beſſer bis an die Grabow oder gar bis an die Leba; Boleslaus 
und Svantopolk aber das Land von da bis an die Weichſel bekommen haben. Jene 
nennt man die vorpommerſche, und dieſe die hinterpommerſchen Fürſten. Die erſtere 
wollen wir die pommerſchen, die letzteren die pommerelliſchen Sürften, um u 
ausdrücken zu können, nennen. Beider Nachkommen haben ſich wirklich in Urkt 
unter einander Verwandte genennet, nur iſt nicht mit Gewißheit zu zeigen, 
ihnen die Verwandtſchaft eneſtanden. Weil aber die pommerelliſchen Sürften ühzeitig 
abgeſtorben, und der anſehnlichſte Theil ihrer Lande in andere Haͤnde gekommen, ſo wolln 
wir zu Vermeidung der Verwirrung von denen pommerelliſchen Fürſten zuerſt handeln, 
um aber alles deſto beſſer einzuſehen, wollen wir r ee ar 
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Grimde legen. Gee a 4510 
Meſtibock, lebt 557 kin r 101 i V * PR! = 
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Nach den Abzuge der Polacken mögen die von ben eroberten 
mern wieder in die Hände ihrer Zirſten ane fen. Boguphalus fagt 
inden tt A N 14 
#) DeDreger Cod Dip 1. Pond. T. I. p. vr — etc Chronik, Pr 
Er zweifelt aber gleihfale, ob ihre Verwandt⸗ merſchen Geſchichtſchreiber 
ſchaft ſo wirklich ſich 3 als ſolche Schutz in F ö 
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der polniſche Regent, Boleslaus, einen gewiſen Gnewomirum zum Statthalter in 


Nach der Eroberung des Orts ſey er mit dem Strick ums Leben gebracht. Vielleicht war 


maul eifrig fort, eroberten die noch übrigen in polniſchen Händen befindlichen Orte, ſtreif⸗ 
ten, weil man bey Eintreibung der Zehenten zu hart verfahren, bis an Gneſen, und 
erbeuteten vieles Kirchengeraͤthe. Da fie aber ſolches wieder zurück ſchickten, vielleicht, um 
die Polacken zum Frieden zu bewegen, hielten ſie die Pommern für unſinnig, oder ga⸗ 
ben doch vor, daß, weil die Pommern die Kelche zu ihrem Trinkgeſchirr gebraucht, ſo waͤren 
ſte darüber im Unſinn verfallen, welches ſolche bewogen, die gefangene Geiſtliche und den 
* Kirchenraub zurück zu chicken. Die Pommern verbunden ſich mit den Preuſ⸗ 
und ftreiften beſonders aus dem Schloß Nadel in Polen. Boleslaus Krum⸗ 
85 belagerte deswegen dieſen Ort, drung in das mit Umpfaͤhlungen beveſtigte Lager der 
zum Entſatz angeruckten Pommern und Den und richtete eine groffe Niederlage 


2 


A 1 25 Boleslaus Krummaul drung im 10 en bis Sri vor, 
und zwung die übrigen pommerſchen Fürften die Ausbreitung des Chriſtenthums zu be: 
fordern. Er veranſtaltete die Ankunft verſchiedener Geiſtlichen, ſonderlich des Biſchofs 
Otto von Bamberg in dieſen Gegenden, wodurch der Grund zu dem Biſchofthum Ca⸗ 
min, wie wir bereits in der Geſchichte von Camin angezeiget, geleget worden. Das 
eingeführte Chriſtenthum verſchaft uns bey Anlegung der Klöfter die erſten Urkunden, und 
dadurch die Gewißheit der Geſchichte, die bald nach Bogislao in Pommerellen ihren 
1 Bogislai Tod ſetzt man in das Jahr 1150. 


A §. 17. 
Ibn folgte fein Sohn, Subislaus, welcher 170 das Kloſter Olive geſtiſtet. 


Herrſchaft zu bringen. Seine Einfälle in Subislai Länder follen Gelegenheit 
„gen haben, daß bey dem Schloſſe Danzig die fo genannte Alteftadt angeleger wor: 
den. Vermuthlich ift er auch in den Kriegen, welche der polniſche Regent Boleslaus 
der Kre mit denen Preuſſen geführet, verwickelt geweſt. Er foll 1187 mit Tode ab: 
gegane ſeyn. Vielleicht war der Grimislaw, welcher 1198 dem Johanniterorden 
unlen, einen W an der Verſe und andere Güter geſchenket ) 

ſein 
Bogaphalos ibid. p. 33.34. ) De Dreger p. 39 bis 64. 


* Ch. 0 9 


1103, 


dieſen Gegenden verordnet, der aber abgefallen und deshalb in Julin belagert worden. —.— und 
wantepolf 
llen de fl 

dies ein rügifcher Prinz. Die Pommern ſetzten den Krieg mit dem Boleslaus Krum⸗ laden —.— 
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II20. 


110. 


1170. 


ſtiftet das klo⸗ 


14 Bu fie Zn ſuchte der daͤniſche Monarch, Waldemar 1, die ganze Küͤſte der Oſtſee Sutislaus 
unter feine ſter Olive. 


1187. 
1198. 
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198. fein Bruder,, da ſich dieſer des Ehrenworts eines pommerſchen Fuͤrſten bedienet, . 
auch davor von den andern pommerelliſchen Fürften erkandt worden. Es mögen 
dings noch mehrere Fürften Kinder in dieſen Gegenden Nachkommen hinterlaſſen h. 

e Vielleicht war der Bogislaus von Schlawe und ſeine Schweſter Dabroslawa, wi 
100. che 1200 ebenfals den Johanniterorden beſchenkten ), aus dieſem fürſtlichen Haufe 
ſproſſen. Vielleicht ſtammte das Geſchlecht der heutigen Puttkammer „deren 8 

ren in dieſen Gegenden ſo maͤchtig geweſen, und die auch einen Greif in ihren We * 

führen, aus dem Geſchlecht derer Herren von Schlawa und aus fürſtlich pommer 

1205, Hauſe ab. Vielleicht war auch der Svantopolk, welcher ſich 1205 einen Her 
ganz Pommern nannte, und der den Biſchof Siegewin von Camin mit den 

Zukow und Zirawe in der Gegend bey Ruͤgenwalde, und dem zehnten Lachs a 
Lachsfange aus der Wipper daſelbſt beſchenkte “), des Subislai Bruder, Er 1 

Brüder uͤberlebet, und deswegen ſich einen Herzog von ganz Pommern genennet 

Da er in eben dieſer Urkunde ſeines Sohns Meſtwin gedenket, fo mag derſelbe v 

noch vor ihm mit Tode abgegangen ſeyn. Dieſer Subislaus ift bereits wirklich ei 

geweſen. Bey dem allen iſt es höchſt wahrſcheinlich, daß die Linie der Fürſten von 
merellen nicht durch den bambergſchen Biſchof, den heiligen Otto, ſondern ſpaͤter 

den Dienſt Dithardi, eines colbatziſchen Mönchs, bekehret fey. Aus dieſem U 

ſchlüſſet der feel, Herr Regierungsrath von Dreger, daß dieſe Linie zwar mit dene 

zogen von Pommern verwandt, aber nicht vom Svantibor dem erſten abſtammen 

deſſen Söhne zu Zeiten des heiligen Otto das Chriſtenthum bereits eee 


F. 172. N ens 
1207. Nach den Denkſchriften, die im Kloſter Olive vorhanden, ben 
Susistai Subislaw zwey Söhne, den Sambor und den Meſtowin. Der ältere, E 
5 Men folgte zwar feinem Vater in dem Beſiß der Länder, foll aber 1207 mit Tode 
bet We ſehn. Man ſchreibt ihm einen Sohn Subislaum zu; doch auch dieſer muß 
ſtenſtamm gelebet haben. Das oliviſche Denkmahl preifet jedoch ſowol die Freygebigk 
ſort. Subislai, als auch deffen Vaters Sambors gegen das Kloſter Olive. Es 
aber dugloch 5 daß „ nachdem beide in Olive begraben worden, des Sambors 


ken, in der pommerelliſchen Regierung gefolget. Er muß aber nur die € gen 
1209. Danzig im Befig gehabt haben, weil er ſich 1209 in dem, dem Kloster Sue 0 
f nen, Stiftungsbrief nur einen Fuͤrſten von Danzig genannt hat f). Nach! dem 
1220. Denkmahl iſt dieſer Meſtowin 1220 aus der Welt gegangen, und in der 6 
Vaters, im Kloſter Olive beerdiget worden. Er hinterließ vier Sohne, € Sı 
Sambor, Ratibor und Wratislaw, unter denen der aͤlteſte 0 einen g 
gemacht, und auch in Haus fortgeſetzt hat. 


1 
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3 Dr Der Au Gegen Boleslaus Krumm ber durch die vorgenommen Svantopolk 
ng des polniſchen Staats unter feine Söhne den erſten Grund zu der Schwäche 8 er 
s Reichs geleget, und da fine Nachkommen ihre Lander zu theilen fortfuhren, mu: furchtbar, und 
jigte ſolches den pommerelliſchen Fürſten Svantopolk an, ſich gänzlich von Polen los- mucht ſich in 
en. Dieser Staat wolte noch immer ſich einer Oberherrſchaft in dieſen Gegenden 5 
Er ſahe die pommerſchen Fuͤrſten faſt blos als Statthalter des Landes an, 
Boleelaus 3 ſich unterworfen hätte, Spantopolf machte ſich den Herzog 
islaw, des Miecislaws des alten Enkel zum Freunde. Dieſen hatte ſein Vetter 
islaw der ſchmalfüßige 1217 vertrieben. Er war nach Pommern gegangen, a 
15 mit Svantopolks Schweſter Hedwig. Dieſer Half 1223 am Tage 1223. 
yſti feinem Schwager die Veſtung Uszeze erobern. Wladislaw der ſchmalfüßz 
agerte ihn in dieſem Platz 1227, ward aber mit groffem Verluſt abzuziehen ge 1227. 
gen, worauf Svantopolk feinem Schwager Poſen, Caliſch und andere Orte ero⸗ 
70 und mit ihm Abrede nahm, auch Pommerellen der Oberherrſchaft der Por 
entziehen, Denn er glaubte nicht länger ſchuldig zu ſenn, denen Polacken Lei 
Ahlen, da ſelbige ſich nicht maͤchtig genug befanden, ihn und ihre eigene 
gegen die Preuſſen zu beſchützen. Lescus der weiſſe ſuchte den Abgang ſei⸗ 
t durch Liſt zu erſetzen, und beſchloß, den Svantopolk nach Polen zu locken, 
iberfallen und in Verhaft zu nehmen. Man hatte den Einfall, einen Reichstag 
polen nach Ganzawa auszuſchreiben. Svantopolk wurde dahin eingeladen. 
3 Abſicht ward aber nicht erreicht, und derſelbe fiel in das Netz, welches er dem 
top opolf legen wollen. Denn dieſer erſchien 1227, aber mit einer ſtarken Anzahl 
© Mannſchaft, um ſchwere Rache des entdeckten Betrugs der Polacken zu nehnen. 
nicht, wie neuere polniſche Geſchichtſchreiber ſagen, verraͤtheriſch, ſondern als 
wer Feind in Polen ein, jagte den Leßcus Albus in die Flucht, in der er ihn 
blte und mit dem gröften Theil der eeibwache niederhauen ließ. Beinahe hätte 
topolk auch den ſchleſiſchen Herzog Heinrich im Bade ermifcht. Seit dieſer 
pet Svantopolk eine ununterwͤͤrfige Regierung über feine Laͤnder, und behau⸗ N 
alle eines beträchtlichen Füͤrſten. Die alten Preuſſen thaten ſchon ſeit vielen 
. Einfälle in die chriſtlichen $änder, ſonderlich in die Maſau und Pom⸗ 
Das letztere hatten fi fie ſonderlich 1224 ſehr mitgenommen. Man nahm zwar 
ten geiſtlichen Ordens ſeine Zuflucht, weil ſelbige denen Unglaͤubigen eine ewige 
moren, Doch es war ſolches anfänglich nicht hinreichend. Die pom⸗ 
Here; ſchenkten vieles dem Johanniterorden, und der Herzog von Maſo⸗ 
efländifchen Schwerdtbruͤdern, die er in das Schloß Dobrin aufgenom⸗ 
9 weder dieſe geiſtlichen Ritter, noch einige vom Papſt veranlaſten Kreutz 
die Preuſſen baͤndigen. Der Herzog von Maſovien fiel daher auf den 
1 Orden, der die Bezwingung der heidnischen Preuſſen mit allem möglichen 
Di Pomanellifhen Sürften waren damals in dem erften Eifer des Chri⸗ 
G9 2 a ſten; 
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nicht unglücklich, da ihnen jährlich ein übertriebener Religionseifer viele taufend De 


ſtenthums. Svantopolk ſchlug ſich zu den Epriften, und erſchlug 1234 eine BI 
Menge Preuſſen. Das Kloſter Olive war fein Augapfel. Fürſt Sambor der zu pm 
beſow und Fuͤrſt Svantopolk, der zu Danzig wohnte, ſchenkten 1230 2 5 
die Gegend von Mewe und den Bezirk Wansca nebſt dem Fluß Verſe zum S. 
Heil ihres Bruders Wratislaws, ihres Vaters und ihrer Mutter und zu ihrer agen 
Wohlfahrt, und lieſſen dieſe Schenkung von ihrem zu Belgard, einem Schloß im lauen ⸗ 
burgiſchen, wohnenden Bruder unterſchreiben ). Und doch hatten die heidniſchen 
Preuſſen 1236 das Kloſter Olive eingeaͤſchert, und Svantopolks darinn a 
Beſatzung ermordet. Die pommerellifchen Fuͤrſten machten daher mit dem de 5 
Orden gegen die Preuſſen gemeinſchaftliche Sache, und die beiden Brüder 9 
und Wratislaw hatten ſich ſogar ſelbſt in den Orden aufnehmen laſſen. Allein | ie 
perige Freundſchaft des Soantopolks mit dem Orden fing aus verſchledenen Urfad 
zu wanken an. Jener wolte Nachricht haben, daß dieſer mit den Polacken, welche 12 
mit Svantopolk in einen Krieg gerathen, worin beiderfeitige Staaten vermüfte 
den, ſich verbunden habe. Der Orden lebte mit dem erften preußiſchen Biſchof 
ſtian in Uneinigkeit. Die deutfchen Ritter waren in ihren Kriegen gegen die P 


zuführete, welche groͤſtentheils durch Pommerellen zogen. Wenn hat wol ein Le 
häufigen Kriegsdurchzügen Vortheil gehabt? Spantopolk glaubte, daß ein g 
Betragen des Ordens gegen die uͤberwundenen Preuſſen die jährlich ankommende 
volker unnöthig machen wurde. Und vielleicht gonte der Staatskluge Herzog dem 
die fernere Eroberung eines benachbarten Landes nicht, damit der Orden nicht ein 
tigerer Nachbar werde, als es die heidniſchen Preuſſen geweſen. Die Geiſtlie 
ſchuldigte den Orden, daß er ſelbſt denen, die ſich taufen laſſen wolten, alle Hint 
in den Weg lege, um nur einen Vorwand zu haben, die alten Einwohner auszuro 
oder ſie zu zwingen, ihr Vaterland zu verlaſſen, und denen Deutſchen Platz zu 
Mit denen Neubekehrten verfuhr der Orden blos ſo, wie es ſeine Staatsvortheiſe 
ten, ohne daß die Billigkeit zu Rathe gezogen wurde. Die Klagen der Preuſſen 
allgemein, und droheten 1240 einen allgemeinen Aufſtand, welcher um ſo gefährlich 
den konte, da ein ſtarker Einfall der Tartarn Polen verwuͤſtete, und ganz 
land in Schrecken ſetzte. Bey dieſen Umſtaͤnden that Spantopolf bey dem O 
Anſuchen der Preuſſen, zu deren Beſten Vorſtellungen. Da ſolche nichts 
rieth er den Preuſſen, keinen Aufſtand zu erregen, ſondern ihre Klagen vo 
auszuſchütten; ihre Vorſtellungen in Rom, ließ er durch die Seinige unterft 
auch dieſes machte bey dem Orden keinen Eindruck. Der tartariſche Einfall 
Vorwande, viele Veſtungen in Preuſſen zu bauen, woran die Neubekehrten 
arbeiten muſten. Svantopolk ſahe bey dieſen Umſtaͤnden, was die Härte 
für Folgen haben würde, und fing ſich an in Kriegsverfaſſung zu ſetzen. 
kinem Kapellan Hermann vor ppey Pferde das Dorf Nizow bey Eu” N 
N 771 
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Sefeßte langſt der Weichſel feine angelegte Veſtungen mit gehöriger Mannſchaſt. Dies 
verhinderte den Orden, als 1241 ein allgemeiner Aufſtand der Preuſſen erfolgte, ſeine 
Beſatzungen in den Ordensveſtungen gehörig zu unterſtützen. Der Orden kam in groſſe 
Noth, und nahm feine Zuflucht nach Rom. Der Papſt ſchickte auf die erſte Nachricht 
„ Biſchof von Modena, als feinen Geſandten an den Herzog Svantopolk, 
der ihm fein uͤbles Verfahren zu Gemüͤthe fuhrte. Aller beigebrachten Entſchuldigung 
ſtet muſte er doch geſtehen, daß er zu weit gegangen. Der Geſandte ermahnete 
ihn daher, feinen Fehler dadurch gut zu machen, daß er die Preuſſen befänftigen helfen 
mögte. Svantopolk verſprach ſolches, und kam nach Elbing, von wo er die Preuſ⸗ 
ſen ermahnete, die Waffen niederzulegen. Er gab dem Ordensmarſchall die Hand dar⸗ 
auf, den Auſſtand unter der Bedingung zu ſtillen: wenn der Orden die Neubekehrten bey 
denen Gerechtigkeiten lieſſe, die man ihnen 1235 zugeſagt, weil die Preuſſen wenigſtens 
nicht ſchlechter, als die ins Land kommende Fremde behandelt werden wolten. Der 
paͤpſtliche Botſchafter war nach Thorn abgegangen, um die Bedingungen eines Frie⸗ 
dens zwiſchen Soantopolk und dem Orden daſelbſt veſtzuſetzen. Hier aber hörte er 
nichts, als unverſo hnliche Reden gegen den Herzog, den man fuͤr einen Verraͤther der 
Ehriſtenheit ſchalt. Dies brachte dieſen Herrn fo auf, daß er öffentlich die Partey der 
Preuſſen ergrif. Beide brachen nach ihrer Vereinigung in Pomeſanien und in das 
culmer Gebiet. Sie bemaͤchtigten ſich darinn aller veſten Pläge bis auf Thorn, Culm 
und Rheden. Thorn ſelbſt ward, obwol vergeblich, beſtürmet. Hingegen befochten 
die Bundesgenoſſen den ısten Junii einen Sieg, wobey der Orden auf 4000 Mann 
einbüſte. Der Biſchof von Modena ließ hierauf uberall gegen die Preuſſen das Kreutz 
predigen. In der Zeit überrumpelte der alte Ordensmarſchall Dietrich von Bernheim 
mit 4 Brüdern und 24 Soldaten das herzogliche Schloß Zartowitz, auf dem o Mann 
Beſatzung gelegen, und erbeutete darinn das Haupt der heiligen Barbara. Das Heer 
der Verbundenen belagerte fünf Wochen den Platz, worinn aber die Ordensbeſatzung 
männlichen Widerſtand that. Ein Theil der Ordensfeinde brach 1242 über die gefrorne 
Weichſel ins culmer Gebiete, büfte aber in einem Treffen gegen den alten Ordensmar⸗ 
ſchall 900 Mann und 400 Pferde ein. Es ward nun die Abrede genommen, daß, 
wenn der Marſchall die Belagerer von Zartowitz angreifen würde, auch die Beſatzung 
einen Ausfall thun ſolte. Aber Svantopolk hob ſchleunig die Belagerung auf. Ver⸗ 
Pr Conrad von Oſterna, Landeomthur von Oeſterreich, vieles dazu beige: 
viel Oeſterreicher mit dem Kreutz bezeichnen laſſen. Mit diefen Völ⸗ 
Rackel, welchen Ort Svantopolk feinen Schweſter Söhnen, Przemis lab und 
o, vorenthielt, weil ihm ſolches vielleicht von ihrem Vater abgetreten worden, 
Die Beſatzung übergab den Ort, unter der Bedingung eines freyen Abzugs, an 
Hierauf ward Belgard ebenfals eingenommen, und ganz Pommerellen mit 
—— heimgeficht. Dies brachte den Svantopolk auf Friedensgedan⸗ 
ben, der auch durch den päpftlichen Botſchafter vermittelt ward. Der Herzog gelobte 
0 nn denen Preuſſen 2 weiter zu leiſten, ſondern 3 
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Orden gegen dieselben heizuſtehen. Er übergab zur Sicherheit seiner Zuſcge beecge 

towitz als auch feinen Prinzen Meſtwin und einige andere Standesperſonen in die 

des Ordens. Dieſer verſprach dagegen dem Herzoge, ebenfals keine Urſache zu e 
geben, und keinen Krieg mit den Ungläubigen ohne Rath Svantopolks anz 
Vermuthlich ſolten weder die pommerſchen Geiseln ewig der Freyheit veruſig g | 
50 Barta N e in daun n Händen 0 Marianer r er, D eee 
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Svantopolk hielt desen Frieden nicht lange. Er bereinigte ſchon „ 
Macht mit den abgefallenen Preuſſen, zu denen auch die Sudauer ſtieſſen, und plün⸗ 
derten die culmiſche Landschaft. Da er nun bey Graudenz über den Moraſt Renſen 
gehen wolte, kam die Ordensbeſatzung aus Culm herben, die mit der whornſchen . 
rede genommen, ebenfals ins Feld zu ruͤcken. Der alte Marſchall Dietrich von 

heim gab den weiſen Rath, einen Theil der Feinde überſetzen zu laſſen, und fodann ben 
Nachzug anzufallen. Aber der neue Marſchall Delwin oder Berlewin folgte mehr dem, 2 
was ihm und andern, die im Kriegsrath mit waren, der Muth als die Klugheit einflöfte 
Er wolte nichts von dem Naube der Landschaft verliehren. Er fiel die ganze feindliche 
Macht an der Oſſa mit einer Hitze an, der ſolche nicht widerſtehen konte. Aber 
Nachſetzen kam er mit 23 der Seinen in einen Hinterhalt von 4000 Feinden. Die a 
nen langeten zwar zur Huͤlfe an, wurden aber eingeſchloſſen. Von 400 Soldaten 
kaum zehen mit dem Leben davon. Berlewin blieb ſelbſt auf dem Platze. Die thorn⸗ 
ſche Beſatzung langte zur Unterſtützung zu ſpaͤt, doch zeitig genug an, um an der Mie⸗ 
derlage Theil zu nehmen. Sie ſuchte ſich zwar, ſo bald ſie das bereits vorgegan Un 
glück ſahe, zurück zuziehen, wurde aber eingeholet und erlegt. Svantopolk ber 
Culm. Aber das Frauenzimmer grif ſelbſt zu den Waffen, legte Rüftungen * 
ner an, und machte dem Svantopolk glaubend, daß die Beſatzung noch zahlreich genug 

ſey, ſo daß er die Belagerung aufhob. Weil er auch die Übrigen almiſthen Einw 

ner zu keinem Abfall bewegen konte, ging er nach Cujavien, welches er nr der- 
wuͤſtete. Er kam abermal ins culmer Gebiete mit 2000 Mann, und ſtellete ne 
heerungen an. Endlich überfiel die Beſatzung von Culm die in Sicherheit z 
Pommerellen, und trieb fie zurück. Wenige kamen davon, weil der Sturm die 
kaͤhne an das gegenſeitige Ufer geworfen hatte. Doch rettete ſich Span 
er nun alles bisher verſucht, ſeinen Sohn Meſtwin zu befreyen, ſo ward 
auf des Raban von Rheden Rath dem Herzoge von Defterrrich zur Ve 
geſchickt. Der Orden bewarb fic in Deutſchland Böhmen, Schleſien 
um Hülfe. Der Hochmeiſter schickte den Poppo von Oſterna mit wien 
dern nach Preuffen ab. Unterwegens zog er in Thüringen, Meiſſen und d 
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von Oeſterreich ſchickte auch dreyßig von Adel auf feine Koſten dem Orden zu Hülfe ⸗ fn. 
Der Ruf vergröſſerte die anzulangende Verſtaͤrkung, fo daß Svantopolk zu Veſthal⸗ 
tung des geſchloſſenen Friedens ſich erbot. Allein er zeigte gar bald, daß er nicht ernſt⸗ 
lich den Frieden zu halten gedenke. Er fiel den Caſimir in Cujavien an, und gab auf 
die Vorſtellung des Ordens, ihren Bundesgenoſſen in Ruhe zu laſſen, die troßige Ant⸗ 
wort: daß weder Papſt und Kaiſer, noch ſonſt jemand, feine Waffen aufhalten ſolle. 
Er erneuerte die Forderung, daß man ihm ſeinen Prinzen wiedergeben moͤgte. Man 
ſchlug ſolches ab, deswegen legte der Herzog das Schloß Zanthier an, von da feine 
Beſatzung dem Orden ſehr beſchwerlich fiel. Der Orden wolte einen Beweis geben, 
daß er von des Herzogs Landen keine Eroberungen machen wolte, und übergab aus ee 
Grunde dem Bruder Svantopolks, Sambor, der es alſo mit dem Orden gehalten, oder 
? doch parteylos geblieben ſeyn muß, die Veſtung Zartewitz. Der Papſt hatte aufs neue 
den Biſchof Wilhelm von Modena an alle Neubekehrte in Preuffen, Lithauen und 
LVeefland als feinen Botſchaſter bevollmächtigt, auch davon denen Einwohnern im Cul⸗ 
merlande und andern Deutſchen in Preuſſen Nachricht gegeben. Dieſer ließ jetzt 
3 überall gegen Svantopolk das Kreutz predigen. Hingegen ſuchte fich der Herzog durch 
Wulgung des Schloſſes Schwetz zu ſichern. Der Oeden wolte zwar nebſt dem Herzog 
Caſimir dieſen Bau hindern. Weil aber wegen hohen Waſſers die culmiſche Beſa⸗ 
bung wicht u rechter Zeit anlangen konte, hatte Svantopolk Zeit, den Ort mit einer 
zung zu verſehen, daß alle Bemühungen, denfelben; den Pommern zu 
mnmeſſen, fruchtlos ausfiefen. Hingegen meglüdteauch der Anfihtag les edensfeindes aus 
7 — Der Orden hatte den gröften Theil der Beſatzung ger cuighezegen. . 
e ſich deſſen zu Mutze, und ruckte vor dieſen Ort. BER auch hier ging das 
in Mannskleidung auf die Mauer, und brachte dadurch dem Herſoge die 
eee daß an der Beſatzung kein Mann fehle. Er zog daher unverrichteter 
Suche ab, der Baer aber babe den Potteräberg mie gr ee und Pelatung. 
r we: Be 755 50 . 75 b 
2 eee zeigten 1245 gute Wirkung. Der Orden 556 10 im im. 1245. 
Stande, in des Herzogs Ländern gleiches mit gleichem zu vergelten. Beinahe härte man STE 
e. Ban 2 Gelegenheit einer zuſt gefangen. Unter feinen Bedienten ließ einer 
0 groſſe Furcht vor den Ordensrittern blicken. Der Herzog machte 
mal da 8 „ dieſen Mann zu erſchrecken. Auf feinen’ Befehl ſolte man 
r Tafel das Gerüchte ausſprengen, daß das Ordensvolk im Anzuge ſeyh. Der 
tante aber dieſe Nachricht mit Wahrheit bringen. Der Furchtſame glaubte 
e. Die übrigen lachten ihn aus, und buͤſten davor ihre Freyheit ein. 
ider Herzog ſich noch zuletzt mit der Flucht retten konte. Poppo von Oſter⸗ 
* e angewendet, die Veſtungen mit allen Bedürfniſſen zu verſehen. 
i h Conrad, genannt Bremer, Volker und Lebensmittel zu Waſſer nach 
5 o auch bey Zunther durch Svantopolks Schiſſe, ohnerachtet ei 
ur‘ daben 
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Richteramt zu üͤberlaſſen. Der Hochmeiſter Heinrich von Hohenlohe erhob 
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dabei) empfangenen Wunde, glücklich durchſchlug, woben viele feindliche Gefäffe verſenket 
wurden. Eben fo ging es bey Zurückkunft der Schiffe von Elbing, die der Bruder 
Friedrich von Wida anführete, bey Schwetz; ohnerachtet ein Ordenskahn auf den 
Sand zu ſitzen kam, ſo ließ doch der von Wida das darauf befindliche Volk auf das ſei⸗ 
nige bringen. Er ward zwar verwundet, aber der feindliche Anführer blieb, und übers’ 
haupt hatten die Pommerellen von dieſem Angrif keinen Vortheil. Hierauf vereinigte ſich 
Poppo von Oſterna und Herzog Caſimir von Cujavien. Es lief die Nachricht ein, 
daß Svantopolk fein Lager bey Schwetz genommen, und an den Beveſtigungen dieſes 
Orts arbeiten lieſſe. Die vereinigte Macht grif den Feind bey Schwetz an, und brachte 
fie mit einem Verluſt, der ſich über 1000 Mann belief, in die Flucht. Endlich ⸗lan⸗ 
geten nun auch eine groſſe Menge Kreugfahrer an. Der Herzog von Oeſterreich batte 
feinem Truchſeß Druſiger die Anführung derer Hülfsvölker, die er ſchickte, aufgetragen. 
Heinrich, ein Herr von Lichtenſtein befand ſich ebenfals unter den ankommenden Frem⸗ 
den. Nun ward neun Tage lang Pommerellen verwüſtet. Svantopolk hatte ſich mit 
den abgefallenen Preuſſen vereiniget, und folgte dem Ordensvolke auf dem Fuſſe nach. 
Weil er immer das Lager bezog, welches die Ordensvoͤlker verlaſſen, ſo konte er daraus 
auf die Stärke feiner Feinde ſchlieſſen. Er fand ſich maͤchtiger, und beſchloß einen An⸗ 
grif. Er fiel erſt in das Gepaͤcke, wo man die zuſammengebrachte Beute hatte. Von 
der Bedeckung machte er 30 Mann nieder. Poppo ſchickte hierauf den Druſiger zur 
Unterſtützung ab. Heinrich von Lichtenſtein fiel wirklich die Pommerellen in den Rücken 
an, und nahm dasjenige ihnen wieder vom Gepaͤcke ab, was ſchon in ihre Haͤnde gekom⸗ 
men. Svantopolk ließ Hierauf drey Regimenter anrucken, und gab einem groſſen Thel 
Befehl, wenn es zum Angrif kaͤme, abzuſitzen, und die gegenſeitigen Pferde mit danzen 
todt zu ſtechen, weil ſodann deren Reuter wegen der ſchweren Ruͤſtung nicht weiter fechten 
koͤnten. Bey diefen Anſtalten gingen die Polacken gleich durch. Es blieb von ihnen nur 
Herzog Caſimir und fein Faͤhndrich Martin von Crudewitz zuruck. Der von Lichten⸗ 
ſtein zog ſich zum Hauptheer. Druſiger aber entfernte ſich noch vor Ausgang des 


Treffens nach Thorn, und erfüllete daſelbſt alles mit Schrecken. Aber auf Li 


ſteins Rath erwartete die Ordensmacht den feindlichen Angrif nicht. Sie ging ſelbſt 
auf die Feinde los, und trieb ſolche nach einem Verluſt von 1500 erſchlagenen deuten und 
1600 Pferden in die Flucht. Die Ordensbrüͤder wolten auf ihrer Seite nur 10 erſtochene 
Pferde und einige leicht verwundete gehabt haben. Svantopolk fing an ſich nach dem 
Frieden zu ſehnen. Dem Papſt, dem Orden, den Kreutzfahrern war am Frieden gleich viel 
gelegen. Alles arbeitete alſo an dieſer heilſamen Sache. Der Papſt Innocentius 4 
batte den Opizzo, Abt von Meſſana, den Frieden zu vermitteln, als feinen Botſchaſ⸗ 
ter abgeſchickt, und deniſelben in dem Verhaltungsbefehl aufgetragen, daß, wenn er die 
ſtreitigen Theile nicht vereinigen könte, er ſolche nach Rom vor Gerichte laden ſolte. 
Der Hochmeiſter fand fo wenig als Svantopolk fir dienlich, dem paͤpſtlichen 


nas nach Preuffen, emen 2 


* 


— 


* 
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f Site Man nahm den Herzog von Oeſterreich, Friedrich den Streitbaren, zur 
Mittelsperſon an. Pommerellen gelobte, zu Ausrottung des Heidenthums in Preuſſen 
beforderlich zu ſeyn, und erhielt, allem Vermuthen nach, die Veſtung Zartewitz wieder. 
Dier Herzog ward vom paͤpſtlichen Botſchafter des Bannes entlediget, in welchen ihn der 
vorige Geſandte, Wilhelm, Biſchof von Modena, erklaͤret hatte. Er muſte aber 

z kon wi Sopn Meſtwm, als Geiſel des Friedens, in den Haͤnden des Ordens laſſen. 


u §. 176. 
— Nach Preuſſen war ein neuer Landmeiſter, Heinrich von Wide’, mit einer an⸗ 
ſehnſichen Macht aus Deutſchland gekommen. Einer feiner Vettern führte auch funf⸗ 
zig Helden in dies Land, welche als der Kern der beſten Kriegsleute gelobet werden. Mit 
dieſer Macht rückte der Untermeiſter in die Sandfchaft Pomeſanien vor ein Schloß, das 
polk im vorigen Kriege angelegt, jetzt aber von abgefallenen Preuſſen beſetzt 
war. Es ward in der Chriſtnacht überrumpelt, und deswegen Chriſtburg genannt. 
Aule⸗Chriſtburg hieß es zum Unterſchied eines andern Schloſſes gleiches Namens, das 
ſpaͤter angeleget iſt. Die deutſchen Huͤlfsvölker halfen auch das culmer Schloß auf eine 
bequemere Stelle bauen. Herzog Svantopolk ward wieder eiferſüchtig. Im vorigen 
Frieden waren noch einige Puncte auf gürliche Unterhandlungen ausgeſetzt. Hiezu kam 
das Verlangen des Herzogs, feinen Sohn in Freyheit zu ſehen, worm der Orden, feiner 
Ex) Sicherheit wegen, nicht willigen wolte. Es fielen alſo die Zufammenfünfte, die ſowol 
1 Hane von Lichtenſtein, als auch Heinrich von Wida auf einer Weichſelinſel 

n hatten, ohne Frucht aus. Svantopolk grif daher aufs neue zum Degen. Erft 

ge ein Einfall in das Land Caſimirs, Cujavien, der noch immer mit dem Orden 
de Sodann kam der Herzog nach Pomeſanien, und vereinigte ſich mit 
* reuſſen, die den Glauben verleugnet hatten. Die Vereinigten rückten vor Alt⸗ 
t urg, und machten dagegen einen doppelten Angrif. Mit dem einen Theile ſtuͤrmte 
erzog den Ort, und als die Beſatzung dieſen Angrif zu begegnen ſich bemuͤhete, ward 
au der andern Seite das Schloß erſtiegen, wobey alles Ordensvolk niedergehauen 
Der Papſt hatte von dieſem neuen Kriege kaum Nachricht erhalten, als er ſchon 
Jacob Pantaleon, einen Archidiaconum von Lüttich, der nachmals unter dem 
r — den paͤpſtlichen Stuhl beſtieg, als Botſchafter in dieſe Gegend, um 
ebrochene Kriegsfeuer zu daͤmpfen, ſchickte. Heinrich von Weida wolte ſich 
ien nicht verdrengen laſſen, und legte daher ſtatt Alt-Chriſtburg 1248 


* 


Ne. Der Herzog Svantopolk, dem die Johanniterritter beiſtanden, bere⸗ 
die abgefallenen Preuſſen, den Ort zu belagern. Da aber ihr Vörderzug ges 
ſchlage „ entwichen die übrigen. Svantopolk hatte ſich bey Zanthier gelagert, und 

ſchickt 8 einige Volker nach Chriſtburg ab, die aber auch fluͤchtig werden muſten. 

ten in fein Lager ſolche Furcht, daß ſich die Pommerellen hoͤchſt übereilet zurücke 
hey fie vieles litten. Dies nöthigte den Herzog einen Frieden zu verlangen, den 
preuß. Geſch. 6 Th. H b der 


— 


7 


1245. 


Beſchluß. 


1248. 


ſtburg an, und belegte es mit der Beſatzung, deren Frömmigkeit die Ge 


28, 
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fenen Frieden a) feste Svantopolk die Johanniterritter wieder in den Befig 


\ 33 
der päpftliche Botſchafter vermittelte. Darinnen ward beliebet: 1) daß Svantopolk 
den gröften Theil der Nahrung mit allen Nutzungen haben; 2) den Strich, Veſtung und 
Stadt Pin dem Orden auf ewig zurück geben, 3) von den Ordensunterthanen, auſſer 
dem Weichſelbrückenzoll, durch alle feine Lande keine Abgaben fordern; 4) auch vom 
Brüͤckenzoll die Sachen, die den Rittern eigen zuftünden, als Herrengut befreyen, 3) dem 
Wilde auf der Nahrung das Uebertreten in des Ordens Wälder nicht verwehren, 6) dem 
Orden und ihren Unterthanen frey ſtehen ſoll, ſich und ihre Sachen überall und ungehi 
dert auf Kähnen über die Weichſel zu fahren; 7) von Zanthier an ſolte die Weichſel 
die Grenze beiderfeitiger Staaten ſeyn; 8) beiderſeitige Gefangene werden ohne Loſegeld 
frey gelaſſen, die aber in den Haͤnden der Lehnleute ſich befinden, follen gegen Löſet eld 
losgelaſſen, und was zu Leibeigen gemacht, gegen Erlegung der Gebühr befreyet werden; 
9) wegen des Schloſſes Wiſſegard oder Belgard , das jetzt der Herzog Caſimir 3 — 
beſetzt hielt, wolte Svantopolk feinen Anſpruch an den Orden machen; dieſer aber feine dar: 
auf etwa habende Rechte, wenn es die Pommerellen zurück bekaͤmen, dem Caſimir nicht 
abtreten; doch ſolte dem Orden frey ſtehen, bey der Wahrheit zu bleiben, wenn ein höherer 2 
ihn zum Eide triebe; 10) alle verurſachte Schäden werden gegen einander aufgeht er 
11) jeder Theil will des andern Beſtes treulich zu befördern ſuchen, und den ander 
Schaden warnen; 12) Spantopolk fügte aller Verbindung, wie die Namen hal 
den Abgefallenen und Heiden gänzlich ab; 13) alle künftige Irrungen ſolten güt 0 
Schiedsleute erörtert werden. Jeder Theil ſolte einen, und die zwey gewaͤhlte 
wählen: wenn man aber über dieſen dritten ſich nicht einigen, oder dieſe drey 
gemeinſchaftlichen Spruch ſich nicht vergleichen könten, fo folte der Papſt Obm 
14) dieſer Friede ſoll gültig bleiben, wenn gleich Svantopolk mit feinem Brut 
bor und dem Herzog Caſimir, nebſt dieſes Brüdern Przemislaw und Boles 
gütlich aus einander kommen könte; 15) dem Orden bleibet frey, ſich der Polat 
nehmen, auſſer wenn der Herzog die Streitigkeiten gütlich ausmachen wolte: x 
Theile ſolten den Frieden beſchwöͤren; 17) wer davon abginge, ſolte dem ar 
2000 Mark erlegen, und doch alles erfüllen, was in dieſem Frieden enthalten; 1 
topolk ſolte auf das Land Luſanig, worinn Pin belegen, Verzicht thun, un 
den nichts ſchaden, daß er ihre Verſchreibung, worinn ſolches auf Zeitlebens 
noch in Händen hätte; 19) der Orden ſolte Meſtwin, des Herzogs Prin * 
Jahr bey den Marianern als Geiſel geweſen, auf freyen Fuß ſetzen. 20) 
Prinz geloben und ſchwoͤren, den Frieden unverbruͤchlich zu halten; 21) b 
dieſen Frieden unterſiegeln, und hiebey von Seiten Svantopolks ſein 
aller Gültigkeit gebraucht werden, da er das runde Perfchaft, womit e 
Rom gekommen, zu ſiegeln gewohnet, nicht bey der Hand haͤtte. Nach di 


Malennio und Thure, Das legte hatten fie von feinen Vorfahren, 


a) Siehe unſere Geſchichte B. 4. S. 73 bis 66. Add. Boruſl T. 2 p. 71 5 
pommerſche Bibliothek, B. 4. ©. 36. a 
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EM Bruder Sambor erhalten, Dieſer Sambor hatte ihnen aber bebe Güter 1249. 
zu zweyenmalen weggenommen. Weil er aber anjetzt noch vertrieben war, ſo gab Svan⸗ 
topolk dieſe Güter dem Johanniterorden wieder, der ſich vermuthlich durch feinen Bei⸗ 
3 gegen den deutſchen Orden um unſern Fürſten verdient gemacht hatte h). Dieſer 

auch das Kloſter Dargun mit der Gegend Banſow, um daſelbſt ein neues 

und dabey eine Mühle anzulegen c). Er beſtaͤtigte die Schenkung 

fer riſtowe und Banſowe, mit Genehmhaltung feiner Söhne Meftwin 
Beni aws, obgleich das neue Kloſter nachher nicht hier, fondern zu Buckow 

worden d). Da nun unter Vermittelung des paͤpſtlichen Botſchafters, Jacobs, 

Friede zwiſchen dem deutſchen Orden und den neu bekehrten Preuſſen zum 

e gekommen, fo verſprach Svantopolk RER den mit dem — geſchloſſenen 

e zu beobachten 69. 


ar 


§. 177. ie . x 

Zn dem Frieden mit den Marianern bleben Svantopolks Seriigfiten mir Ssantopoit 
Bruder Sambor und mit dem Herzoge Caſimir von Cujavien und deſſen Brü⸗ ee au 
merdrtert, Es bedungen ſich die Ritter aus, daß fie ſogar Svantopolks Feinden, ſeinen tod. 
ch orbe guͤtlich mit ihnen ſetzte, KHülfe leiſten konten, * deswegen als eine 


r Sambor, welcher 1250 den polniſchen Kloſter Lucken die Dörfer 1250. 

und Brutnino frey von allen Unpflichten, und überdem hundert Hufen mit 

ſchentte D, ingleichen mit den polniſchen Herzogen fortſetzen. Svanto ⸗ 

er 1252 dem Kloſter Dargun das Dorf Buckow, nebſt andern Gütern mit 125% 

bewuſt feiner Gemalin Irmengard und feiner Söhne Meſtwin und Wratislaws 
Unterſchrift feines Bruders Ratibors zu Erbauung eines neuen Klofters geſchenkt /), 

hete ſich, fo gut er konte. Seine Feinde hatten auch die Herzoge von Pommern, 

und Wratislaw 3, auf ihre Seite gebracht. Doch verſicherten 1253 Bar⸗ 1253. 

Wratislaw 3 des Svantepolks Schenkung dem dargunſchen Kloſter zu 

nau zu halten, wenn fie das Land, worinn Buckow belegen, und worauf ſie 

ten, erobern ſolten 7). Es ſcheint alſo, daß Svantopolk zuerſt die Ge: 

er Neſtbach bis an die Leba unter ſich gebracht. Vielleicht hatten ſich die, 
führung der Deutfchen und deutſcher Einrichtung, schwierigen Wenden 

m unterworſen. Dem Sambor mag der deutſche Orden wirklich Hülfe 

Denn dieſer ſchenkte nicht nur den Marianern, aus Dankbarkeit vor 

„ die zwiſchen der alten und neuen Weichſel, Zanthier gegenüber 

Bern H, 7 ſondern Svantopolk verſprach auch den Frieden, welchen der 


he Hh 2 phaͤpſt⸗ 
7 269. 5 g) Ibid. p. 32t. i 

Bei b) Ibid. p. 238. 

‚Chr on. bout p. 465. 5 3) Ibid. p. 344. 


*) Ibid. p. 341. 


2253. 


1255. 


1256. 


Meſtwin m). 
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darein nicht miſchen. 


koͤnnen. 


erſchlug dieſe Mannſchaft. 


wegen des ſtreitigen Mackels eine Zuſammenkunft und Unterhandlung beliebet. 


ER von Pommern. 


paͤpſtliche Botſchafter Jacob zwiſchen ihm und den Marianern vermittelt, genau zu be 5 
obachten, und wenn er in die Ordenslaͤnder feindlich einfallen, oder öffentlich und beunlich 1 
gegen den Orden, denen Chriſten oder Unchriſten, Beiſtand leiſten wuͤrde, Danzig mit ihrem 
Bezirk dem deutſchen Orden verfallen ſeyn, er auch 2000 Mark Strafe erlegen ſolte 1). 
Schon damals dachten alſo die Marianer daran, Danzig mit der darzu gehörigen E 
Gegend an ſich zu bringen. Svantopolk verglich ſich zugleich, daß alle in beiderſeiti⸗ 
gen ändern verurſachte Schäden gegen einander aufgehoben ſeyn ſolten. 
der Bichof von Eujavien an den Orden Anforderung machen, fo folte ſich der Hens 
Eben dieſen Frieden beſchwor zugleich Svantopolks Prinz, 
Mit Polen ſetzte Svantopolk den Krieg fort. Sein ältefter Dei 
Meſtwin nahm in der Michaelisnacht 1255 das zwiſchen Polen und — 
ſtreitige Schloß Nackel weg. Die ſäͤmtlichen polniſchen Herzoge ruckten hierauf vor 
dieſen Ort, konten ihn aber nicht einbekommen. 
ander Schloß anzulegen, deſſen Beſatzung mit der von Nackel ſich beſtaͤndig berumſchlug. f 
1256 kam ein neues polniſches Heer in dieſer Gegend zuſammen, und ruckten vor das 
Schloß Raze, welches auch eingeaͤſchert wurde. In der Faſten traf ein pommerſches 0 
Heer unter Svantopolk und feinem Bruder bey Nackel ein, und ſetzte der von den Pe 
lacken erbaueten Veſtung bald mit Feuer, bald mit Sturm zu, ohne ſolche erobern zu 
Doch lockte er bald darauf einen Theil der Beſatzung in einen Hinterhalt, n 
Endlich wurden zwiſchen Przemislaw und Spa 


Würde aber 


Sie begnügten ſich, dichte dabey ein 


men am Abend Jacobi zuſammen, ein gewiſſer Poppo, Ritter des deutſchen Ser, 


der mit beiden Herren verwandt, unterzog ſich der Vermittelung. 
Przemislaus zahlte soo Mark Silber, 5 
bekam davor Nackel zurück. Am Jacobstage umarmten ſich beide Herren zwischen 
beiden Veſtungen und Soantopolk führte Przemislaw in Nackel ein, und 


hin, daß beide Herren Friede ſchloſſen. 


7) Acta Bor. T. 2. p 724. Pommerſche Bi⸗ 
bliothek B. 4. S. 356. 

m) Ibid, 

n) Hier folge ich richtiger einem Zeitgenoſſen, 
dem polniſchen Boguphalo, und deſſen Fortſetzer 
Ba ko apud de Sommersberg in Seript. Rer Si- 
lel. . 2 p. 67 ſeq als den neuern pommer⸗ 
ſchen Schriftſtellern. 
erzählt, daß Svantopolk den Lescum Album 
nicht meuchelmorderiſch, ſondern im Kriege getoͤd⸗ 
tet und bald darauf Nackel eingekommen, ſagt er: 
De prodicione Caftri Nückyl. 
anno MCC. V. dux Niſezyng, filius Swantho- 
pelei, dueis Pomorie, proditoris nequiſſimi in 
mode beati Michaelis Archangeli per tradicio- 


/ 


Nachdem Boguphalus 


Eodem igitur 


Dieſer brachte es da: 


nem eujusdam Boleftarii Caſtrum Nacke 

duce Przemislio occupavit Praem s 
collecto exercitu ſuo & fratris ſui 
cum Kaz miro duce Cuyavie, 
dum undique vallaverunt. 
Boleslaus dux Cracovie mille & 
radi Mazovic dux octingentos 
ſubſid um ſibi deftinarunt. P. 
Kazimirus cernentes firmitatem 
non poflit de facili expugnari, ed 
aliud eaſtrum ex oppofit ito Caſtti anti 
occaſum ſolis & pofitis in eo 
audacibus, qui illud cuſtodierunt; ı ac 
& regreſſum Facientibus de rp 
20% BONES ad 


* 


Arenfes vero Caftri utriusque ſepiſſime inter fe 
* habebant, & in quodam 
4 u Pacoslaus Strzedrici & Hermannus 
Len be mi ex parte ducis Przemislonis 
int occifi; multi etiam de Pomeranis pro 
& alias ſunt proſtrati. De Expugnacione 
ri Raczans Pomoranie. Anno itaque Do- 
ni MCCLVI dux Przemisl cum fratris ſui 
i & ſuis exercitibus & cum duce Kazi- 
0 Cuyavie convenerunt circa Nackel & inito 
inerunt ad expugnacionem Caitri Rac- 
„ad quod multi homines de Caſtellania 
nfluxerant, vite & rerum gratia con- 
m. Ad quod venientes daces pre- 
igne appofito ex omni parte ipſum impu- 
ceperunt. Quibus caftrenfi flamma in 
nte refiftere non valentes, & mortis 
vitare volentes ad ftaciones hoftium, 
nt exire, intraverunt & fe ultronee 
i fübdiderunt, vite beneficium affe- 
Multi tamen exire non valuerunt & 
Caſtro & rebus in codem exiftentibus 
occupati, erudeliter ſunt exuſti. De 
ne novi Caſtri Nackyel. Eodem quo- 
in XLma Swanthopelcus dux Pomo- 
itor predictus, eum fratre & filiis ſuis 
> exereitu expenfas deduxit in Nakel, 
s deductis & in Caſtrum Nakel illatis, 
lum novum ducis Przemislonis expugnare 
pte vit; 5 mandavitque hominibus fui exereitus 
ces de pino afferre & in foſſatum jactare vo- 
ci lum i ienis incendio expugnare 
ines ſui ſigna portaſſent, & in foffa- 
nt & pro aliis plurimis rediiſſent, illi 
xeuntes ligna de foflato recolleg runt 
cendentes. Quibus pr igrirm con- 
rani amplius igna aff. rre deſiſten- 
tellum elipeis protecli ardentibus 
is impugnare ceperunt Fun- 
lapides & eciam de parıis ma- 
* jacientes. Sicque ab 
eitra & usque ad horam comple- 
ir tamquam ortiſſimĩ & pro 
m caftri Rakzans & hominum in 
torum nimium provocati predi- 
Quibus ca 


pugnnres miraculofe contra 


A protegebat, 
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eee zu ſeyn. Denn nachdem Svantopolk mit Genehmhaltung ſeines Bru⸗ 
ders Ratibors und feiner Söhne Meſtwin und Wratislaw 1257 dem Abt zu Olive 
Tn dem * zu Sarnowitz das Dorf Virchenzin zum Seelenheil feines 
H b 3 3 


Vaters 


viriliter reſiſtebant; & XX Pomoris oceilis & 
LX vulneratis; ipſos a Caftelli impugnatione 
deſiſtere & recedere eogerunt. Sie Dux Swan · 
thopelcus, proditor 8 cum jactura ſuorum 
ad propria rediit confuſus. De dolaſis inſidiis 
Sant hopelei prefuti. Anno quoque eodem in 
Dominica Rogacionum Swanthopelcus, Pomorie 
dux, fatis inſidiis & in latibulis prope Caftel- 
lum novum Nakel caute ordinatis juſſit ſuos de 


antiquo Nakel, ut egredientes de CaftroNakel 


eos, qui in Caſtello novo morabantur, ad certa- 
men provoearent. Quod cum egreſſi feciffent, 
ipfi retrocedentes, quaſi ad Caſtrum ſuum fu- 


gere volentes, adrerlarios fe infequentes a Ca- 


ſtello no remotius abducebant Swantho- 
pelcus vero, dux confiderans ipſos Caftellum de 
faciliintrare non poſſe, miox de latibulis ſaliens 


ducis Przemislonis homines, ſue gentis multi- 


tudine undique eircumfeptos profternit, oceidit 

vulnerat & captivat- Nee tamen pro tune vi- 
&oria.licet dolofe ebtenta predictum caftellum 
poterant expugnare &c. De comordia inser 
Przemisl & Swanthopelcum, duces, fatia. Eodem 
quoque anno in vigilia beati lacobi Apoſtoli dux 
Przemisl cum fuis Baronibus venit ad villam 
ſuam Kczinaz cum Swanthopelco ſuper re- 
euperacione Caſtri Nakel tracts turus. Aderat 
etiam quidam frater Poppo crucifer de domo 
Theutonica, qui duci Przemisloni quarto gradu 
confanguineitatis per matrem ſuam attinebat, 
Hie nota, quod mater ducis Przemislonis, ut fer- 
tur, fi fait ſoror Swanthopelei prefati & uxor 
Wiadislai Odonis, ex tunc feguitur, quod Swan- 
‚thopelc.s fratri Popponi prefate tercio gradu 
conſanguineitatis fuiffet eonjunctus: unde ne- 
ceſſe videtur, quod ſicut premiffum eſt, fic aut 
quod Windislaus Odonis dux Polonie & Swan- 
thopelcus duas forores germanas n uxores ha- 
buiſſent. Quis Mfczyng, dux Pomeranie, filius 
-Swanthopelci prefati, Przemislonem & Boles- 
jaum filios Wladislai, fratres ſuos amitales ap- 
pellat & Przemislio feeundo ducis Polonĩe filio 
Przemislii ducatum Pomorie reſignavit. Pote - 


rat etiam eſſe, quod Swanthopelcus prefatus 
‚fororem Wladislai duxiſſet in uxorem; & ex 


hoe fratres amitales haberentur Quid autem 
certi fit, non invenio. Poppo autem de quo ge 
nere fuit apud nos non habetur. Interpofui 
tamen partes ſuas, ut ipfos tamquam ſibi con- 
junctos 


1258. 


1264. 
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Boleslaus Hülfsvölker geſchickt. 
Heergeraͤthes ſtehen. 


laͤßt ſich bis jetzo nicht darthun F. 
einen Herzog von Schwetz. 


junctos ad concordiam revoesret. Cuſtodierat 
namque Swanthopelcus ſepe ditus, quod ca- 
ſtrum Nakel fraudulenter obtentum commode 
retinere non poſſet ex eo, quia de caftello novo 
fibi frequenter moleftie & infeftaciones fiebant; 
petiitque pro expenfis fatis a Przemislio duce 
certam peeunie quantitatem per reſtitueionem 
caftri ejusdem. Sie uterque eorum compromi- 
ſerat in fratrem Popponem predictum promit- 
tentes bona fide fe firiniter ſervaturos, quidquid 
per ipfam tam ſuper reſtitueione caftri, quam 
füper obfervantia pacis fuĩſſet de finitum; pro- 
nunciavitque frater prefatus Poppo, quod fir- 
mam pacem & tranquillam inter fe fervare de- 
berent, caftrum Nakel Swanthopelcone duci 
Przemislio reſtituente. Cui dux Przemisl me- 
moratus quingentas marcas argenti vice verſa in 
eertis terminis folvere deberet; & demum Ca- 
ſtrum vetus & novum convenientes inermes 
ofcula ſihi invieem prebuerunt: maxime autem 
in die ſancti lacobi dux Przemisl caftrum anti 
quum Nakel, duce Swanthopelcone ipfum in- 
ducente cam ſuis intrayit Dux Swanthopel- 
eus benigne * & Caſtrum Nakel reſi - 
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Vaters und feiner Gemalin geſchenket o), wurde er von dem Herzog Wratislaw 3 in 
Pommern 1258 angegriffen. Zu dem feindlichen Heer hatte auch der polniſche Herzog 
Der Biſchof von Camin blieb zur Bedeckung des 
Wratislaw z ſelbſt überſchwemmte mit feinen Völkern das fand 
der Caſſuben, von denen er ſich einen Herzog der Caſſuben ſchrieb. 
überſiel die Bedeckung des Heergeräthes und den Biſchof von Camin bey Stolpe, ſchlug 
dieſe Bedeckung und erbeutete das Heergeraͤthe mit allem zuſammengebrachten Raube p). 
Svantopolk hatte feinem älteften Sohn, Meſtwin, das Land Schwetz in Domme 
len abgetreten. Dieſer Herr ſuchte den Frieden zwiſchen feinem Vater und den Heros 
gen in Vorpommern dadurch wieder herzuftellen, daß er 1264 dem Herzog Barnim 
und deſſen Nachkommen, die er vor feine Blutsfreunde erkennet, fein Land 

ſowol „als auch alles dasjenige, was durch Erbſchaft von feinem Vater Goa „ 
und von feinem Bruder Wratislaw auf ihn fallen würde, in der Stadt Camin vers 
ſchrieb. Dieſe Urkunde beweiſet, daß die pommerelliſchen Fuͤrſten und die Herzoge in 
Pommern zwar wirklich verwandt geweſen, wie aber dieſe Verwandtſchaft befchaffen, 
Meſtwin nennet ſich in dieſer Urkunde zwar nur 
Es komt aber in eben dieſem Jahr eine andere Urkunde 
vor, darinnen Meſtwin einem ſeiner Ritter das Dorf Garſchino geſchenket, und wor⸗ 
innen ſolcher ſich bereits des Ehrenworts eines Herzogs von Pommern bedienet ). a 2 
muß ihm alſo fein Vater Svantopolk bey feinem zunehmenden Alter die Regierung ſei⸗ 

ner Staaten bereits gröftentheils abgetreten haben. 
noch wirklich gelebet, zeiget nicht nur die Urkunde, worinn er dem neu erbaueten Kloſer 


gnat. 


Pomorie, proceſſit & veniens eirea 


Svantopolk 


Denn daß Svantopolk bands 


N, 

Dux vero Przemisl fibi pro q 
marcis argenti predictis novem obſides, 7 
pecuniam folverer, tenendos aſſignavit; & e 
pace firmata ad propria redierunt. 
0) De Dreger p. 397. 2 * 
p) Bas ko ap. de Sommersb. T. 2. p. 72. Swa 

rhopelcus,Pomorie dux ftacionesWarczislaidevicit. 
Eodem itaque Anno Wareislus, Dux Caßzubo- 
rum, cum exercitu Polonorum, quem Dus 
leslaus in ſubſidium deſtinaverat, & cum 
copo Caminenfi contra Swantopeleum, dus 


alio nomine Scolp nominatur, ee 
& exercitu ejus & quibusdem ſuis ix 
paueis; in ſtacionibus, ut res ſuas ar 
rum ac clientelam ibidem-dimiflam | 
propugnantes, ſolus cum exercitu 
rım Swanthopelconis animofe va 
Swanthopeleus potentie ſue reſiſt 
lens, in ftaciones irruit & Epifcopu 
exereitu devictum fugat, bel 
ſervientes armorum W 
& aceeptis multis ſpoliis & 
9) De Dreger p. 377. 


= 1 — > 
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= Butkoudss Darf Beta im Auguſtmonat 1265 überlaſſen 99 ſondern auch die Gedenk⸗ 1265. 
— im Me 5 nach welcher er zu Danzig den riten Jan. 1268 mit Tode ab⸗ 1268, . 


ee . 178. 5 
3 von dem wir bisher geredet, verdienet wirklich den groͤſten Prinzen Eigenschaften 
Seite gefegt zu werden. Sein Denkmahl rühmet ihn wegen feiner Barmhernig⸗ dieſes prunen. 


iftlichen und Klöfter. Wie das Haupt der heiligen Barbara in ſeine Haͤnde getoms 
ſoll, haben wir in der Geſchichte von Camin unter dem Biſchof Jaromar 
et. Dieſer beglaubte Schatz wurde ihm aber durch die Marianer entriſſen. So 
a 5 Groſſe ein neuer Schöpfer feiner Ruſſen geworden, fo wurde es Svan⸗ 


5 durch feine Tapferkeit höchſt Keller gemacht. Bald brauchte er 3 
t gegen die ungläubigen Preuſſen, bald zog er ſolches um den neubekehrten Preuſſen 
g ihres Schickſals zu verſchaffen. Er warf das Joch der Polacken von 
Salfe, und erwehrte ſich ihrer, der Marianer und der pommerſchen Herzoge 
er Zeit. Er war alſo nicht nur ringsum mit Feinden umgeben, ſondern muſte 
der Zeit mit feinen Brüdern, ſonderlich dem Sambor ſtreiten, welchen feine 
n Feinde, zum Nachtheil der Hausvortheile des pommerelliſchen Fürſtenſtam⸗ 

ihre Seite zu ziehen gewuſt. In feinen Kriegen ging er einem Heer mit tapferm ® 
entgegen. Er wuſte aber auch durch verſtellten Zuruͤckzug feine Feinde in den 
a zu locken; eine wohlausgedachte Kriegsliſt kluͤglich auszuführen, dem Feinde 
alt zu erſchweren, vortheilhafte Orte zu Veſtungen auszuſuchen und anzulegen; 
dliche Veſtungen zu erobern. An Staatsklugheit übertraf er feine Nachbarn eben 
8 an Tapferkeit. Weder die polniſchen noch preußiſchen Geſchichtſchreiber 
fe Eigenſchaften abfprechen, fo ſchwarz fie auch dieſen Prinzen abzumahlen 
Die aͤlteſten polniſchen Geſchichtſchreiber nennen ihn einen Rebellen und 
Die neuern polniſchen Geſchichtſchreiber fügen noch die Namen eines Meus 
n binzu. Boguphalus, einer der aͤlteſten polniſchen 
ee u), daß, nachdem der polniſche Regent, Caſimir 2, einen ge⸗ 
vr wiſſen 
ſuſceptus & magnifice pertractatus. Negtoüis 
prenfifche Chrom. fol m. 32. ep: rite & provide ordinatis ftatuit loco ſu 
- ius apud de Sommersberg T. II. Capitaneum, Swanthopelconem nomine, vi- 
„ Lifte per Pomorano in Dominium rum potentem & ſtrenuum; ſed domino ſuo 
bike tractatur. Poſt hee Left- minime fidelem, ad fedem Regni ſui revertitur 
moraniam | intrar, ihique ab omni- feliciter proſperatus. De morte Ducis Leſt- 
proceribus, tamquam eoram comis Cracovie, Tempore quoque eodem & 
& dominus honorifice ch Anno Swanthopelcus, Pomerania N 
* 


1268. 
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polniſcher Staatsbeamter verwaltet. Weil ihm aber Lescus nicht zuwillen geweſen, 


| Geſchichte von Pommern. 5 
wien Cracum Boleslaum, aus dem Geſchlechte derer Greiffen, zum Herzoge von 
Pommern und der Caſſuben gemacht „ ſo habe ſich jedoch Caſimir Die Unterwürfigkeit 
dieſer pommerſchen Herzoge ausdrücklich vorbehalten. Svantopolk habe von den 
polniſchen Regenten, Lescus dem Weiſſen, ebenfals das Ehrenwort eines Herzogs von 
Pommern begehret, da er doch bisher die Regierungsrechte in dieſem Lande nur als ein 


habe Svantopolk dem polniſchen Regenten weder weiter Folge geleiſtet, noch die gehs⸗ 


rigen Gelder eingeſchickt. Lescus überlegte die Sache mit dem Herzog Heinrich 
Bärtigen in Schleſien, und beſchloß, dem Svantopolk fein Land zu nehmen. 2 
berief ihn daher auf einen polniſchen Reichstag nach Ganſawa. Zu gleicher Zeit 


er ſich der Veſtung Nackel zu bemaͤchtigen. 


nöͤthigte den Lescus zur Flucht, ſetzte ihm nach, brachte ihn bey dem Dorf Mt 
cowa zum Stande, und lieferte ein hartnaͤckiges Treffen, in welchem der polniſe 
gent auf dem Platz blieb, Herzog Heinrich von Schleſien aber im Bade r 
wurde, und unter vielen Schmerzen nach S 
habe Svantopolk den Ehrennamen eines unabhaͤnglichen Herrn angenommen. B 

guphalus zeiget nicht undeutlich, daß, weil Lescus, ein Sohn Caſimirs 2, feinen W 

ter Wladislaw, der von Caſimirs 2 aͤterm Bruder Miecislaw dem Alten ein Enkel 
war, und aus dem Grunde zur polniſchen Regierung ein naͤheres Recht als Les 
Weiſſe zu haben glaubte, vertrieben hatte, dieſer Wladislaw die Haup rieb 
ganzen Aufführung Svantopolks, deſſen Schweſter jener geheirathet, geworden. 
anfänglich habe Svantopolk feinem Schwager zur Wiedereroberung feines Landes 
theils Beiſtand geleiftet, nachmals ſey Svantopolk von Wladislaw angefriſch 


Capitaneus, de quo ſuperĩus premiffum eſt, re · 
memorans, qualiter Kizimirus Leftconis pater, 
quendam virum ſtrennum de cognacione Grif« 
fonum, Cracum Boleslaum, nomine Capitis Caſ- 
fabitarum in ducem paceis Pomorie & Caffubi- 
tarum creaffer, ſibi tamen & fnis ſueceſſoribus 
obſequislem reſerrans, anhelabat & ipfe im- 
portunis inftantiis Leſteoni ſupplieando, ut 
ipfum fimiliter in ducem Pomoranie fuperioris 
ereare dignarerur. Quodque Leftco facere dif- 


ferebat, Swanthopelcus fibi fidelitatis obſequia 


& tributa debitis temporibus reddere neglige- 
bat. Quod Leftco perpendens, inite confilio 
cum Henrico Barbato, duce Slefio, Odonis ex- 
pugnare prefatum Swanthopelconem Capita- 
neum & ceterarum terrarum ſuarum Capitaneos 
evocari precipit, jubens, ut in Ganſawam prope 
Zuvinam predicti Monafterji Trzemenfis eerta 
die convenirent, ſuper bono cum ipfo reipublice 
tradtaturi. Volens eciam Caftrum Naklanenfe 
ſub duce Wladislao, vbi Swanthopelcus veniens 
domino ſuo duei Leſteoni bellum movere pre- 


— 


ut premiſſum eft, de terra 


Svantopolk ergrif darüber die N 


chleſien entfliehen muſte. Seit d 


DE 


ſumpſit; a quo bello dum dux Leftco 
ad villam Marczincova fugiens, Sa 
proditor ipfum fugientem nefari 
magna ftrages in populo committit 
Henticus vero dux predictos ibidem 
graviter vulneratur. Sieque dux 
necis in Cracoviam dueitur, ibig 
Eecleſis honorifice Anno Dni MC 
litur. Cui Boleslaus pudicus fili 
Regno ſucceſſit; Dux vero He 
leſiam ſimiliter reductus eſt cui 
De cujus virtutibus infra patebit. 
Swanthopelcus proditor nequiſſimus 
morania ducatum ufarpavit, Feı ur 
quod mors hujus piiſſimi dueis, 
sjunt, Wladislaus Odonis per patrut 

a U 
ſui exilii ſororem Swanthopelci pi 
in uxorem, & ad finem, ut ejusdı 
pelci auxiliis fortificatus terras 
reeuperare potuiſſet Quibus re. 


Swanthopelcus conſilüs & auxi 
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ſich der Oberherſhaf des Lescus zu entziehen. Vermuthlcch hatte der polniſche 
| . Bladielaus feinem Schwager die Unabhaͤnglichkeit von Polen vor deſſen Hülfsleiſtung 
zugesagt. Da nun auch Svantopolk in der Meinung geweſen ſeyn mag, daß die Pos 
lacken unrechtmaͤßige : Weiſe feine Vorfahren ſich unterwuͤrſig gemacht, ſo benutzte er die 
damals innern polniſchen Streitigkeiten zu feinem Beſten. Da Boguphalus, der zu 
"eben dieser Zeit lebte, Nachricht gegeben, daß Lescus im Kriege geblieben, fo wider⸗ 
legt ſolches die Beſchuldigung der neuern polniſchen Schriftſteller von ſelbſt, welche den 
en beſchuldigen, daß er den Lescum meuchelmörderifcher Weiſe im Bade Über: 


ee was dabey verraͤtheriſch vorgegangen, dem polniſchen Prinzen Wladis⸗ 
* itopolks Schwager, zuſchreiben.“ Wenn man die ättejten polniſchen Nach: 
ammen nimt , fo erhellet aus ihnen fo viel: daß Spamcopolk den Lescus vor 
a eſchlagen, worauf dieſer nebſt ſeinem Beiſtande Herzog Henrichen den Baͤrtigen 
> hl en, mit Wladislaw eine Zuſammenkunft zu Unterhandlung des Friedens 
redet t, welche aber dem Svantopolk verrathen worden, der dieſe Herren überfallen, 
lach einem Gefecht mit den Polacken den Lescus wirklich und den Heinrich bei⸗ 
2 lagen K). Eine andere Beſchuldigung gegen unſerm Svantopolk wird ihm 
m Schriſtſtellern des deutſchen Ordens gemacht, daß er die bereits bezwungene 
u ö Preuſſen zum Abfall erreget, und ſich mit ihnen gegen den Orden ver⸗ 
den, einen langwierigen blutigen Krieg gegen die Marianer geführet. Weil 
rde deutsche Orden denen Heibetepeten Prrüſſen theils durch ſeine bewieſene Stren⸗ 
durch die ins Land gezogene Deutſche hinlaͤngliche Urſach zum Abfall gegeben, 
och Spantopolk anfänglich einen Auſſtand widerrieth, bis ſogar von Rom aus 


gegen unſern Fürſten die polniſche Parten ergrif; da er ſich in die brüderlich 
ifchen Streitigkeiten mifchte, Sambors Partey gegen Spantopolk nahm, 
8 letztern Brüder zum Nachtheil der Linie Svantopolks, welcher allein Kinder 
mancherlen Schenkungen an den deutſchen Orden verleitete; ſo ſind alles die⸗ 
iche Urſachen den Spantopolk, welcher durch die zunehmende Macht neuer 
. ohnedies eiferfüchtig, und der häufigen Durchzüge deutſcher Hüͤlfsvölker über: 
en mufte, zu entſchuldigen. Da ſolches aber bereits )) von einer geſchickten 
hen, ſo brauche ich mich daben nicht laͤnger aufzuhalten. Auch die pommer⸗ 
ſchichtſchreiber 2) wollen den Svankopolk beſchuldigen, daß er fich widerrecht⸗ 
e r a e da ſich einige uͤber die deutſche neue Einrich⸗ 
: tung 
nur die Wöderſprüche 60d I) Man leſe die Entſchuldigung Svantopolks 
Bun des Baguphali apud de des 2, Herlogs in Sinterpommern in der preuſ⸗ 

8 T. 11 p. 57. Anonymi Archidi 75 ſiſchen Sammlung, 5 5 > 663.694. 


? Ra: Somsersberg p. 82. 9 
r Pol. p. 8. Chron. Prine. Polon. 2) De Dreger Ced. Dipl. Pomeran, T. I. 
sberg T. II vorkommen. p. 344. 


preuß. Geſch. oc. Ji 


.n 


und ermordet habe, befonders da fie unter ſich ſelbſt uneins find, und einige unter 


156. 


0 ngliche Rettung vor dieſe Armſelige bewirket werden konte; da der deutſche 
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1266. tung ſchwierige Slaven und Caſſuben ſich an ihn gehangen hätten? Da aber Span ⸗ 
topolks Gedenkſchrift im Kloſter Olive ausdrücklich ſaget, daß die Deutſchen feinen 

Tod eben fo ſehr als die Slaven beweiner hätten, auch die Grenzen der pommerſchen 

und pommerelliſchen Herzoge zur Zeit Svantopolks noch nicht gewiß beſtimmt werden 

koͤnnen, indem einige den Gollenberg, andere die Perfante, noch andere den Lebaſcem 

zur Grenze annehmen ſo laͤſſet ſich auch dicke Beschuldigung nicht eee 7885 2 — 

9. 179. 2 


Von den kaut denen anstehen Urkunden lebten nach Spantopolks Kode no 
föhnen Svanı feiner Brüder, Er hatte aber auch zwey Söhne, Meſt win und Wratislaw, h 
topolks. denen er auf feinem Todtenbette, nach der Erzählung des ehemaligen danziger e 

bers, Schuͤtzen, die vaͤterliche Ermahnung gab, daß der aͤlteſte Sohn in d 
Lande die Oberregierung führen, der andere aber in feiner Abfindung dem älteften 
Folge leiften, und eintraͤchtig in allem zu Werke gehen, auch beide mit dem dei 
Orden eine gute Nachbarſchaft unterhalten ſolten. Es ſcheinet auch, daß di 
Herren anfaͤnglich dem vaͤterlichen Rath nachkommen wollen. Denn in einer 
von 1266 nennet ic Wratislaw, der dem Kloſter Olive einen Fiſchzug 
ſel ſchenkte, blos einen Herzog von Danzig ). Dahingegen in 30 2 
eſtwin 2 in einer Urkunde, worinn er den Graf Stibor das Gut Gaski fd 

* ch Herzog von ganz Pommern das iſt, Oberregente der ae Lni 
te l),. Allein dieſe Wiha: Eintracht hatte nicht lange Beſtand. 


$. 180. : 
1268. Nr Vielleicht waren bie Marianer daran am meiſten Schuld, gegen 
Meſtwin Meſtwin zum Vortheil der wieder im Aufſtande begriffenen Preuſſen 1268 
und der deut⸗ den Waffen befand. Vielleicht litten Meſtwins Lande durch die Durchzuͤge der 
i Kreutzfahrer nach Preuſſen. Vielleicht litten ſeine Lande bey Snlgerei 
krleg. der Marianer mit den Preuſſen und Lithauern, ſo, daß Meſtwin, um 
Unterthanen vor der Wuth der Verbundenen zu ſichern, ſich auf die Seite! 
ſchlagen muͤſſen. Vielleicht hofte Meſtwin feine Grenzen weiter auszubre 
Glück den Marianern den Rücken zugewandt, die bisher ihre Eroberm 
Unendliche zu treiben geſucht hatten. Vielleicht hatten aber die . 
Saamen der Zwietracht unter beide Brüder auszuſtreuen geſucht. 
tislaw ſtand es nicht weiter an, als ein blos abgefundener Fürſt zu Ag 
nach einer Urkunde dieſes Jahres, worinnen er dem Kloſter Ne 
Gerechtigkeiten beftätig:e, bereits den Ehrennamen eines Herzogs von 0 
nommen H). Weil aber Meſtwin in dieſer Urkunde doch nicht nur als 2 
ſondern auch darinn vom Wratislaw ein vielgeliebter Bruder heiſt, ſo fan 
daß der deutſche Orden erſt u ſich in die e beiber 
4) De Dreger p. 494. u Ibid, p. 497. 
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Kurz, Phun fing an, die 8 welche die Landschaften Culm und Pome⸗ 1268. 
3 ſanien verwüͤſteten, zu unterſtuͤtzen. Er ließ funfßehn Weichſelkaͤhne, die vor die 
gina mit Nothwendigkeiten beladen, aus feinem Schloß Neuburg von dem 
einen Weichſelufer angreifen, da zugleich das andere gegenſeitige Ufer von Preuſſen be: 
ſett war. Hierdurch ſahen ſich die Schiffer genöthiget, alles über Bord zu werfen, um 
nur ihre Perſonen und die Schiffe deſto leichter retten zu Finnen. Dieſes Betragen zu 
ahnden, thaten die Ordensbrüder um Petri Pauli einen glücklichen Streif in die pom⸗ 
5 Gegend von Dirſchau, und noͤthigten dadurch den Herzog, den vorigen due 
en Marianern zu erneuren ch. 


$. 181 
bei 169 veränderten ſich die Umſtaͤnde in dieſen Gegenden ausnehmend, da 1269. 
n 2 zu einem beſondern Vergleich mit des Marggrafen Johannis ı von Bran⸗ Die uneinig ⸗ 
J Söhnen, Johann 2, Otto 4 mit dem Pfeil und Conrad, ſchritt. Jener — Ihe 
n dieſen alle feine Lande zu Lehn, und leiſtete den Mlarggrafen den Sehnseid, fo daß ften macht, 
Meſtwins Gemalin und Vettern beſaſſen, in die Mitbelehnung aufgenom- daß das land 
de, doch ſolte das Schloß Belgard nach Meſtwins Tode ſofort an die Marg — Iie 
len, davor aber deſſen Witwe und Vettern jährlich 100 Mark ſtendaliſchen wird. 
d gewiſſes beſtimmtes Getreide erhalten ſolten e). Bey dieſer merkwürdigen 
agung komt mancherley zu bemerken vor, Wer waren die Vettern f), deren 
N bier gedenket? Das Wort, welches in den Urkunden vorkomt, wird in den 
Zeiten nicht blos von Vaters Bruͤdern, ſondern auch von entfernten Bluts⸗ 
gebraucht. N Und ich glaube, daß unter dieſem Wort in dieſer Urkunde vom 
die noch lebende Vaters Brüder, als auch die Herzoge in Vorpommern 
find, Denn denen letzten hatte Meſtwin ſchon bey Lebzeiten feines Vaters 
3 in feinen Landen verſchrieben, und ſie damals ſeine Verwandten genennet. 
et, d nie ihnen auch bey dieſer Lehnsauftragung die gefamte Hand vorbehalten 
ches um fo leichter anging, da, wie wir unten mit mehrerem zeigen werden, 
on Vorpommern ſelbſt wegen ihrer ande bereits die brandenburgiſche Lehns⸗ 
andten. Eine andere Frage betrift den Umſtand, was den Herzog Meſt⸗ 
„die brandenburgiſche Lehnsherrlichkeit zuerkennen. Aus dem erſten 
Geſchichte erhellet, daß die Marggrafen von Brandenburg auf alles 
acht, was ehemals zu den wendiſch obotritiſchen Königreich, welches 
chſel reichte, gehoͤret hatte, und welches der erſte Marggraf von Bran⸗ 
brecht der Baͤr, durch die letzte Schenkung des letzten Königs, Hein⸗ 
und ſeine Erben erhalten. Eben daſelbſt haben wir angemerket, daß 
är dieſes neu erhaltene Königreich dem deutſchen Reich zu Lehn aufge: 
m ich. 1 Lafer hatten aus dieſem Grunde die Marggrafen von 
5 Ji 2 Bram. 
u den Boruff p. 21 ) patrui. 


g) Samuel Lentz Abhandlung von Ver⸗ 
wandtſchaſtsnamen. 


* 
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Länder an der Weichſel einen Anſpruch machten. Auf der andern Seite darf man 


F 


U 
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Brandenburg, Albrechts Nachkommen, verſchiedenemale mit ganz Pommern bell ⸗ 
hen. Es war alſo kein Wunder, daß die Marggrafen auf die Lehnsherrlichkeit derer ö 


die Urſachen nicht eben weit ſuchen, die den Meſtwin bewogen, die brandenburgiſche 
Lehnsherrlichkeit zuerfennen. Einmal konte man ſolches als eine Nachfolge deſſen anſe⸗ 
ben, was die Herzoge von Vorpommern in Abſicht der brandenburgiſchen zehnsherr⸗ 
lichkeit eingewilliget hatten. Eine andere Urſache mogte in den Anfprüchen der Polacken 
liegen, die ſelbige noch immer auf dieſes Land machten. Svantopolks Sohne duf: = 
ten wol dem damaligen polniſchen Regenten, Boleslao den Schamhaftigen, nicht viel 
gutes zutrauen, da Svantopolk an dem Tode des Lescus des Weiſſen, eines Vaters 
Boleslai des Schamhaftigen, ſchuld geweqen. Meſtwin konte von keinem beffere Hilfe 
gegen Polen gewaͤrtigen, als von denen Marggraſen ven Brandenburg, welche n 
dem Boleslab in offenbarem Kriege begriffen waren. Die dritte und Haupturſache 
in dem Betragen des Wratislaws zu ſuchen, der damals unſtreitig bereits fein feindſelig 
Gemüth gegen feinen Bruder Meſtwin bewieſen haben muß, well diefer in der Urkunde 

an die Marggraſen, feines Bruders Wratislaws gar nicht gedenket; ohnerachtet in 
der Urkunde dieſes Jahres, worinn Meſtwin dem Kloſter Buckow ſeine Güter und 
Gerechtigkeiten beftärigte, dieſer Wratislaw noch als Zeuge vorkomt, und Meſtwins b 
vielgellebter Bruder heiſt. Vielleicht hatten die Marggrafen beide Brüder zu vertragen 
geſucht, ohne jedoch ihren Endzweck, die Einigkeit derſelben herzustellen, zu erreichen, 
denn die Zwiſtigkeiten brachen ſonderlich 1271 in ſchwere Thäclichfeiten aus. Wre tis 
lam bemaͤchtigte ſich feines Bruders Meſtwins, und ließ ihn nicht eher auf reyen Fuß, 
bis Meſtwin das feinem Bruder abgenommene Danzig dem Wratislaw zurüe 
ben, welcher dieſe Stadt und dazu gehörige Schloß auch wirklich mit Hülfe feine 
treuen Pommerellen in Beſitz nahm. Meſtwin war darüber aufs äufferfte aufge 

Er ſchrieb daher an die Marggrafen Johann, Otto und Conrad von Branden 
daß er fie zu Erhaltung feines Lebens und zu feinem Beſten zu feinen zehnshert 
Schirmvögten ſich auserſehen. Da er ſich nun von ihnen das Beſte verſpreche, 
er denen Marggrafen das Schloß und Stadt Danzig einräumen, Er bat fie um ( 
Maria, Nicolai und Catharinaͤ willen, den Ort zu beſetzen, und verſprach 
von denen deutſchen Einwohnern in Danzig, von denen Preuſſen und vı 
treuen Anhängern in Pommerellen die beſte Aufnahme. Er ſchickte zugleich 
metſcher an fie ab, um mit ihnen die übrigen Bedingungen zu verabreden. 
Urkunde 1) ſowol, als auch aus dem klaren Zeugniß der älteften P) polniſch 


2 
.* 
2 


m, 


) De Dreger p. 47. Aus dem wahren Her⸗ captivavit & in vineuli eonjeeit & 
gang der Sache erhellet, daß dieſe Urkunde zum dimiſſo cum fibi Gdansk Caſtrum 
Jahr rızı gehoͤre. * It & civitatcm reddidiſſet, ipfe turb 

i) Barzko apud de Sommersberg T II. p. 78. fratre uleifei cupiens, mobi fer 
Ds diffordia inter Mfezigion'm V Wartislaum Conrado Marchioni, filio quon 
Pomoranie ducem. Eodeim Anno 1271 Wareislaus Marchionis de Brandeburg , tradid 
Dax Pomoranie fratrem ſuum Mfczigionem tra fratrem, ſnum Wareislaum au 
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| ſchreiber, erhellet alſo zur Gulge, daß die Stadt Danzig dem Hauſe Brandenburg 8 
von Meſtwin nicht aber von Wratislaw, wie die meiſten Schriftfteller 4) behaupten, f d 
e ütberlaſſen worden, und wornach alſo dasjenige zu verbeffern, was wir in den vorigen Banden 28 
Geſchichte von dieſer Begebenheit erzaͤhlet haben /). Die Marggrafen ſolten vor: 
u zügfich den Wratislaum hindern, die Regierung von Pommern an ſich zu ziehen, und 
polchen, wo moglich, von Land und Leuten jagen. Marggraf Conrad nahm dieſen 
gemachten Vertrag mit Hülfe der Anhänger Meſtwins von Danzig wirklich Beſitz. 
3 Wratislaw machte aber in Belgard alle Anftalt, den Ort wieder anzugreifen, ward 
aber indeſſen krank, und ging ohne Erben aus der Welt. Schutz mag darinn recht 
> haben, daß dieſer Wratislaw ſich gegen die marggraͤfliche Beſatzung in Danzig um 


GOnlegenheit gegeben, ſich in Die 


nens Ware slaum de terra Pome- 
nie profu penitus Wareislaus vero cum 
N is fibi adherentibus eft adeptus Caftram 
ane & alia caſtra potencia. Es iſt zu be: 
5 Baczko eben hier feine Geſchichte en⸗ 
ir müffen alſo die Folge der Sache aus 
iſchen kurzen Chronik erzählen, die ein 
r Archidiaconus von Gneſen aufgeſetzt, 
de Sommersberg T. II. p 69. ſich 
Worte bedienet: Anno itaque 
ACCLXXI diſcordantibus glorioſis 
dus & ducibus Pomoranie Reliabito a 
Warcıslao caftro nobiliſſimo & fir- 
winexpugnabili ſ eundum opinio- 
a hom num, quod dieitur Gdansk 
dem fundata & p lantata atque fir 
vallata tur hato animo ſuo pro 
ſuus Wercislaus ipſum ſczico- 
pt vum captum & traditun ei 
ones idem Caftrum G Hens trodidit 
mine Conr do fil:o quond m lo- 
onis de Brandeburg, ut fibi pre · 
ne frater ſuus Dominus Wla- 
tur in terra Pomoranie Pre 
Ware slaus dux cum fuis Pomo 
adhereſerant, volens attemptare 
dansk, vel alia eaſtra terre ſue, 
Wiſt l egrod ibi cadens in egri 
s eſt & fepultus eſt in janiosi 
ıd fratres Iuniores Videns hoc 
erat orbatus fratre ſuo Domino 


fperabar ſe jam pacifice & ſecure 


den Beiſtand des deutſchen Ordens beworben, und dadurch den Marianern die erſte 


hat. 


Ji 3 $. 182. 


regnare in terra Pomoranie, voluit intrare Ca- 
ſtrum ſuum & civitatem Gdansk, & non fuir 
permiflus per Theutunicos, qui euſtodiebant 
idem Caſtrum & nomine Marchionis Cunradi 
eivitatem Conſiderans prefatus Mleziw dux 
tantam injuriam & perfidiam Theutunicorum, 
qui non permittebant eum regnare & dominarĩ 
in propria bereditate, convoc,ı terra ſua tota 
vallavir diligenti cuftodia dictum Caſtrum & ei- 
vitatem, ne pures Th@utunici intrarent ad eu- 
ſtodiendum & dsfendendum predictas municio- 
nes Sed cum cas occupare non poſſent Po- 
morani dederunt confilium duci Micziw, quod 
fe committerer Boleslao duci Pölonie fratri ſuo 
amitivo, qui tune regebatur fapiencia militia- 
que potenti, qui veniens ad ipſum impetravit 
conſilium & auxilium a fratre [no contra eos- 
deim l heutunicos qui fuas municiones detine- 
bant Eciam magis cupiens quod di&us domi- 
nus Boleslaus poflideret terram Pomoranie, 
quam Theutuniei ipſem occuparent violenter, 
maxime cum predictus dux Mfcziw prolem 
non haberet. Dux vero Boleslaus ſicut dux 
modeftus homo compaciens ae pyus fratri ſuo 
de tanta injuria compaciebatur illata a Theutu- 
nicis, licet offenderit cum aliquid; tamen mo- 
tus cornali pierate vi&ta malicia in bonitate pro- 
miſit ſibi prebere auxilium. 

*) Garzaͤus S gö6. Cromer B. 9. S. 559. 
B 10 S. 566. Schutz f. 34 f 54. Hartknoch 
de reb. Polon. p 158 

1) Band 1. S. 312, Band 3. S. 157. 
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Meſtwin ber „Nach Wratislaws Tode verlangte Meſtwin von ban Haus Banden, 
. u die Wiedereinraͤumung der Stadt und des Schloſſes Danzig. Die anerkannten eehnse 


burg ſtreit. herren von Pommerellen wolten, 


1272. 


das danziger Schloß anzugreifen. 
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da Meſtwin keine maͤnnliche Erben hatte, gerne 

veſten Fuß behalten, und die Marggrafen weigerten ſich, ihre Beſaßung aus Danzig zu 
ziehen, ehe man ihnen die aufgewandten Kriegskoſten bezahle hate. Der darüber um 
geduldige Meſtwin wandte ſich an den Herzog Boleslaum den Frommen von Ka⸗ 
liſch m), mit dem er Geſchwiſterkind war. Er machte ſolchem Hofnung, dann 
folger in ſeinen Landen zu werden, und bewog denſelben 1272 zwiſchen dem Drepkönigsfeft 
und Mariaͤreinigung mit einem aus Polacken und Pommern zuſammengeſetzten Heer 
Er zwung durch eingeworfenes Feuer die branden⸗ 


— 


1 


burgiſche Beſatzung das Schloß zu verlaſſen, und auf einen nahe liegenden 
zu retten. Weil kein Entſatz zu hoffen, ergab ſich die brandenburgiſche 
Gegen Ende des Maymonats rückte des 


Meſtwin als Kriegsgefangene. 


Brudersſoha, Prezemislaw 2, mit einem fürchterlichen polniſchen Heer in Neu, 
mark und die Gegend von Drieſen, und bemaͤchtigten ſich daſelbſt eines Schlefles, wel. 


ches ſein Schwager, Marggraf Conrad, 


hierauf den Rückzug zu nehmen, welches die Befagung in Drieſen gar zu ſicher m 
Einige Caſſuben naͤherten ſich zu Waſſer dieſem Schloß, und ſteckten ein Thor an. 
dieſe Nachricht fand ſich die polniſche Macht wieder vor Drieſen ein, und machten 
Die Beſatzung fand daher vor rathſam, 
Abzug, Drieſen an die Polacken zu übergeben 1). 


gewaltſamen Angrif alle Anſtalt. 


n) Archidiac. Gneſen. apud de Sommersberg 
T II. p 89. Item ſub Anno MCCLXXII. Do- 
minus Boleslaus dux ſtrenuus & potens in mi- 
lieia nobili & potenti, filius quondam dueis 
Wladislai, fiiii quondam ducis Odonis colle&to 
aliquantulo exercitu non ea multitudine, qua 
conſrevit ad alias terras sdducere, quia ſciebat, 
quod cum exereitu, quem convocarat, ſecure 
poierat intrare terram Pomoranie, Cam in- 
trans inter Epyfaniam & purificationem virgi 
nis glorioſe accelerat & eircumded! t cum luis 
Polonis & Pomoranis nullis inftrumentis adhi- 
bitis, nifi clipeis & cratibus & aliquibus parvis 
& parxulis inſtrumentis ad munimen aptis con- 
tra Theutunicos, qui erant Gdansk oppoſito 
forti igne, ipfis eontra omnium bominum op- 
pinionem occupavit & caftrum expugnavit & 
Theutunicos fere omnes, qui ibidem erant oc- 
eidit preter paucos, qui confugerant in quan- 
dam turrim, qui fibi vitam optinuerant, tamen 
in captivitatem redacti ſunt & tenti per domi- 
num Mſeziwionem. Et ſie Domino adjuvante 
Dominus dux Boleslaus eum triumpho & ho- 


= 


Die Polacken ſchenen 


angeleget hatte. 


“m 


Die Feinde bern a) 


nore fanus, paucis militibus BEN 
neratis ad pröpria eft reverfus & non 
nifi Dei omnipotentis, qui ſemper 
munire dictum Dominum Boleslaun 
Polonie & femper munivit, cum u 
pugnarat pro juftitia &c. ER 
1) Ibid. p. 89. Item Anno pr: 
Kalendas Iunii Nobilis 
Przemisl filius dueis Przemislonis 
ſue anno, de mandato & voluntat 
Domini Boleslai, dueis Polonie 
tune totem Polonism regebat, e 
Polonie cum Comite Przetls 
Polonie & Comite Ianeone Ca 
qui tune majores & (eniores in 
intravit manu armata terram 
quam pater ſuus Przemisl tradider N 
Domino Cunradofilio Metehidnis] : 
denbargenſis ſeu de Branden Fr: [ 
ſue; fed cum veller ſpoliare n tert 
propinquavit euidam Caftello 
rat idem Cunradus in 
villa, que Strzelcze 


Gre von ori; 8 


batte gleichfals auf die Nachfolge Meſtwins ein Auge, und überdies vermälte fich Przemis⸗ 
ee einer pommerſchen Prinzeßin, Leucardis, 1273.0) Die Marggrafen ſollen nach 
den pommerſchen Geſchichtſchreibern darauf 1274 einen Krieg gegen Barnim geführt und. 
alles mit Feuer und Schwerdt verwuͤſtet, und ſonderlich die colbatziſchen 


en von Pommern, Bogislaw, den Marggrafen Otto 4 bey Soldin 
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n ſogar auch den Herzog von Pommern „Barnim 0 auf ihre Seite. Dieſer Prinz 


Kaaginn und die caminiſchen Stiftsgüter mitgenommen haben. Sie ſetzen dazu, | 


1d gemacht ſeyn p. 


dacıs fine omni inſtrumento ad idem 
ſerunt eum igne impetuoſo, & in 
en Caſtrum acquiliverunt, & fere quot- 
gladio oceiderunt, preter paucos, 
a preditto Dominicello cum dif- 
lites optinuexunt. Et cum redirent 
& jam eſſet in caftro Bolem, datum 
quod paucieflent Drdzen Theutu- 
tenebatur occupatam per violenciam, 
dem Mor aditus 282 ae oe- 
Genen Ca 5 qui ſerviebant 
la, qui a N Caſtrum navigio 
) portam füce ederant. Cum 
tales rumores pereiperet & 
Auandavit revocare milites, qui jam 
& alii cum eo adhuc erant, 
le 1 Caftrum. Et cum idem milites 
nci 7 aptare inſtrumenta, Theu- 
propter hoc timentes, ne eisdem 
quod de aliis contigit in 
s pecierunt, & obtentis dextris 
55 omni labore & effuſione fan- 
ominicello tercia feria in die 
derunt prefatum Caſtrum & 
lia Caſtro ad propria remeavit 
iumpho. 
Item füb Anno Domini 
obilis Dominicellus Przemis! 
neis Przemislii intravit in ter. 
s Barnime, ut videret Domi- 
3 cujusdem ‚ducis Barnimi. Et 
ux ipfam tenehat penes ſe quia 


1 0 ir abgefunden worden, Maher 


* videret, complacuit 


„und in der Meumark gleiches mit gleichem vergolten, auch Drieſen erobert. 
nach meiner Meinung, das Treffen bey Soldin in dieſe Zeiten, und mag ſol⸗ 
lich eher durch Boleslaum von Kaliſch und deſſen Vetter Przemislaw, 

pommerſchen Barnim beſochten, und hierauf ein fechsjähriger Waffen: 

Meſtwin hielt, bey dem brandenburgiſchen Kriege und 

* Die Staaten, vor nöthig, mit dem deutſchen Orden in gutem Verneh⸗ 
ben. Seines Vaters Bruder, Ratibor, hatte dem deutſchen Orden ſeine 


teſtwin hatte vor nöthig gefunden, 
dieſe 


fibi perfona & ibi dem fibi in.terra prefati ducis 
Darnime in civitate Sczeczin ipſam copulavit in 
uxorem: & lioe actum fuit, cum fibi termina- 
batur ſextus decimus Annus nativitatis ſue &e, 
Item Anno Domini MCCLXXII. in Menfe 
Iulio Nobilis vir Dominus Boleslaus cum nobili 
Domina Helena uxore fua & reverendo patre 
. Nicolao Epiſeopo & cum Baronibus 
fais & cum eodem Dominicello Przemislone 
occurrerunt eidem Domine Lucarthe usque ad 


Drdzen & ibi ipfam cum honore receperunt & 


us que in Poznanıam duxerunt; & per didum 


Epiſcopum & Canonicos ejusdem Ecclefie fer 


cundum confverudinem ab antiquo obfervaram 
cum proceflione follempni ipſam in eceleſiam 
ſuſceperunt. 


p) Es haͤlt hier ſehr ſchwer, die maͤrkiſchen, 
pommerſchen und polniſchen Geſchichtſchreiber 
zu vergleichen, die mark ſchen fagen, 1272. ſey ein 
ſechsjaͤhriger Stillſtand mit Polen getroffen; die 
pommerſchen laſſen den Krieg noch 1274 fortges 
hen, und führen in dieſem Jahr des Marggraſen 
Otto 4 Niederlage bey Soldin an, und die pol⸗ 
niſchen Schriftſteller ſeten das ſoldinſche Tref⸗ 
fen in das Jahr 1278. Ich halte davor, daß der 
Krieg bis 1274 gefuͤhret, und nach der ſoldinſchen 
Schlacht, daran Polscken und Pommern glei⸗ 
chen Antheil gehabt, der ſechsjaͤhrige Waffenſtill⸗ 
ſtand getroffen und bis 1280 die Ruhe beibehalten 
ſeyn mag So muß auch dasjenige der Zeiterd⸗ 
nung nach angemerkt werden, was wir in dieſer 
Geſchichte B. 1. S. 314 und zus beigebracht haben. 


2274 


1276. 


1278. 


180, 


1282. 
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dieſe Schenkung dem deutſchen Orden zu beſtaͤigen. Weil aber die Marianer voraus 
ſahen, daß die Marggrafen von Brandenburg als oberſte Lehnsherren dagegen Einwen- 
dungen machen konten, fo leeſſen fie-fich ſor ol Ratibors, als Meſtwins Schenkung vom 
Kaifer Rudolph 1276 beftärigen. Auch Sambor, Meſtwins Vetter, fertigte in die: 
ſem Jahr an den deutſchen Orden einen Schenkungsbrief über feinen Bezirk Wenzeke, 45 
„ fonft Meweict genannt, aus J). Nach geendigtem Waffenſtillſtand ſoll der polniſche ef 
Regent, Herzog Boleslaus, nach der aus Cromero genommenen Erzählung Garzdi, 
wieder zu den Waffen gegriffen haben. Es heiſt, daß er mit Przemislao 1278 in die 
Neumark gefallen, den Marggrafen Otto bey Soldin geſchlagen, und ihn nach ſeinen 
veſten Orten ſich zurück zuziehen genöthiget haben. Meiner Vermuthung nach, iſt dieſes 
eben dasjenige Treffen, an welchem der pommerſche Herzog Barnim Theil genom⸗ 
men, und von welchem bereits Nachricht gegeben worden. Ich vermuthe, daß der 
polniſche Waffenſtilſtand bis 1280 gedauert habe. Damals ohngeſehr brachen di Rarg⸗ 
grafen, nach den pommerſchen Geſchichtſchreibern, denen Herzogen von Pomme 
ins Land, eroberten Stadt und Land Bernſtein ſowol, als das Schloß Stargart 
der Ihna. Der Herzog Bogislaus in Pommern nahm jedoch 1282 beides den 
Maorggraſen wieder ab. Der Herzog Meſtwin 2 war um dieſe Zeit mit dem deutſchen 
Orden über die Schenkungen der Prinzen feines Hauſes an die Marianer in gro fe © je 
rungen gerathen. Endlich ſchickte der Papſt den Biſchof Philipp als feinen Botſchaſter 
in dieſe Gegenden, der auch zwiſchen dem Orden und den Meſtwin glücklich d 
vermittelte. Laut einem deswegen geſchloſſenen Vergleich überließ W. dem Orde 
das ganze Land Venzere ſonſt Meve genannt, auſſer demjenigen, was dem & Aoſt. g 
Olive darinn zuſtaͤndig. Vor die Anfoderungen, die der Orden auf das fand Schwetz, 
Neuenburg und Timove deswegen machte, weil ſowol Herzog Ratibor, de 
deutſchen Orden getreten, dieſe ihm zugefallene Lande den Marianern überla 
auch Herzog Meſtwin ſelbſt denenſelben geſchenkt haben folle, trat Herzog Me 
den Orden ab das Dorf Medilinize, die groſſe und kleine Kabell mit den v 
beiden Waſſern eingeſchloſſenen Inſeln, ferner alles, was zwiſchen den Dörfern L 
und Miloradesdorp belegen. Weiter die Waſſer Olſchiza und Barſiza, famt 
Strich auf der Naͤhrung. Dagegen behielte Meſtwin die Freyheit, auf g 
einem Bezirk in dem friſchen Have zu fiſchen und der Orden muſte alle Urkunden 
wieder geben, die er von ihm, oder feinen Vettern, ſonderlich dem Sam 
Nachtheil in Händen Härten, Beide Theile machten ſich anheiſchig, diefen? 
ſich und ihre Nachfolger bey Strafe des Kirchenbannes und 1000 Mark f 
halb dem Papſt und halb dem beleidigten Theil zahlbar auf das genaueſte 
Es wurde auch dieſer Vergleich nachmals vom Papſt Martin beſtaͤtiget Y. 


r. 


— 


) Acta Bor. T. In p. 281 und 284. Herrn ; s) pommerſche Büblloth. B. 
Daͤbnerts pommerſche Bibliothek, B. 4 S. Bor. I. III p. 934. Es irret & 
357 u ee p esch —— er in ſeinem P A 

r) or. T. III. p. 74. Pommerſche Vergleich ins Jahr 1284 ſetzet. 
Bibliothek, B. 4. S. 300. = 875 . 42 
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$ 1282. 
Miefhsin — dem Bichof Abracht von Wladislaw die beiden Dörfer Er verſtirbt 

Schrubbedow und Vidomin 5). Er konte aber dadurch nach dem Wahn damaliger * 
Zeiten nicht wieder gut machen, daß er mit einer ſtolpiſchen Kloſterjungfer, Zilka, im erben. 
Liebesverſtaͤndniß geſtanden. Denn dies ſoll die Urſache geweſen ſeyn, warum er keine 
männliche Erben bekommen können. Meſtwin wolte daher bey feinen Lebzeiten Anord⸗ 
nungen wegen ſeiner Nachfolge machen. Er ſahe alle Nachbarn ſich in Bereitſchaft ſetzen, 
von a unbeerbten Tode Nutzen zu ziehen. Er fand verfchiedene Herren, die ſich be⸗ 

rechtiget hielten, feine Erben zu ſeyn. Polen, Brandenburg, Vorpommern, Ruͤ⸗ 
gen, da und Preuſſen warteten auf den Zeitpunet ſeines Todes. Die Pos 
ſuchten die ihnen entriſſene Oberherrſchaft wieder hervor. Die Marggrafen von 

1 Brandenburg gründeten ſich auf die . Die Pommern glaubten 

feine nächften Vettern zu ſeyn. Der Fürſt Wizlaw von Ruͤgen, der Meſt⸗ 

wins Tochter, Margaretha, und Graf Adolph von Holftein, der Meſtwins Toch⸗ 
ter Anna, wie Micraͤlius behauptet, geheirathet, wolten als Schwiegerſöhne nicht 

leer ausgehen. Die Marianer endlich waren immer fertig, alte Schenkungen und 

> dargebotene Gelegenheiten zu benutzen. Meſtwin ſahe zum voraus die Flammen, die 

nach feinem Tode feine Lande und Unterthanen verzehren wurden. Er wünſchte bebe 

ſthon bey feinem Leben zu erſticken, und ſich einen Nachfolger ſelbſt zu ſetzen, der 

eine hinlaͤngliche Macht hätte, ſich zu beſchuͤtzen, und feine Anfprüche durchzuſetzen, und 

vor den er bey den meiſten ſeiner Unterthanen Zuneigung, Vertrauen und Lebe zu be⸗ 

5 obachten glaubte. Meſtwin war in eben den Umſtaͤnden, in welchen der letzte öfters 

rei König von Spanien, Carl 2, ſich befand, und es mag an ſeinem Hofe ein 
Po o ähnlicher Staatsmann gelebet haben. Die Marggrafen, feine Lehns⸗ 
en, und die pommerſchen Herzoge, feine Vettern, hatten zwar von feiner eigenen 

nd d Brief und Siegel aufzuweiſen. Er ſahe aber, daß dieſe beiden Haͤuſer, davon 

überwiegende Macht hatte, mit einander über dieſe Erbſchaft in Streit gera⸗ 

the würden. Gegen die Marggrafen hatte Meſtwin bey Gelegenheit des danziger 

reits, ein übles Vorurtheil, und feine Unterthanen befürchteten, daß fie alle bisherige 
tungen aͤndern und auf deutſchem Fuß ſetzen, auch die Landesbedienungen 

e deutycher Ausländer bringen mögten, Die Herzoge von Pommern bat- 

g 2 \ 2 eben dem Grunde bey den pommerelliſchen Landſtaͤnden keine allgemeine Zunei⸗ 

gur Dies ſtand auch feinen Schwiegerſöͤhnen, die auſſerdem zu entfernt und zu min⸗ 

N mächtig waren, entgegen, und deren Rechte ſo klar nicht dargethan werden konten, 
al . der Marggrafen und der Herzoge. Faſt alles dieſes ſtand dem deut 5 
Orden im Wege, beſonders aber, der Mangel eines gegründeten Anſpruchs. Me 

eine Staatsleute blieben alſo vorzüglich bey Polen ſtehen. Des letzten Herzogs 0 
nerellen Vaters Schweſter war an den polnischen Prinzen Wladislaw = 

maͤlet 
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1288. 


Dieſe beide Herren waren bereits geſtorben, und namentlich Boleslaw 1288 mit Tode 


2290, 


1295. 


Krieg wegen 
der nachfelge 
in Pomme⸗ 
tollen. 


maͤlet geweſen, und hatte demſelben zwey Söhne, Przemislaw und Bolis law erzeuget. 


abgegangen. Przemis law hatte aber einen Sohn gleiches Namens hinterlaſſen, welcher 
nach und nach den gröften Theil von Polen an ſich gebracht, und folglich eine anſehnliche 
Macht beſaß. Dieſer Przemislaw 2, der durch ſeine Großmutter mit Meſtwin ver 
wandt war, hatte bereits vor den Meſtwin gegen die Marggrafen bey Gelegenheit des 
danziger Streits die Waffen geführer, und hatte dieſen feinen Oheim bey dem Seinigen 
erhalten helfen. Vermuthlich iſt bereits damals zum Vortheil der polniſchen Nachfolge 
vom Meſtwin ein Verſprechen geſchehen. Meſtwins Unterthanen kamen mit den 
Polacken in Sitten, Gebraͤuchen und Sprache, auch in der ganzen innern 
und Landesverfaſſung am meiften überein. Endlich konte die von den P 
angeführte ehemalige Oberherrſchaft dem Meſtwin einen neuen Vorwand geben, zum 
Vortheil Przemislai 2 eine letzte Willensmeinung aufzusetzen. Es erfolgte Pre noch 
dem Angeben der polniſchen Schriftſteller, wirklich, ohnerachtet die daruber ausgeſtellte 
Urkunde meines Wiſſens niemals bekandt gemacht worden. Man pflegt das Jahr 1290 
in dem Meſtwin auch denen polnifchen Herzogen gegen den Herzog von 
Breslau Beiſtand leiſtete, als dasjenige anzugeben, in welchem Meſtwin dem 
mislaw 2 die Nachfolge in ſeinen Staaten verfichert haben ſoll. Es ſcheinet, W 
dieſen gefaßten Entſchluß aͤuſſerſt verſchwiegen gehalten, bis Meſtwin 2, der ee 
liche Erbe ſeiner Linie, 1295 mit Tode abging. 


ö. 184 Br ergeht: 
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Kaum war Meſtwin 2 verblichen, als von deſſen Erbſchaft der bannt! 
von Großpolen, Przemislaw 2, Beſitz nahm. Alles war hiezu allem Anſehen uac 
vorbereitet, und es ſcheinet, daß die vornehmſten Staͤnde ſich bey Meſtwins Leben ſchon 
verpflichtet hatten, dieſen Prinzen vor ihren Oberherrn zu erkennen. Alles wurde hierbe 
aufmerkſam. In Polen bekam Pezemis law durch dieſen Zuwachs feiner Lander 
fo vorzügliches Anſehen, daß man ihn würdig hielt, die polniſche Koͤnigskrone zu tragen, 
und ihn noch wirklich in dieſem Jahr zum polniſchen Könige ſalbte und kroͤnte u), ohn⸗ 
erachtet ſich ſeit undenklichen Jahren kein polniſcher Regent dieſes Ehrenworts bedienet 
batte. Aldein piemit konten weder die Marggrafen von Brandenburg, noch die Her zog 
don Pommern, noch die Schwiegerſoͤhne Meſtwins 2 zufrieden ſeyn. 2 
den Waffen. e glückte es den Marggrafen des Demet IM 


#) Arehidiac. Gnefn. apud de Sommersberg Wislaum Wiadistavienfern, ohanı 
T. II. p. 90. Item Anno Domini; MCCX V. ta Cracovienfis Ee leſie in keel 
Przemisl ſecundus dux misjoris Polonie fait die duminiea proxims poſt diem an- 
dictus & coronatus in regem per Wenerabiles nis Baptifte, in qua fuit 2 eat 
patres Dominos Iacobum Gneznenfem Archie ram Johannis & Pauli x 7 
piſcopum, Iohannem Gerbiz e K yet a2 
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als eine Art mik ihnen verſchwäͤgert war x), 1296 ſich zu entledigen. Die pol⸗ 
niſchen Geſchichtſchreiber wollen den Tod des Przemislaws 2 gerne als einen 
Meuchelmord vorſtellen, dahingegen andere verſichern, daß Przemislaw in einem mit 
den Marggrafen ausgebrochenen offenbaren Kriege mit dem Degen in der Hand geblieben. 
‚Einer der alteſten polniſchen Geſchichtſchreiber „) erzahlet die Sache am wahrſcheinlich⸗ 
ſten auf folgende Art: Przemislaw habe zu Rogozno ſich aufgehalten. Die Marg⸗ 
graſen Otto der Lange, ein anderer Otto und ein Marggraf Johann, voller Neid iiber 
die erhaltene Königsiwürde, hätten ein Haufen abgeſchickt, um ſich des Königes zu bemaͤch⸗ 
tigen. Am Aſchermittwoch waren die Brandenburger in aller Frühe in die Stadt ge: 
2 brochen. Przemislaw ſey bey der Gegenwehre heftig verwundet, und in ſeiner Feinde 
Hande gefallen. Weil ſolche aber kein Mittel einſahen, den hart verwundeten König 
mit ſich ſortzubringen, haͤtten fie denſelben vollig niedergemacht. Durch den Tod des 
Koniges Przemislai war die Anzahl derer, welche auf Meſtwins Verlaſſenſchaft An⸗ 
ßppruch machten, nicht vermindert, ſondern noch vermehret worden. Denn es machte nicht 
nur auf alle deſſen hinterlaſſene Lande fein Schwiegerſohn Wenzel, König in Böhmen, 
der Przemislai Tochter, Richſam, geherathet, Anſpruch, ſondern fein Bester Wladis⸗ 
ee "NZ: 8 2 J 9 e NMR 7 I law 
; i Bohne Geſchlechtstafel wird den Streit wegen Pommerellen am deutlichſten machen: 
E Syvantibor, Fürſt von Pommern. 2 Boleslaus 3, n Polen. 
u ——- 


1 3 
2 Brati: „ Svantopolk 1, Miecislaus. Caſimir Pi , 
ron Pommern. F. von Pommerellen. | Gr 
2 1 81. Medſtwin u. Otto. Lescus 5. 8 
ah ikꝛʃ—ę—-¼ꝰ02ꝛͥ 
x Bogisl.z. Sambor. Ratibor. Svantop. 2. Hedwig. Wladisl. Bolesl. Caſimir. 9 
E; el. n . = ** Albrecht 2. 
n — — adisl. 4. Sc 0m 
ge. U 1 2 ? Meſtwin 2 Wratisl. Doleslaus, Przemisl. Joh. Otto. 


ge, Tr EEE 
Otto r, Margar. Anna, Helena, Przemisl. 2. Conſtantia. Cour. Alhr. 3. 
von Stet: G. Wiz. G. Adolph G. Wla- G. Margar.— . 


un. v. Ruͤgen. v. Holſtein. disl. 4. v. Br. ele Worber. 
Richſa, G Prze⸗ 
G. Wencet. mist. 


v. Böhmen, 


ac, Gnefneril. apud de Sommers- luerunt, ſeu non valerent, gravioribus plagis 
p. 99. Item Anno DniMCCXCVT, illatis erudeli morte extinxerunt, Quo fepulto 
Rex feſtum Carnisprivi inRogo ſuo im Eecleſia beati Petri Apoftoli Poznanie per 
de celebraret, Theutrniei Zelo inyidie Dominum Iohannem ejusdem Ecclefie Epiſco- 
acti, regale (ceptrum idem Rex adeptus pam, Wladislaus dux Cuyarie per milites ur 
 £uerat, widelicet Marchio Longus Otto, eum terra Cuyavie & Polonie eſt ad regendum Prin- 
alio de, cum Marchione Iohanne Nepote cipatum ev pcatus, juxta verſus: Anno milleno 
i Regis miferunt non paueos homines ipfum minus uno Deflet I heutunicos Poznania fecun- 
iendum furtive; qui introeuntes candeın dos. Audere ſagen, Przemislaus ſey auf der 
tem ſummo mans in die Cinerum gravis- Jagd ermordet. Daß aber der König in einem 
vulneribus illatis ipfum ceperunt, quibus wirklichen Gefechte bey Rogozno das Leben einge⸗ 
L ſufficiens ejus tam gravius captivitas ipfum buſt, behauptet Senneberger in der preußiſchen 
deducere in terram (nam comode non va- Landtafel p. m. 334. 


* 
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1306, 
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lam Locticus hielt ſich auch zu allen deſſen anden und Vorzügen berechtiget. Der letz 
tere dehnte feine Anſprüche auch auf Pommerellen aus. Die nachmaligen Rechtsaus⸗ 
führungen dieſes Herrn gegen den deutſchen Orden beweiſen, daß er ſich blos auf die ehe: 


malige Oberherrſchaft Polens auf Pommerellen gegründet habe. Hierüber brach zwi⸗ 


ſchen dem Könige Wenceslao von Böhmen und dem Wladislao Loctico über Prze⸗ 


mislai Verlaſſenſchaft ein heftiger Krieg aus. Der erſtere hatte ſich gleich in den Beſitßz 
geſetzt, verſtund aber die Kunſt nicht, die Zuneigung feiner neuen Unterthanen zu gewin⸗ 
nen. Zu eben der Zeit brachen Bogislaus 4 und Otto von Pommern los, er? d well 


in der Güte nichts auszurichten, brach Bogislaus in die geweſenen pom 


Lande ein, ſchlug die Polacken am Strande bey Buckow, und verbrandte Ruͤgen ⸗ 


walde. Wladislaus, der mit feinen übrigen Feinden genug zu thun hatte, mag denen 


Herzogen von Pommern etwas unter der Bedingung üͤberlaſſen haben, daß fie ihm ge⸗ g 


gen die Marggraſen Beiſtand leiſten folten, Vielleicht ließ auch Wladislaus unter eben 


der Bedingung denen Schwiegerſoͤhnen Meſtwins 2, Fuͤrſt Wizla von Ruͤgen und 
Graf Adolph von Holſtein, die eroberten Städte Ruͤgenwalde und Schlawe. Denn 


Micrälius verſichert, daß in dieſen Städten dem Burgrichter von Schlawe, Mat⸗ 


thaͤo, von Meſtwins 2 Schwiegerſoͤhnen verſchiedene Urkunden und Belehnungs⸗ 


ſchriften ausgefertiget worden. Bey dem allen aber konte fi Wladislaw Locticus 
doch nicht erhalten. Die Marggraſen unterftügten den boͤhmiſchen König Wenees⸗ 
laum, der ihnen wegen Pommerellen nichts in den Weg zu legen versprochen haben 
mogte; und da auch Wladislaus Locticus die Liebe der Polacken verloren, ſo ward 
er aus Przemislai Erbſchaft 1300 gänzlich vertrieben, wogegen König’ Wenzel von 
Böhmen auch zum Könige von Polen angenommen wurde. Nun bekamen die Mar 


grafen in Pommerellen veften Fuß, und Dirſchau Schwez, Neuenburg, Tau⸗ 
chel, Polnow, Stolpe und ſelbſt Schlawe und Ruͤgenwalde, welche letztere Orte 
Meſtwins 2 Schwiegerſohnen abgenommen worden, in ihre Hände, Blos zu Danzig 
mogte Wladislaus auf dem dortigen Schloß unter einem gewiſſen Boguffa noch 
eine polniſche Beſatzung haben. Zum Unglück ſtarb 1305 Konig Wenzel von 


Boͤhmen. Er hinterließ einen Sohn Wenceslaum und zwey T5 chter, "baber die 


Anna an Heinrich von Kärnten, und die Eliſabeth an Johann von Luxenburg 


vermaͤlet wurden. Das Königreich Polen hing ſich nunmehro wieder an Wladislaum 


Locticum, deſſen Parten auch Boguſſa Befehlshaber im Schloſſe Danzig genommen. 


Der jüngere Wenzel machte zwar Anſtalt, mit Huͤlſe der Marggrafen zu 
burg, feines Vaters Würden und Länder zu behaupten, und Peter, Schr 
Sohn, aus dem Geſchlecht derer von Puttkammer, und vielleicht gar derer 


pommerſchen Fürſten, Herr von Tuchel, Ruͤgenwalde und Schlawe, hielt es mit 
Wladislai Feinden. Jedoch Wenzel 55 1306 in Olmuͤt entleit 8% 905 Bei; ee 
Schwenzonis Sohn von Puttkammer, von Wladislao gefangen, weil WR 4 15 


bisher dem Haufe Brandenburg, in der Beſitznehmung ſeiner erledigten Lehn 


Beiſtand geleiſtet. Kaum aber war dieſer Peter der oberſte Staats: und 8 * 
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und Waldemar 1307 auch das danziger Schloß zu belagern, welches Gelegenheit gab, 
daß ſich der deutſche Orden Rechte auf Pommerellen erwerben konte. 


f 7 
§. 185. 


ſich in die Länge vertheidigen zu können, da die Einwohner meiſt aus Deutſchen beſtun⸗ 


auf keine lange Zeit hinlaͤnglich. Boguß fand Mittel, perfönfich zum Wladislaus zu 
kommen, und demſelben den verzweifelten Zuſtand, worinn er ſich befand, vorzuſtellen, 
Angleich aber den Rath zu geben, den deutſchen Orden um Hülfe anzuſprechen. Der 
polniſche Hof genehmigte dieſen Vorſchlag. Boguß muſte zu dem damaligen Land⸗ 
meiſter, Heinrich von Plöͤtzke, abgehen, der ſich gleich willig finden ließ, das Danziger 
Schloß zu entſetzen. Man verglich ſich, daß der Orden ein Jahr mit Polen gemein⸗ 
ſchaftlich Danzig beſetzen ſolte. Die Ritter zehreten fo lange auf eigene Koften, nachher 
ſolte die Krone für ihren Unterhalt forgen, welches der Orden in Rechnung bringen koͤnte. 
Der Sandmeifter befehligte den dandcomthur von Culm, Günther von Schwarzburg, 


und Ordensbeſatzung verteidigte das Schloß fo herzhaft, daß die brandenburgi 
Volker die Belagerung wieder aufheben, und nachher auch die Stadt aufgeben muſten. 
Es hatte Wladislaus ohne Streit einen Staatsfehler begangen, daß er dem deutſchen 
Orden Gelegenheit an die Hand gab, ſowol die Schwaͤche der Polacken mehr und mehr 
einzusehen, als auch ſich in die pommerelliſchen Angelegenheiten zu miſchen. Die Mas 
rianer hatten ſchon ſeit langen Zeiten darauf ein habſuͤchtiges Auge geworfen. Sie hat: 
ten ſich der Streitigkeiten des Svantopolks mit feinen Brüdern, Ratibor und Sambor, 
ſtchon bedienet, denen beiden letztern durch geleiſtete Dienſte ihren Orden angenehm zu 
machen, und zu Schenkungen alles deſſen zu bewegen, worauf Sambor und Ratibor 
berechtiget zu ſeyn glaubten. Selbſt der Svantopolk hatte bereits dem deutſchen Or⸗ 
den zugeſagt, daß, wenn er den mit den Kreutzherren eingegangenen Frieden nicht halten 
würde, er Danzig denenfelben einzuräumen ſchuldig ſeyn ſolte. Nach dieſes thaͤtigen 
Prinzens Tode lebten Streitigkeiten zwiſchen ſeinen Prinzen Meſtwin und Wratislaw 
auf. Der letztere, der Danzig hatte, ließ ſich ebenfals bewegen, dem Orden, aus Haß 
«Cr gegen feinen Bruder, das Seinige zu ſchenken, und die dadurch erlangeten Anſpruche 
brauchten die Marianer, von Meſtwin 2 die völlige Abtretung der Gegend von Meve 


1 3 welchen Ort der Orden ſogleich mit guten Veſtungswerken verſehen ließ. 
Fezt hatte fie Wladislai ſalſche Staatekunſt in den Mirbefig von Danzig gebracht. 
5: e glaubten, daß deſſen Rechte auf Pommern wenigſtens nicht gegründeter als dieje⸗ 


nur, 


nigen wären, aus welchen fie ſchon manchmal Anſprüche darauf gemacht, und wünſchten 
n 415 
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von Pommerellen auf freyen Fuß gekommen, fo rieth er denen Marggrafen Johann 1306, 
1307. 


En Voͤlker, Kriegs: und Mundbedürfniffe in Danzig zu werfen. Die vereinigte Asa 
e 


Boguß „der Beſehlshaber der polniſchen Beſatzung in Danzig, verzweifelte, Die Maria- 
ner befommen 
den gröften 


den, die fich lieber der brandenburgiſchen Regierung unterwerfen, als in polniſchen then von 
Händen bleiben wolten. Der polniſche Befehlshaber ſahe überdies keine Anſtalten eines Pommerelleu 
Entſatzes. Die Mund: und Kriegsbedürfniffe waren ſogar vor feine ſchwache Beſatzung in dei. 


Bog. 


1309. 


foderten, erſetzt haben wurde. Jedermann ſahe leicht ein, daß dieſe Rechnung für den 


aber Wladislai Rechte ftärfer geweſen, kan ich auch nicht einſehen. Dlugoß und die 
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nur, vorerſt in den alleinigen Beſitz der Stadt Danzig zu kommen. Unter dem Vor⸗ 
wande, die Beſatzung gegen alle neue Anfälle zu verftärfen, langeten immer mehr Ordens⸗ 
völker in dieſem Orte an. Sie wuſten die Abneigung der Einwohner gegen die Polacken, 
und baueten darauf ihren Entwurf, den fie 1308 ins Werk ſetzten. Sie bemaͤchtigten ſich 
des polniſchen Beſehlshabers und aller polniſchen Wachen, unter dem Vorgeben, daß 
man dem Orden das verſprochene nicht gehalten, und man daher den Polacken nicht 
trauen koͤnne. Sie noͤthigten den Boguß, eine Urkunde zu unterzeichnen, wodurch ih⸗ 
nen der Platz allein überlaſſen wurde, den fie jedoch zurück zugeben verſprachen, wenn man 
ihnen alle vorgeſchoſſene und noch aufzuwendende Koſten, die die Erhaltung des Orts er⸗ 


Orden nicht zu kurz, wohl aber fo hoch gemacht werden würde, daß es ſchwer fallen 
muſte, Danzig von ihnen abzulöfen. Ihre Anfoderung belief fi) auf ooodoo Schock 
boͤhmiſcher breiter Groſchen. Es iſt zu bedauren, daß man von Seiten des Ordens 
keine ausführliche Nachricht von dem ganzen Vorgang dieſer Begebenheit hat. Man muß 8 
faſt einzig und allein denen polniſchen Geſchichtſchreibern trauen, welche Hiebey eine groſſe 
Parteyligkeit verrathen. Ich bin gar nicht in Abrede, daß der deutſche Orden alles er⸗ 
ſchoͤpft habe, was ihnen eine feine Staatskunſt nur immer an die Hand geben konte, ſich 
zu Herren eines Landes zu machen, wozu fie keinen gegründeten Anſpruch hatten. Ob 


polniſchen ſowol als ihm folgende neuere preußiſche Geſchichtſchreiber begehen gegen die 
Zeitrechnung ſowol als gegen alle Glaubwürdigkeit der Geſchichte groffe Fehler. Schuͤz 
gehet hier am behutſamſten, und dem wollen wir folgen, da er ohnedis aus denen Ur⸗ 
kunden der Stadt Danzig die beſie Kenntniß haben konte. Wladislaus Locticus 
gedachte durch gütliche Unterhandlungen Danzig wieder in feine Hände zu bekommen. 
Es ward daher zwichen den Polacken und dem Orden 1309 eine Unterredung zu Kra⸗ 
jowicz bey Radziejow in Cujavien gehalten. Hier ſoll Wladislaus dem Orden die 
bitterſten Vorwürfe feines Undanks und der Verraͤtherey gemacht haben. Meines Ex⸗ 
achtens aber hat des Dlugoß Vorſtellungskraft mehr Antheil an dem Inhalt derer Ve: 
ſtellungen, die er dem Wladislaus in den Mund legt, als diefer Prinz ſelbſt. Er ſtellet 
auch die Antwort des Ordens fehr demüͤthig vor, da doch Schütz erzaͤhlet, daß es auch auf 
Seiten des Landmeiſters an Gegenvorwürfen, wegen der nicht bezahlten vertragmaͤßigen 
Unkoſten, nicht ermangelt. Kurz, es zerſchlug ſich die Zuſammenkunſt fruchtlos, da den 
Polacken die vom Orden gemachte Rechnung von 100000 Schock breiter prager Gro⸗ 
ſchen zu hoch ſchien. Dies erbitterte die Ritter. Der Landmeiſter dachte alſo eı 
ernſtlich auf Mittel und Wege, ſelbſt einen Rechtsgrund zu bekommen, dase ge, was er 
beſetzt hielt, zu behalten, und was noch in polniſchen Händen, an fh zu bringen. Zu 
dem Ende trat er mit Przemislao, Herzog von Cujavien, in Unterhandlung. Es 
hatte ſolcher an ſeinen Vetter Wladislaum eine Foderung von 4000 Mark Silber, die 

er in deſſen Dienſte, da er Statthalter in Pommerellen geweſen, eingebüſt. 
derung ſowol als die e und die 8 zwiſchen der W und de 
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Hav, welche Przemislai Mutter, Salome, aus vaͤterlicher Erbschaft berkommen, 
kaufte Heinrich von Ploͤtzke noch als Landmeiſter demſelben den ıften May am Tage 
Philippi Jacobi zu Thorn ab. Mir ſcheint es, daß dieſe Salome alſo, wo nicht 


weſen. Nun wandte ſich der Orden auch an den Churfürſten Waldemar von Bran⸗ 
denburg. Da der Orden bisher gegen denſelben vor den Wladislaum Krieg gefuͤhret, 

> ſchloſſen die Ritter mit demſelben einen Waffenſtillſtand, und traten mit ihm in Unter⸗ 
handlungen, alle feine auf Danzig, Dirſchau und Schwetz habende Rechte ſowol als 
- & e Rechte feines Vettern, Marggrafen Johannis, und des Herzog Heinrichs von 


77 


Bar? 
4 


E 0 u Anfprüche darauf um 10000 Mark Silbers brandenburgiſcher Wehrung zu 
erkaufen, welcher letztere einen Anſpruch auf Polen gegen Wladislaum Locticum 
1 e, im Kriege gegen dieſen Prinzen aber nicht glücklich geweſen. Auf dieſe Art 
der Orden durch dieſen Vergleich, welchen Heinrich von Plögfe als Landmeiſter 


g/ als die, welche Heinrich von Glogau als anmaßlicher polniſcher Regent 
konte, an ſich zu bringen. kan BE ; 


$. 186. 


May 1310 zu Stolpe der Vergleich zu Stande, wodurch das Haus Branden⸗ 
ne Rechte auf die jenfeit Stolpe liegende Gegenden von Danzig, Dirſchau 
vetz, die es theils durch kaiſerliche Belehnungen, theils von dem Könige von 
Johann, aus dem Haufe Lurenburg, der eine Enkelin des Königes Prze⸗ 
athet hatte, und folglich deswegen auf alles Anſpruch machte, was ſeiner 
oßvater, Vater und Brüder beſeſſen, erhalten, dem Orden gegen 10000 
brandenburgiſcher Wehrung verkaufte, fo daß sooo Mark gleich bezah⸗ 
ſolten. Die andern 5000 Mark behielt der Orden noch auf ein Jahr innen, 
t der Churfürſt Waldemar vom Kaiſer Heinrich 7, aus dem Haufe Lu⸗ 
e Beſtaͤtigung dieſes Kaiſers herbeizuſchaffen angelobte. Hierdurch hat der 
fprüche auf Pommerellen an ſich gebracht, die dem Churhaufe Branden⸗ 
und den Erben Przemislai darauf zuſtanden. Als nun hierauf ızır der Kaiſer 
ch die Beſtaͤtigungsurkunde dieſes Vergleichs ausfertigen laſſen, und die letzten 5000 
ö Churfürſten Waldemar bezahlet waren, verwies ſolcher das verkaufte 
n an den deutſchen Orden. Dieſer machte ſodann die gehörige Anſtalten, 
Polacken abzunehmen. Anfaͤnglich that er Wladislao deshalb gütliche 
Zu Brzescz erbot er ſich, die Anfprüche dieſes Prinzen gleichfals demſel⸗ 
„ und durch andere Wege zu vergüten. Doch dieſe Anerbietungen wur⸗ 


„ Blos die Ohnmacht der damaligen Herzoge von Vorpommern 7 
a 1 u 


1209, 


dme pommerelliſche Prinzepin, doch eine Tochter des polniſchen Königes Przemilai ges 


sten Sept. zu Culm geſchloſſen, ſowol die Rechte des Ehurhauſes Bran- 


Hochmeiſer Sigfrid von Feuchtwangen kam nun perfönfich nach Preuſ/ Welches nach 
fand den Entwurf des bisherigen Landmeiſters ſehr gut gemacht, und ſetzte groſſen kriegen 
; Unterhanblungen mit dem Churfürſten Waldemar fort, Endlich kam den . gg 


1319, 


131 
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Bi, ſchuld feyn, daß der Orden gar nicht daran gedachte, auch ihnen ihre Anfprüche, die in 
der That vieles zu ſagen hatten, abzuhandeln. Er grif nunmehr zu den Waffen, um 
die Rechte, welche er bereits hatte, geltend zu machen. Das Ordensvolk bemaͤchtigte 
ſich, da es ſchon vom Schloß Danzig im Beſitz war, der alten Stadt Danzig, und 
machte alles, was polniſch geſinnet, nieder. Man brachte ſodann die Stadt auf die 
jetzige Stelle, welche von der Zeit die rechte Stadt Danzig benennet wurde. Hierauf 
rückte die Macht der Marianer vor die Stadt Dirſchau. Der maſoviſche Prinz, 
Caſimir, war Befehlshaber dieſes Orts. Nachdem ſolcher aufgefodert, verlangte man 
dieſen jungen Herrn im Lager zu ſehen, um zu verſuchen, ſolchen zur güͤtlichen Uebergabe 

zu bereden. Dieſer unerfahrne Prinz kam wirklich an, und ward ſehr gut aufgenommen, 
und nach Würden bewirthet. Weil er aber von gütlicher Uebergabe des Platzes nichts 
wiſſen wolte, fo ließ man waͤhrender Zeit, daß er zu Tifche ſaß, Dirſchau unverſehens 
anfallen, der auf dieſe Art wirklich dem Orden in die Haͤnde kam. Die Stadt 
toſtete aber mehr Mühe. Die Polacken beſchreiben den Orden hiebey fehr graufam. Es 
er habe vor dieſer Stadt zwey Galgen errichten, und drohen laſſen, wenn man era 2 
Schwerdtſchlag ihm einraͤume, alle Gefangene daran aufzuhaͤngen. Er habe Wort gehalten, und 
alle Tage gefangene Bauren aufhängen laſſen. Der Comthur von Mewe, Siegfried von 
Weiſſenfeld, oder nach andern, der Hochmeiſter Sigfried von Feuchtwangen un . 
habe täglich, wenn er zu Pferde geſtiegen, ſich mit einer Menge Stricke verſehen, unnd 
geſchworen, nicht eher zur Tafel zu gehen, bis er ſolche verbraucht, und alle Polacken, * 
die ihm begegnet, erdroſſelt Hätte, Da weder dieſe Härte, noch die gegen den Ort ge 
brauchte Gewalt etwas genußer, hätte der Orden durch einen erfauften Werräther, Ane 
dreas Czedrowitz,! in der Veſtung die Kriegsruͤſtzeuge verderben laſſen. Er habe darauf 
den Ort geſtürmet, und dadurch ſolchen zur Uebergabe gezwungen. Hierauf kam wirklich 
gam Pommerellen in die Hände des deutſchen Ordens. Es find darüber zwischen 
den Marianern und Polacken über anderthalb hundert Jahr die blutigſten Kri we 
führet, bis endlich das eigentliche Pommerellen, oder der Strich, den die Mal 
von dieſem Lande an ſich gezogen, doch noch endlich bey Gelegenheit, da ein groſſer 
von Preuſſen von den Orden abfiel und ſich an Polen wandte, mit den 
Preuſſen zugleich an Polen gekommen. Nach der Zeit hat Polen, mie wir im fob 
genden zeigen werden, Lauenburg und Buͤtow mit ihren Bezirken denen Herzogen p. 
Pommern gie bey denen es auch bis zu ihrem gaͤnzlichen Abgang „ 5 2 
K. 187. * 
Pommern Churfuüͤrſt Waldemar batte ſeine Rechte auf Stolpe, Werden ge 
re — we dem deutſchen Orden nicht mit verkauft. Das Eigenthum der beiden letzten a 
ſtenthum ließ er mit Vorbehalt der Landeshoheit denen von Puttkammer, fo wie er die Stadt * 
Wenden von Stolpe unmittelbar vor ſich behielt. Seine Urkunden, die er der Stadt und Lande 
der pommerel: Stolpe gegeben, und Urkunden, welche die von Puttkammer ausgeſtellet, beweiſen 
319. 1321, ſolches zur Gnüge. Nachdem aber 1319 Marggraf Waden 3 und 1321 3 ganze 


ww 
* 
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Haus der anhaltiſchen Churfürſten von Brandenburg mit Tode abgegangen, und ſeit 


Friedensſchluß die unmittelbare Reichsbelehnung zuwege. Es ſoll jedoch indeſſen der 
Se Befehlshaber in Stolpe ſo übel Haus gehalten haben, daß darüber 


„ aber zugleich feine Zweifel erörtert, Die pommerſchen Schriftfteller 
Gegathel, daß Ruͤgenwalde, Schlawe und Stolpe mit ihren Schlöͤß⸗ 
en, welche man eigentlich zuſammen das Fürſtenthum Wenden zu nen⸗ 
Bar re von Herzog Wratislaw von Pommern erobert worden, und 
1340 die zandvogtey Stolpe vom Herzoge Barnim von Pommern an den deutſchen 

auf ein Jahr lang verſetzt worden „von dem die Stadt Stolpe nach verfloſſenem 
ſich ſelbſt eingelbſet, fo, daß hiezu das Frauenzimmer, feinen eigenen Schmuck 
den habe. Wie dieſes mit einander zu vergleichen, iſt eine neue Schwierigkeit. 
te e mit Gundlings pommerſchen Arlas davor, daß fo lange Waldemar und 
n Churfürſten von Brandenburg gelebet, das Füͤrſtenthum Wenden 
bey Brandenburg geblieben, und von denen Herzogen von Pommern erſt 
er d Eburfürſten Ludwig dem altern, aus bayeriſchem Haufe, entzogen worden; 
aß! 1 olpiſche Befehlshaber, welcher aus Feindſchaft gegen den Comthur von Dan⸗ 
5 int e Stadt Danzig Feindſeligkeiten veruͤbet, eher ein pommerſcher als bran⸗ 
denburgiſcher Beamter geweſen. Man hatte in Danzig einigen ihm ausgetretenen 
uren eine Zuflucht verſtattet, wogegen der ſtolpiſche Beſehlshaber einige Danziger 
ger angehalten. Der Comthur und die Stadt Danzig wolte, ſolches zu rächen, 
dtolpe überrumpeln, wurden aber geſchlagen, und bis vor die Thore von Danzig ver⸗ 
et. Hier zogen fie aber friſche Völker an ſich, ſchlugen den ſtolpiſchen Beſehlshabet, 
ungen mit den Flüchtigen zugleich in die Stadt Stolpe. Der Orden mag dem 
ge von Pommern verſprochen haben, ihm den Ort wieder zurück zugeben, wenn 
nern zur Entſchaͤdigung 2766 Mark Lüͤbiſch in einem Jahr bezahlet wurden, 
5 BR bel, als andere nöthige Koſten hierauf die Stadt Stolpe, mit Hülfe 
zi s, die ihren Schmuck verleugnet, aufgebracht haben, und auf dieſe 

e wieder an die Herzoge von Pommern gekommen. Laut den Hausnach⸗ 


Sr 188, 


Det‘ dem deutſchen Orden in Preuſſen in die Hände gerathen fer.” Dies hat 


1321: 
8 das bayeriſche Haus gekommen war, ſo ſuchte Pommern ſich ſeines Schnee u 
zu erholen. Es brachte ſich hiedurch Pommern wirklich durch einen 1338 gemachten ſchalt. 


1323. 
1338. 


1340. 


* 


ſgen iche Pommern macht das Land an der Oſtſee aus, welches auf der ei⸗ Nachricht 


e an das Fürſtenthum Wenden, und auf der andern an die Oder grenzet. von dem eis 
nen älteſten Zeiten hieſelbſt wandaliſche oder ſveviſche Volker gewohnet, iſt 88 f 
bret. Die Rugier waren darunter die vornehmſten, und es iſt ſehr wahr jenſeit der 


chen, daß di Hehrige ehenels griſtre Jul Ren c Use msumung on Dr 
U 8 pr g dem 


Bere sch. 


40. 


Lortſetzung. 


ſen, die auf dem veſten Lande gewohnet. Dies gab Gelegenheit,, daß Slaven und 
Wenden die meiſt von Einwohnern entblöſte Gegenden an der Oſtſee a er 


266 55 Gehen von onde 
dem veſten dande abgeriſſen und nach und nach in die heutige Geſtalt gekommen. Vielleicht 
find groſſe Ueberſchwemmungen mitwirkende Urſachen von der groſſen Völkerwanderung 
derer an der Oſtſee wohnenden ſoeviſchen Stamme und ſonderlich derer Rugier gewe⸗ 


nach ihrem Fuß umſchuffen. Pommern gehörte feit der Zeit zu Senne 
und hat an deſſen Schickſalen, unter dem Namen des öftlichen lavenlandes, Antheil 
genommen. Es gehörte alſo zu denjenigen Staaten, die ſich der groſſe Carl keibuthar 70 
machte. Als zur Zeit des Kaiſer Ludwigs des Frommen das wilziſche Reich! — 
liuticer und heveller Staat ſich theilten, gehörten die öſtlichen Slaven zum 
Reich. Dieſes gruͤndet ſich auf gewiſſere Nachrichten und ältere Schriftſteller „ als 
jenige, was uns die neuere polniſche Schriſtſteller aufgezeichnet haben, den einzigen Mar⸗ 
tinum Gallum ausgenommen. Die Polacken erdichten, daß alle die Sünder, worn 
ſlaviſche Völker gewohnet, ein einziges Reich ausgemacht; daß Prinzen aus verſchiede⸗ 
nen Stämmen üben fie geherrſchet; daß Lescus 3 zur Zerſplitterung dieſes Sta: 
die erſte Gelegenheit gegeben, da er ſeinem ehelichen Sohn, Polen, die übrige 3 
flavifchen Länder aber andern unächten Kindern überlaſſen; daß die letztern ſich von der 
Krone Polen unrechtmaͤßiger Weiſe losgeriſſen, ſonderlich da Popiel 2 von de * 
fen aufgefreſſen, und das Heft der polniſchen Regierung durch die fenye Wahl 
lacken in Piaſti Hände gekommen war. Es wäre unnöthig, alle diefe poll 
lereyen zu widerlegen, beſonders da Martinus Gallus ſelbſt geſtehet, daß Po 
ein von Polen benachbartes, nicht aber zu Polen gehöriges Land ſey. Ka 9d 
alle, die ihm folgen, konnen keine Beweiſe aufführen, daß vor Piaſti Zeiten 3 f 
der Slaven dies: und jenſeit der Oder nebſt Polen zuſammen einen Staat Er 
Geſetzt aber, daß man ſolches annehmen wolle, ſo würde daraus nur folgen, aße 
zu den wilziſchen Staat gehoͤret, und daß die polniſchen Fürſten vor 
unter der Herrſchaft des groſſen Wilzan geſtanden, welcher ausdrücklich das Oberhau 
aller wendiſchen Regenten genennet wird. Durch die Wahl des Piaſti, 
Einſtimmung und Zuziehung anderer ſlaviſcher Völker blos durch die Pola 
nommen worden, haben fich die letztern von den erſtern, wenn fie wirklich zufanın 
hoͤret, ſelbſt getrennet, und ſind alſo ſchuld geweſen, or der wilziche te 
ſammen geblieben. a 


$ 189. 8 
Die Kriege Heinrichs des Vogelſtellers und des groffen Otto, u um die ö 
Voͤlker zum Chriſtenthum zu bringen, erſchuͤtterten den liutizer Staat dergeſtalt, 
dieſem eine Zeitlang die Slaven keinen Oberregenten unter ſich hatten, fondern, . 
Bericht des Biſchof Ditmars von Merſeburg, die Grundherren ihrer Sänderer 
gemeinſchaftlichen Zufammenfünften, wegen ihrer Wolſahrt Schlüffe machen muſten. Die 
Slaven waren um dieſe Zeit von allen Seiten angegriffen. Sie hatten mit denen bes 
e deutſchen Königen, un und mit den baue Reg ten, 


e e 
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Miecislao 1 und Boleslao 1, und mit denen daͤniſchen Prinzen, Harald Blataan 


wirklich zu verwundern, daß bey dieſen Umſtaͤnden das fi 


, hatten ſich beſonders der Polacken und der Dänen zu erwehren, und 
ſolches mit ziemlicher Glück. Beſonders machte ſich die maͤchtige Stadt Julin 
in dieſen Zeiten einen groffen Namen. Da Harald Blataan von feinem Sohn, Sven⸗ 
Otto, verjaget worden, nahm ſie den erſtern in Schutz, und bekam in denen See⸗ 
kriegen mit den Daͤnen den Sven ⸗Otto zu dreyenmalen gefangen, der ſich jedesmal 
mit schweren Summen lösen muste. Bald nach des groffen Otto Tode wurde das 
5 wichüge obotritiſche e wendiſche Reich errichtet, deſſen Grenzen von Luͤbeck bis werd 
Kaiser Otto 3 ſchloß gegen dieſen Staat mit dem polniſchen Regenten, Bo⸗ 


5 nehmung! des Chriſtenthums, als auch die Bezahlung eines Tributs zu verſprechen. Man 
rer durch Errichtung eines Biſchofthums zu Colberg, das angefangene Werk zu erwei⸗ 
Weil aber Boleslaus mit dem Kaifer Heinrich 2 zerfallen, leiſtete das obo⸗ 
tritiſche Reich den Deutſchen gegen die Polacken Beiſtand, welches denen öſtlichen 
2 —— Gelegenheit gab, den Tribut nicht weiter abzutragen, und ſich zu der alten Re⸗ 
ligen aufs neue zu wenden. Unter dem Kaifer Conrad 2 gingen die Verfolgungen der 


chen Slaven, und insbefondere das caſſubiſche Volk, unter ſich, und ernannten 


der Oder das obotritiſche Reich an, und der daͤniſche Regent, Canut der Groſſe) 
d hfals von der Seeſeite Eroberungen zu machen. In denen Kriegen mit den 
deutſchen war der obotritiſche König, Gottſchalk, gefangen. In der Zeit entſtunden 
feinem Staat innerliche Spaltungen. Ein Theil feiner Unterthanen hatte ſich einem 
gewiſen Ratibor unterworfen. Zum Glück bekam Gottſchalk feine Freyheit wieder. 
Er ward des groſſen Canuts Schwiegerſohn, mit deſſen Hülfe er fein ganzes obotriti⸗ 
ſches Reich wieder zu erobern ſuchte. Es glüuͤckte ihm durch den blutigſten Krieg, die 
iften an der Küſte wohnende Slaven unter ſeine Herrſchaft zu bringen. Er wolte ihnen 
zugleie das Chriſtenchum gefällig machen. Dies brachte gegen ihn einen Haß zus 
und er ward zu Lenzen erſchlagen. Die in ihrer altvaͤterlichen Religion eiftigen 
ir gen ſich an einen ruͤgiſchen Fürften Crucco. Doch Gottſchalks jung: 
inrich, brachte den Crucconem ums geben. Er erwehrte ſich eines 
a n Fürſten, Razo, und brachte das ganze ſlaviſche Reich bis an Danzi 
der zen Gehorſam. Es geſchahe ſolches mit deutſcher, Dänifcher und pl 
e, en rg des zwölften Jahrhunderts. 


a 3 S5 $: 190, 


nd deſſen Sohn, Sven ⸗Otto, faſt zu gleicher Zeit blutige Kriege zu führen, und es iſt 
Tavifche Volk und ihre Nele 
gionsverfaſſung nicht gänzlich zu Grunde gegangen. Die 4 — * jenſeit der Oder 


* o Chrobri, ein Bündniß. Der letztere brach wirklich mit einer groſſen Macht gegen 
n be Ötichen Slaven los, und noͤthigte ſolche, nach Helmolds Bericht, ſowol die An⸗ 


en Völker von allen Seiten wieder an. Die Polacken brachten ein Theil der 


den ungariſchen Prinzen, Belam, zu deffen Oberhaupt. Kaiſer Conrad fiel diffeits - 


48. 


134 
Der ſtamm⸗ 
vater 8 
pommerſchen 
fürſten fol. die jenſeit der Oder wohnen 
Soantißor genennet worden. Es if wahrſcheinlich, daß die Pommern damals zuerſt 


ſeyn. 
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pommerelliſchen Fürſien, 1 gelebet haben. Das iſt gewiß, daß fi dase et 


17 d. 190. 7 108 Ann 
u 6 Biefen ein it der gemeinfchaftliche Stammonter, ber ges 


* N 


ſtliche Slaven von den Schriſtſtellern zuerſt Pommern N 
ein eigenes ge 


memmes Weſen auszumachen angefangen. Unter ihnen mögen W 
herren und Fürſten, aber keine eigene Regenten vorhanden geweſen ſeyn. Dieſe Fürſten 
mogten nach des obotritiſchen Königes Gottſchalks Tode dem ruͤgiſchen Furſten Erucco N 
dieſem allgemeinen Verfechter der alten Religion ſich widerſetzt haben. eee ee 
warfen die n bandberren nach des Erucco Tode ſich dem Svantibor, enen 
aus ihrem Mittel! Vielleicht ſuchte dieſer Svantibor König aller derer zu 1 
von dem ſlaviſchen Volk bey dem alten Heidenthum bleiben ı Es iſt — 
nicht gelungen. Gottschalks jüngster Sohn, Heinrich, behielt ihn mit deutſcher | 
daͤniſcher Hülle noch wirklich in Unterwuͤrfigkeit. Denn nach Helmolds Ausspruch fa . 
den alle Slaven bis an Polen unter dieſem Heinrich ae zu wünſchen, daß 
Helmold näher beftimmer hatte, wie weit Polen damals gegangen. Aus feinen A 
drücken erhellet wenigſtens ſo viel, daß, wenn gleich die Polacken dieſſeits der Wei 
gegen die Oſtſee ſich einige dandherren unterwuͤrfig gemacht, ihre Exoberungen do 
bis an die Oder gereichet, fo daß Svantibor, den auch einige Sambor e t ei 
zu den Fürften des Reichs Heinrichs gehoͤret haben muß. Wir haben ſchon oben 
merkt, daß es nicht auszumachen ſey, wer dieſer Svantibor, den die e 
Schriftſteller vor den gemeinſchaftlichen Stammvater ihrer Herzoge ansehen, veſen 
Da er zu den Landherren oder Fuͤrſten gehörte, fo will ich eben nicht leugnen, 8 von 
irgend einem ſlaviſchen Oberregenten abgeſtammet. Dies iſt wenigſtens maß h 
als daß er aus einem alten deutſchen Geſchlecht entſproſſen, welches man die Griepen ge 
nennet. Es iſt nicht glaublich, daß die herrſchenden Slaven zur Zeit ihrer chen 
Macht ein deutſches Geſchlecht in einem groſſen Anſehen werden gelitten haben, noch we⸗ 
niger aber, daß ſie einem Herrn von deutſcher Abkunft eine Oberregierung eingemiliget 1 
Hätten. Sprache, Sitten und Religion der erfien pommerſchen Fürſten, beweifen ihren 5 
ſlaviſchen Urſprung. Daß die Slaven gewohnet geweſen, ihre beſten Geſchlechter nach 


denen Wapenſiguren zu benennen, kan man damit erweiſen, daß ſolches noch heutiges Ta 0 


unter den Polacken gewöhnlich. Man kan folglich den polniſchen Geſchi 
leicht zugeben, daß der pommerſche Fürſtenſtand aus dem Geſchlecht der Greiffen eneſ 
Ihr Wapen erweiſet ſolches. Auch das mag ich nicht leugnen, daß die Polacken 
Eroberungen an der Ofifee, Herren aus dem Geſchlechte der Greiffen, u 
einiger Unterwürfigkeit gegen den polniſchen Staat uͤberlaſſen haben mögen. Aber 
bleiben die polniſchen Geſchichtſchreiber den Beweis ſchuldig, daß die Gr iffen ei 
lich polniſches Geſchlecht, und. aus Gnade ihrer Regenten denen g ar | 
geſetzet worden. Allein es find auch nichts weiter als Murhmaſſungen, baß die pommer / 
fon W den e zu einem Enkel des obotritiſchen Königes, 


7 
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Miſtevoy, und alſo zu einem nahen Seitenverwandten der obotritiſchen wendis 1340, 
ſchen Könige machen. Eben eine ſolche Ungewißheit begleitet uns in der Erforſchung 
enn Svantibors. Die pommerſchen Geſchichtſchreiber ſchreiben 
damit ich derer zweifelhaften Töchter nicht gedenke, vier Söhne zu, von denen Wear 
slam und Ratibor den Strich von Pommern an der Oder, und Bogislaw und 
Sboantopolk den Strich gegen die Weichſel durch eine Theilung bekommen haben ſollen, 
davon wir jene die pommerſchen, und dieſe die pommerelliſchen Fürſten zu Vermei⸗ 
der Verwirrung nennen wollen. Daß die beiden Füͤrſtenhaͤuſer zufanımen verwandt 
fern, iſt nicht zu leugnen, daß fie aber beide von Svantibor abſtammen ſollen, hat 
eits der ſel. Herr Regierungsrath von Dreger vor unwahrſcheinlich gehalten. Indeſſen 
n henden von Wratislaws und Ratibors Zeiten bereits Licht, und nach deren 

ig wollen wir auch, nachdem wir die Geſchichte derer Herzoge von Pommerellen 
gegangen, die Angelegenheiten derer Herzoge von Vorpommern vor uns nehmen, 
vi en Erläuterung dieſer Geſchichte meinen deſern erft eine Stammtafel! 
altern Herzogen von Pommern männlıchen Geſchlechts, fo wie uns ſelbige de 
merſch 1 geliefert, vorlegen. 

3 Miſtevoy, Kg der der Wenden. 

udo, König der Wenden Bogislaus. 
Gottſchalk, Koͤnig. Svautibor, Furt in Pommern. 
ee, Konig. Wratislaw. Ratibor, Spautopolk. Bogislaus, x 
Fuͤrſten von Pommern. Fuͤrſten von Pommerel⸗ 
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ie Unruhen abe obotritichen Reichs haben gewiß Sagabel gegeben, daß die Unruhen in; 
| he n Suürſten aus bloſſen Eigenthums herrn anſehnlicher Güter, ene eee 
1 geworden. Denn um a 1 77 N welche . ae a l van 
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Wratislaw 
und Ratibor 
werden Polen 
kributbar. 


denſelben der polnifche Boleslaus zum Statthalter dieſes Orts gemacht habe; der aber 
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1150 reuſſen verbunden, gegen die Polacken blutige Kriege. Der polliſhe ge 
gent, Wladislaus 1, konte in der That gegen dieſe Verbundene wenig ausrichten. Sein 
Sohn, Boleslaus Krummaul hatte ſich ſchon als Erbprinz mit vielem Muth gegen 
die Pommern gezeigt, und dieſer Herr hat wol das meiſte unter allen polniſchen Re 
genten gegen Pommern ausgerichtet. Denn kaum war er 1102 zur Regierung gekom 
men, ſo ereigneten ſich zwiſchen ihm und ſeinem Bruder Sbigneo ſchwere Zwiſtigkeiten. 
Der letztere verband ſich mit den Pommern, zog denenſelben zugleich den Haß des krie⸗ 
gerifchen Boleslai zu. Dieſer bahnte ſich einen Weg bis Colberg , welchen Ort er aber 
vergebens belagerte, ohnerachtet ſelbigem bald mit Liſt, bald mit Sturm zugeſetzt worden. a 
Svantibor mag ſich auch dem ruͤgiſchen Fuͤrſten Crucconi widerſetzt haben, worüber 

er in die Gefangenſchaft gerathen. Nach Crucconis Entleibung 1105 ſcheint Sham 
tibor unter dem obotritiſchen Könige, Heinrich, wieder in fein Füͤrſtenthum geſetzt zu 
ſeyn. Denn es lag Boleslao von Polen viel an feiner Befreyung, bey dem Fortgang 
feiner Waffen mit Pommern. In einem neuen Einfall war Boleslaus age 
cher als im vorigen geweſen. Die Pommern raͤcheten ſich durch andere 

Polen, und ſchlugen unter andern den polniſchen Feldherrn Scarbimir. „ 
leslaus verband ſich mit dem daͤniſchen Könige Erico, um dem Spantibor finegre ⸗ 
heit zu verſchaffen. Erich kam mit einer Flotte in die Swine. Boleslaus mit einer 
ſtarken Macht bis vor Belgard, und eroberte dieſen Ort mit groſſer Gewalt, Hierauf 
ergaben ſich auch andere Pläge, als Colberg, Julin, Coͤslin, Camin und die So. 
Uſedom. Dies noͤthigte die Pommern Frieden zu machen, wobey die 

des obotritiſchen Könige, Heinrichs, die Befreyung des Svantibors und das Bars 
ſprechen, ſich in dem Chriſtenthum unterrichten zu laſſen, die vornehnſien Friebensbebine 
gungen geweſen ſeyn moͤgen. Die heidniſchen Pommern moͤgen in dieſem Kueche ven 
denen Ruͤgen unterſtützt worden ſehn. Vielleicht ward Julin eben in dieſem Kriege 
den Gnewomir, einem ruͤgiſchen Prinzen, gelaſſen. Denn Boguphalus weber, ß 


nachher, wegen feiner neuen verübten Feindfeligkeiten, von den Polacken nach Eroberung 
der Stadt Julin mit dem Strick fein Leben endigen muͤſſen. Svantibor ı foll 0 
geſtorben ſeyn. In feine Hinterfaffene Lander theilten ſich, wie die pommerſchen & 
ſchichtſchreiber berichten, feine vier Söhne, fo, daß Wratislaw und Ratibor e. 
nächft an der Oder belegene Pommern erhielten, Bogislaw und San ab 
diejenigen Länder bekamen, welche näher gegen die Weichſel zu lagen. Nach 
Entwurf wollen wir auf die Schickſale der beiden aͤlteſten und ihrer W 


$. 19% en 
Wratislaw und Ratibor find das denen Pommern, was Aphente Hen / 
riquez vor die Portugieſen geweſen. Beide Völker machten ſich unter di n Prinzet 
deren Vaͤter den Grund dazu gelegt, aus Landesbeamten zu Landesherren. Zur? 
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2 Deutſchland unterworfen, lehnbar erkandten, wurde Pommern mit den Pos 


= der Zehenten denen Pommern zu hart. Dies machte, daß die Pommern ohn⸗ 
erachtet ihre Fürſten bereits Chriſten waren, vor die Vertheidigung ihrer alten Religion 
aufs neue zu den Waffen griffen, und beinahe den Erzbiſchof von Gneſen gefangen bes 
n haͤtten. Sonderlich nahmen die von Nackel ſtarke Einfälle in Polen vor. 

ſahe ſich alſo genöthiget, rig Nackel zu belagern. Die heidniſche Pom⸗ 

mern verbunden ſich mit denen Preuſſen, und ruckten in groſſer Anzahl zum Entſatz an. 
Sie ſuchten den Boleslaum am Laurentiitage zu überfallen, wurden aber durch deſſel⸗ 
ben und ſeines Feldherrn Scarbimirs Tapſerkeit auſs Haupt geſchlagen, und das hierauf 
eingenommene Schloß Nadel dem pommerſchen Prinzen, Svantopolk, eingeräumet, 

dn es bisher einen andern pommerſchen Eigenthumsherrn gehabt haben muß. Aber dies 
er Svantopolk ſcheint ſelbſt nachmals ein Feind der Chriſten und der Polacken gewor⸗ 
den zu ſeyn. Faſt alle pommerſche Orte richteten das Heidenthum wieder her. Bo⸗ 
leslaus Krummaul verſprach ſich vor fein Reich hiebey nichts gutes, und nahm ſich vor 
alles daran zu wagen, Pommern chriſtlich zu machen, und ſeiner Regierung zu unter⸗ 
Sein Heer brach nitz in Pommern ein. Boleslaus belagerte Nackel ver: 
e ſchlug aber die heidniſchen Pommern nachher bey Uſcza aufs Haupt, eroberte 
mo Nackel, bekam den Spantopolk gefangen, und ließ denſelben in der Gefangen» 
8 ſchaft ſterben. Der harte Winter war dem Fortgang ſeiner Waffen vortheilhaft. Er kam 
nat über das Eis bis nach Stettin. Der Ort ergab ſich. An 8000 junge beute wur⸗ 
dan getauft und nach Polen geſchleppt, und die Einwohner muſten ſich anheiſchig machen, 
Künftig an den polniſchen Regenten einen anſehnlichen Tribut zu bezahlen, und fich im 
hriſtenthum unterrichten zu laſſen. Die pommerſchen Fürſten, Wratislaw und 
bor, waren hiemit wohl zufrieden, und weil das Bekehrungsgeſchaͤfte des ſpaniſchen 
Bernhard das Chriſtenthum denen Pommern veraͤchtlich gemacht, ſo ward 
en des Papſts und des Kaifers 1124 der heilige Otto, Biſchof von Bamberg, 
‚ Fine ee Bekehrungsgeſchaͤfte i in Pommern anzufangen. Dieſer Mann ward alſo 
dm een Mächten ſowol, als auch von denen pommerſchen Fürſten ſelbſt unterſtützt, 
und konte daher ein groſſes Aufſehen machen. Da man in des Biſchofs Otto Lebensbe⸗ 
\ fhreibung keine Nachricht findet, daß er die pommerſchen Fürſten getauft, ſo zeiget fol: 
ches, daß dieſelben bereits vor feiner Ankunft Chriſten geweſen. Es ſcheinet daher wenig 
Grund zu baben, daß Wratislaw erſt auf des Biſchofs Otto Anrathen 24 Kebsweiber 
haft, wie Micraͤlius berichtet. Wratislaw kam ſchon dem Bichof zu deſſen 

. ede: als ein Chriſt entgegen, und unterſtützte des Otto Bemuͤhung aus allen 
Kltaſten, fo wie Boleslaus Krummaul der polniſche Regente, das Bekehrungsgeſchaͤſte 

da beförderte, daß er den Stettinern einen Theil des Tributs erließ, wenn ſie ſich 
enthun wenden wolten. Auch nach des Biſchofs erſter Zurüuͤckreiſe befürderte 

islaw die Bemühungen des von dem Otto zurückgelaſſenen Albrechts mit 
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in blutige Kriege verwickelt. Denn die chriſtlichen Geiſtlichen fielen bey Eintrei⸗ 
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— Es iſt zu bedauren, daß man in der Zeitrechnung in Abſicht der v 4 
erweitert Kine gebenhelen des obotritiſchen wendifchen Reichs zu feiner Gewißheit kommen kan. 
wird umge- glaube, daß die groſſe Veränderungen, welche um dieſe Zeit in Pommern vorgefallen, 
bracht. Folgen von des obotritiſchen Königes, Heinrichs Tode, geweſen, und daß dee 
2 nicht bereits 1120 oder 1121, doch wenigſtens 1124, nicht aber erſt 1125 ver 
Sein Tod hatte einen groſſen Einfluß in die pommerſchen Begebenheiten. 5 
Nachkommen waren wegen der väterlichen Erbſchaft unter ſich ſelbſt uneins, hen ! 
waͤhrend dieſen Zwiſtigkeiten aus. Alle zudem obotritiſchen Reich gehörige 8 1 
wurden in den buͤrgerlichen Krieg mit verwickelt, wobey, wie es gemeinhin zu f Ar 
get, der eine Nutzen, der andere Schaden hatte. Der pommerſche Fuͤrſt Ww 
zog aus dieſen Unruhen manchen Vortheil. Er fing an als Regente ſich au e 
erweiterte feine Beſitzungen auf eine anſehnliche Art. Da die Ruͤgen fich derer in! 4 
wendiſchen Reich vorgefallenen Verwirrungen bedieneten, auf dem veſten Lande aan 
Oder Eroberungen zu machen, fo bediente ſich Wratislaw diefer Umftände, feine = 
fisungen nicht nur in dem Uckerlande, ſondern auch in den eigentlichen Wohnſtte 
Liutizer, bis an und über die Peene wohnten, mit Gewalt auszubreiten. Die Ruͤgen 
das Heidenthum aufrecht zu erhalten; Fuͤrſt Wratislaw brauchte die Unterſtütz 
Ausbreitung des Chriſtenthums zum Vorwande dieſer Kriege. Sein Schwert verſe 
in den neueroberten Orten dem Chriſtenthum neuen Eingang. Kaum war Loytz 
Waatislaws Haͤnde gefallen, fo berief derſelbe den heiligen Otto aus — 
28. Bekehrungsgeſchaͤft auch in dieſen Gegenden fortzufegen, Es langete en 
4 Genehmhaltung des Papſts und des Kaiſers Lotharii 2 durch den n. 
und havelbergiſchen Kirchenſprengel bey dem ſiegenden Wratislaw ae 
taufte theils ſelbſt theils durch andere Geiſtliche zu Paſewalk, Treptow am 
Loytz, Uſedom, Demmin, Guͤtzkow und Wolgaſt u. ſ. w. worauf auf ane 
Landtage zu Uſedom das Chriſtenthum in allen damaligen alten und neuen a 
Fuͤrſten Wratislai eingeführer wurde, der deswegen ſelbſt denen Staͤnden auf das beweglich 
zuredete. Hier ward auch das pommerſche Biſchofthum Camin errichtet, ö 
Bewidmung Furt Wratislaw und fein Bruder Ratibor ſich ungemein fret 
Der Kaiſer Lotharius war bey denen Angelegenheiten des wendiſchen St 
merkſam, weil ſchon der verſtorbene König Heinrich denſelben dem Rach l 55 
macht hatte. Fürft Wratislaw von Pommern ſcheint mit dem Kai 
nehmen geſtanden zu haben, welchem viel daran gelegen, daß in dem wen 
das Chriſtenthum endlich die Oberhand behalten moͤgte. Nach dem Abgang d. 
kommen König Heinrichs hätte feines Brudern Sohn Przemislaus den 
Staat erben ſollen. Vielleicht hielt aber der Kaiſer dieſen wagt‘ 0 naͤchtig 
Chriſtenthum geſetzt genug. Kurz, er ertheilte dem duͤni i ar 
feines Vaters Erici Bruder, Nicolaus, das daͤniſche ee 
1233. Schleswig gelaffen hatte, 1133 das erledigte wendiſche Reich. 0 
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wash eehn, und vermuchlch hat ſch Finſt Wratislav folches gefallen laſſn. 
Dieſer Canutus wurde aber von ſeinem Vetter, des Nicolai Sohn, Magno, 134 
ermordet, und ſeit dieſer Zeit ſuchte Magnus das wendiſche Reich zu behaupten. Doch 
das Wiedervergeltungsrecht blieb nicht nach. Des erſchlagenen Canuti Bruder, Erich, 
brachte Micolaum und feinen Sohn, Magnum, ums Leben, und hofte vielleicht, auffer 
dem daͤniſchen Staat, auch den wendiſchen zu behaupten. Aber der eigentliche Kron⸗ 
ale Przibezlaus eneſlohe glücklich der daͤniſchen Gefangenſchaft. Er verglich ſich mit dem 
vornehmen obotritiſchen Landherrn Nicloto, und räumte felbigem das Eigenthum von 
Wiaclenbig ein, da Przibezlaus ſelbſt als König das ganze wendiſche Reich als feine 
Eiubſchaft zu behaupten ſuchte. Weil er aber die Laſt der Chriſten dem Chriſtenthum zu⸗ 
und das Chriſtenchum aufs eifrigſte verſolgete, ſo hatte er alle Chriſten gegen ſich. 
urſten konten ſich wegen ihres bisherigen Eifers vor das Chriſtenthum 
ao nichts guts verſprechen, und weigerten ſich daher, die Oberherrſchaft des 
gentlichen Kronerben zu erkennen. Weil fie aber ſich zu ſchwach befanden, völlig unab⸗ 
ängig zu Meißen, und die Krone Daͤnnemark fie zu ſchützen damals auſſer Stand war, 
ten fie: din Kaiſer Lotharium 2 zu ihrem Beiſtande zu bewegen. Die unmittelbare 

der Deutſchen war jedoch zu entfernet. Lotharius 2 ſuchte daher den Pom⸗ 
m ene nähere Hilfe zu verſchaffen. Der polniſche Regent, Boleslaus Krum⸗ 
maul, ſuchte damals ſene Kriege mit Ungarn und Boͤhmen durch des Kaiſers Ver⸗ 
mittelung beizulegen. Er kem mit anſehnlichen Geſchenken nach Merſeburg 2). Ehe 

ch den Kaiſer perſoͤnuch ſprechen durfte, ward durch Unterhandlungen ausge: 


) han und Rügen vom Kaiſer belehnen laſſen ſolte. Hierbey frage 
„ob Boleslaus den zwöͤlfjaͤhrigen Tribut wegen Polen, oder wegen einiger zwi⸗ 
Oder und der Warte habenden Landſchaften habe entrichten muͤſſen? Das erſte 
nichts zu erweiſen. Der Herr von Gundling im pommerſchen Atlas meinet da⸗ 
aß hiedurch derjenige Tribut zu verſtehen, den Boleslaus ſeit dem letzten Kriege 
5 rn erhoben hatte. Ob ich gleich nun in foferne dem Gundling nicht 
„ daß Boleslaus blos als Statthalter und Rechnungsführer des Kaiſers zeit⸗ 

ch 500 Pfund aus Pommern gezogen, fo glaube ich doch, daß es die aus 
erhobene Gelder geweſen, die der Kaiſer als Oberlehnsherr des ganzen wen⸗ 
hs ſich zugeeignet. Es ſcheint, daß, was Boleslaus in dem wichtigen Ein: 
mern 1120 und 1121 erbeutet, ihm gelaſſen, aber ihm nicht zugeſtanden 
wendiſchen Reich gehörige Pommern ſeit 1122 oder 1123 vor ſich mit 
en Tribut zu belegen. Jetzt aber, da alles vor dem jungen wendiſchen 
beylum und feinen heidniſchen Gefinnungen und Gebülfen in Sorgen ftand; 
4 etzt 

g. Ch ron. 1. 7. e. 19. Polono · annorum, hoe eſt, quingentas libras ad fi 17 
multis donis fibi obvium ha- los annos "nerfolveret & de Pomeranis & Rugis 


BERG ante dignatus et (ao homagium fibi faceret. 


quam tributum duodecim 
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er einen zwölfjaͤhrigen Tribut jährlich von 500 Pfund an den Kaiſer bezahlen 


1133. 
134. 


1133. 


tibors vor den. Ihres Vaters Bruder, Ratibor, nahm ſich nur als Vormund in ihrer 
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1135. jetzt wolte Lotharius 2 die christlichen Pommern und ihre Fürſten durch des Boleslai' 
Krummaul Arm ſchützen, und belehnte zum Nachtheil Przibezlar den polniſchen Regen⸗ 
ten mit pommerſchen und ruͤgenſchen Landen. Eine andere Frage iſt: ob ganz Pom ⸗ 
mern bis an die Oder und alle ruͤgiſche Lande zu dieſem Lehn gehöͤret haben? Mir kont 
es wahrſcheinlich vor, daß der Kaiſer hier nur die nach der Weichſel liegenden Sande 
der pommerelliſchen Linie verſtanden habe, denn dieſe hieſſen damals auch Pommern, 
und in den Gegenden von Ruͤgenwalde herum, moͤgen die Ruͤgen damals noch Biz 
tzungen gehabt haben. Das näher gegen die Oder liegende Pommern, die Jul 
Ruͤgen, am wenigſten aber das dieſſeit der Oder liegende Land der Liutizer g 5 
mals wohl nicht unter die polniſche Oberherrſchaft , welche aber die näher an 55 
fl liegende Lander an der Oftfee bis an die Rega, oder wenigſtens bis an die $ 
anerkandt zu haben ſcheinen. Fürſt Wratislaw von Pommern bemuͤhete ſich indeſſ % 
dieſſeits der Oder gemachte Eroberungen gegen den neuen wendiſchen e dei hei wzu 
behaupten, und ſetzte darüber fein Leben zu. Ein heidniſcher Lutizer, der nehlt fe 
alten Gottesdienſt vielleicht auch die Rechte des Koͤniges Przibezlaw zu verweid 
2136, vorgeſetzet „brachte ihm 1136 zu Stolpe an der Peene einen tödtlichen Stoß be 
erwuͤrgte zwar feinen Feind, muſte aber an dieſer Wunde feinen Geiſt Aufgeben ' 
den ihm beigelegten Ruhm, daß er ein Märtyrer vors Chriſtenthum geworden, Taf 
wol noch manches einwenden. Seine erſte Gemalin ſoll Heila, eine Tochter Deinrid 
des Schwarzen, Herzogs von Bayern, geweſen ſeyn. Aber Öundling im pommer 
ſchen Atlas hat dieſes Vorgeben ſchon widerlegt. Ida oder Jutta, Königs Canut 
in Daͤnnemark Tochter, geben die pommerſchen Geſchichtſchreiber als >; peife 
Gemalin an. So viel iſt gewiß, daß feine Söhne, Caſimir ı und Bole: 
im Fürſtenthum nachgeſolget find; ob gleich der ältefte Caſimir ı wee 
habt zu haben ſcheinet. * 
§. 194. 


deere er Nach Wratislaws Tode waren Caſimir 1 und Vogislaus 1 Par 
ben unter ga, feiner Lande. Dieſe und ihre Nachkommen find eigentlich regierende Landesh 


mundſchaft. jaͤhrigkeit der Landesangelegenheiten an. Ratibors Nachkommen find eig 
regierende Herren geweſen, und haben nicht einmal das fürftliche Ehren 
Sie waren mit einem geringen Strich Landes von etlichen Doͤrfern bey Ste 
und Colbaz abgefunden, und muſten in allen Handlungen von Wichtigkeit 
gung ihrer Vettern, Wratislaws 1, Nachkommen, als ihrer Landes 
Der jungen Fuͤrſten Vormund Ratibor! ſetzte den Plan feines Bruders fe 
dem wendiſchen Könige Przibezlao, obgleich ſelbiger endlich wieder ein Ch; 
nicht abhangen, ſondern führte ſich als ein wirklich regierender Vormund i in de 
landen ſeiner Vettern auf. Die paͤpſtliche Beſtatigungsurkunde über das 
140. pommerſche Biſhofthum vom Jahr 1140 beweiſe am beſten, 3 
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e e Man rechnete dazu Wollin, Demmin, Tribſees, Guͤtzkow, Wol⸗ 
gaſt Ufidom, Großwin, Pyritz. Stargard, Stettin, Camin, Colberg Ziethen, 

\ und den Strich Landes bis an den Fluß Labe. Anfänglich mag alfo das Land derer Her⸗ 
zoge von Pommerellen nur von dem Fluß Labe angegangen ſeyn. Ob ſolche gleich 

, nachmals ihre Herrſchaft bis an die Grabow und noch weiter mit Widerſpruch derer 
Herzoge von Pommern ausgedehnet, fo gab die folgende Zeit und der Abgang der 
pommerelliſchen Linie Gelegenheit, alles bis an den Labefluß an Pommern zurück zu 

VE bringen, 114 ging endlich das ganze wendiſche Königreich zu Grunde. Der letzte 
Konig Przibezlaus, der zuletzt zu Brandenburg feinen Wohnſitz genommen, ſtarb in dies 
em Jahr, ohne von feiner Gemalin Petriſſa Leibeserben zu haben. Er hatte zwar vers 
erdnet, daß fein ganzes Königreich mit allen davon abhangenden Rechten an den deut⸗ 
— Albrecht dem Baͤr und ſeine Machfolger fallen ſolte. Allein Przibezlai 
. Jaſſo, oder Jaczo, den man vor einen polniſchen Prinzen ausgiebt, 

ö e auf dieſe Erbſchaft Anſpruch, und auf die Unterftügung der Wenden, die den 
| nicht wohl wolten, Rechnung. Die pommerfchen Fuͤrſten ſahen voraus, 
0 ß de ungeſce Erbe, Albrecht, die Rechte ſeines Erblaſſers auf ihre Lande durchzu⸗ 
fen ſich bemühen werde. Sie hatten aber einmal ſich vorgeſetzt, die angenommene 
in ihren Beſitzungen zu behaupten. Von Daͤnnemark befürchteten fie keine 

8 Hinderniſſe, theils wegen der Verwandtſchaft, theils weil das daͤniſche Reich 
under viele Prinzen zerſplittert war. Wegen Polen hatten fie noch weniger zu beſorgen, 

da Boleslaus Krummaul feinen Staat unter feine Kinder getheilet hatte, welche unter 
1 * in Uneinigkeit lebten. Alle ihre Sorgfalt muſte alſo blos auf die deutſche Seite 
Ki ſeyn, damit nicht Albrecht der Bär feine Rechte über fie geltend machen konte. 
8 den alſo vor gut, den Mitwerber des wendiſchen Reichs, Jaſſo, zu unterftügen, 
dh der Bär wurde hiedurch gendthiger, feine Anfprüche auf das Herzogthum Sachſen 
bundle den Koͤnigstitel fahren zu laſſen, und unter gewiſſen Bedingungen die Hoheit des 
85 Reichs, über die ihm, laut Przibezlai Schenkung, zuſtehende Lande zuerkennen. 
N De Grund war bereits dazu dadurch geleget worden, daß feit des wendiſchen Königs Hen⸗ 
hegen Deutſchland im Befig der dehnsherrlichkeit des wendiſchen Staatsfürpers 
gewesen war. Die wichtigſte Bedingung, unter der Albrecht das ihm überlaffene wen⸗ 
diſch Reich dem deutſchen Reich einverleibete, war ein beträchtlicher Beiſtand, um den 
Beſit feines ererbeten Staats zu erfechten. 1147 machte man wirklich Anſtalten, in den 


8 Dilchen Sändern das Heidenthum auszurotten, aber zugleich Albrechts Rechte gel: 
eum zu machen. Weil die Oberdeutſchen theils im gelobten Lande, theils in Spa⸗; 
nien, zum Beſten des Chriſtenthums, ſechten ſolten, ſo war beſchloſſen, daß die Mie⸗ 

derdeutſchen und Dänen einen allgemeinen Zug in die wendiſchen Länder vornehmen 

2 nd hatte Albrecht drey Feinde vor ſich, die ſich feiner Herrſchaft widerſetzten. 
ene ſolte Daͤnnemark, gegen die mecklenburgiſchen der groffe 

eint hd gegen die pommerſchen Albrecht der Baͤr nebſt andern Verbun⸗ 

nen zu Selbe gehen. Dieſer Entſchluß ward 1148 wirklich ausgeführer, Ein deutſches 


* Mm 2 Heer 


1140. 


1147. 


1148, 


Sie bemi- Caſimir und Bogislaus ſetzten auch nach ihres Vetters Narbe d 
ben ei b mal gefaßten Entwürfe fort, ſich unabhaͤngig zu machen. Es war ihnen de 
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Heer von 60000 verbundener Völker brach bis Demmin vor. Bis dahin 0 
alles erobert worden ſeyn. Demmin ward belagert. Aber die pommerſche Beſatzung 
wehrte ſich nicht allein aͤuſſerſt, ſondern bediente ſich auch des Umſtandes, daß ihre Be 
lagerer eiferſüchtig gegen einander waren. Die beſte Zeit verſtrich, da bald von einer, 
bald von der andern Seite Vorſchläge zum Waffenſtillſtand geſchahen, bis ne e be. 
obachtete Mannszucht die umliegende Gegend ausgeſogen, und die 
fo ſchwer gemacht worden, daß die Belagerung aufgehoben werden muſte Man 
Albrecht Hiele 1149 zu Davelberg eine Fürftellderfanmlung wegen eines Y neuen Zuges 
in die pommerſchen zande. Doch Fuͤrſt Ratibor kam dieſem Sturm zuvor. Er ver- 
fügte ſich perfönlih nach Havelberg und that Friedensvorſchläge. Unter andern gelobte 
er dem Albrecht mit einem koͤrperlichen Eide, in dem einmal erkandten . 
beharren. Allem Vermuthen nach war dieſes nicht die einzige Bedingung, ö 
Pommern vor einem neuen Einbruch ſicherte. Vermuthlich verſprach er etwa 
Alorecht dem Baͤr mehr ſchmeicheln konte, ohnerachtet fein wirklicher Entſchluß veſt 
ſetzt blieb, die Regierung in Pommern vor ſeine minderjaͤhrige Vettern zu behaupten 
Albrecht muſte ſich wenigstens ſtellen, als ob er Ratibors Verſicherungen tra tete. E 
wuſte, daß feine Bundesgenoſſen ihm alle Hülfe hoch anſchlagen wurden, ſonderlich v 

der Herzog Heinrich der Lowe vor feinen Beiſtand nicht nur das Land der O of 
ſondern auch die Wohnſttze unſtreitig liutiziſcher Völterſchaften an ſich zu bring n. Hie 
über gerieth Heinrich und Albrecht uo in Uneinigkeit, welche bey nach 
jugefommenen neuen Urſachen. auf viele Jahre ſortdauerte. In der Zeit ging R 
mit Tode ab. Er hatte des Boleslai Krummaul Tochter pan ma- 
fin, die ihm zwey Söhne, den Wratislaw und Svantopolk, ein 
letztern bekamen ihre Abfindung um Stettin, ſind aber niemals regierende Herr ng 
fen, und werden auch in Urkunden Caſtellane d) genennet. Svantopolk f E 
Erben. Wratislaw verließ nach feinem 1186 erfolgten Tode einen Sohn B can 
maͤum, mit welchem 1224, oder noch fpäter, die ganze eee 
Ratibor abgegangen. 


* 


9 2 
$. 195. 


daß die mecklenburgiſchen Fürſten ſich ebenfals Heinrichs des Nee. 
und fielen daher, wie Micraͤlius ſagt, zum Beſten der mecklenbu 
Micklenburg, verjagten den Graf Gungel aus Schwerin, 150 
Beute vieler Orte, deren fie fich bemaͤchtiget, zuruck. Um ſich 1 
herrſchaft und der Unabhänglichfeit von dem Marggrafen Albrecht de 
ergriffen fie ein anderes Mittel. Sie unterftügten die Anſprüche des S 
men 1a Masregen ſo gut als Rn Zr. ae 


2 nr 
5) mierzlius hat diefen Krieg untidtig beim ©) 1 ERE N De 


Jahr 1145 angefeßt. J) Ibid. p. 3. 


m un, brachte in der Stille em mächtig Heer zuſammen, und ruckte 1756 mit ſelbigem 
vor die Stadt Brandenburg, wo enige von der Beſatzung beſtochen waren, den Platz 
een Alles dieſes ging nach ) Wunſch von ſtatten. Ehe der Marggraf mit einem 
. Entſat ankommen konte, war Brandenburg ſchon in feindlichen Handen, und die zum 


erſtadt ihm zugeführet, rückte vor Brandraburg, und ſetzte dieſem Platz 
gfte zu. Sein Mitwerber that hingegen alles, un dieſen Hauptort zu erhalten. 
wackere Männer von beiden Theilen dabey ihr Leben ein. Endlich aber muſte Jaſſo 


Erzbischof von Magdeburg wegen der Kriegsfoften an dem Eigenthum dieſer 
Antheil zu nehmen gedachte, fo ſahe fich Albrecht bemüßiger, den magdeburgi⸗ 


r . < — 
8 u 


burg wird fich, aller Wahrſcheinlichkeit nach, Juſſo bemüßiget gefunden heben, 
Anſprüche auf das wendiſche Reich aufzugeben. Die pommerſchen neuern 


r 
3 


d Gegend Gützkow eingeraͤumet. Da er aber in den pommerſchen Urkunden 
erzo gen ſelbſt als Zeuge vorkomt; fo ſcheinet es wol nicht, daß die pommer⸗ 
n ihn als ihren Lehnmann angeſehen haben, ſondern es ſcheinet vielmehr, daß 
gleich mit dem Churfürſten, wegen ſeiner nahen Verwandtſchaft mit dem vo⸗ 
ichen Haufe die Grafſchaft Guͤtzkow zu behalten und zu nutzen, i 4 * überlaß 
Semem Sohn Jaſſo war nachmals die Beſehlshaberſtelle in Salzwedel e) 
a Urkunden, deren der Herr von Schwarz gedenket, eingeraͤumet, deſſen Soͤh⸗ 
an n und Conrad, bis gegen das Ende des folgenden Jahrhunderts als Gra⸗ 
, die aber bereits die pommerſche Oberherrſchaft anerkennen müffen, 
00 beiden pommerſchen Fürſten gewonnen alfo durch die Unterſtützung 
cht. Es ſchemet vielmehr, daß fie dadurch die Deutſchen ftärfer gegen 
gel e Der Kaiſer Friedrich der Rothbart, vermittelte ein neues 
pifchen der Krone Daͤnnemark, dem Herzoge von Sachſen, den Marg⸗ 

\ en gegen Rügen, Mecklenburg und Pommern. Es ift 


sc enburg an Demrich den Löwen „amd Pommern an den Marggrafen 
burg ſallen ſolte. Die pommerfchen Fürsten ſuchten ſich dagegen in Ber 
164 brachen die Bundesgenoſſen mit groſſer Gewalt gegen die ſla⸗ 


Schwerin, führeten den Vorderzug und lagerten ſich bey Verchem. 
he and mecklenburgiſchen Fünfte hatten ihre und die e 
n n Te Mm ge ( 


rden Wenden bekomt, ß Jafi Conrad de Salwedel als Zeuge ſteht. 
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angelangten Völker wurden geſchlagen. Doch Albrecht machte alle mögliche , 
en zu Weedereroberung dieſes Orts. Er vereinigte 1157 feine Kriegevölker mit 
Schaaten, die det Etzbiſchof Wichmann vor Magdeburg und Biſchof Ullrich 


bergeben, und die Völker der Verbundenen nahmen duwon Beſih. Well 


chreiber erzählen, ihre Fürſten hätten dieſem Jaſſo oder Jatzke Hierauf die 


b damals zum Grunde geht, daß das Land Rügen an Daͤnne⸗ 


n los. Die Grafen Adolph von Polſtem, Chriſtian von Oldenburg 


ich einer Urkunde von 1160, worin noch nicht Salzwedel gehabt RR weil darinn | 


1156, 


1157. 


al der Beſatzung mit Gewalt zu entfernen. Bey der Uebergabe de. Stadt 


a 
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1164. als polniſche Hüͤlfsvolker bey Demmin zuſammen gezogen. Sie thaten den anrucken⸗ 
den Graſen Friedensvorſchlaͤge, und erboten ſich den Frieden mit 3000 Mark Silber zu 
erkaufen. Als man ſich aber darauf nicht einließ, und das Hauptheer der Deutſchen nicht 

gleich anlangete, verminderten die Fuͤrſten niche nur ihr Anerbieten auf 2000 Mark, ſondern 

überfielen auch das Lager, derer wegen der Unerhandlung ſichern Grafen, und richteten darinn 

anfänglich Schaden und Unordnung an Doch die Deutſchen ſetzten ſich unter den 
Grafen von Oldenburg und Schwerin, da der Graf von Holſtein geblieben, bald 
wieder, und jagten die Feinde na) Demmin zurück. Indeſſen war des Königs von 
Daͤnnemark, Waldemar’, Flotte mit der Inſel Ruͤgen fertig, ſetzte am veſten dande 
Volker aus, dieſe bemächsgeen ſich der, von den Pommern verlaſſenen, Stadt Wol⸗ * 
gaſt, eroberten und underten Guͤtzkow, und ruckten auf der einen Seite bis an die 
Peene. Aus Meclenburg kam die Hauptmacht Heinrichs des Sven, und Albrechts 
des Bär gleichals herbey. Die Fürſten von Pommern ſteckten alfo Demmin felbft ? 
an, und zuyen ſich in die dicken Wälder. Nach einigem Verluſt ging das 1 
über de Peene, iheilte ſich in zwey Haufen, und verheerte alles bis an die Oder. Dis 
bewog die pommerſchen Fürſten, die Friedensunterhandlungen zu erneuren. Man be⸗ 
ſtund durchaus darauf, daß die pommerſchen Fürften lehnbar werden ſolten, Es leug⸗ 
nen zwar die neuern pommerſchen Schriftſteller, daß die Fuͤrſten ſolches W 
und behaupten, daß man mit Erlegung einer anſehnlichen Geldſumme den Frieden 
härtere Bedingung erhalten, und alles Land bis auf Wolgaſt zurück bekommen * 
Da aber Daͤnnemark die Lehnsherrlichkeit uber Ruͤgen, und Heinrich der mir ö 
Mecklenburg erhalten, fo iſt theils hieraus hoͤchſt wahrſcheinlich, daß auch Marggraf 
Albrecht den vorgeſetzten Zweck erreicht habe, theils wird die Folge der Geſchichte ers 
weislich machen, daß ſolches wirklich geſchehen ſey. Marggraf Albrecht zerſiel ja des⸗ 
wegen mit dem Heinrich dem Löwen wieder, weil derſelbe die Grenzen feines: Reichs bis 4 
an die Peene ausbreiten wolte. Allem Vermuthen nach ward der Friede mit Pom 
mern auf den Fuß geſchloſſen, daß die Fuͤrſten zwar Regenten, aber zugleich branden⸗ 
burgiſche Lehnleute bleiben, auf alles hinter der Peene Verzicht thun, die — ) 
ſten bezahlen, und dem Jaſſo einen Bezrt Landes zu feinem und 1 m 
Unterhalt entrichten folten, 6 
ö. 196. 


und echalten Seit dieſer Zeit ſuchten die pommerſchen Fürſten mit denen m 
endlich den genoffen in gutem Vernehmen zu bleiben. Der Fürſt der Rügen: sur 9 
en Pon. he u feiner heidniſchen Unterthanen der daͤniſchen Lehnsherrlichkeit e 0 
mern. darüber ſchloß Waldemar von Daͤnnemark, Heinrich der Lowe, ie 9 | 

\ Mecklenburg und Pommern ein allgemeines Bündniß zu völliger Ausrott 
168. denthums auf der Inſel Ruͤgen. Die pommerſchen Fuͤrſten a 
Landtag in Uckermuͤnde, auf welchem fie noch dem Jaſſo, ſeiner v N 
wegen, die Oberhand lieſſen 7). Hier wurden die N u — a 


J De Dreger p. 8. ER 4 ® u . 
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Man brach in die ruͤgiſchen Länder ein, und erreichte vollkommen feinen Endzweck. Die 
N e e gehöret nicht eigentlich vor uns, da wir uns blos die Geſchichte der 

er dem preußiſchen Scepter gehörigen Staaten zu liefern vorgenommen. Die Schrif⸗ 


ir ten des ſel. Herrn von Schwarz haben hier ohnedies die Erwartung aller Wißbegierigen 
eaſullet. Die Fuͤrſten von Pommern bekamen vor ihren geleiſteten Beiſtand Wolgaſt 
und das Bartenland. Dieſes, bauptſächlich aber der 1170 erfolgte Tod des Marg⸗ 
Albrechts, floſte den pommerſchen Füͤrſten aufs neue den Muth ein, ſich der 
mburgiſchen Lehnsherrlichkeit zu entziehen. Der neue Marggraf Otto war durch 
findung feiner Brüder geſchwaͤcht, und bekam wegen der Graſſchaft Ploͤtzkau er⸗ 
Streitigkeiten. Dies vermochte die pommerſchen Fürſten eben damals den 
dezogstitel C) anzunehmen, und ſich bald Herzoge der Slaven, bald Herzoge der 
Pommern zu schreiben, ob fie ſich auch zuweilen noch des Ehrenworts als Fürften von 


1 
** 
1 


en und Brandenburg unter ſich hatten, fo brach zwiſchen Daännemark und 
rn ein Krieg aus, der anfänglich durch gegenſeitige Streifereyen in die pom⸗ 
und ruͤgiſchen Länder geführet wurde. Es kan wol ſeyn, daß Herzog Hein⸗ 
we, wie die pommerſchen Geſchichtſchreiber berichten, aus Eiferfucht gegen 
den Marggrafen, die pommerſchen Füͤrſten hiezu angefriſchet, und unter der Hand des 
flben durch die mecklenburgiſchen Fürſten Hülfe geleiſtet. Endlich kam die daͤni⸗ 
gemacht durch das friſche Hav auf die Inſel Wollin, konte aber weder da noch 

g abe Camin was ausrichten. Dies vermochte die pommerſchen Fürften um 
1172 das Domcapitel zu Camin zu ſtiften und den bifchöflichen Sitz 1175 zu 
Sicherheit von Julin nach Camin zu verlegen. Die nordiſchen Bundes⸗ 
Daͤnnemark, Sachſen und Brandenburg, fielen 177 aufs neue die pom⸗ 
Fürſten ſowol von der Sand: als Seefeite an. Heinrich der Le und Marg⸗ 
tto belagerten Demmin. Der Oberkriegsbaumeiſter der Verbundenen, Fries 
verſprach zwar den Ort in dreyen Tagen durch Feuer zu zwingen. Well aber 
z in die Einäfcherung des Orts nicht willigen wolte, ein nach Lebensmittel ab: 
ufen bey Guͤtzkow überfallen und geſchlagen wurde, und die Abſtechung des 


ſeht verſchieden waren, fo ward die Belagerung von Demmin wieder auf: 
> man begnügte ſich mit dem Verſprechen, daß die pommerſchen Fürften 
halten wolten, worüber dieſelben auch Geiſeln ausſtelleten. Indeſſen wa⸗ 
en auf der Inſel Wollin gelandet, fanden aber die Stadt Julin verlaſſen, 
Einwohner nach Camin gerettet hatten. Der daͤniſche Anfall auf Camin 
Wunſch ab, und die daͤniſche Flotte muſte gegen den Winter, nachdem 
berg verheeret war, wieder ihre Havens ſuchen. Die pommerſchen Für⸗ 
feger piro-feqy So blieb der Titel Beim Aufanze des vierzehenten Jahrhunderte ite 
küte des dritten Jahrhunderts, da auch Caſſuben, und nach 1317 ift abermals Pom⸗ 
ſich Herzog der Slaven allein nannte. mern in die fuͤrſtliche Titulatur gebracht worden. 


16g. 


1170. 


zern bedieneten, Da ſolches gegen den Theilungsvertrag lief, den Dänemark, 


1772. 155. 


1177. 


viel Hinderniſſe fand, auch die Vortheile Heinrichs des wen und des 


ie 
1178. 


1180, 
1181. 


182. 
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ſten raͤcheten ſich durch Einfalle auf die Inſel Möne und Ruͤgen. Dagegen kam der 
König Waldemar 1178 dem ruͤgiſchen Fürſten Jaromar zu Hülfe, nahm den . 
merſchen Fürſten Bart, Grimmen und Tribenſees zum Vortheil Jarb 
Die Flotte ging darauf durch das friſche Hav vor Stettin, welcher Dur; 8 
durch ein Stück Geld abkaufte. Die Dänen fielen hierauf ins Sand Uſedom, verwü⸗ 
ſteten Garz und Lebin nebſt der umliegenden Gegend, und ſchlugen ſich durch die pym 
merſchen Schiffe, die ihnen den Rückweg ſperren wolten, glücklich durch. Zu Ver⸗ 
hinderung mehrerer Einfälle ſollen die pommerſchen Fuͤrſten zwey Biockhaͤuſer 80 
Swine damals erbauet haben. Die 1180 erfolgte Achtserflärung Heinrichs des zowee 
verurſachte auch in dieſen Gegenden neue Unruhen. Der Kaiſer, der 181 bis Lub 
vorgedrungen, ließ ſich von Daͤnnemark ſowol, als auch von den pommerſchen Fi 2 
ſten, die zu ihm ins Lager gekommen, verſprechen, dem Heinrich dem 1 
ſtand zu leiſten, und bey dieſer Gelegenheit nahm er die pommerſchen Zürften, denen 
er den Herzogstitel eingeſtand, zu Reichslehnleuten auf „). Es iſt aber gewiß, daß! da: 
durch den Marggrafen von Brandenburg nichts entzogen worden, da der fel Her 
von Gundling aus einer Urkunde dargethan, daß der Kaiſer den Marggrafen Otte 
mit Pommern beliehen, und folglich die Herzoge von Pommern nur Reichsafterlehns⸗ 
traͤger geworden ſind. Zum Unglück vors Haus Brandenburg war auch Waldemar 
von Daͤnnemark in eine genaue Freundſchaft mit dem Kaiſer getreten, welches — 2 
die Krone Daͤnnemark zu erheblichen Dingen anmuthigte, ſonderlich da ga Can 7 86 
feinem Vater in der daͤniſchen Regierung folgete, . Die Achtserklärung Heinrichs des 
Löwen hatte überhaupt ganz Miederdeutſchland zerruͤttet, und ſonderlich zum Ausbruch 
eines Krieges in Mecklenburg Gelegenheit gegeben. Daſelbſt hielt es Fürſt Nicolaus 
mit den Prinzen des anhaͤltiſchen Hauſes, wurde aber von Fürſt Burewin und deſſet 
Bundesgenoſſen von Land und Leute verjagt. Zu den letztern gehörten auch die por 
merſchen Herzoge, die alle Gelegenheit benutzen wolten, um ſich völlig ung 
machen. Marggraf Otto ruckte deswegen bis in die Gegend Demmin vor, u 
das Heer der pommerſchen Fuͤrſten, woben Herzog Caſimir 1 1) und eimer von 
oder Bork, ihr Leben zufegten. Sonſt ruͤhmen die pommerſchen reiber, 
daß dieſer Caſimir viele Sorge vor die Landes ſicherheit getragen, und fonderfich ner 
Grafen von Gutzkow, Namens Priba, ziemlich erſchreckt, da dieſer einsmals 
nach feiner Meinung bambergiſche Kaufleute anzufallen, den verkleideten Herz 
mir angegriffen. Er hat einen Sohn Svantibor nachgelaſſen, welcher 1244 
fen ſoll Dieſes Svantibors Sohn, Caſimir 3, beſchloß aber 1274 die 
miri des Wann Die Wade debe gaben“ in Urkunden den e nich 


25 RE Lubecenſ lib. n. c. 317. ſo muß dieſes At oder bed 
1) Die deutſchen Geſchichtſchreiber ſetzen dies gefallen ſeyn. Das letztere wird dad t 
Treffen bald ins Jahr 1180, bald rig, da aber nach lich, daß der mecklenburgiſche che Krieg 
den pommerſchen Urkunden Caſimir 1182 noch denburg 1183 gefuͤhret worden. Biellen 
wirklich gelebet, und in dieſem Jahr nach den Krieg im Winter 1182 ang gen, uf 
pommerſchen Geſchichtſchreibern erſt verblichen, fortgeſetzt. 


* 


FTT 
„Inder Schach bey Demtain fol auch Herzog Bogielzus gefangen werden ſehn, re Be- 
dum aber durch ein anſehnlch Sfegefd e e 0 Sir een von gi den Sen 
Mieklenburg befieit daher uigz die Oberhand, befonders da fein Vetter Burewin dam nene Din 
 . Sit Jaromar von Rügen gefangen und an Dännemark ausgeliefert wurde. Doch den, und ſtrbt. 


ſche Flotte näherte 


e 
* 


ang fegen, aum, gehabt m), becher ſhen 


A r > 
egerp39. Es iſt zu merken, daß 17) Die Anaſtaſia komt noch 1235 in Urkunden 
zus! ſich auch in einer Urkunde eis vor, und hatte ihren Witwenſitz zu Treptow an 
er genennet hat, welche Ehe, der Rega. 0 


ng abe in pommerſchen Urkun. m) Deſſen Daſeyn gründet ſich auf die Urt d 
t vorkomt, de Dreger p. 36. beim de.Dreger Abt RR 8 


P. alg. preuß. Geſch. 6 Ch. Nu | 
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ng. 99. 
Doglelaus 2 Gleich nach dem Tode Bogislai 1 ward ein Landtag g 
debe ante ggorhimbfiafe de hunndigen Peinzen, Jowol Boglelot ı at 
ber vormund Bogislai Anaſtaſia, und dem Wratislaw, einem Nachkommen 
ſchaft. übertragen. Bey den damaligen mißlichen Zeiten, da Pommern gegen B rant 7 


run, 
N 


Heinrichs des Lwen in Sachſen entftunden, eine nähere Veranlaſſung, 0 


Edelleute mit ihren Bauren nach Pommern kamen, und wüſte Landgüter zu gehn. 


hielten, theils deutſche Bürger verödete Städte bald wieder aufbaueten, bald 
legten; beſonders da die pommerſchen Herzoge ihnen mancherien Freyheiten, 1 N 
andern die ſächſſſchen Rechte und Gewohnheiten erlalbun. Es find um t 
ngo. 1190 viele pommerſche Städte angebauet. Anfaͤnglich konten freylich die alten * 
damit ſich nicht zufrieden bezeugen, beſonders da die hochbefreyeten Deutſchen 

allen Zünften und Innungen ausſchloſſen. Sie zogen ſich daher vielfä fg, in 


dab 


* 


192. der Minderjaͤhrigkeit dieſer Prinzen kam Marggraf Otto 2. 1192 aus 1 


9. Marggraf schlug 1197 die verbundenen Dänen, Mecklenburger und . 5 De 
198. brach 119g in die Länder des ruͤgiſchen Füͤrſt a 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß auch Pommern in dieſem Kriege nicht ver 
ben, ohnerachtet bey der Minderjährigkeit der regierenden Prinzen die $ ö 
Parteyloſigkeit beliebt haben mögen, han Dr 8 
1200. sr §. 199. 22 — 
bre eigene Bogislaus 2 ſcheinet 1200 die Regierung angetreten zu haben, denn um 
8 fangen ſich feine Urkunden an 7), und ſeit 1202 faͤngt er mit ſeinem Bruder | 
„) De Dreger p. 39. läd. iet geweſch. Siehe voie 
6) Herrn Dehnerts bomnerſche Bibliethet, Ae 5 N 
B. 1. Su u. f. deren Begnadigungen theils groͤſ⸗ Ibid 8 n BURN 
fer wie die Burg, und Schloßgeſeſſnen, hes ge. P) Ibidpuöke 7 un) en, 
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utkunden 70 auszufertigen. Sie zogen jedennoch ihre Frau Mutter, Anaſtaſiam, in 
weachegen Dingen zu Mathe 7), wie ſolches eine Urkunde von 1208 beweiſet. Beide Re⸗ 
genten machten auf dasjenige Anſpruch, was Jaromar, Fürſt von Ruͤgen, mit daͤni⸗ 
Feen zwiſchen der Peene und Swine den pommerſchen Herzogen abgenommen. 
2 ließ zwar dem Kloſter Eldena dasjenige, was Jaromar demſelben geſchenkt, 

nannte dieſe Güter aber eine ihm zuſtehende Erbſchaft. Und als J Jaromar um ſich auf dem 
veſten bande recht veſtzuſetzen, die Stadt Stralſund 1209 anlegte, fielen die pommerſchen 


die Emwohner gerettet, nicht behaupten. Nach ihrem Abzuge ward alſo der Stadtbau 
von Stralſund fortgesetzt, welcher aus Eiferſucht nachmals der Stadtbau von Greifs⸗ 
85 — wurde. Bald darauf wurden die Herzoge mit dem Marggrafen 
l t 2 von Brandenburg in einen Krieg verwickelt. Der letztere hatte in der 
Ländereyen 1213 an ſich gebracht, und auch in der Uckermark Feindſeligkei⸗ 
t. Die Herzoge lieſſen aus einem Schloß an der Oder Kentz, oder Konitz, Strei⸗ 
a vornehmen, denen der Marggraf durch Erbauung Oderberg Grenzen ſetzte. 
wandten ſich an König Waldemar von Daͤnnemark, der 1214 mit einer 
b e in der Oder ankam, und Stettin beſetzte. Sein Heer chert Uckermuͤnde 
igermuͤnde, wogegen die marggraͤflichen Völker Gruͤneberg in der Ucker⸗ 
K beſetten. Weil Marggraf Albrecht es damals noch mit dem Kaifer Otto 4 hielt, 
. — des letzten Gegner, Friedrich 2, dem Marggraf dadurch wehe zu thun, daß er 


— 


n Königreichs nicht hinderlich zu ſeyn. Daher maſte ſich Waldemar 2 1216 
eines Königs der Wenden und Slaven an, und ſuchte Rechte eines Oberregenten 
nern auszuüben. Dies vermochte den Marggrafen Albrecht 1217 ſich mit dem Kaiſer 
ch 2 auszuſöhnen. Die brandenburgiſchen Rechte auf Pommern, und der 
derer daͤniſchen Anmaſſungen auf dieſes Land, wurden dem Kaiſer ſo klaͤrlich vor 
geleget, daß ſolche keinem fernern Zweifel unterworfen blieben. Dem Kaiſer war 
eine Urkunde Friedrichs 1 vorgelegt, worinn derſelbe bereits dem Churfüͤrſten 


daß das Haus Brandenburg nach Abgang der Herzoge in Pommern in die⸗ 
aden und deren Erbregierung folgen ſolte. Friedrich 2 ſtellete alfo eine Urkunde 
recht 2 aus, worinn er die bereits habende Rechte auf Pommern dem Churhauſe 
urg beſtatigte. In eben dieſem Jahr ging Herzog Caſimir 2 zu Grabe. 
in hieß Ingardis, und war nach einigen Fuͤrſt Jaromars von Ruͤgen 
) andern eine ſaͤchſiſche Prinzeßin. Sie hat darauf zum Seelenheil ih⸗ 
weil ihr Sohn Wratislaus noch minderjaͤhrig, das Dorf Jarognev 
Grobe, „auch nachmals zum Seelenheil ihres Gemals und ihrer Tochter 
m Kloſter Stolpe an der Peene Güter gegeben. Caſimiri 2 Söhne 
und age Der letztere, welcher der er geroefen, if er 
Nn 
79 Ibid. p. 63. N 


neue Stadt an, und plünderten ſolche aus, konten aber die Kirche, wohin ſich 


der alten Anfoderung des churbrandenburgiſchen Hauſes die Verſicherung 


1202, 
1208, 


1209, 


127. 


1214. 


5 Waldemar 2 von Daͤnnemark verſprach, in Eroberung des ehemaligen 


1216. 


1217. 


1217. 


1222. 


1223. 


Barnim Herzog von Pommern und der Slaven erkandt wurde. In den erſten Ja 
8 Uder ftüßte ihn feine Mutter Miroslawa in der Regierung, von welcher jedoch.fei 
art an 


Brandenb 
pe führeten. Dieſe letzteren ſchrieben ſich in den Urkunden meiftens Herzoge in Pot 


mern erkennet und von ihrem Wohnfis Herzoge von Demmin „ wogegen Vahle 2 N 


die branden⸗ 


burgiſche 


e, Es ſcheint, daß jeder pommerſcher Ort unter dieſen beiden Amen gabelt g 


1231. 


. Gabiche von Pommern. 


ſeine Gemalin und feine Mutter Schweſiern geweſen, ſondern ‚fie war, 


mals 1264 ohne Söhne gefiorben, ohnerachtet er mit Sophia 


Krauſen von Polen Tochter vermaͤlet geweſen, * ö 


Marienfließ geworden, verlaffen hat. Des Herzogs Bogislai 2 Ut 
in das Jahr 1222. Er ſoll in dieſem Jahr verſtorben und zu St. 
begraben ſeyn. Seine Gemalin war nicht, wie Huͤbner angiebt, Vieslawa, 
Miecislai des alten von Polen Tochter, welches auch deswegen nicht den wan, 


Miroslawa, welche Micraͤlius vor eine rußiſche bauten kes de 
dem Bogislao 2 folgende Kinder zu: 
1. Barnim 1. 
2. Wratislaus ). 
3. Bogislaus 3, der 1224 geſtorben. 
4. Dobroslawa, Nicolai des Grafen von Keine ona, „ . 2 
5. Wanne, wehe 24 geßochen, | ref Vie 20 19 


g i $. 200, DR 
Zu. Udermünbe wurde 1223 ein Landtag gehalten, auf welchem B 


Caſimiri 2 Nachkommen, nicht ausgeſchloſſen waren, ſondern vielmehr die Mu 


ſich Herzoge der Slaven nannten, obgleich auch dieſes nicht ga 


Damals ſcheinen die Herzoge von Pommern mit der daͤniſchen angemaſten 
rung unzufrieden geweſen zu ſeyn. Da in dieſem Jahr Waldemar 3 von den 
von Schwerin gefangen worden, benutzten ſie dieſen Umſtand, ſo, daß fie 
den ruͤgiſchen Fürſten Loitz und Demmin wieder abnahmen, ſondern eben 
dere deutſche Stände, das daͤniſche Joch ganzlich abſchüttelten. Seit d 
ſcheinen die pommerſchen Herzoge die Lehnsherrlichkeit des Hauſes Br tand 
kandt zu haben. Der Kaifer Friedrich 2 beliehe 1231 die Marggrafen Z 0 
Otto unter andern mit dem Herzogthum Pommern, ſo, wie ihr Vater 
und ihre übrigen Vorfahren, von den vorigen Kaiſern damit beliehen g 
werden unten legen, Bi diefe ee mit Penne 
ef Af an 
) Miroslawa aha 38 aden 8 als d | 
geweſen, de Dreger p 177. und mögen beide eingenommen, dem Kloſter 
eher růgiſcher oder pommerſcher als rußiſcher kan hieraus nichts anders fd 
ke geweſen ſeyn. ih von Brandenbus 
: De Dreger p 177. tettin engen 
Mr . Auf diesem Landteggab Barn 1 Mae erf die Wee die der 28 
Schoſſowa, wohin . Vater Tr ©. 11 1 iſt 1 


2 Gebſchichte von Pommern. 285 
Pommerellen allein, ſondern wirklich auf ganz Pommern gegangen. Daher lieſſen 231. 
die Geiftlichen in Pommern ihre Güter ſich von denen Marggrafen von Brandenburg 
beſtaͤtigen, wie ſolches das Kloſter Colbaz 1242 gethan. Die pommerſchen Schrift: 1242. 
ſteller behaupten zwar, daß um dieſe Zeiten zwiſchen Brandenburg und Pommern we⸗ 
gen der Meumark ein Krieg entſtanden. Es ſcheinet aber vielmehr, daß Barnim 1 
denen Marggrafen von Brandenburg, die ſich um dieſe Zeit in den Beſitz der Meus 
mark zu ſetzen anfingen, Beiſtand geleiſtet. Die aͤlteſten polniſchen Geſchichtſchreiber 
berichten vielmehr, daß Barnim, obwol vergeblich, bemühet geweſen, denen Polacken 
das Schloß Santock 1247 zu entziehen x). Er vertrug hierauf 1249 den Fürſten 1247. 
Jaromar 2 von Rügen mit deſſen Vetter, Boranten, aus der putbuſiſchen Linie, 
wegen der Theilung der ruͤgiſchen zaͤnder. Daß Barnim 1 denen Deutſchen ſehr 
günſtig geweſen, bezeugen die Freyheiten, welche er ihnen, ſonderlich in denen Staͤdten 
baͤuſig ertheilet hat. Die pommerſchen altern Prinzen beider Linien erkandten end⸗ 
ſich 1250 die brandenburgiſche Lehnsherrlichkeit über alle ihre Sande, und traten dem 1250. 
Haufe Brandenburg, damit fie nur ruhig das Land Wolgaſt behalten dürften, wor⸗ 
auf Brandenburg ein Erbrecht beweiſen konte, die ganze Uckermark ab. Dieſe Ur⸗ 
kunde iſt in der pommerſchen Geſchichte eine der allermerkwuͤrdigſten, und wir werden 
nicht unrecht handeln, wenn wir bey dieſer Gelegenheit von der ſo ſehr beſtrittenen bran⸗ 
eee kehnsherrlichkeit über Pommern hier etwas ausführlicher handeln. 


er 2 . 201. 
er s der ſel. Herr Kanzler von Ludewig nebſt dem Freyheren von Gundling zuerſt Die bran⸗ 
die lehnsherrlichkeit über Pommern vortrugen, ſuchten die pommerſchen neuern Ge: den burgiſche 
ſchreiber folches vornenlich deswegen in Zweifel zu ziehen, weil fie davon Beine Spur in gen er 
ihren Geſthichtbüchern gefunden. Allein jetzt wiirde es eine groſſe Parteyloſigkeit verra⸗ 3 wer: 
then, wenn man aus dieſem Grunde die Lehnsherrlichkeit über Pommern leugnen wolte. den. 
N; 3 meiſten ee Jahrbuͤcher erſt im 16ten Jahrhundert, folglich zu einer Zeit 
A da mit diefer gehnsverbindung ſchon eine groſſe Veränderung vorgegangen, 
= weigen nichts gegen dieſelbe beweiſen, deren Gewißheit auf den unſtreitigen 
—.— und dem deutlichen Zuſammenhang der Geſchichten beruhet. Die erſten Vor⸗ 
fahren der pommerſchen Herzoge wurden Eigenthümer, Landherren oder Fuͤrſten, nicht 
5 aber Landesregenten oder Herzoge genennet. Sie ſtunden unter dem wendiſchen Koͤnig⸗ 
eic „und mit dieſem, als ein Stück davon, unter der Lehnsherrlichkeit des deutſchen 
Reichs. Die innerlichen Kriege, die in dem wendiſchen Staat vorſielen, gaben die 
genheit, daß ſich die pommerſchen Eigenthumsherren als Landesregenten aüf: 
anfingen. Die Kaiſer ſuchten ſolches zu verhindern, und beliehen bald daͤni⸗ 
d liche Prinzen mit Pommern, bis der letzte Zweig des koͤniglichen Hau⸗ 
Nu 3 ſes, 
apud de Sommersberg T. II Polonie feſtinus aeceſſit; ent Boleslaus Sleſſe 
igitur anno & tempore Barnym dux, cujus erat caſtrum, in ſubſidium Bropsen 
rum (eu Caſchubarum obſedit caftrum vit. Quos cernens Barnym adveniſſe, ab 
Ad cujus reſiſtentiam Przemisl dux er Caftri notte abfceffir, 


125% 
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fes, Przebizlaus, König der Wenden wurde, aber von verſchiedenen Provinzen dieses 
Riichs nur den Anſpruch in feiner Gewalt hatte. Er ſetzte den Marggraf Albrechten 
den Bär und feine Erben und Erbnehmere als Nachfolger feiner Laͤnder und Rechte 
ein. Albrecht der Baͤr war nicht maͤchtig genug, ſeine hiedurch erhaltene Rechte geltend 
zu machen. Er unterwarf den ihm Überlaffenen Staat, um Hülfe zu erlangen, dem 
deutſchen Reich. Dieſes ſuchte ihm durch Kreugzüge zu dem Seinigen zu 

Marggraf Albrecht ſchloß mit Heinrich dem Löwen Herzog von Sachſen und mit Wal; 
demar 1, König von Daͤnnemark, ein dreyfaches Bündniß gegen die Fürſten von 
Mecklenburg, Pommern und Ruͤgen, die aus Landesherren Landesregenten werden 
wolten. Sie theilten ſich fo, daß Mecklenburg an Sachſen, Rügen 1 ll f 
mark, Pommern an Brandenburg fallen ſolte. Vermuthlich ſuchten und erhielten ſie 
hierüber die kaiſerliche Beſtaͤtigung und Belehnung. Es ging aber hier, wie es gemein⸗ 
hin unter Bundesgenoſſen zu geſchehen pfleget. Die Eiferſucht iſt unter denen Verbun⸗ 
denen um ſo weniger zu verhindern, da ſie ihren Grund in den Leidenſchaften der Men⸗ 
ſchen und den Staatsvortheilen zugleich hat. Die Maͤchtigſten unter ihnen en ü 
kein Gewiſſen, die Vortheile der Schwächern hindan zur ſetzen. Heinrich der 
hatte Mecklenburg, König Waldemar die Ruͤgen bezwungen. Nur Pommern 
blieb vor Brandenburg unerobert, und Albrecht der Baͤr muſte zufrieden 1 daß 
Füuͤrſt Ratibor vor ſich und feines Bruders⸗Soͤhne das Chriſtenthum beizuhalten 

angelobte; ob es ſich gleich hieraus muthmaſſen laͤſt, daß Fuͤrſt Ratibor noch Sn 
Verbindlichkeiten gegen Brandenburg über ſich genommen, Heinrich der we war 
mit dem ihm zugetheilten Mecklenburg noch nicht zufrieden, er ſuchte auch das dieſſeits 
der Oder, um die Peene liegende Land, an ſich zu reiſſen. Er ward allen Staͤnden in 
Niederdeutſchland zu uͤbermaͤchtig, erregte aber wider ſich die Eiferſucht —— 
des hohenſtaufiſchen Hauſes. Darüber ward er geächtet, und Kaiſer Friedrich er. 
grif alle Gelegenheit, ihm Widerſacher zu verſchaffen. Darum gab er dem 
Reich Erlaubniß, das an ſich zu bringen, was Heinrich der we von dem ehemaligen 
flaviſchen Staatskörper beſaß. Darum ertheilte er auch denen pommerſchen Fuͤrſten 
die Herzogswürde, oder die Regierungsrechte in Pommern; ob es gleich . 
hat, daß hiedurch denen brandenburgiſchen Rechten nichts entzogen werden folen, und 
daß vielmehr bey der Gelegenheit vom Kaiſer die brandenburgiſche gehn eit 
Pommern beſtaͤtiget worden. Daͤnnemark bekam wirklich Mittel in die ha 
Holſtein und Mecklenburg zu unterwerfen. Ohne zu bedenken, daß das G 
delbar, reitzet es diejenigen, welche es anblicket, immer zu mehrern Untern iht 
Das Haus Brandenburg hatte fo, wie ganz Deutſchland, endlich den b 
giſchen Otto 4 als Kaiſer erkandt. Es gefiel dem Papſt Def Bien zu fü 
es gelung ihm den hohenſtaufiſchen Friedrich 2 ihm an die Seite zu br 
Haus Brandenburg ließ ſich dadurch von ſeiner Treue gegen Otto 4 5 
machen, und ſchloß mit ihm ein Bündniß. Die Bundesgenoſſen nne 
Loher des Otto 4 aufrecht zu erhalten, theils den König 1 marke 


A 5 ich hielt folches vor eine Todtfünde des Haufes Brandenburg wider das bey 


ch, mit dem ganzen ehemaligen ſlaviſchen Reich. Denn da er vom ganzen 
nicht beſtaͤtiget war, da der rechtmäßig gewählte und von ganz Deutſchland 


rich 2 erkandte ſolches endlich ſelbſt. Er ſöhnte ſich ı2r7 auf dem Reichstage zu 
uberg mit Marggraf Albrecht 2 aus, und belehnte denfelben nicht nur mit den 
burgiſchen Landen, fondern auch mit den brandenburgiſchen Rechten, und 
mit der Lehnsherrlichkeit über Pommern. Weil aber dieſer Lehnbrief noch 
s licht gebracht worden, fo wollen wir uns bey ſelbigem nicht aufhalten, ſon⸗ 
bemerken, daß hiedurch die, ohnedies unſtathafte und widerrechtliche Ertheilung 
ſchen Reichs an den König von Daͤnnemark nothwendiger Weiſe vor nichtig 
vorden. Zum Glück gerieth Waldemar 2 1223 in die Gefangenſchaft, und 
yarlıber die Oberherrſchaft derer meiften an der Oſtſee belegenen deutſchen Pro⸗ 
Dem ohnerachtet behielt Daͤnnemark auch in den folgenden Zeiten den unbe⸗ 
Weiſe erhaltenen Titel eines Königes der Slaven und Wenden bey, und 
anche Verſuche gemacht, auffer den ruͤgiſchen Landen, noch andere zum wen⸗ 
aat gehörige Lande an ſich zu bringen, 


$. 202. 


tember zu Ravenna ) an des Marggraf Albrechts 2 Sühne, Johann 
8 8 8 N und 


m 


2 im. Pomeran. T. I. p. 149 nore & pertinencüs ſuis & alia feoda, que quon- 
ſancte & individue Trinitatis, dam Albertus Marchio Brandenburgenſis pater 
dus divina, fayente elementia ejus de manu noſtra & Imperii poſſidebat. 
erator ſemper Auguſtus. Ihe- Quemadmodum eidem Alberto genitori ſuo & 
e Rex. Requirit Imperii eelſi · heredibus ejus privilegium liberalitatis inde eon- 
s exigit prineipalis, Ut favore ceſſimus una cum ducaru Pomeranie eidem Io- 
eipum compl:antur. Quorum anni & Ottoni fratri ſuo, fi ipſum Iohannem 
debent liheraliter in heredes, premori contigeret. Ae heredibus utriusque 
ne fidei quam virtutis ere - concedere & confirmare de noftre eelſitudinis 
defetumque parentum gratia dignaremur. Nos autem attendentes de- 
eff ectum devocionis com: vocionem & fidem dicti quondam Alberti Mar- 
igitur quod preſentis ſeripti chionis patris coram quam ad noſtram & Impe- 
u... Imperii.fidelibus tam... ri. celfitudinem habuit, & quam derote nobis 
pofteris univerfis Quod diledus & Imperio ſervierit quoad vixit. Sperantes 
 lohanucs Marchio de Rranden inſuper ab eisdem Iohanne & Onone fratribus 
nini ſupplicavit. Quatenus tanquam paterue ſucceſſores fidei ſervieia recipe - 


A| 
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der deutſchen Reichsregierung alt gewordene hohenſtaufiſche Haus, und um deswegen 
8 Haus Brandenburg zu beſtrafen, beliehe er die Krone Daͤnnemark, obwol wider⸗ 


ene Otto 4 ſich der Reichskrone noch nicht begeben, ſo war die Redlichkeit und 
eit des Marggrafen Albrechts 2 mehr zu loben, als zu ſtrafen. Der Kaiſer 


N si Reliqu T. xır. p. 627. und Marchiam Brandenburgenfem eum omni ho- 


efe Zeit erkandte das deutſche Reich und deſſen Regenten die brandenburgiſche Die urkunde 
heit über Pommern unſtreitig, welches durch mehr als eine Urkunde dargethan von 2231 wird 


gegen einwuͤr⸗ 


Sonderlich redet davon diejenige güldene Bulle, welche Kaiſer Friedrich 2fe gerettet. 


250. 


288. 


re gratiora. predictam Marchiam Brandenbur- 
genfem cum omni honore proyentibas & juri- 


bus ad eam ſpectantibus. nee non & alia feoda, 
que nominatus Marchio pater eorum a nobis & 


Imperio noſeitur tenuiſſe ſicut olym ſuperſtite. 
. fibi & heredibus fais conceſſimus ita prenomi- 
natis Johanni, &t Ottoni fratri ejus. fi premori 
contigerit eundem Iohannem ac heredibus eo- 
rum ex certa fciencia juxta conſretudinem Im- 
perii concedimus & perpetuo confirmamus. de 
fuper habundatiori gratia noftra confirmantes 


quondam & predeceſſores eorum nofcuntur a 
noſtris predeceſſoribus tenuiſſe. Preſentis quo- 
que privilegii auctoritate mandamus. Quate- 
nus nulla perſona ſublimis vel humills. ecelehia- 
ſtiea vel mundana · Cictum Iehannem Marchio - 
nem & Ottonem tratrem ejus ae eorum heredes 
contra eonceſſionis & cönfirmacionis hoftre pa- 
Kn d moleſtare preſumat. quod qui prefum- 


poſituram agnofcat. medietatem eurie noftre & 
reliquam injüriam patienti. Ad hajus itaque 
concefhonis & eonfirmacionis noſtre memoriam 
& robur perpetao valiturum preſens privile- 


gium fiesi & bolla aurea typario noſtre majelta-- 


tis impreſſa juſſimus communiri Hujus autem 
rei teſtes ſunt B. parriarcha A quilegenſis. Mag- 
cn aa Ravennas. SB . Panormitanus, 
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und Otto, ausgeſtellet, mit ſehr klaren Worten. Es heiſet darinn: Marggraf Jo, 
hann habe dem Kaiſer vorgeſtellet, daß fein Vater, Albrecht, die Mark Branden ⸗ 
burg mit allen Ehren und Zubehörung, auch andern Lehnen vom Kaiſer und dem Reich! 
zu behn erhalten, und darüber ſowol, als über das Herzogthum Pommern vom Kal. 
Friedrich 2 einen sehnbrief erhalten. Ueberdies alles bale ſich Marggraf Johann vor 
ſich und auf feinen Todesfall vor feinen Bruder, Otto, die kaiserliche Beſtaͤtigung aus 
Weil nun der Kaiſer anſähe die Treue, welche Marggraf Albrecht jederzeit dem Kaiſer 
und Reich erwieſen, und zu hoffen fen, daß die Marggrafen 
gleichen Treue beweifen würden, fo beftätige der Kaiſer den Marggrafen Johann und 
Otto die Mark Brandenburg mit allen Ehren, Einkünften und dazu gehörigen Nee 
ten, und auch andern Lehnen, fo wie ſolches alles ihr Vater von dem Kaifer und Reich 
zu Lehn getragen. Ueberdies beſtätige er denenſelben das Herzogthum, Pommern, for x 
wie ſolches ihr Vater und ihre andern Vorfahren dom Kaifer Friedrich und von deſſen 
Reichsvorfahren erhalten haben; befehle auch kraft dieſes, daß niemand, weder vornehme 0 
noch geringe, weder geiſtliche noch weltliche, die Marggrafen in dieſer kaiſerlichen Begna⸗ 
digung bey 500 Mark loöthigen Goldes, halb der kaiſerlichen Kammer, und halb dem 5 
beleidigten Theil zu bezahlen, beirren ſolte. Aus dieſer goldenen Bulle erhellet 1 
0 ae dann 0 N eisen vor das Haus e e 1 


ler. C. pincerna de Clingenburch 
eisdem Dutatum Pomeranie prout predigus 


plores. Signum Domini Frederiei f 


quinte indictionts. Imperante Domir 
Friderieo Dei gratis eo dor 
t penam quingentarum librarum auri ſe im- 0 


Vice domini Colenienfis Archie 


Johann und Otto eben der⸗ 


* 


Archiebileopt. C "Babenburgenfi. 8 5 

nenfis. Imperialis aule Cancellarii. Worm 
ſis. rer &e Regni 1 N 
xenſu A. Dux Saxon 
Moravie. ug Dax Ksrinthie. Lam er, 
ringie I. Comes ee 1 
vius de Luckimbereh. A. Comes de 8 


remunt. M. Comes de Mulburg. G. 
veſtein facri Imperii in Vtalia — 3 


Comes Acerte. M. Marchio Lanza B. 8 
de Loreto. Richardus Camerarius I 


gratia invictiſſimi Romanorum Imper: 
per Auguſti Iherufalem & Sieilie \ 
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ben deſſen Vorfahren damit vom Kaifer Friedrich 2 und deſſen Vorfahren am Reich 
8. worden. Dieſe Urkunde hat mit einemmal alle diejenigen ſtumm gemacht, wel: 
che die brandenburgiſche Lehnsherrlichkeit uͤber Pommern in Zweifel ziehen wollen. 
Man weiß nichts dagegen einzuwenden, als erſtlich, daß dieſe Urkunde auf keinem deut⸗ 

en Reichstage, ſondern zu Ravenna ausgeſtellet worden, da ſelbige doch zum Nach⸗ 


fe fe Urkunde nichts weiter als eine Bestätigung der laͤngſt erworbenen Lehnsherrlich⸗ 
— iſt, fo muͤſte erſt datgethan werden, daß die Vorfahren der Her: 
Pommern von je her wirkliche Landesherren und nicht blos Eigenthumsherren 


it, und zwar ohne Nachtheil der Rechte der Marggrafen von Brandenburg er: 
ſey. Da in dieſer Urkunde blos die ſchon laͤngſt dem Hauſe Brandenburg zu⸗ 
Rechte beftätiget worden, deren Gültigkeit niemand in Zweifel zog, und die ih: 
ch ſonſt auf eine rechtsbeſtaͤndige Art zugeſprochen waren, ſo ſehe ich nicht ab, war⸗ 
Kaiſer dieſe Handlung eben auf einem Reichstage vornehmen ſollen, da unzählige 
ehren, daß dergleichen Beſtaͤtigungsurkunden überall, wo das kaiſerliche Hof⸗ 
ſich befunden, ausgefertiget worden. Auſſer dieſem Einwurf, welchen der Verfaſ⸗ 
s Auſſatzes in des Herrn Dehnerts pommerſchen Bibliothek beigebracht, 
ſich zweitens auf die Muthmaſſung des ſel. Herrn Regierungsraths von Dreger, 
fe kaiſerliche Begnadigung nicht auf ganz Pommern, ſondern nur auf Pomme⸗ 
Der Grund zu der Muthmaſſung beſtehet blos darinn, daß dieſe Urkunde 
jenigen befindlich, durch welche Pommerellen nachmals der Marggraf 
ar verkauft und abgetreten hat. Da aber die Urkunde vom Herzogthum Pom⸗ 
rhaupt redet, ſo hat kein Ausleger das Recht, nur einen Theil dieſes Landes dar⸗ 
verſtehen. Es iſt auch leicht begreiflich, wie die Urkunde die von ganz Pom⸗ 
et, zu denenjenigen geleget worden, die blos von dem Verkauf des Pomme⸗ 
and Da Marggraf Waldemar ein Stück von dem ihm lehnbaren Pom⸗ 
an den deutſchen Orden zu veraͤuſſern in Begrif ſtand, fo verlangten, wie leicht 
die Marianer den Beweis in Haͤnden zu haben, daß Marggraf Walde⸗ 
fer Veraͤuſſerung befugt fen. Nun gründete ſich dieſe Befugniß auf die kaiſer⸗ 
Urkunden, worinn ganz Pommern den Marggraſen überlaffen war. Der Marg⸗ 
alfo eine ſolche Urkunde, obwol nicht alle, und vielleicht nicht einmal in der 


u bedauren, daß das churbrandenburgiſche Urkundenbehältniß durch die öf⸗ 
ung der brandenburgische Regenten unvermeidlichen Schickſalen unter: 
„aus welchen wir ſonſt eine vielfache Beſtäͤtigung der brandenburgi⸗ 


. 1 0 ganz Pommern erhalten haben würden. 


bochum Pommern geweſen, ſondern daß ſchon Marggraf Albrecht 2 und noch vor 


5 und daß denenſelben mit Ertheilung des Herzogtitels zugleich die Reichsunmit⸗ 


ondern vielleicht nur in beglaubter Abſchrift, den Marianern einhaͤndigen. 
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die lehns⸗ 
pflicht. 
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N d. 203. 

Doch die brandenburgiſchen Rechte auf ganz Pommern erkennen nicht a die 
kaiserlichen Urkunden, fondern zum Glück haben ſelbſt die Herzoge Barnim 1 und Wra⸗ 
tislaw 3 von Pommern in einer Urkunde felbft eingeſtanden, daß fie ihr ganzes Land 
von denen Marggrafen von Brandenburg zu Lehn empfangen. Sie ift 1250 ausgeſtel⸗ 
let 2) und hauptſächlich folgenden Inhalts. Es geſtehet Barnim von Gottes Gnaden, 
Herzog der Slaven, daß er das Schloß und Land Wolgaſt, welches durch Erb⸗ 
recht auf die Söhne feines Herrn Johannis Marggrafen von Brandenburg gekommen, a 
gegen Recht und Billigkeit eingenommen, widerrechtlich bisher beſeſſen, und dahero ben 
feinen beiden Herren, denen Marggrafen von Brandenburg, in Ungnade gerathen. 
Nachdem er aber mit feinen Lieben und Getreuen ſich perſönlich vor den Marggrafen ge 
ſiellet, fo hätte er derſelben Gnade unter folgenden Bedingungen erhalten: Er trete das 
Uckeriand mit den Zehenden und allem Zubehör, welche pr beſeſſen, freywillig an feine 
Herren, die Marggrafen, zum Erſatz des Schloſſes und Landes Wolgaſt ab, von dem 
Welsfluß bis an die Mitte des randowiſchen Bruchs, von da bis an die Mitte des 
Fluſſes Löckenitz weiter bis zum Uckerfluß, und von dieſem Strom gerade sabe be 
an den Fluß Zarowa, doch den Rechten des Biſchofs von Camin, die ihm in dem 
Uckerlande zuftändig wären, ohne Nachtheil. Zu gleicher Zeit geſtehe er ein, Bi 
alle feine Sande von bemeldten Marggrafen zu Lehn trage, und von demſelben auch das 

Schloß und Land Wolgaſt nebſt feinem naͤchſten Vetter, Wratislaw, in geſamter 
Hand von ihnen empfangen habe. Er fen ſchuldig, den Marggrafen gegen jedermann, 
wo es feiner Ehre ohnbeſchadet geſchehen koͤnne, Hülfe zu leiſten, und wolte ſolches alles 
unverletzlich beobachten. Aus dieſer Urkunde erſiehet man, 1) daß Marggraf Johann 

damals nicht Barnims Schwiegerſohn geweſen; 2) daß Marggraf Johannis — 
von deffen daͤniſcher Gemalin, Sophia, geboren, 3) daß dieſe Sophia das Schlei 
und Land Wolgaſt, welches zu Waldemars 2 Zeiten in dänifchen Händen . 


2) De Dreger Cod Dipl. Pomeran. T I. Iudis, que dicitur Randowa, a eee 
p. 324 Nos Barnim Dei gratia Dux Slavorum usque ad medium flaminis quod dieitur 
reconofeimus & preſentibus proteſtamur. quod niza, a medio Lokenitzeusque ad flun 
eum nos caftrum & terram Wolgaſt que ad filios dieitur Vkera, a flumine ifto der N 
domini noſtri Iohannis Marchionis Brandenbar- transpoſito usque in flumen, quod di tur 
genſis jure fuerant hereditario devoluta, contra Quicqu d autem dominus Caminenſis ep 
jufticiam oceupaffemus & detineremus indebite in predicta terra Vkerenſi juris h s 
decupata ae proinde utriusque domini noftri non dimiſimus deminis Marchionil 
Mar 'hionis gratia careremus Nos cum amicis dis. Nos autem reco noſcentes 
& fidelibus noſtris ad ipforum prefenciam acce- bona noftra a dis Marchionibus 
dentes placitavimus eorundem obtinentes gra- tenere, eaſtrum & terram Wolgaft ir 
nam in hac forma. Quod nos ipfis dominis omnia bona noſtra una cum conſangt 
noſtris Marehionibus pro recompenſatione caſtri ſtro Warslao manu conjundta 1 
& terre Wolgaſt. terram, que Vkera diĩeitur, cum dem. Nos eciam e 
decimis & omnibus attinentiis, quas nos habui- quoslibet fervicii noftri il 
mus in eadem liberaliter dimifimus usque ad ubi ſalvo henore ipſis „ 
terminos inferius annotatos. A flumin- videli- bere. Vt autem hee premifla inviolabiliter 
cet, quad Wilsna dicitur, usque per mediam pa- vemus &c. Datum dannen 


„ 
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Ihre Söhne gefallen; 5) daß Barnim von Pommern im vorigen Kriege don Wol⸗ % 
gaſt nach feinem eigenen Geſtaͤndniß ſich unrechtmaͤßiger Weiſe bemaͤchtiget; 6) daß 
olgaſt gegen die Uckermark zwar vertauſcht worden, jedoch den pommerschen Für⸗ 
nur als ein brandenburgiſch Lehn verbleiben ſolte; 7) daß die Uckermark bishero 
Abſterben des letzten wendiſchen Königes in pommerſchen Händen geweſen; 
80 daß ſolche nicht 1244 als ein Brautſchatz der Prinzeßin Hedwig, ſondern 1250 wegen des 

i vertauſchten Wolgaſts an das Haus Brandenburg gekommen; 9) daß des 

3 von Camin Kirchenſprengel bis in die Uckermark gereichet; 10) daß der gemein⸗ 
Stammvater aller nachmaligen Herzoge in Pommern, Barnim, alle feine 

u Haufe Brandenburg zu Lehn getragen. 
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Aber auch diefe Urkunde wird von dem Verfaſſer eines Auffaßes in des Herrn Wogegen 
td pommerſchen Bibliothek 2) zu entfräften geſucht. Seine Einwürfe ſind alle eimvürfe 
doch leicht zu beantworten. Er ziehet das Dafeyn dieſer ganzen Urkunde in Zweifel ee 
ils, weil in der Abſchrift derſelben die zu den damaligen Zeiten gewöhnliche Anführung 
n weggelaſſen worden, theils, weil der Inhalt derſelben mit denen Nachrichten 
ſchen Geſchichtſchreiber ſtreite. Der erſte Einwurf iſt ganz unerheblich, in: 
tauſend Urkunden nur in der Abſchrift vorhanden ſind, in welchen die Abſchrei⸗ 
dachlaͤßigkeit oder Bequemlichkeit hin und wieder etwas, und ſonderlich die an⸗ 
Zeugen weggelaſſen haben. In Abſicht des Widerſpruchs dieſer Urkunde gegen 
richten der pommerſchen Schriftſteller, ſo gehet das Zeugniß der Urkunden dem 
der Schriftſteller mehrentheils und befonders in dieſem Falle vor. Da die 
chen älteften Geſchichtſchreiber erft aus dem ſechzehnten Jahrhundert find, fo 
Urkunde aus dem drenzehnten Jahrhundert wol gültiger ſeyn. Es iſt was ganz 
hes, daß Handlungen regierender Herren unrichtigen Bewegungsgruͤnden zuge⸗ 
werden, beſonders, wenn die Regenten ihre Bewegurſachen und ihre daruber 
fe Urkunden der Welt nicht öffentlich mittheilen. Die pommerſchen Geſchicht⸗ 
anden, daß Barnim dem Hauſe Brandenburg die Uckermark abgetreten, 
er feine Tochter, die bald Hedwig bald Mechtild genennet wird, dem Marg⸗ 
un zur Ehe gegeben. Sie ſetzten dieſe beide Sachen zuſammen, ſahen die 
als das Heirathgut der pommerſchen Prinzeßin an, und verriethen ihre Un⸗ 
och mehr damit, daß fie beides in das Jahr 1244 ſetzten. Daß fie geirret, 
mehr als einem Beweiſe zu erſehen. Des Marggraf Johann 1 erſte Gemalin, 
ia, war König Waldemars 2 von Daͤnnemark Tochter, und ſtarb erſt den 
Nov. 1248 auf einer Reife nach Daͤnnemark, um ihre Brüder zu vereinigen, und 
ard in Flensburg beerdiget ), wie kan denn Marggraf Johann 1244 mit einer 
„ 82 pom⸗ 
S. 246 u. f. Es iſt alſo alles ums merſchen Lehusgeſchichte S. 177 ſagt, um dieſe 
Herr von Schwarz in ſeiner pom⸗ Wahrheit zu entkraͤften. 
8 = b) © unſere Geſchichte B. 1. S. 306. 


1 * 


100. 


Barnim 


wird regent zeigten ſich in den folgenden Jahren. Die Uckermark ward wirklich an 


von ganz 
Pommern 


1252. 
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pommerſchen Prinzeßin vermaͤlet, und ihm die Uckermark, wozu einige auch die 
Neumark ſetzen, zum Heirathsgut uͤberlaſſen ſeyn? Ueberdies gab Herzog Barnim 
der erſte dem Kloſter der büffenden Nonnen zu Prenzlau die dortige Kirche St. Maria, 
St. Nicolai, St. Jacobi und Sabini 1250 c) zum ſichern Beweis, daß damals die 
Uckermark noch bey Pommern geweſen, und erſt in dieſem Jahr an Brandenburg 
abgetreten worden. Dies iſt ein vortreflicher Beweis von der Richtigkeit unferer Urkun⸗ 
de, und der Unrichtigkeit der pommerſchen Geſchichtſchreiber. Ja! die ganze Vermä⸗ 
lung Marggraf Johannis mit Barnims Tochter iſt bis jetzo durch kein einziges gülti⸗ 
ges Zeugniß unterſtützet. Und doch nimt der Verfaſſer der Einwürfe als gewiß an, daß 
die pommerſche Prinzeßin, die er Mechtild nennet, 1244 an Marggraf Johann ver⸗ 
maͤlet worden, und macht daraus verſchiedene Folgerungen gegen unſere Urkunde, ſo weit 
deſſen Inhalt das Land Wolgaſt betrift, und ſtehet in der Meinung: daß nach der Ur⸗ 
kunde der Großvater feinen Enkeln dieſes Land abgenommen, da doch nunmehro deutlich x 
erhellet: daß König Waldemar 2 das Land Wolgaſt beſeſſen; daß er ſolches feiner 
Tochter, Sophia, zur Mitgabe gegeben; daß die Lande Wolgaſt nach dem Tode der 
daͤniſchen Prinzeßin durch Erbgangsrecht auf ihre und des Marggrafen Johann 1 Söh⸗ 
ne gefallen, daß dieſen ihr Erbe bisher von Pommern vorenthalten worden; daß 
Pommern vor Wolgaſt die Uckermark an das Haus Brandenburg abgetreten; f 
daß folglich die Uckermark nicht als ein Heirathsgut an Brandenburg gekommen, und 2 
daß dieſes wirklich ein Mʒaͤhrgen derer pommerſchen Schriſtſteller ſey, ohnerachtet in den 
folgenden Zeiten, bey vorgefallenen Eheberedungen unter beiden Haͤuſern, der abgetretenen 
Uckermark gedacht worden ſeyn mag. Endlich kan der Verfaſſer des gemeldeten Aufſa⸗ ö 
tzes gar keine Urſache finden, welche die pommerſchen Herzoge bewegen konnen, an 
Brandenburg die Lehnspflicht zu leiſten; da doch aus dem, was wir bisher angebre * 
ſich ergiebt: daß dem Haufe Brandenburg ſchon laͤngſt vorher die Sheen, a 
ganz Pommern vom Reich ertheilet worden, und daß fie daher ſchon 1242 als oberſte — 
ehnsherren dem Kloſter Colbaz feine Beſitzungen beſtaͤtigen konnen. Auch nachmals ? 
finden ſich hinlaͤngliche Spuren von der brandenburgiſchen eehnsherrlichkeit über Pot 


mern „ welche wir an ihrem gehoͤrigen Ort anzumerken nicht er werden. er 
1 5 ae 


% 205. . deen 2 
Die Folgen des 1250 zwifchen Pommern und Brandenburg re 4 


hann ı übergeben, daher der letztere 1252 der Stadt Prenzlow d) ihren erften Frey 
brief ertheilen konte. In eben dem Jahr nahm Herzog Barnim den P ; 
mit Liſt ab, welchen Ort aber Przemislaus von Polen bald zurüͤcke eroberte 

muß damals zwiſchen denen pommerſchen Herzogen und Marggraſen von Bra and 


” 12 


€) De Dreger p. 323. Dogen fagen die pommerſchen G 
d) Ihid. p. 335 ber, daß Drieſen von Barnim 
e) Basko apud de Sommersberg T. In. . p. 65. graſen von WMandenburg abgen, 


= emerſeits, und zwiſchen Svantopolk, Herzoge von Pommerellen, und einigen polni⸗ 
15 hen 1 Regenten andererſeits ein Krieg entſtanden ſeyn, der etliche Jahre ſortgeſetzt wor⸗ 
den. Denn ſchon 1253 ergibt es ſich, daß Barnim 1 und Wratislaus 3 den Strich 
undes bis an den Lebaſtrom zurücke erobern wollen 7). Zum Beweiſe der branden⸗ 
burgiſchen dehnsherrlichkeit über Pommern beſtaͤtigten die Marggrafen Johann 1 und 
Otto 3 1255 den Tauſch, darinn Barnim ı vor das Land Stargard das halbe Land 
Colberg dem Biſchofthum Camin abgetreten, wobey die Marggrafen dem Biſchof über 
lleahteres das Eigenthum übergaben g). Herzog Wratislaus 3 war wirklich 1259 mit 
Hue des polnischen Prinzen Boleslai und des Bihofs von Camin in die Länder 
des ellifchen Herzogs Svantopolks gefallen, und hatte darinn groſſe Verwü⸗ 
ſtung angerichtet, als er aber aus dem Läger geruckt war, und den Biſchof von Camin 
ur Bedeckung des Lagers zurückgelaſſen, überrumpelte Svantopolk den Biſchof und 
= aufs Haupt 5). Weil ſeit dieſer Zeit die Herzoge von Pommern den Na⸗ 
em der Herzoge der Caſſuben angenommen 1), ſo ſcheint ſolches zum Beweiſe ihres An⸗ 
auf die Wohnſitze der Caſſuben, oder darum angenommen zu ſeyn, ſich bey den 
iben Lebe zu erwecken, weil fie bisher im Verdacht geſtanden, daß fie gegen die 
unſchen gar zu viel Zuneigung geaͤuſſert haͤtten. Indeſſen befreyete Wratislaw 3 
8 Emwohner der ruͤgiſchen Lande, welche auf feinen Küften ſtrandeten, von dem 
drecht A), und Herzog Barnim bezeugete, daß er zwar aus Noth bisher Abgaben 
ce miniſchen Capitelsgütern erhoben, aber vors künftige ſolche bey der Befreyung 
ben laſſen wolle /). Wratislaw ſowol als Barnim! Hatten bisher verſchiedenen 
25 Städten theils luͤbiſches theils magdeburgiſches Recht ertheilet, und ſich 
: Stifter und Alfter ſehr freygebig bewieſen m). Wratislaus; ließ noch auf feinem 
8 nbette 1264 in feinem letzten Willen Spuren der Freygebigkeit gegen die Klöfter 
w und Eldena blicken 1), und muß in dieſer Krankheit geftorben ſeyn, weil fein 
Barnim ı, in der Beſtaͤtigung des letzten Willens Wratislai 3 1265 deſſen 
bereits verſtorbenen gedenket 0), Dieſer Barnim folgte nunmehro in der Re: 
es ganzen Herzogthums Pommern, weil Wratislaus 3 von ſeiner Gemalin, 
einer polniſchen Prinzeßin, nur eine Töchter, Barbaram, verlaſſen haben 
nachher Aebtißin zu Marienflies geworden. Ob der Probſt zu Demmin, 
ö * Wratislai Schweſterſohn gervefen, tan ich nicht entſcheden p). 


ae | ER 


ö g De r 433. 


3 J) Ibid p 

:Soimmersberg T II p. 72. da n) Dies Few viele Urkunden. 
) — En der — n) De 8 5 474. 475. 
c In Herrn D o) Ibid p. 432. 


Sıklienseider * 5 Ibid. p. 353. woſelbſt Wratislaw dieſen 
Caſſuben. 
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Albrecht von Arnſtein feinen Sororium neunet. 
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1259, 


1264. 
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Barnim res Auſſer dem Anfall von ganz Pommern bekam Herzog Barnim 1264 von Mes - 
2e 4 fl ſtowin, dem pommerelliſchen Erbprinzen, die Verſicherung, daß nach feinem unbeerbten 


tod. 


1269. 


127r. 


1272. 
1273. 
1274. 


278. 


lich pommerſchen Haufe geweſen, fo Barnim Caſimir 2 und nicht eiae Entelin x og 


Tode das ganze Pommerellen an die Herzoge der Slaven und Pommern fallen folte, 
Seine Regierung war daher ziemlich begluͤckt, da er Wolgaſt an fein Haus gebracht, 
mit feinen Lehnsherren, den Marggrafen, ſich verglichen, ganz Pommern geerbet, Städte 
angelegt, Deutſche ins Land gezogen, die Geiſtlichkeit ſich zum Freunde gemacht, und 
unter andern aus Zoͤllen, Münze und Fiſcherey, ſonderlich dem damals an den pommer⸗ 
ſchen Küften erheblichen Heringsfang, ſtarke Einkünfte zu erheben hatte. Er hielt feine. 
Hofhaltung zu Stettin, fo wie Wratislaw 3 in Demmin gewohnet. Beide Herren 
hatten ſich zuerſt von dieſen ihren Wohnſitzen, der eine von Stettin, der andere von 
Demmin geſchrieben. Aber die Freundſchaft mit dem Hauſe Brandenburg bekam ei⸗ 
nen Anſtoß. Die Marggrafen Johann, Otto und Conrad hatten zwar noch 1269 als 
pommerſche Lehnsherren die von Herzog Barnim! geſtiftete ſtettiniſche Marienkirche 
beftätiget, und der pommerelliſche Herzog, Meſtowin 2, auch ſeine Lande von dieſen 
Marggrafen zu Lehn genommen. Als aber dieſer Meſtowin 2. 1271 die Stadt Dan ⸗ 
zig dem Marggrafen Conrad zu beſetzen übergeben, dieſer aber nachher die Beſatzung 
nicht wieder herausziehen wolte, entſtunden daraus groſſe Weiterungen. Weil 7 
win 2 der letzte feiner Linie war, fo glaubte theils Barnim 1 als i Vetter, theils 
die Marggrafen als Lehnsherren zu der Nachfolge berechtiget zu ſeyn. N 
ſchien es bedenklich, bey dieſen Umſtaͤnden Danzig in — Haͤnden u 

laſſen. Er half daher 1272 das danziger Schloß den brandenburgiſchen Händen ent 
reiſſen, und gerieth deswegen mit Brandenburg in einen Krieg, darinn er ſowol von 
Pommerellen als Polen unterſtuͤtzt wurde. Dieſe verbundene Macht brach in die 
Neumark, und eroberte 1273 ſowol das Schloß Strehle, als auch die Veſtung 
Drieſen, und verwüftete dieſe ganze Provinz. Zu mehrerer Verſicherung des Blinde 
niffes vermälte ſich der polnifche Regent Przemislaus mit Leucardis, einer pommer⸗ 

ſchen Prinzeßin, zu Stettin J). 1274 ſtreiſten die brandenburgiſchen Völker bis 

Camin, ſollen aber, vermuthlich auf dem Ruͤckzuge, bey Soldin geſchlagen word 
Hierauf wurde dieſe Unruhe durch einen Waffenſtillſtand beigelegt, in welchem 7 
Barnim 1 1278 zu Damm mit Tode abgegangen. Barnim 1 ſoll drey ! 
nen gehabt haben: e 
I, Marienna, Churfürft Albrechts 1 zu Sachſen Tochter, welche 1246 torben, 

und mit der er erzeuget * 

1. Bogislaum 4, nachmaligen Herzog von Pannen, Wolgflı 32 
2. Hedwig, die an den Marggrafen Johann 1 von Brandenbi i 
let worden ſeyn ſoll, welches aber noch nicht apf if: 


PR 
4) Archidiac, Gneſnenſ. apud de Sommers- geheiſſen, und daß ber Herr von rege 
berg T. II. p. 90. Dieſe Stelle erweiſet, daß Recht hat, der dieſen Umſtand aus Urk 
kurz vorher wirklich zwey Vettern in dem herzog⸗ reits bemerket. Leucardis war 
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3. Anaſtaſiam, die den Fuͤrſten Henricum Hieroſolymitanum von Meck⸗ 1278. 
AInktnburg geeheliget. ERBEN 
II. Margaretha 5), eine Tochter Herzog Heinrichs des Wunderlichen von Braun⸗ 
ſſchweig, und Wiewe Wizlai, Fürſten zu Ruͤgen. Aus diefer Ehe iſt erzeuget; 
Eiiſabeth, Gemalin Herzog Johannis 2 zu Sachſen⸗Lauenburg. 
III Mechtild, eine Tochter Marggraf Otto 3 von Brandenburg, die nach ih⸗ 
Mi, rer Grabſchrift den zoften Dec. 1316 verſtorben. Von ihr find geboren: 
> l Ot 1. Br 
2. Barnim 2. Be ; 
2. Hildegard, Ottonis von Anhalt Gemalin, von der aber die anhaltiſchen 
Sceeitſteller nichts wiſſen. N f 
4.᷑. Miroslawa, Zürft Johann von Werle Gemalin, 
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2 Gkeich nach Barnimd ı Tode traten feine Söhne, Bogislaus 4, Barnim 2 Dermis 
und Otto ı die Regierung gemeinschaftlich von Pommern an. Weil aber Bogislaus re ſchreiten 


as gehörige Alter hatte, fo beſorgte er anfänglich die Regierung vorzüglich. Eriba 
denen Staͤdten ihre Freyheiten 1278 vor ſich und ſeine Bruͤder, Barnim und lung. 
wobey in den Urkunden ſein naher Verwandter, Marggraf Conrad von Bran⸗ 
als Zeuge 5) vorkomt. Dem unerachtet foll ſchon 1280 der Krieg zwiſchen 1280. 
burg und Pommern wieder angegangen ſeyn. Marggraf Conrad, oder 
rn Marggraf Albrecht nahm Bernſtein und Stargard an der Ihna weg. 
gu aus 4 aber mag ſolche 1283 zurück erobert, und deſſen Gemalin die Streitigkei⸗ 1283. 
u vermitteln ſich Mühe gegeben haben. Weil Fürſt Nicolaus von Werle Wen 
laus 4 in einer Urkunde feinen Oheim nannte 7), in dieſem Kriege Pommern 
geleiſtet, fo wurde ihm für die aufgewandten Koften Stavenhagen verpfaͤndet. 
ab die Ermordung Fürft Heinrichs des aͤltern von Werle zu innern meck⸗ 
chen- Kriegen Anlaß, in die ſich auch Bogislaus 4 miſchte. Da bisher 1291, 
laus 4 die Regierung am meiften beforget, fo fingen endlich ſeine Bruͤder, Bar⸗ 
Otto, die nunmehro auch zu vogtbaren Jahren gekommen, 1292 an Urkunden 1292. 
). Alle drey Bruͤder blieben in einer gemeinſchaftlichen Regierung, bis 1295, 1295 
rnims 2 vorgegebener Tod, die Urſache geweſen ſeyn ſoll, daß Bogislaus 4 
O. das Herzogthum Pommern unter ſich getheilet. Nach der Erzählung der 
chen Schriftfteller hatte Barnim 2 eben den Fehler begangen, in den der letzte 
he König in Spanien, Rodericus, gefallen, und des an den polnifchen 
hickten Vidanz Muckerwitz Ehefrau in deſſen Abweſenheit gemisbraucht; 
der von Muckerwitz den Herzog Barnim 2 in der uckermindiſchen Heyde 
1263 bereits verſtorben geweſen, nach 7) Ibid, 5 { 
de de Dreger p 052° 8 
g * Bibliothek 1) Ibid. B. 3. S. 88, B. 4. S. 7. 
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1295. an demjenigen Ort erſchlagen, wo hernach das Barnimskreutz geſtanden. Aber die pom 
f merſchen Schriffteller irren augenſcheinlich in Abſicht der Zeit dieſer Ermordung. Denn 
nach dem deutlichen Inhalt verſchiedener Urkunden hat Barnim 2 1314, 320, 323 
und 1326, 1327 &), ja bis 1334 noch unſtreitig gelebet. Allein die Theilung des De 
merlandes mag durch Vermittelung des Grafen Jatzko von Guͤtzkow 1295 dergeſtalt 
erſolget ſeyn, daß Bogislaus 4 den wolgaſtiſchen Anteil, Barnim und Otto aber 
den ſtettiniſchen Antheil bekommen, und nach diefen ihren Wohnſtadten find: dieſe Brüͤ⸗ 
der und ihre Nachkommen Herzoge von Pommern Wolgaft und Pommern ⸗Stetiin 
genennet )). Weil aber die Herzoge von Pommern⸗Stettin zuerſt erloſchen, fo wol 
len wir mehrerer Deutlichkeit und Ordnung wegen anfaͤnglich die Geſchichte derer Herzoge 
von Pommern. Stettin durchgehen, und fodenn das eue von „ ‘ 

und feinen Nachkommen nachholen, 


d. 209. Be 

Otto und Vielleicht hatte zu der Theilung der Tod des letzten Herzogs von Pommerellen, 

een 27 Meſtowins, die erſte Gelegenheit gegeben, zu deſſen Verlaſſenſchaft ſich Polen, Bran 

ferien durch denburg, Pommern, Rügen und Holſtein berechtiger hielten. Nach den 

ihre ſiege ihre ſchen Nachrichten entſtund vielleicht hieruͤber zwiſchen den Herzogen von Stettin undden 

brandenburg. Marggrafen von Brandenburg 1302 ein Krieg, in welchem Otto 1 die Marggraf 

ſchen lehns“ bey Vierraden geſchlagen, und zu Einlöſung der dabey gefangenen Brandenburger 

Herrlichkeit. die meiften weggenommenen Orte wieder bekommen haben fol, Eben der Otto ſoll hier ⸗ 

1302. auf das von Brandenburg eroberte Bernſtein mit 7000 Mark Silber wieder an fi ſch 

1311. gelbſet haben. 13 r ſchloß Herzog Otto zu Ribnitz mit dem Könige Erich ein e S Schu 5 

und Trutzbündniß gegen jedermann, nur das Haus Brandenburg ausgenom re 

1314. Herzog Barnim verſprach 1314 denen Städten Greifswalde, Anclam und Demmin 

an der Peene keine Veſtung zu bauen 2), ſcheinet ſich aber in den damaligen Ku 3 

der wegen Stralſund gefuͤhret wurde, nebſt feinem Bruder Otto nicht gemiſcht u ha- 

1319, ben. So bald aber der groſſe Churfürſt von Brandenburg, Waldemar, 3 mi 

Tode abgegangen, wurden die Herzoge von Pommern fehr aufmerkſam. Beide zin em 

ſchloſſen mit einander eine genaue Verein, und hatten ein unftreitiges Auge auf die uU der es 

320. mark, wie ſolches eine Urkunde von 1320 beweiſet 2). Denn da in dieſem Jahr mit 

Marggraf Heinrich den jüngern, deſſen Vormundſchaft fie mit geführet, der ganze an⸗ 

1321. haltiſche Stamm der Churfürſten von Brandenburg erloſch, und Mecklenburg zu 
die Uckermark an ſich reiffen wolte, fo konten die Herzoge von Pommern foldyes nic 

zugeben. Die Herren beider Sinien ſchlugen den Herzog Heinrich von Mi 


aus dieſer Provinz heraus, und eroberten Prenzlow und Paſewalk. um d fe ae 


129 Herrn Daͤhnerts pommerſche Bibliothek, ) 8 beer, dae, 
B. 4. O. 93. 9). B. 5. S 91.133 B. 4. ©. 101. B. 4. 5 

) Doch haben die Herren beider Linien in Urs br 2 
kunden den Titel der Herzoge von Stettin ger e) Ibid. S. 50. 3 
braucht. f 45 
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kam SUR Fuͤrſtenthum Wenden in pommerfchen Beſitz, welches ehedem ben pom⸗ 
merſchen Herzogen und nachher den Marggrafen von Brandenburg gehdret hatte. 
Endlich vergab der Kaiſer Ludwig 1323 die Mark Brandenburg feinem Sohn, Ludwig 
dem ältern, und beliehe denſelben 1324 ſowol mit dieſem Lande, als auch mit dem Her⸗ 
4 jogthum Pommern, ſowol der ſtettiniſchen, als wolgaſtiſchen Linie, um ſolche als 
Neichsafterlehne zu beſitzen. Dieſer Zeitpunet war vor Pommern höͤchſt merkwürdig, 
Die Herzoge der ſtettiniſchen Linie ſuchten damals die Uckermark an ſich zu bringen, fo 
wie die Herzoge der wolgaſter Linie 1325 Gelegenheit bekamen, die Laͤnder der bisherigen 
rugiſchen Fürften zu erben. Beide hatten aber überdies die Abſicht, nach erloſchenem 


lchkeit, womöglich, zu entziehen. Die pommerſchen Fürften hielten es anfangs mit 
des Marggrafen Ludwigs Schwiegervater, König Chriſtoph von Daͤnnemark, der 
b . wolgaſter Linie die ruͤgiſchen Lande zu Lehn gegeben. Weil aber nachher Kö⸗ 


en, und der Graf von Holſtein deſſen Vetter Waldemar die Krone aufzuſetzen 
het war, ſo wandte ſich Pommern an dieſen Waldemar, wogegen Chriſtoph 2 
üͤgiſchen Staaten denen Herzogen von Mecklenburg in die Hände zu ſpielen ſuchte. 
iin dermwolgafker tinieBogislai 4 Enkel minderjaͤhrig waren, ſo übernahm Otto 
arnim aus der ſtettiner Linie 1327 die Vormundſchaft dieſer jungen Herren 2). 
aber hiedurch zugleich gegen Mecklenburg c) und Brandenburg in einen 
0 vickelt. Denn der Kaifer verwies 1328 die jungen Herzoge wolgaſter Linie an 
Sohn, den Marggrafen Ludwig, um bey denſelben die Belehnung ihrer Lande 
hen dd. Marggraf Ludwig war aber unzufrieden, daß die Herzoge von Pom⸗ 
1 die Partey feines Schwiegervaters verlaſſen, und dem Haufe Brandenburg die 


ein Buͤndniß, und brach 1329, nachdem die unter Vermittelung des Grafen Ul⸗ 
on Lindow vorgenommene Unterhandlung zwiſchen ihm und den Herzog Barnim 
ausgefallen, auf der einen Seite in Pommern ein, da auf der andern Seite 
e Bundesgenoſſen thaten. Aber das Glück ſtimmte mit feinen Wünfchen nicht 
Herzog Barnim theilte die ganze pommerſche Macht in zwey Heere. Mit 
ging er ſelbſt mebft dem Biſchof von Camin, Friedrich von Eickſtadt, und 
mann von Eberſtein gegen den Churfürſten ins Feld, und ſchlug denſelben 
w. Das andere Heer, welches Graf Johann von Guͤtzkow befehligte, 
Dorfe Walskow, oder Loitz am Tollenſee, über die Mecklenburger 
Sieg. Weil jedoch König Chriſtoph 2 1330 die Oberhand über ſei⸗ 
ter Waldemar behielt, fo war denen Herzogen von Pommern babey 
bb u. Muthe. Weil nun die e mit 3 je zum 

tande 
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Stamm derer Marggrafen von Brandenburg ſich der brandenburgiſchen Lehnsherr⸗ 


Thriſtoph durch den holſteiniſchen Grafen Gerhard faft um alle feine änder ge⸗ 


e Lehnspflicht zu leiſten ſich weigerten. Er ſchloß daher mit Mecklenburg und 


327. 


27. 
1328. 
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1330. 


1330. 


1331. 


2332. 
1334» 


1737. 
1338, 
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Stande gekommen, ſo trugen die Herzoge, um ſich durch paͤpſtliches Anſehen 3 N 
denburgiſchen Lehnsherrlichkeit zu entziehen, dem bitterften Feinde des bayeriſchen Haus 
ſes, dem Papſt, ihre Lander 1331 zu Lehn auf e), der dagegen die Herzoge Otto und 
Barnim zu Fortſetzung des Krieges fo viel moglich ermunterte F). Barnim hatte 
ohnedies die von Thuͤne, Beſitzer von Kummerow, die es mit dem Herrn von 2 
gehalten, ſich ihm zu unterwerfen genöthiget, und ihr Schloß Kick in die Peene jr 
ſtöhret, und hingegen das wolgaſter Schloß wieder aufbauen laſſen. Doch trauete er 
ſich gegen Brandenburg nicht eher loszubrechen, als bis des Churfürften Schwiegerva⸗ 0 
ter, König Chriſtoph 2, 1332 aufs neue mit dem Grafen von Holſtein in einen um 
gluͤcklichen Krieg verwickelt wurde, und 1334 gar mit Tode abging. Dies muthigte den 
Barnim an, in die Mark einen Einfall zu thun, wobey ihn Fürft Johann von 
Werle, mit dem er ſich ausgeſoͤhnet, Biſchof Friedrich von Camin und die Grafen 
Heinrich von Schwerin, Hermann von Eberſtein und Johann von Guͤtztow, 
begleiteten. Am kremmer Damm kam ihm der Churfürſt mit ſeiner Macht entgegen. 
Zwiſchen beiderſeitigen Heeren kam der Churfürſt mit dem Herzoge zuſammen, ohne daß 
man ſich über die Friedensbedingungen vergleichen konte. Es kam alſo zur Schlacht, 
darinn Herzog Barnim das Feld behielt, und 400 der beiten — 1 
ter theils gefangen, theils niedergehauen wurden. Der Biſchof von Camin ech 
den Krieg wieder zu vermitteln. Er kam zu dem Churfürſten nach Templin, ſchloß mit 
demſelben ein Bündniß, und brachte ihn zu dem Verſprechen, daß er nach dem Vorſchlage des 
Kaiſers die dehns herrlichkeit über Pommern fahren laſſen wolte, Dagegen ſolte Pommern 
dem Ehurfürften Paſewalk und die Uckermark wieder abtreten, und denen Churfürſten 
von Brandenburg die Nachfolge in ihren Landen verſichern. Dieſe Beredungen wurden, 
weil Otto und fein Sohn Barnim 1357 mit dem Könige von Böhmen, Johann von du · 
xenburg ein Bündniß gemacht endlich ) auf dem Reichstage zu Frankfurt 1330 cee 
und Reich beftätiger. In der darüber ausgeſtellten Urkunde bezeuget der Kaifer: daß er die 
Herzogthüͤmer zu Stettin Pommern, Wenden, Caſſuben und alle an Dun 1 
mit feines Sohns Ludovici, des Marggrafen und Churſürſten zu Brandenburg, 9 
Willen und Gunſt von der Mark, von der fie, wegen neulicher Begnadigung zu zehn 
genommen, und dem roͤmiſchen Reiche, zu welchem fie von Alters her anfı ich . 
ret hätten, wieder vereiniget, und fie von aller Pflicht der Marggrafen in Ewigke 
geſprochen habe; alſo daß die Herzoge aus Pommern an die Marggrafen, und 
Merk von derſelben Lehnſchaft wegen nichts zu fodern haben, ſondern ihre Herzogthün 
und Herrſchaften forthin ewiglich zu rechtem Lehn unmittelbar von dem Reich 
ſollen: daß auch, weil hierbey Churfuͤrſt Ludwig die Lehn der pommerſchen! 
feines Vaters, des roͤmiſchen Kaiſers, Hand und Gewalt geſtellet, und ſich 
für ſich und feine Nachkommen verziehen, die beide pommerſche Herzoge, 
Barnim, Churfürſt Ludovico, feinem Bruder und Erben, alle ihr Sand, Her 
Leute und Gut nach (rem Tode, wenn ie ohne eheliche Söhne. verführen, vern 


> Raynald Ann Eccl. ad h.a No. 23 et 24. p. 424. 42 7. 
) De Sommersberg Script. Ker. Sileſ. T. II. P. II. p. 77. 
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verſchaſßt; und ſolches mit gnugſamen Briefen verſchrieben und verſiegelt haͤtten. Und 
wer wider diesen Vertrag handeln würde, deme find zur Strafe tauſend Mark feines löthiges 
Goldes im kaiſerliche Briefe angeſetzt. Ich weiß wol, daß die pommerſchen Geſchichtſchreiber 
alles das, was ich hier von Barnim erzaͤhlt, dem Barnim dem groſſen oder dem dritten 

Aᷓiuzuſchreiben pflegen, da fie doch durch nichts erweiſen koͤnnen, daß dieſer Barnim der groſſe 
beh zebzeiten feines Vaters ſchon fo lange Zeit vor ſeinem Tode zur Mitregierung gekommen. 
Mir ſcheinet es vielmehr nach den Urkunden richtiger zu ſeyn, daß Barnim 2 erſt um 
dieſe Zeit ums beben gekommen ſeyn mag. Hübner eignet ihm eine Tochter Mechtild 
zu, die aber andere vor feines Bruders Tochter erkennen. Endlich ging auch Otto 1 

1345 zu Grabe, und iſt im Kloſter Colbaz beerdiget. Mit feiner Gemalin Elisabeth, 
Graf Nicolai von Schwerin Tochter, ſoll er folgende Kinder gezeuget haben: 

1. Barnim 3, oder der Groſſe, der dem Vater in der Regierung gefolget. 
Ar 2. Otto. 1 fi 
3. Eafimir. 0 Die ali drey jung gestorben. 
e Spantibor. 
e 1 welche Johann 9 von Werle geheirathet hat. 
N 209. 


Barnim 3 folgte feinem Vater, Otto t, in der Regierung des ſtettini 


0 Denn da dieſer Carls 4 Wahl nicht vor rechtmaͤßig erkennen, 
ſeondern eine anderweitige Wahl zum Stande bringen wolte, erdachte die Staatskunſt ein 
Ungeheuer, um Carl 4 die Kaiſerkrone zu ſichern. Man ſprengte einen Betruͤger auf, 
der ſich vor den Ehurfürft Waldemar aus anhaͤltiſchem Stamm ausgeben muſte. Der 
Stcgennutz verſchaſte ihm unter den brandenburgiſchen Nachbarn Häufige Anhänger, 
— andern ſolten auch die Herzoge von Pommern gewonnen werden. Micraͤlius 
erzählet, daß deshalb zu Torgelow mit dem Herzog Barnim von Stettin Unter hand⸗ 
worden. Anfaͤnglich ſuchte man dieſe Prinzen zu überreden, daß Jaͤckel 
Rebock der rechte Waldemar ſey. Weil aber dieſer Prinz weit beſſere Nachrichten 
batte, und er entweder felbft oder Barnim 2 dem Begraͤbniß des Churfürſten beigewoh⸗ 
net, fo änderte man die Sprache, und erklaͤrte ihm, wie ſeine Vortheile es erfoderten, 
das Lied der Übrigen zu ſingen. Pommern ließ ſich hierdurch wirklich bewegen, und 
Bogislaus, Barnim und Wratislaus aus der sgolgafter Linie 9), machten fi ich 
noch in dieſem Jahr anheiſchig, dem Kaiſer Carl 4 eine unverdrüchliche Treue zu hal⸗ 
teen, wie ſolches eine Urkunde bein Sommersberg erweiſet. Und es iſt kein Wunder, 
daß der Biſchof von Camin bey fo geſtalten Sachen eben diefe Partey ergriffen. Die 
7 ee leſſen ſich ze zu Znaym Bay und brachen gleich darauf, fo wie es 
r andere 
si 2 De Sonnenberg Seriptor, rer. re x p. 987. 


338. 


345. 


ſchen Barnim 3 
—.— und ward bald darauf in die brandenburgiſchen Unruhen verwickelt. Denn 9 
der Papft brachte es nach einem entſetzlichen Bannfluch gegen den Kaifer 1346 dahin, daß kriege mit der 
der böhmiſche Carl zum Gegenkaiſer gewählet wurde. Es hatte ſolches nach dem Tode Mark Dran. 


ae Ludwigs 1348 beträchtliche Folgen vor deſſen Sohn, Churfürſt Ludwig N en 


1346. 
1348. 


1348. 3 


1349 


2350, 


151 
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andere Bundesgenoſſen thaten, in die Mark Brandenburg ein. Churfürſt Ludwig 
zog ſich nach Frankfurt an der Oder. Es fiel alſo dem Herzog Barnim nicht ſchwer, 
Paſewalk, Prenzlow, Angermünde, Jagow, Bruſſow, Boyzenburg, Greiffen⸗ 
berg, Stolpe, Schweed, Vieraden Verchenitz, Neuen Sund und andere Städte 
und Schlöffer, auch Strausberg, Muͤnchenberg und Waldenburg zu erobern, und 
ſich bey Frankfurt mit vierzehen andern Fürſten vor dieſem Orte zu vereinigen. Der 
Churfürſt that aber in Frankfurt fo guten Widerſtand, daß die Belagerung aufgehoben 
werden muſte. Er brachte ſogar gegen Carl 4 1349 die Wahl Guͤnthers von Schwarz 
burg zum Stande. Sein Schwager, König Waldemar 3 in Daͤnnemark, landete 
in Deutſchland und gab Mecklenburg und Pommern zu Haufe genug zu thun. 
Carl 4 wuſte ſich nicht anders beim Reich zu erhalten, als wenn er ſich mit dem baue 


riſchen Haufe verglich. Socches erfolgte. Es ward 1350 dem Betrüger die Masque 


eines Churfürften abgezogen, worauf die meiſten Nachbarn, und unter denen au \ 
mern, den Müllerknappen verlieffen. Nur die Fürſten von Anhalt buͤſten daben alle 
Hofnung der Nachfolge in der Mark Brandenburg ein, und wolten die von ihnen be⸗ 
ſetzten Städte denen bayerifchen Prinzen nicht ausliefern. Es hatte aber mit ihren nicht 
viel zu bedeuten. Denn nachdem Ludwig der aͤltere feinen Brüdern Ludwig dem Römer 
und Otto 1351 die Mark Brandenburg mir allen Fuͤrſtenchuͤmern und Fahneitlehnen, 
die Herzoge von Stettin, mit allen Fahnenlehnen, und namentlich mit den Fahnenlehmen 
zu Rügen und Pommern, fo wie fie von je her zur Mark Brandenburg gehört 
hatten; ingleichen alle Herrſchaft über alle die wendiſchen Herren mit allen Rechten, wie 
ſolche an Brandenburg gekommen, und bis auf dieſe Zeit beſeſſen abgetreten, ſo fing 
Ludwig der Römer an, immer mehr Land zu gewinnen. Die meiften Feinde verſprachen 
1352 ſich mit dem kaiſerlichen Ausſpruch zu begnuͤgen. Denn dieſe ſahen, daß ſie nun 
mehro, auffer gegen Brandenburg und Daͤnnemark, auch gegen Pommern, welches 
ſich mit Brandenburg verglichen, zu fechten hatten. Pommern hielt es um ſo nßth⸗ 
ger, die daͤniſche und brandenburgiſche Parten zu halten, da es mit Mecklenburg we⸗ 
gen der ruͤgiſchen Erbſchaft noch immer zu ſtreiten hatte. Nachdem aber Herzog Bar⸗ 
nim mit Hilfe brandenburgiſcher Völker, die ihm Otto und Burchard, Edle von 2 
Putlitz zuführten, den mecklenburgiſchen Feldherren, Claus Hahn, ben Loitz ge⸗ 
ſchlagen, fo ward auch Grimmen erobert, und der Graf von Guͤtzkom ſich zu unter ⸗ 
werfen genöthiget. Ob gleich Bart damals nicht eingenommen werden konte und auch 
Grimmen nachher wieder verloren ging. Doch 1354 ward von n 
Grimmen und Bart den Mecklenburgern abgenommen, und auch 
zeithero eine mecklenburgiſche Beſatzung geweſen, von Pommern erobert. Hes 
Barnim war jedoch ben feinem Vertrage mit dem bayeriſchen Haufe nicht gang leer aus 
gegangen. Ludwig wünſchte, daß dieſe Unruhen, worinn der Betrug des vermeintlichen 
Waldemars und die Habſucht der Nachbarn Brandenburg ſein Land verwickele har — 
ten, geendiget würden. Die Herzoge von Pommern waren Ludwig dem Römer u 
Wiedereroberung ihres Landes getreulich behülflich geweſen. Daher ſchloß der Marggraf 
BEE TER ern beg. 5 KR 
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mit dem Herzog Barnim von Pommern zu Vermeidung künftiger Gremzirrungen einen 


Vertrag. Er überließ dieſem die zu Anfang dieſer Unruhen von Pommern beſetzte Orte 


dagegen ließ Barnim alle Anſprüche auf Boitzenburg, Jagow, Greiffenberg, Ver⸗ 
5 Neuenſund und andere Dorfichaften fahren. Der Kaiſer beſtaͤtigte dieſen 
ich 354. Beliehe Herzog Barnim zu Prag, und erklärte alle kuͤnftige Wer: 


ge Oe on ommern, die faft hundert Jahr unausgelöft geblieben. Es lieſſen 
die Herzoge von Mecklenburg ihre Anfprüche auf die ruͤgiſche Erbſchaft gegen eine 
mme Geld s fahren ‚ und es ward beliebt, daß Stavenhagen bis zum Abgang der 


von Wenden und von Werle ihnen verbleiben ſolte. Endlich fiel auch 1357 
digte Grafſchaft Gützkow an die Herzoge von Pommern, und es verſammleten 
tele Fürſten zu Lübeck, die einmal hergeſtellte Ruhe beizubehalten. So wie nun 
zog Bogislaus von der wolgaſter Linie ſich daſelbſt eingefunden, fo hatte Herzog 
Barnim ſeinen Sohn Caſimir dahin abgeſchickt. Dem ohnerachtet bekam Barnim . 
370 mit Marggraf Ludwig dem Römer neue Streitigkeiten. Diefer verlangte Paſewalk 
Pommern zurück, und rückte mit einigen zuſammengezogenen Völkern vor dieſen 
zog ſich aber bey der Herannaͤherung des Herzog Barnims 3, des Grafen Otto 
u Eberſtein und des Graf Ulrichs von Fuͤrſtenberg, die mit einem Entſatz herben 
zurück. Herzog Albrecht von Mecklenburg bemühete ſich, dieſe entſtandene 
keiten in Zeiten beizulegen, und es gelung ihm, beide ſtreitige Parteyen dahin 
chen, daß Pasewalk, nebſt Alt und Neu: Torgelow fo lange in pommer⸗ 
Haͤnden bleiben ſolte, bis 13000 Mark löthigen Sibers entrichtet wären, Bran⸗ 
rg: Pommern und Mecklenburg ſchloſſen 1360 ein Bündniß zu gemeinſchaft⸗ 
Berfolgung der Landbeſchaͤdiger, und Barnim regierte hierauf ziemlich ruhig. 
Zwiſtigkeiten mit dem Biſchof Johann von Camin waren don keiner Erheb⸗ 
d die Streitigkeiten mit Stargard wegen der Grenze wurden durch den Gra⸗ 
Eberſtein bald beigelegt. Herzog Barnim 3, der die Carthaus vor Alt⸗ 
in geſtiftet, wird von den Schriſtſtellern der Groſſe genennet, vermuthlich weil 
auſſer feinen Heldenthaten ihm auch gemeinhin die Thaten ſeines Vaters Bruders 
m 2 beigeleget. 1363 ſchickte Barnim 3 feinen aͤlteſten Sohn, Caſimir 5, auf 
mmlung in Frankfurt an der Oder die in Gegenwart des Kaiſers gehalten 
Er ſtarb 1368. Anfaͤnglich ſoll er ſich mit der Tochter Pfalzgraf Rudolphs am 
„Mechtild, verlobet haben, welche aber noch vor dem Beilager geſtorben, worauf er 
Agnes, Herzog Ottonis Largi von Braunſchweig Tochter, vermaͤlet, und mis 
nir 4. dat . 
Blau 7, 9 2 
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muͤnde, Schwed, Bruͤſſow, Stolpe, Gelmersdorf und Granzow; 


n von Pommern vor nichtig. Der König von Daͤnnemark verſetzte 35 
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1368. $. 210. N Sur 

5 2 Barnims 3 Söhne, Caſimir, Bogislaus und Svantibor traten hierauf die 

BR: N gemeinſchaftliche Regierung an, jedoch fo, daß der ältefte vorzüglich derſelben vorſtand. 

det und ſtirbt. Gleich nach ihres Vaters Tode hatte Johann von Wedel, nach des Dlugoß Bericht, 
| die ſtettiniſchen Lander feindlich angefallen, doch bey deſſen Zurückzuge holten ihn die 
Volker Herzog Svantibors von Stettin, die Soldaten Wratislai von Wolgaſt 

und die Bürger von Stargard wieder ein, und nahmen ihm das Geraubte wieder ab. 
Die Regierung des damaligen Marggrafen Otto von Brandenburg war an den dama⸗ 

ligen Unruhen hauptſächlich ſchuld. Zwiſchen ihm und ſeinen Nachbarn waren beſtändige 
Streifereyen. Er forderte einige zur Uckermark gehörige Orte von Pommern zuruck, 

welche die Herzoge um fo weniger miffen wolten, da das luxenburgiſche Haus ſie bey 

allen ihren Beſitzungen zu laſſen verſprochen, fo bald es zum Beſitz der Mark Branden⸗ 

1970. burg kommen würde. Otto ließ aber Streiferegen 1370 in die Uckermark vornehmen, 

wobey feines Bruders Sohn, Friedrich, die Brandenburger anfuͤhrete. Die Herzoge 
von Stettin raͤcheten ſich durch Einfälle in die Mark, wobey beſonders die Stadt Pritz⸗ ’ 


1371. walk vielen Schaden lite. Die Streiſereyen wurden 1371 ſortgeſetzt. ark 
unterſtütze den Marggrafen, und die Hanſe nebſt einigen Polacken die Herſoge. Die 
1372 Friedensvorſchläͤge wurden abgewieſen, und der Krieg beſonders 1372 hitzig fortgeſetzt. 
Die ſtettiniſchen Herzoge thaten einen Einfall in die Neumark, nahmen 
und Lippene ein, und belagerten Koͤnigsberg. Hier ward aber Herzog Caſimir n 
7 einem Sturm fo ſchwer verwundet, daß man ihn uͤber Garz nach Stettin bringen muſte, 
1373. wo er 1373 an dieſer Wunde verſtarb. Seine Brüder ſetzten zwar die Belagerung ſort, 
aber Marggraf Otto ruͤckte zum Entſatz an, und nöthigte die Pommern wirklich die 
Belagerung aufzuheben. Es ward zwar Guͤnther, Graf von Lindow und Ruppin, n 
dieſem Kriege von dem Feinde gefangen; allein beide Theile waren des Krieges ſatt. Der 
daͤniſche Hof und Herzog Friedrich von Bayern arbeiteten an einem Frieden, der auch 
auf der Zusammenkunft zu Roͤrich glücklich zu Stande kam, vermöge deſſen Pommern 
im Beſitz der vor dem Kriege gehabten Orte bis auf Lippene verblieb, welches letztere an 
den Churfürſten abgetreten wurde. Beiderſeitige Gefangene wurden bey dieſer Gelegen- 
beit ohne Entgeld in Freyheit geſetzet. Dem an den Wunden verſtorbenen Herzog Car 
ſimir eignet Hübner die Salome Zimoviti von Maſovien Tochter, zur Gemalin zu 
die aber eines Prinzens dieſes Namens aus der wolgaſter Line Gamalin geweſen. 


SI * . N 
$. 211. } Aa 
= ei Die beiden jüngern Söhne Barnims 3 glaubten nun um fo leichter die Ruhe 
Pe haben eine beizubehalten, da die Mark Brandenburg an das luxenburgiſche Haus gekommen, 


unruhige ve, und der Kaiſer Carl 4 mit Pommern und andern Nachbarn 1374 einen d Jährige 


* Frieden geſchloſſnn. Allem fo bald Carl 4 1378 mit Tode abgegangen, dem fein ältefte 5 
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begegen die Polacken die borkiſchen Güter verheerten. Ueberdies hatte der verſtorbene 
Herzog Caſimir im letztern brandenburgiſchen Kriege Polacken in Sold genommen, 
welche deswegen ſowol an ihn, als auch nach feinem Tode an feinen Bruder Svantibor, 
Aufoderungen gemacht, und deswegen Streifereyen in Pommern vorgenommen hatten. 

ſuchte ſolches zu raͤchen, brach in Polen ein, konte aber das Schloß Czo⸗ 
ftürmender Hand nicht erobern. Nachdem unter Vermittelung Janußii von 
der Herzog von dieſem Schloß abgezogen, verwuͤſtete er die umliegende Gegend, 
berglich ſich aber hierauf wegen der Forderung der Polacken mit denſelben. Die pol⸗ 
niſchen Geſchichtſchreiber b) erzählen, daß die Mark Brandenburg, Pommern, das 
Bisthum Camin und die benachbarten polniſchen Provinzen um dieſe Zeiten durch ges 
genſeitige Streifereyen auf das äufferfte mitgenommen worden; unter andern habe as 
nußius von Wedel einen Einfall in die ſtettiniſchen Lande gethan, den aber Herzog 
Soantibor mit Hüͤlſe feines Vettern Wratislai und der ſtargarder Bürger eingeho⸗ 
let, und aufs Haupt geſchlagen. Die Regenten der benachbarten Staaten waren hieran 
an meiſten ſchuld. Das deutſche Reich ſtund unter Wenzel, welches gegen dieſen 
Prinzen nicht hinlaͤngliche Achtung hatte. Eben dieſer Herr fand unter feinen Erbunter⸗ 
thanen in Boͤhmen ſehr viele Misvergnuͤgte. Sein Bruder Sigmund, Marggraf 
von Brandenburg, verlobte ſich 1382 mit des Ludwig, Königes von Polen und Uns 
aͤlteſtem Tochter, Maria, und ſolte in dieſen beiden Staaten fein Nachfolger ſeyn. 
aber Ludwig bey den Polacken ſelbſt nicht ſonderlich annehmlich war, ſo entſtunden 
nd knen noch in dieſem Jahr erfolgten Tode, wegen der Nachfolge in Polen, inner⸗ 
liche Unruhen. Denn die Polacken hingen fi) 1384 an König Ludwigs jüngfte Toch⸗ 
ter, Hedwig, die ſie nebſt ihrem Gemahl, Jagello, Großherzog von Lithauen, 1386 
auf den polniſchen Thron erhoben. Sigmunds Gegenbemühungen in Polen waren 
vergebens. Er konte ſich kaum bey dem ungariſchen Reich erhalten, und lebte mit feis 
nem Vetter Procopio in Mähren in greffer Uneinigkeit. Er kam überdies alles in 
geoſſe Schulden, und mufte 1388 die Mart Brandenburg an feinen Vetter, Jobſt, 
verſetzen. Dieſer letztere bekümmerte ſich wenig um die Mark Brandenburg y und ließ 
dem Adel den völligen Zügel ſchieſſen. Er unterftügte vielmehr die misvergnuͤgten Boͤh⸗ 
men gegen den Konig Wenzel, wodurch dieſer Herr 1394 ſogar in die Geſangenſchaft 
tam. Sypantibor Herzog von Pommern Stettin, wurde erſucht, dem Kaifer Wen, 
del mit 1600 Pferden z. Hülfe zu kommen, wofür ihm die Herrſchaften Storkow und 
Beeskow, welche dem Johann von Biberſtein gehörten, verſchrieben wurden, ohner⸗ 
cachtet der von Biberſtein ſich bey dieſen Herrſchaften erhielt. In dieſen elenden Zeiten 
war ſonderlich ür der Mark alles gegen einander, deren Drangſale die Herzoge in 
Pommern nutzten und vermehrten. Es vereinigten ſich 1402 die Herzoge in Pom⸗ 
mern Stettin, Svantibor und deſſen Söhne, Caſimir und Otto, nebſt den Her: 
ben von Wolaaſt „Barnim und Wratislaw, mit den Grafen von Ruppin und 
Günther und Ulrich, und dem Dietrich von Quitzow, und thaten daſelbſt 
unwie⸗ 


2 ate Gnenenf apud de Sommersberg T. II. p. 121 et 123. Des Johann von Wedels 
8 3 deſſen Vlugoß bey dem Jahr 1368 angebracht hat, und eigentlich hieher gehoͤret. 
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unwiederbringlichen Schaden. Am St. Jacobstage ward das Schloß Bears; wo 
Gerhard von Holzendorf wohnete, ausgeplündert. Am St. Matthaͤitage ward 
Strausberg belagert, mit feurigen Pfeilen geaͤngſtiget, erobert, faſt aller Briefſchaften 

beraubt, angeſteckt und die Einwohner vertrieben. Hierauf ward das Land vom Bar⸗ 
nim faſt bis vor die Thore von Berlin mitgenommen. Vor allem aber bewies ſich bey 
den Naͤubereyen Dietrich von Quitzow gefhäftig. Zum Glück ſchloß die Mark mit 
den Grafen von Lindow und denen von Quitzow 1404 einen förmlichen Landfrieden, 

und Dietrich von Quitzow machte ſich anheiſchig, dem Lande gegen alle Feinde mit 5 
Rath und That beizuſtehen. Er kuͤndigte wirklich denen Herzogen von Pommern den 
Krieg an, und eröfnete denſelben durch die Wiedereroberung der Stadt Strausberg. 
In dieſem Jahr ſtarb Herzog Bogislaus 7 von Pommern Stettin, deſſen Gemalin 
Eliſabeth, entweder Herzog Erichs von Braunſchweig⸗Grubenhagen, oder nach an⸗ 
dern Herzog Erichs 2 von Sachſen Lauenburg, Tochter geweſen, und unbeerbt aeg 


g. 2m 


1 8 Svantibor; ſetzte alſo die Regierung des . Ae le 
fort. Dieſer Herr ward von dem damaligen Inhaber der Mark Brandenburg, Marge 


im Stande, die Ruhe in dieſem Lande herzustellen. Der Dietrich von Quitzow kün⸗ 
digte den Herzogen von Sachſen, Rudolph und Albrecht, den Krieg an. Dieſe 
* erboten ſich durch Schreiben an Herzog Svantibor und die maͤrkiſchen Stan - 
de ihre Irrungen mit dem Hauſe Quitzow auf einen Rechtsſpruch ankommen zu laſſen. 
Svantibor hat auch dieſerhalb wirklich einen Landtag in Berlin gehalten, konte aber 
fo wenig als die Landſtaͤnde den Dietrich von Quitzoro zu Einſtellung der 
ten bewegen. Er ſiel nach andern Gewaltthaͤtigkeiten in Sachſen ein, und ob er gleich 
geſchlagen worden, erfolgte doch 1410 ein neuer Einfall in Sachſen. Er machte an de 
Berliner einen Geldanſpruch, und ob er gleich denſelben beim Herzog Svantibor nicht 
erweiſen konte, brauchte er doch gegen die Berliner Gewalt. Eben fo führten ſich an⸗ 
dere von Adel auf, ohne daß der Statthalter der Mark, Herzog Svantibor, ſolches 
verhindern konte. Dieſer hatte vielmehr ſeinen Prinzen, Caſi imir, mit 600 Mann dem 
deutſchen Orden gegen den König von Polen zu Hülfe geſchickt, der aber an 3 
derlage bey Tannenberg Antheil nahm, und von den Polacken „ wurde. 
Inhaber der Mark Brandenburg, Marggraf Jobſt, war zwar in dieſem Jahr von 
meiſten Churfürſten zum Reichsoberhaupt erwaͤhlet, ſtarb aber nach dee. 
Ihm folgte ſowol im deutſchen Reich als in der Marggraſſchaſft Brandenburg der 
König von Ungarn, Sigmund, welcher vor gut befund, die Mark Brandenburg 
an Friedrichen, Burggrafen zu Muͤrnberg, zu verſetzen. Hiemit waren aber ver⸗ 
ſchiedene brandenburgiſche von Adel nicht zufrieden. Sie ſchloſſen 1412, da der Burg; 
graf kaum in die Mark gekommen, ein Buͤndniß mit Herzog Spantibors Söhnen, 
Caſimir und Otto, die es ebenfals ihrem — 5 nicht gemäß Dicken; we 
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g aus feinen Verwirrungen erlöſet werden ſolte. Die ſtettiniſchen Prin- IIR 

zen thaten wirklich im Spätjahte einen Einfall in die Mark, und da fie die Misvergnüͤg⸗ 
—— Er ſonderlch Dietrich von Quitzow und Wichard von Rochau an ſich 
waren ſie denen Kriegsvölkern des Statthalters, die unter Anführung Jo⸗ 
hat . von Hohenlohe im Anzüge waten, wirtlich überlegen. Auf dem Damm 

ey De kam es den 24ften Detob, zu einem blutigen Gefechte, in welchen Graf 
Johann von Hohenlohe und Kraft von Leutersheim nebst verſchiedenen andern arts 
ſſthnlichen Leuten auf dem Platz geblieben, Philipp von Utenhofen und andere aber an 

ihren Wunden verſtorben. Man ſtehet, daß die beſten Offcters des Statthalters fraͤn⸗ 
Adel rg die derſelbe zu Be dauptung feines Anſehens nach der Mark 
Obgleich der Freyherr von Gun ing dieſes Treffen erſt zu denen nen 
been des folgenden Jahres rechnet, ſo muß doch das Zeignip des Wuſterwitz, 
* damals lebte, und die Gedaͤchtnißtafel des Grafen von Hohenlohe und des Uenbofen, 

die es noch in dieſem Jahr angeben, mehr gelten. Herzog Spantibor mag damals 
1 geweſen ſeyn, denn er ſtarb 14rz. Mit feiner Gemalin Anna, die Mi⸗ 14 

8 falſch eine Gräfin von Henneberg nennet, die aber eine Tochter Burggraf 

F * 3 Nuͤrnberg geweſen, ſoll er 1313 die Stadt Königsberg in Fran⸗ 
zum eirathsgut bekommen haben, welche er aber an Balt ar von Thuͤringen 
725 überlaſen. ‚She Kinder waren er ” ö 
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Zu > Eames ab Otto, Herzog Svantibors 3 Söhne, traten —— die Re⸗ Caſimir und 
—— ſtettiniſchen Lande an. Da der bisherige Statthalter Friedrich Burggraf Orts verlieren 

74 14g das Churfürſtenthum Brandenburg erhalten, ſo ſahen ſolches di . 

n Herzoge nicht gerne, und nahmen den unruhigen Dietrich von Quitzow ap 

m Schutz, wurden aber darüber ſamt den Städten Stettin und Garz und allen 

= Unterthanen, vierzehen Jahr alt, vom Kaiſer geaͤchtet. Die Herzoge 

* verbunden ſich aber dagegen mit denen Herzogen von Mecklenburg und Sachſen⸗Lauen⸗ 

burg. Dieſe Verbundene fielen 1418 die Mark Brandenburg an, und belagerten 1418, 
ra vergebens, doch thaten ſie durch Streifereyen erheblichen Schaden. Der 

dau Churfürſt ſuchte ſich alſo in gute Gegenverfaffung zu ſetzen. Er ſoderte die Ucker⸗ 

work zurück, wozu ihm der Kaiſer behülflich zu fenn 1420 verſprochen. Er ſchloß mit 1420. 

Hamburg Bo Lüberf; mit Churſachſen und Meiſſen Büͤndniſſe, und weil die güͤt⸗ 


chen Untethandlungen nichts verfangen wolten, brach das Where Heer in die 
u Preuß Geſch. 6 Th. Qa Ucker⸗ 
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Uckermark ein. Der Zug ging kurz vor Oſtern gegen die Stadt At 
Gleich bey dem erſten Anfalle wurde diefer Ort erſtiegen, und der pommer 
haber, Johann von Briefen, gezwungen, ſich mit feiner Beſatzung! in ann Se 10 
ziehen. Die einbrechende Nacht machte, daß noch ein Thor der Suudt n — K 
ſchen Haͤnden geblieben war. Das churfürſtliche Fußvolk ward in die Gaſtho 

ander gelegt, und die Wache, die auf dem Markte hielt, verſchanzte ſich Ken 


vermuthete Anfälle mit einer Wagenburg. 400 churfürſtliche Reuter 
vor der Stadt halten. Mit anbrechendem Tage ſolte das letzte Thor und das 
mit aller Macht angegriffen werden. Nach ſo gemachten Anſtalten begab ſich der Chur; 
fürſt auf einige Stunden in ſeiner Wagenburg zur Rube. Doch kaum war fi 
Auſſer den pommerſchen Kriegsvölkern hatte der Bifchof Magnus von Lamm 
ſeinen Stiſtslehnleuten ſich mit ihm vereiniget. Der damals über den Kalſer { 
mund misvergnügte König von Polen, Wladislaus, hatte ebenfals einen 1. Haufen 
Polacken, unter Anführung Petri Kerdelickt, dazu ftoffen laſſen. Dieſe Macht erfuhr 
durch Kundſchafter die Stellung des Churfürſten und feiner. Völker aufs genaueſte. 
Detlev von Schwerin, Herzog Caſimirs oberſter Feldherr, ſchlug ſeinem 
weislich vor, ſogleich um die Stadt herum zu ziehen, und die churfürſtliche Reuteren un⸗ 
ter dem von Puttlitz anzugreifen. Hierdurch würde man ſelbige von dem chu 
Fußvolk abſchneiden, und die getheilten Völker Friedrichs einzeln über den Haufen. wer: 
fen können. Doch Caſimir verachtete den Rath feines erfahrenen Schwerins, und 
rückte durch das noch beſetzte Thor in die Stadt, theilte feine Volker in drey Haufen, da 
von ein jeder in eine auf den Markt ſtoſſende Straſſe eindrang, und daſelbſt das pom⸗ 
merſche Panier pflanzte. Der Feind glaubte wirklich geſieget zu haben, und machte, da 
bisher alles ziemlich ſtille zugegangen, mit denen Worten: Stettin! Stettin! Stettin! 
ein lautes Freudengeſchrey. Jedoch war ſolches zu frühzeitig. Der Churfürſt hatte feine 
Völker indeſſen in Ordnung gebracht, und erwartete den pommerſchen Angrif mit aller 
Standhaftigkeit. Caſpar Gans Edler Herr von Puttlitz erhielt den Befehl, mit der 
Reuterey dem Feinde in den Rücken zu fallen. Die gut getroffenen Anſtalten des Chur: 
fur ſten wurden uͤberall mit Klugheit und Herzhaftigkeit ausgefuͤhret. Der pommerſche 
Angrif der Wagenburg erfolgte von drey Seiten. Den einen Haufen führte Herzog 
Caſimir perfönlich, den andern Detlev von Schwerin, und den dritten Peter Trampe 
an. Alle drey fanden aber den maͤnnlichſten Widerſtand. Detlev von Schmerm d 
Peter Trampe, Männer von Stande und Verdienſten, blieben bey dem herzhaſteſten 
Angrif nebſt andern auf dem Platze. Weil indeſſen auch die churfuͤrſtliche Reuterey unter 
Caſpar Gans Edlen Herrn von Puttlitz dem Feind in den Rüden kam; ſo wurde da⸗ 
durch der Sieg vor den Churfürften entſcheidend. Der Feind wich zu dem Thore, wo er 
hinein gedrungen, zuruck, überließ aber dem Sieger 3 bis 400 Mann Geſangene, theils 
Pommern cheils Polacken. Die churfürſtlichen Völker erbeuteten über soo Pferd 
und eroberten die dremPaniere, Wann 85 chloß 
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ii 3 war waͤhrend demſelben mit dem Degen in der Fauſt erobert, und die 1420. 
Boytzenburg, Greifenberg, Zehdenick, Prenzlow und übrigen Platze, gin⸗ 

i den Sieger über, fo daß faſt die ganze Provinz in die Hände des Churfürſten kam. 
nun auch auf andern Seiten das Glück des Churfürſten Völker unterſtützte, fo fuchte 
Pommern den Frieden. Perleberg wurde zu der Friedensunterhandlung ernannt. 

5. Churfürſten, dem Herzog Wilhelm von Lüneburg, dem Herzog Caſimir 
von Pommern: Stettin, Johann und Albrecht Herzogen von Mecklenburg, Erich 
von Sachſen⸗Lauenburg, Balthaſar Füͤrſten von Wenden, Caſpar Gans Frey⸗ 
6 von Puttlig, kamen die Abgeordneten derer Städte Hamburg, Lubeck, Roſtock, 
Lu „Wismar, und anderer Reichsſtaͤnde Geſandten Hiefelbft zufammen. In 
— — — die von denen Raͤthen angeſtellet wurden, blieb man anfänglich 
vom Frieden ſehr entfernt. Es wolten dieſelben ihren Herren nichts vergeben, welches 
5 Bit um Frieden zu erlangen, noͤthig war, oder fie fanden bey fortdaurenden Unruhen 
ihre 7 theile. Der weiſe Churſürſt an wuſte Rath. Er trat mit denen Herren pet: 


der Churfurſt feine Prinzeßin, . an Herzog Albrecht 5 von Medlenbug. 
1 zo dieſer Ehe wolte er Doͤmitz und Gorloſe an Mecklenburg zurück geben. 
Der Churfürſt ſolte die Uckermark behalten, an Pommern aber, zu Befriedigung 
babenden Anſprüche auf Boytzenburg und Zehdenick, 2000 Schock boͤhmiſche 
hen, und zur Befriedigung wegen der übrigen Orte der Uckermark noch 3000 
ck boͤhmiſcher Groſchen bezahlen. 3) Was die Hanſeeſtaͤdte erobert, ſolten fie be⸗ 
) ueberhaupt ein jeder im Beſtz deſſen bleiben, was er hätte, J) Weil man 
Seiten Mecklenburgs zu der von Brandenburg geſuchten Lehnsverbindung 
ht verſtehen wolte, fo ſolte Herzog Johann von Mecklenburg ⸗Stargard noch 
s Churfürſten Gefangener bleiben, bis der brandenburgiſche Anſpruch durch 
jtige Unterhandlungen ausgemacht ſeyn würde. 6) Die den Krieg über gemachte 
ene ſolten gegen einander ausgewechſelt werden. b 5 
1 


§. 214. 
er Der Verluſt der Uckermark ſchmerzte Pommern viel zu ſehr, als daß e es die per / 1421. 
| he Vertrage beobachten ſolte. Die Herzoge unternahmen daher 1421 neue Und vergleis 
hen, wogegen der Churfürſt die ehemalige Lehnsherrlichkeit über Pommern wie: — 46 8 mit 
chte, und die deshalb in Haͤnden habende kaiſerliche Urkunden auf eine be gelblich. 22 
8 = Jedoch die boͤhmiſchen Unruhen nöͤchigten den Churfür⸗ 
Br Neuſtadt mit denen Herzogen Otto und Caſimir zu Stettin, 
atislao, Fürften zu Rügen, aber nur einen Waffenſtilleſtand 
olom a zu ſchlieſſen, und ihnen vor ſich und feine geiſtlichen und weltlichen 
und Unterthanen, namentlich die Bifchöfe von Havelberg, Brandenburg 
bus, die Grafen von Lindow und u und Caſpar Gans Edlen Herrn 
g 4 2 a von 


2 


1425, 


o Gribiche ven Ponnmete 


von Puttlitz, alle Sicherheit zu verſprechen. Nachdem aber — 
Kaiſer in einige Mishelligkeiten gerathen, ſuchte Pommern hievon Nutzen zu zu 
Herzog Caſimir beſuchte ſelbſt den Kaifer 1425. in Ofen, und verlangete die! 
Er entſchloß ſich nebſt feinem Bruder Gewalt zu brauchen, und beide ruckten den 5 
nach Valentini vor Prenzlow. Dieſer Ort befand ſich in der Beſtürzung zu 
und ergab ſich ohne ſonderlichen Widerſtand. Der churfürſtliche Defpispaber dee 
gewann jedoch noch ſo viel Zeit, ſich zu Pferde mit der Flucht zu retten. Prenzlow 2 
ward indeffen mit pommerſchen Kriegsvöͤlkern beſetzt, und die Bürgerſchaſt in das Pre 
digerkloſter zur Huldigung beſchieden. Ihre ſtarke Anzahl ſetzte die Feinde in die groſte 
Verwunderung, die ſich ſelbſt nicht enthalten konten, der Bürgerſchaft Vorwürfe zu 
machen, warum ſich ſelbige nicht ſtaͤrker gewehret. So verdammen ſelbſt diejenigen, wel⸗ 
che Vortheile von unferer Schwaͤche haben, unſere unregelmäßigen Handlungen. Die 
S ham der Bürgerſchaft ließ fie, keine Entſchuldigung vorbringen. Vor jetzo ſchwor die: 
ſelbige, der pommerſchen Herrſchaft treu zu ſeyn, weil dieſelbe Gewalt über fie hatte. 
Ihre Lippen ſprachen den Huldigungseid nach. Ihre Herzen hingegen konten dadurch # 
von Brandenburg nicht getrennet werden. Zwölf der angeſehenſten Bürger, e 
reits zu den ehemaligen brandenburgiſchen Beſehlshabern des Orts abgegangen, und 
hatten denſelben durch einen Handſchlag verſichert, daß ſie ſich in ihrer Treue vor 
Courhaus Brandenburg niemals würden wankend machen laſſen. Die 
Beſatzung behandelte den Ort als einen eroberten Platz, und fiel demſelben jo hart, 
die Bürger derſelben mehr als zu überdrüßig wurden. Churprinz Johann, damali 
Statthalter der Mark Brandenburg, bekam von der Geſinnung der ( 
ftändliche Nachricht, und zugleich gehörige Anfchläge, wie der Ort ee — 
entriſſen werden koͤnte. Er zog, um ſich derſelben zu bedienen, Kriegs volker zu 
und nahete ſich zu einer Zeit, da alles im Schlaf begraben war, ohne Geraͤuſch de 
Prenzlau Sie legten Bretter und Holzbündel Über den Moraſt, über den ſich 
brandenburgiſche Prinz durch einen ſtarken Mann mit Mühe tragen ließ. 
zum Sturm noͤthig war, hatte er bey ſich. Der Feind hielt zwar in denen Thore 
ſtarke Wache, und hatte Überdies eines derſelben veftungsmäßig verſchanzt. Allem 5 
Brandenburger kamen in die Stadt, ohne ſich eines Thores bemaͤchtigen zu dürfen. 
An der Ucker war ein heimlicher Eingang, den die damalige Beſatzung noch nicht nt⸗ 
decket hatte. Hierdurch wurden die brandenburgiſchen Volker eingelaſſen, und 
Feind durch ein öffentlich Feldgefchren : Brandenburg! Brandenburg! Branden⸗ 
burg! in Schrecken und Verwirrung geſetzt. Nun ſtuͤrzten die Pommern z ihrer 
Rettung nach dem von ihnen beveſtigten Thore, wurden aber i in demſelben alsbald oon d * . 
Brandenburgern eingeſchloſſen. Man beſchloß fie darin etliche Tage, fie wehrten ſich 
aber als verzweifelte. Endlich ward von der Buͤrgerſchaft Stroh und andere leicht k 

nende Sachen in Menge herbey geſchaft, angeſteckt, und ein ſo ſtarker Rauch gemacht, 
daß die Pommern, wenn ſie nicht alle erſticken wolten, ſich nothwendig ergeben muſten 5 
Sie chaten es; und ihrem Beipiel folgten auch die Besitzungen in den andern Thoren, 


gegen freyen Abzug. Man hatte dieſes aͤuſſerſte Mittel wählen muͤſſen, uu dem Feinde 
keine Zeit zu laffen, einen Entſatz zu verſuchen. Es war derſelbe ſchon wirklich im An⸗ 
zuge; da aber die ausgezogene Beſatzung die Nachricht überbrachte, daß man zu ſpaͤt ges 
kommen, zog fich der Feind wieder zurück, und ließ die Hauptſtadt der Uckermark in 

den Handen ihres rechtmaͤßigen Herrn. Der Churfürſt hatte auch mit Mecklenburg 
u eben der Zeit Krieg zu fuhren. Endlich wurden aber ſowol die Zwiſtigkeiten mit 


f — — als Pommern 1427 beigelegt. Mecklenburg erkandte die branden⸗ 


iſche Lehnsherrlichket. Mit Pommern verglich ſich der Churfürſt über gewiſſe 
vorläufige Puncte. Er ſchickte nachher den Biſchof Stephan zu Brandenburg, und 
Albrecht, Grafen zu Lindow und Ruppin, nach Neuſtadt Elberswalde, um daſelbſt 
mit denen herzoglich pommerſchen Raͤthen die gegenfeitigen Anſprüche auf die Uckermark 
zu behandeln. Weil aber Geſandten ſich allemal aufs genauefte an die ihnen mitgegebene 


ort binden müffen; fo entſchloß ſich der Churfürſt, mit denen Herzogen Caſimir 


und Otto von Pommern ſich perfönlich zu unterreden. Es geſchahe ſolches ebenfals 
min Meuſtadt⸗Elberswalde Regenten find Herren ihrer Vortheile, und können alſo 
in Unterhandlungen weit geſchwinder, als Geſandte zum Schluß kommen. Dienſtags 
vor Jucunditatis erſolgte wirklich ein Friede zwiſchen Churfürſt Friedrich und Marg⸗ 
graſen Johann an einem, und den Herzogen Caſimir und Otto von Pommern am 
andern Theile. Stephan Biſchof zu Brandenburg, Chriſtoph Biſchof von Lebus, 
Graf zu Lindow und Ruppin, Hans und Friedrich Herren zu Bieber⸗ 
Storkow und Beſekau⸗ wurden brandenburgiſcher Seits, der Herzog zu 
pi aber, Heinrich Herzog zu Mecklenburg, Wilhelm Fürſt zu Wenden, 
und die zehnleute Fürſt Johannis zu Wenden, pommerſcher Seits in dieſen Frieden 
eingeſchloſſen. Die Hauptbedingungen deſſelben beftanden darinn, daß Pommern auf 
Nen Angermünde, Brandenburg aber auf Greiffenberg Verzicht thun, und Her⸗ 
zog Joachim von Pommern eine churfürſtliche Prinzeßzin heirathen ſolte. Damit auch 
* allen Unruhen vorgebeuget würde; fo verglichen ſich beide Hofe Montags nach 
Demitatis zu Templin, daß alle künftig ſich ereignende Streitigkeiten nicht durch Waf⸗ 
feen, ſondern durch beiderſeitige zuſammen tretende Raͤthe beigeleget werden ſolten. Wuͤr⸗ 


den fich aber felbige nicht einigen können; fo ſolten die Herzoge von Braunſchweig und 


. „Bernd, Otto, Wilhelm und Friedrich als Schiedsmaͤnner, mit Zuzie⸗ 

ung ads des Johanniterordens, die entſtandenen Irrungen entſcheiden. 

Beide Theile verglichen ſich auch über ein Bündniß, in welchem doch der Papſt, der Kai⸗ 

. wo und das Haus Braunſchweig Luͤneburg namentlich ausgenommen wurden. So 

glücklich wurden aus alten Feinden, die Churfürft 2 von femen Vorgaͤngern 
. ererbet batte vertrauete Freunde, 


2a 3 ſtet / 
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5 1 
K un e Zeit ſtarb Herzog Otto 2, 5 — anfänglich PR dem geiſtlichen Stande Beide brüder 
wolte, und ſchon Coadjutor des Erzſtiſts Riga geworden war, aber nachmals gehen mit 

un 4 von e Tochter geeheliget hatte, We e 
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1427. ſtettinſche Prinzen auch in die Kriege des Hauſes Mecklenburg mit Branden 
verwickelte. Sein Bruder Caſimir ſtand dem Kaiſer Sigmund gegen die 
die bis in Pommern ſtreiften, mit Geld und Volk bey. Den in der Stadt E 
vorgenommenen Aufſtand einiger Bürger gegen den Stadtrath beftrafte er mit Ern 
da Johann von Bork und Dubislaw von Natzmer dieſen Ort in die kaiserliche Acht 
gebracht, ſo ſorgte der Herzog, daß ſolche wieder aufgehoben wurde. Zuͤles von Wedel 
und die von Limern, fonft Manteufel genannt, ſonderlich Henrich dieſes Namens, 
1432. wurden vom Abt von Belbuck und denen von Wachholz 1432 bekrieget. Die letztern 
eroberten das Raubſchloß Colpin und bekamen den von Wedel gefangen, Sonſt re- 
1434. gierte Caſimir ruhig bis an feinen Tod, der 1434 erfolgte. Mit feiner Gemalın Ca 5 
tharina, Herzog Bernhards von Braunſchweig Tochter, welche bereits 1429 verſtor⸗ 
ben, hat er folgende Kinder bekommen: f eee 
1. Joachim, der in der Regierung folgte. uch 2 

2. Anna, Gemalin Herzogs Johann 3 zu Mecklenburg. 
d. 216. Br 2 1 
Joachim ter Herzog Joachim, welcher hierauf zur Regierung gekommen, führte fa t 
gieret ruhig hends ſolche geruhig, beſonders da er mit dem Churhauſe Brandenburg in dem 
und ſtittt. Vernehmen ſtand. Herzog Heinrich von Mecklenburg, den die meiften Zeit 
bungen nur den maͤrkiſchen und pommerſchen Küheſeind nennen, hatte ihn je 

1440. gereitzet, daß er nebſt dem Churfürſten Friedrich 2 1440 die Städte Lic en, { 
1442. und Helpe erobert. Dieſe Sache wurde fo 1442 beigelegt, daß der Herzog von 
Mecklenburg 5000 rheiniſche Gulden, welche Churfürſt Friedrich an den Herzog 
Joachim zu bezahlen ſchuldig geweſen, Uber ſich nahm, und wegen der eroberten Staͤdte 
weitere Unterhandlung pflegen wolte. Zu Perleberg kam auch wirklich die zur 
Richtigkeit, woſelbſt Brandenburg die Erbfolge in Mecklenburg verſichert wurd 
und Kloſter Himmelpfort wurde Brandenburg abgetreten, und wegen der 
dern Orte dem Herzoge Joachim eine Schadloshaltung gegeben. In den 7 
1445. Churfürſt Joachim 2 445 mit denen Herzogen von Pommern wolgaſter Linie, wer 

gen Paſewalk geführet, ſcheinet ſich Herzog Joachim von Stettin nicht gemifche 
745. haben. Dieſer Herr ſtarb Hierauf 1451. Er hatte ſich 1437 mit Eliſabeth, R 
Johann des Goldmacher Tochter, vermaͤlt, welche nach ſeinem Tode den Herz 
tislaum 10 5) geheirathet haben ſoll. Mit ihr war ein einziger Sohn 
Otto 3 erzeuget, der in der Regierung des ſtettinſchen Antheils feines Water: 
folger geworden. 5 822 

5 §. 217. e de 
Otto ; des Laut der vaͤterlichen Verordnung war die Erziehung und vormundſe 

nu leine rung der ftettinfchen Sande wegen der Minderjährigkeit 3 dem Chur 
25 drich 2 von Brandenburg aufgetragen. Der Churfürſt erzog den ihm 


1 ) Nicht wie Micraͤlius ſagt den Herzog Audwig von Mantua. j * 


—_ 


Geſchichte von Pommern. 2 
inzen zu Berlin mit väterlicher Sorgfalt, und ließ ihm die beſte Erziehung geben. 145l. 
Nac erhaltenen vogtbaren Jahren ſchickte er denſelben 1461 durch ſeinen Bruder, Marg⸗ 1461. 
daf Albrecht „nach Stettin zurück, welcher letztere die Landesregierung ihm in einer 
x er übergab. Aber eine in dieſen Gegenden um ſich greifende Peſt legte den 
u Otto 3 1 Uckermuͤnde 1464 ohne deibeserben ins Wat E RT 
1 * Pr u A Beerdigung des Herzogs Dtto 3 glaubten viele, daß mit ihm ſein gan. Pommern⸗ 
4 x s erlofchen jey. Albrecht Blinde, Bürgermeifter von Stettin, aus Ruppin ng an wer 
„ beobachtete daher eine Feyerlichkeit, die bey ſolchen Gelegenheiten wohl beobach⸗ der Aus 
werden pfleget. Er brach das pommerſche Wapenſchild, welches vor der Leiche ſchen ſtetun⸗ 
getragen wurde, in Stücken, und warf es mit in die Gruft, zum Merkmal, daß mie ſchen lande. 
diesem Otto der Stamm der Herzoge von Pommern Stettin erloschen ſey. Doch dieſe 
. war nicht allgemein. Franz von Eichſtaͤdt ſprang in das Grab, holte die 
21 des Wapenfchildes wieder heraus, und überbrachte ſolche denen Herzogen von Pom⸗ 
m Wolgaſt „welche mit dem verſtorbenen einen gemeinſchaftlichen Stammvater hat⸗ 
Auf die anſehnliche Lande, welche Herzog Otto verlaffen, entſtunden zweyerley 
. ıpfanf e. Brandenburg und Pommern: Wolgaft behauptete, daß einen 
jeden von ihnen der Anfall zukomme. Die Gründe des brandenburgiſchen Hauſes wa⸗ 
rer aus denen verſchiedenen Verſchreibungen der ehemaligen Herzoge von Pommern⸗ 
t in gegen die Churfürſten von Brandenburg und aus denen von verſchiedenen 
. en Beſtaͤtigungen dieſer Verträge hergenommen. So bald Albrecht der 
4 die Schenkung Przibezlai das ganze wendiſche Königreich erbte; fo hat er 
| dadurch einen Anſpruch auf Pommern bekommen. Churfurſt Otto 1 ſowol, 
‚echt 2, aus dem anhaltiſchen Stamme, erhielten, jener vom Kaifer Friedrich i, 
1 Kaifer Friedrich 2, Beftätigungen ihrer Anſprüche auf Pommern. Die 
f Johannes und Otto 3 wurden vom Kaifer 1231 damit beliehen. Son⸗ 
iſt es merkwürdig, daß Barnim 1, Herzog von Pommern, der gemeinſchaſt⸗ 
ee feines Hauſes, 1256 alle feine Lande vom Haufe Brandenburg zu dehn 
55 Kaum aber war die Mark 3 an das Haus Bayern ge⸗ 


i a ältere, nach vielem Pr feine ae auf Pommern 
en jahren laſſen. Doch wurde 123% dagegen ausgemacht, daß, nach Abgang 
derzoge von Pommern, Brandenburg zur Erbfolge kommen ſolte, welches 
Ludwig 4 auf dem frankfurter Reichstage beſtäͤtiget. Dieses Recht 
er nebſt der Mark Brandenburg an das Haus Luxenburg, und von demſelben 

47 an das Haus Hohenzollern gekommen. Im letzten Jahre wurden die 

f pr 2 und Eaſumir 6 ſcgar ausprülich an den Ehurfiaſt Friedrich als 
er are 


1464. 


völlig gleichen Titels und Wapens mit denen Herzogen von Stettin bedienet, u 


> „ 
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ihren sehnsheren, vom Kaiſer verwieſen. Churfürſt Friedrich 2 erlebte Aae 
eödtlichen Abgang des Hauſes Pommern: Stettin. Er behauptete hierauf, daß 
beſonders 1) kraſt der 1338 mit denen Herzogen Otto und Barnim von Pom N 
mern⸗Stettin geſchloſſenen Erbfolgsvertraͤgen, die 2) der Kaifer, 3) auf öffentlichem 
Reichstage beftäriget, und zu denen J) die wolgaſtiſche Linie der Herz 
mern damals ſtille geſchwiegen, und die ſolche daher ſtilleſchweigend anerkandt, A \ 
brandenburg noch vor denen Herzogen von Pommern Wolgaft in denen ſtetti 
Landen folgen müffe; beſonders da 5) ſich die Herzoge von Wolgaſt bisher eines ncht 


zu unterſuchen fen, ob die Geſchlechtsfolge beider Linien wirklich fo gegründet 1 "Al 
wolgaſtiſche Linie selbige angebe; da Erich 1 in Hinterpommern, König der nordi⸗ 
ſchen Reiche, ſelbſt daran gezweifelt. Zudem Hätten ſich 7) die Herzoge von fer 5 
Wolgaſt an der Lehnsempfaͤngniß verſaͤumet. Dagegen brachten die vor 
Pommern Wolgaſt ebenfals wichtige Gründe vor. Sie behaupteten, 1) die 
verſaͤumniß ſey eine Sache, die ſie allein mit dem Kaiſer auszumachen Härten, 2) ihr 
Verwandtſchaft mit den ausgeſtorbenen Herzogen von Stettin ſey mehr als zu 
und beide hätten den Herzog Barnim! vor ihren gemeinſchaſtlichen Stammvater er 
kandt, welches auch ihre ungezweifelee Geſchlechtstafeln bezeugten; und dies ſey der Hau 
grund, daß, da die ſtettinſche dinie abgegangen, die wolgaſtiſche unſtreltig 1 4 
3) die Abaͤnderung des Titels ſowol, als des Wapens fen theils wülltührlch, theils fe 
erheblich, und habe hierein keinen Einfluß; 4) die kaiſerliche Beftärigung el 
die Einwilligung des Reichs waren nicht gültiger, als die Verträge ſelbſt, welche be 
get und worein eingewilliget wuͤrde. Es kaͤme alfo 6) hauptſaͤchlich auf die Vertre 
1338 an. Ihre Vettern haͤtten aber ſolche ohne ihre Einwilligung zu ihrem 
nicht ſchlüſſen können, da fie ihre Rechte der Nachfolge daher behaupteten, wei 
kommen des gemeinſchaftlichen Stammvaters Barnims 1 waͤren. endlich 
Vertraͤge, ohne die wolgaſtiſche Linie zu befragen, geſchloſſen; fo konte ihr S Sti 
zu einem Vertrage, von dem man anfänglich nichts gewuſt, ihnen keinen Nac 
urſachen. Geſetzt, daß alles, was die Rechtsgelehrten damaliger Zeit von 
walde vor die Herzoge von Pommern: Wolgaft anführten, feine Richtig 
fo konte der Churfürſt Friedrich 2 die faſt allgemeine Gewohnheit damaliger 2 
ſich anführen, daß, wenn Herrn eines Hauſes in getheilten Landern ſaſſen, und 
wegen der künftigen Erbfolge in dem Antheil des andern beſonders vorſahen, der 
aber indeſſen die Lehnsbarkeit übernahm, meiſtentheils der dehnhert nach A 
leute das Lehn einzog, ohne die Seitenverwandte zur Erbfolge zu laſſen. 
zaͤhliger Beispiele zugeſchweigen, die Krone Boͤhmen nach und nach ue 
Herzogthüͤmer an ſich gebracht, ohnerachtet noch immer Seiten f 
nen Linien vorhanden waren, die unter ſich einen gemeinſchaftlichen St am 
Aus eben dem Grunde beſtritte Böhmen kurz vorher die Nine des d Fri 
2 Herzogs von Brieg, in dem Herzogthum Liegnitz. 8 


Geſchichte von Pommern. 333 


E Eburfürſt Friedrich 1 zu Brandenburg nach Abgang derer Herzoge von Mecklenburg, 
wendiſcher Linie, deren Lande in Anſpruch nahm, ohnerachtet deren Seitenverwandte, 
mecklenburgiſcher und ſtargarder Linie, noch vorhanden. Aus eben dieſem Grunde 
glaubte Churfürſt Friedrich 2 itzt mit Recht die ftettinfche Lande fodern zu konnen, ob⸗ 


Lehysherrlichkeit von Churbrandenburg in ein Erbrecht verwandelt ſey. Es iſt etwas 


behalten, unter dem ſie ſo lange Zeitalter durch gelebet haben. Obgleich alſo die Stadt 
Stettin anfänglich i in Zweifel ſtund, ob fie die Rechte des Ehurfürften, oder der wol⸗ 

1 en Linie erkennen ſolte; fo war die Ritterſchaft und die übrigen Stände doch fogleich 
, ſich denen Herzogen Erich 2 und Wratislao 10 aus der wolgaſtiſchen Line 
en. Sie leiſteten ſolchen die Huldigung, und vereinigten dadurch die Kräfte 
ganzen Pommerlandes. Der wirkliche Beſitz, in dem ſich die Herzoge gleich nach 
3 Abſterben befanden, machte dem Churfürſten groſſe Hinderniß, feinen Anz 
) ch durchzuſetzen. Dieſer Prin war allemal mehr zu 3 Unterhandlungen, als 


Jod 0 Euch 2 war unbeugſam. Er ſtellete dem Wralislao 10 vor, daß Herzog 

nim 3 ſelbſt geſtanden, wie er mehr durch den Vergleich mit Churbrandenburg 
dem ganzen Kriege mit dieſem Haufe eingebuͤſſet. Die wolgaſtiſche Linie wolte ſich 
r zu keiner Gattung einiger Genugthuung vor den Anſpruch des Churfürſten verſte⸗ 
BR Friedrich 2 wandte ſich daher an das Reichsoberhaupt. Beim Kaifer ſuchte er 
meh: die Belehnung, und erhielt felbige ſowol, als das Recht, jetzt Titel und Wapen 
Pommern anzunehmen. Doch beim damaligen Reichshaupte konte man ſich wenig 
auf deſſen Beftätigung machen. Die Herzoge ſchickten den Matthiam von Wer 


e Herzoge zu belehnen verſprach, wenn fie perſöͤnlich zu ihm kommen wurden. Es 
3 Zeit von ihm faſt beftändig widereinanderlaufende Verordnungen gemacht, 


„da der Kaifer bald vor Brandenburg, bald vor Wolgaſt geſprochen, und 
Befländig wechſelte, und alſo jeder Theil vorthellhaſte Urkunden in den Händen 
N nicht nur zur Verzögerung dieſer Streitſache, ſondern machten überdies jeden 
eifriger, von feinen habenden Gerechtſamen nicht einen Fingerbreit abzuweichen, 
8 Be font 2 zu den Waffen gekommen. 


r 7 d. 2¹9. N 
die ma Zeit, die Gefhichte derer Heryoge von Pommern⸗Wolgaſt nachzu⸗ 


g 5 pen Geſch. 6 Th. Rr Wohn: 


N natürliches, daß die Unterthanen beftändig eine Liebe und Geneigtheit gegen das Haus 


d Wratislaum Barneckomw an den Kaifer, und brachten es dahin, daß ſolcher 


Die Veraͤnderlichkeit, Unbeſtaͤndigkeit und Unordnungen des kaiſerlichen 


7 ga die wolgaſtiſche dinie noch vorhanden, weil 1338 von Pommern» Stettin die 


1295. 
Ss hatte Bogislaus 4, Barnims ı Sohn, in der brüͤderlichen Theilung Vogislaus 4 
Sand zwiſchen Rügen und der Peene, die Inſeln Wollin und Ulſedom, und fänger die 


Stargard bis an den Gallenberg zu ſeinem Antheil bekommen, und feinen Re 


— — 


Wratislaus Wratislaus 4 erbte nicht nur die vaͤterlichen Staaten, PA 2 


vermehret ſei⸗ 
ne laͤnder, fon: 
derlich durch 
Ruͤgen. 


1313. 


1315. 


1316, 
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Wohnſitz zu Wolgaſt genommen, und war folglich der Stammvater der wolgaſtiſchen 

Linie geworden. Der Abgang der pommerelliſchen Herzoge brachte ihn in ziemliche Wer 
terungen. Die Geſchichtſchreiber rühmen ihn, daß er ſeine Reden und Thaten jederzeit 
von der Weisheit lenken laſſen, und ſich jo thaͤtig bewirfen, daß man ihm gemeinhin den 
Beinamen Leib und Seele gegeben. Zu ſeiner Zeit entſtund durch einen Sturmwind das 
fo genannte neue Tief. Er ging 1309 mit Tode ab. Denn ſchon in dieſem Jahr 
kommen die Urkunden feines Sohnes und Nachfolgers vor, darinnen er bereits als ver⸗ 
ſtorben erwehnet wird. Seine erſte Gemalin war Agnes, des Marggrafen Johann 
von Brandenburg Tochter, die zweyte aber Margaretha, des Fürſten Wizlai von 
Rügen Tochter, welche 1318 mit Tode abgegangen ſeyn ſoll. Seine e gibt 1 


ner und Micraͤlius ſo an: Br 
1. Anna, Gemalin Sambors, Firſten auf Ruͤgen. eee 
2. Margaretha, Gemalin Nicola Pueri zu Roſtock. * 
3. Helena, Gemalin Bernhards 2 zu Anhalt, welche 1315 sachen b. 
4. Wratislaus 4, welcher in der Regierung gefolget. r 278 
J. Elifaberh. Erichs 1, Herzogs von Lauenburg, Gemalin. Dr 277 


6. Anaſtaſia, die Micraͤlius für Herzog Heinrichs von Vakabun ee 


e und 
7. Jutta, die Micraͤlius zu einer Aebtißin macht. 1 1 


112 * A“ 
F. 220. N- 


ſeine Lande ſehr anſehnlich. Bey Gelegenheit der pommereliſchen Verlaſſenſchaft ward 
ihm der Strich Landes von Gallenberge bis Stolpe zu Theil. Sonderlich war er ben 
allen Angelegenheiten aufmerkſam, welche die Länder der Fürften von Ruͤgen, die ſich 
ihrem Ende naheten, betrafen. Als der Fürſt Wizlaus mit der Stadt S 

1313 wegen der Stadtfreyheiten in einen Krieg gerieth, und Daͤnnemark dem Fürſten 
beiſtund, nahm Wratislaw nebſt Brandenburg ſich der Stadt an, a; 
bern, und den Fuͤrſten zum brodersborfiſchen Vertrage beftimmen, Da aber 
ſolchen 1315 wieder brach, nahm ſich Wratislaw nebſt Brandenburg aufs ne 
Stadt an, und half Tribbeſees, Grimmen und Loitz dem Füͤrſten abne A 
aus entſtund ein groſſer Krieg, in welchem der ‚gröfte Theil des öftlichen, und nord „ 
chen Europa und viete deuiſche Reichsſtaͤnde die Parten des Fürſten ergriffen, wog gen 
Brandenburg und Pommern nur den Adolph Grafen von Holſtein und nige 
mecklenburgiſche Prinzen auf ihrer Seite hatten. Dem ohnerachtet wehrten fi k 
wenige Bundesgenoſſen mit vielem Muth gegen die überlegene feindliche Ben 
andern nahmen die Burger von Stralſund den Herzog Erich von Sachſen 
burg 1316 gefangen, lieferten ihn aber an Herzog Wratislaw von 


NN. 


set ge 
k) Lentz in der anhaͤltiſchen Geſchichte p m. 513 be et aut wg beendet 
Fuͤrſt Wizlai von Rügen To eu nA r j „Ai 5 
1 
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3 bete an be Lehnsherrn, den Churfurſten Waldemar, aus. Zum Glück vor den 
ſchwaͤchſten Theil trat König Erichs Bruder, Chriſtoph 2 von Daͤnnemark, auf ihre 
Parten, und fiel in des Königs eigene Laͤnder. Die Hauptmacht wandte ſich alſo nach 
Diͤnnemark zurück, und dies beförderte die Friedensunterhandlungen. Auf einer Zuſam⸗ 
E 85 menkunft zu Brodersdorf wurde 1317 beliebt, daß durch Schiedsleute die beiden Parteyen 
verglichen werden ſolten. Die Schiedsmaͤnner brachten auch zu Templin einen Frieden 
zum Stande, worinn unter andern dem ruͤgiſchen Fürften die abgenommenen Orte zuruck 
gegeben, und ausgeſprochen wurde, daß die Anforderungen Wratislai von Pommern an 
Ven ginſten von Rügen durch den Churfürſten von Brandenburg entſchieden werden ſolten. 
Wratislaw lebte in einem ſehr merkwuͤrdigen Zeitpunet. Der groſſe Churfürſt Wal 
demar zu Brandenburg ging 1319 zu Grabe, und hinterließ das Land einem unmüuͤn⸗ 
den Prinzen, Heinrich dem jüngern. Da Mecklenburg während dieſer minderjaͤh⸗ 


— 5 Herzoge die Beſchuͤtzung der Mark Brandenburg. Sie trieben, nach⸗ 
dem mit dem Heinrich der ganze brandenburgiſche anhaltiſche Stamm 1320 erloſchen, 
2 2 ee aus der Uckermark heraus, und beſetzten 1321 Paſewalk und 
7 u. Weil bey Belagerung der mecklenburgiſchen Stadt Gnoyen die Stadt 
in dem Herzoge anſehnliche Dienſte geleiſtet, ſo ertheilte Wratislaw davor dieſem 
Me 1322 anfehnliche Befreyungen 7). Pommern ſchloß ſodenn mit denen Herren von 
ein genaues Buͤndniß, dem Könige Chriſtoph 2 von Daͤnnemark Hülfe zu 
5 den m). Jetzt fing aber zugleich Pommern an daran zu denken, ſich von der bran⸗ 
dernburgiſchen Lehnsherrlichkeit vors künftige los zu machen. Der Kaiſer Ludewig 
hatte die Mark Brandenburg 1323 ſeinem Sohn gleiches Namens als ein erledigtes 
ysland gegeben. Er beliehe ihn 1324 ſowol damit, als auch mit der Lehnsherrlichkeit 
r Länder der pommerſchen Herzoge. Er vermaͤlte den neuen Churfürſten von 
ö nburg mit des damaligen Königs Chriſtoph 2 von Daͤnnemark Tochter. 
ge von Pommern beider Linien, Otto und Wratislaw, ſchloſſen daher 
rich, Herzog von Mecklenburg, Frieden n). Da Chriſtoph 2 von Daͤnne⸗ 
und Ludwig, Churfürſt von Brandenburg, die Abſichten der Herzoge von Pom⸗ 
gen n noch nicht kandten, ſo bezeugten ſich dieſe gegen dieſelben 
frei lich, ſonderlich da mit Fuͤrſt Wizlab 4 der ganze männliche Stamm des 
ic ügichen Hauſes um Martini 1325 mit Tode abging. König Chriſtoph 2 
8 en ein erledigtes Lehn einziehen. können. Weil aber Wratislaw des letz⸗ 


2 


men und Loitz. König Chriſtoph von Daͤnnemark lebte mit feinem 
0 2 Herzog von een in Uneinigkeit. Den letztern unterftügte 
Rr 2 der 


dad ap. N Weasel Ser. ) Ibid. no. 38. 
edel. T. IV. no. 39. 2 n) Ibid. no. 42. 


ligen Regierung ſich von der Prignitz und Uckermark bemächtigen wolte, übernahmen die 


— am Tage Barbar zu es Herrn an. Dieſem Beifpiel hen | 


1319, 


1320, 
1321, 


1323. 
1324. 


1325, 
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1325. der mächtige Graf Gerhard von Holſtein, welcher gegen den König ziemlich Glück 
hatte, und ihn hiedurch abhielt, wegen der ruͤgiſchen Lande in mehrere Weiterungen zu 
kommen. Chriſtoph 2 befand ſich damals zu Ribnitz, um die Herzoge von Mecklen⸗ 


burg auf ſeine Seite zu bringen. Von hier verfügte er ſich in Weihnachten nach Bart, 


wo er den Sonntag drauf den Herzog Wratislaw wirklich mit dem ganzen Fürſtenthum 
Ruͤgen beliehe, um dadurch theils ſich, theils feinem Schwiegerſohn, dem Churfürſten 
von Brandenburg, einen neuen Beiftand zu verfchaffen. Wratislaw erfüllte aber dieſe 
Hdfnung ſehr ſchlecht. Auf der einen Seite bot der Papſt gegen den Kaifer und den 
Churfürſten von Brandenburg, fo zu jagen, die ganze Welt, und unter andern auch 
Pommern auf, welches hiedurch Gelegenheit bekam, ſeine Vortheile gegen Branden⸗ 
burg zu beobachten. Auf der andern Seite gluͤckte es dem Graf Gerhard von Holſtein 
1326. den König Chriſtoph zu enttpronen, und 1326 den ſchleswigſchen Waldemar, ein 


Kind von zehn Jahren, zum Könige, und ſich zum Regenten des daͤniſchen Reichs zu ae 


machen. Wratislaw fand bey diefen Umſtaͤnden der Staatsklugheit nicht N 


nem behnsherrn, Chriſtoph 2, Beiſtand zu leiſten, welches doch die mecklenburgiſchen 


Prinzen gethan. Der Herzog Wratislaw befürchtete daher alles, auf dem Fall, wenn 
Chriſtoph 2 wieder in die Höhe kaͤme. Er ſchickte alſo eine Geſandtſchaft nach Daͤn⸗ 
nemark, die mit dem Gegenkoͤnige, Waldemar, ein Buͤndniß traf, und zugleich eine 
Heirath zwiſchen deffen Schweſter und dem aͤlteſten Sohn Wratislai, Bogislao, ab⸗ 
redete. Doch Wratislaw ging eben damals in Stralſund mit Tode ab. Seine Ge⸗ 
malin Eliſabeth, eine ſchleſiſche Prinzeßin, hatte ihm folgende Kinder geboren: 
1. Bogislaus 5, Stammvater der Herzoge in Hinte pommern. ds 
2. Barnim 4, Stammvater der Herzoge in Vorpommern. Me. 


3. Wratislaus 5, geboren nach des Vaters Tode 1326, ließ ſich nachher mit Gade N 


abfinden, und brachte feine meifte Zeit in der Geſellſchaft der Geiſtlichen, ſonderlich 
in Stralſund, zu, die ihm alſo vermuthlich den Beinamen Pater noſter der 
Unſer Vater gegeben haben. Ohnerachtet er nach Micraͤlio mit Anna, ener 
mecklenburgiſchen Prinzeßin, vermaͤlet geweſen ſeyn ſoll/ jo ſtarb er doch 1390 
ohne Erben. 2 Br? 
4. Eliſabeth, Gemalin Herzog Erichs ı von Sachfen: Lauenburg, die doch 
Hübner zu Wratislar 4 Schweſter macht, und davor eine „ *: 
5. Hedwig anſetzet. 1 Se 


§. zer aa. > 


Wratisfaus 4 Gleich nach Wratislai 4 Tode wurden zwar deffen Söhne von dem ee 
Im A un 3 Gegenkoͤnige mit den ruͤgiſchen Landen beliehen, und ahnen von demſelben 
ihren vorn ün, und feinem Vormunde, dem Grafen von Holſtein, aller Beiſtand verfprochen, Allein 
dern hey Ri: einige Adliche in der Gegend von Bart, Grimmen und Loitz hungen ſich an den. 8 
— — Heinrich den zowen von Mecklenburg und Johann und Henning, N 
bare ceichs⸗ Dieſe machten einen Anſchlag, die ruͤgiſchen Lande an ſich zu bringen, und ſchloſſn mit 
ee den Herzogen der ſtettinſchen nie einen Vertrag, ihnen wer keine nene den 


e 
r * 
J 


* 


n. 
+ 
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1 nee Aus dieſem Grunde wolten anfänglich die Stande des wolgaſtiſchen Antheils 


i denen ſtettin Herzogen die gebührende Vormundſchaft ihrer Prinzen nicht anvertrauen. 

König Chriſtoph 2 beliehe Mecklenburg wirklich, da ſich die wolgaſtiſchen Prinzen zu ſei⸗ 
f nen Feinden gefchlagen, mit dem was bisher die Fuͤrſten von Ruͤgen beſeſſen. Darauf huldigten 
denen Herzogen von Mecklenburg der Adel um die Wette. Sie brachen mit einem Heer in 
2 dee rügiſchen Beſitzungen auf dem veſten Lande, zwungen Bart durch Feuer zur Uebergabe, 
die Stadt Grimme und Loitz ergab ſich ihnen gleichfals, nur das Schloß des letztern 
Orts vertheidigte Reinfried von Penz mannpaft. Die mecklenburgiſche Macht, zu 


ft n, zu Oldeshagen geſeſſen, nebſt andern geſchlagen, ſuchten dem Schloſſe in 


Demmin und Anclam, obwol vergebens, zur Parteyloſtgkeit zu bringen, welche nebſt 
= der Stadt Stralſund die Rechte der wolgaſtiſchen Prinzen zu vertheidigen anfingen, 
obwol die meiſten übrigen Städte, welche dieſer Linie gehoͤrten, an einem guten Erfolg vers 
walten. Endlich langte Graf Gerhard von Holſtein mit 600 ſchweren Pferden an, 
verſtärkte ſich auf der Inſel Ruͤgen, und ward zum obriſten Feldhauptmann der pom; 
5 merſchen wolgaſtiſchen Partey angenommen. Er eroberte das Blockhaus, wodurch 
0 das Schloß Loitz gefperrt war, richtete aber weiter nichts fonderfiches aus, ſondern ver⸗ 
. heile | deine Völker, und ſchloß mit der mecklenburgiſchen Partey, bis auf Johannis 
des ſolgenden Jahres, einen Waffenſtillſtand. Bald nach Michaelis ging er ſelbſt ab, 
md ließ 45 weftphälifche und holjteinifche Reuter, unter Anführung Friedrichs und 


eee aber den Waftenftillftand ſo ſchlecht, daß Penz und die Städte von der 


ef enn Blockhaus erbaueten. Weil aller re unerachtet aus Daͤnne⸗ 
mark ulfe anlangete, fo nahm die pommerſche Partey den Friedrich von Poſt 
0 N weft, Knenefaupmann an, zog die Grafen von Huͤtzkow, ingleichen den Jo⸗ 
hann von Griſtove und Johann von Datenberg auf pommerſche Seite. Dagegen 


m, brandte das fo genannte Werder aus, und ruckte um Maria Huünmelfahrt 
i und ſteckten verſchiedene Orte in Brand. Zum Unglück hatte Graf Gerhard 
Holſtein mit Mecklenburg einen drenjährigen Waffenſtillſtand getroffen, und 
Otto und Barnim von Stettin die vormundſchaftliche Regierung auf, 


1 hen Prinzen dadurch Hülfe zu verfchaffen o). Bald nach Michaelis 
2 5 5. ſand 


* die Grafen von Guͤtzbow, Henning von Winterfeld, der Hauptmann 
burg, Heinrich der ältere von Schwerin nebſt feinem Sohn Oldago 


Waualther, Gebrüdere von Poſt, zurück. Die mecklenburgiſche Beſatzung in der Stadt 


muste en mecklenburgiſches Heer wieder ein, und belagerte Demmin, ohne den Ort 


1d von Greifswalde, um die dortige Mühlen zu verbrennen, wurde aber 
verhindert. Die mecklenburgiſchen Völker verwüſteten hierauf alles um die 


keiner thärfichen Hülfe entſchlieſſen. Die wolgaſtiſche Parten trug daher 


6 Loitz die bebensmnittel abzuſchneiden. Man bemühete ſich die Städte Greifswalde, 


1 


1327. 
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1327. fand ſich eine ſeindliche Partey vor Greifswalde ein, ward aber glücklich geschlagen 
Die wolgaſtiſche Partey verheerte die Gegend um Bart, Tribfeed und Grimmen, und 
nahm Garz mit Gewalt ein, worinn Graf Gerhard von Holſtein in ſeinem Namen eine 
Beſatzung gelegt. Man muß geſtehen, daß die Städte, ſonderlich Greifswalde in dieſem 
Kriege p) vor ihre junge Prinzen weder Gut noch Blut geſchonet. Der Krieg ſowol 
ſelbſt, als auch die vielfachen Verſchickungen, um Beiſtand oder Ruhe zu erlangen, ko⸗ 
ſteten anſehnliche Summen. Sie unterhielten zum Theil die herzoglichen Perſonen und 
die verwitwete Herzogin. Die Städte thaten alles, was ihnen möglich war, weil der 
verſtorbene Herzog Wratislaw, durch Erteilung verſchiedener Freyheitsbrieſe gegen fie. 
ſehr mildthaͤtig geweſen, und machten ſich dadurch fo verdient, daß die jungen Herzoge 
ſie wirklich nachmals aus Dankbarkeit ebenfals mit wichtigen Freyheiten begabeten. End⸗ 
lich ward 1328 mit Mecklenburg Friede gemacht, wobey die Staͤdte Bart, Tri 
und Grimmen auf zwölf Jahr verſetzt worden J). Seit dieſer Zeit haben islai 
Nachkommen den Titel der Fuͤrſten von Ruͤgen gefuͤhret. Ihr Vormund, Herzog 
Barnim von Stettin, verfochte ihre Sache, nicht nur gegen Mecklenburg, ſondern 
nahm ſich auch der wolgaſtiſchen Prinzen gegen Brandenburg an. Der Kaiſer hatte der⸗ 
1328. ſelben wegen der Belehnung ihrer Lande 1328 an feinen Sohn, den Churfürſten von Bran⸗ 
denburg verwieſen. Pommern glaubee nicht laͤnger ſchuldig zu ſeyn, die n, 
1329. burgiſche Lehnsherrlichkeit zu erkennen. Churfürſt Ludwig ſchloß daher 1329 wie 
Mecklenburg und Werle ein Büͤndniß gegen Pommern. Da aber Füͤrſt 
der Lwe von Mecklenburg in dieſem Jahre verſtarb, ſo war Herzog Barnim unge 
mein glücklich. Er ſchlug die Brandenburger bey Prenzlow, und Johann Graf 
von Gutzkow erfochte über die Mecklenburger bey Loitz einen Sieg. 4 
1331. izzi dem Papſt zu Lehn aufgetragen. Herzog Barnim ſchlug abermals den ale 
Ludwig an cremmer Damm, und legte durch diefen Sieg den Grund, daß . 
denburgiſche Lehnsherrlichkeit auf Pommern erlaſſen, und dagegen dem Hauſe Bran ⸗ 
1338. denburg die Nachfolge in Pommern verſichert wurde. Als dieſer Pandi en n 
Vollſtreckung gebracht wurde, und hiedurch die Herzoge in Pommern di 
unmittelbaren Reichsfuͤrſten erhalten, endigte ſich die ruͤhmlich geführte Vo 10 g 
der ſtettinſchen Herzege über die wolgaſtiſchen Prinzen. . x 
$. 222. 
Sie bleiben Seit dieſer Zeit führten die Brüder Bogislaus 5, Barnim 4 und Wratislaus; 
in W gemeinſchaftlich die Regierung ihres Antheils von Pommern und der ruͤgiſchen Sander 
os 2 Ihre Regierung war friedlich. Sie machten 1344 mit Johann Herrn von We cle ei- 
nims 4 tod. nen Waffenſtillſtand, den fie auch 1346 mit Mecklenburg trafen undden Biſc 88 on Ca, 
1344. min nebſt dem Herzoge von Sachſen zu Schiedsrichter unter id) ernannten rn). € 
1346. 347. hatte der Papſt Carl 4 zum Sk waͤhlen laſſen; und als 1 uf 13 


7) Die ſicherſte Nachricht von dieſem Kriege ) Dipl. Mecklenb, ap. de’ Veſtphal. T. IV. 
ſtehet in Hrn. Daͤhnerts nee Biblio- no. 14. ven 8 
thek, B. 5. S. 130 u. f. 0 r) Ibid. no, 53. ab, ae 
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Ludwig 5 verſtarb, und deſſen Sohn, als Churfürſt von Brandenburg, Carln 4 als 
das Reichsoberhaupt nicht erkennen wolte, wurde von des letztern Feinden der berufene 
falſche Waldemar 1348 ausgeheckt. Pommern ließ fich, um bey dieſer Gelegenheit feine 
Beſitzungen zu vergröſſern in die Partey Jacob Rebocks ziehen, und die wolgaſtiſchen 
Prinzen machten ſich am Calixtustage zu Stettin anheiſchig, daß, da Bogislaus 
* im Namen Carls 4 von dem Herzog Barnim den Groſſen zu Stettin verpflichtet 
worden, die beiden jüngern Prinzen ebenfals ſich dem Kaiſer verpflichten, und die ganze 
wolgaſtiſche linie ſolchem als dem Reichsoberhaupt anhangen wolte . Nach den pom⸗ 
merſchen Nachrichten lieſſen fich die wolgaſtiſchen Prinzen noch in dieſem Jahr zu Znaym 
von Carl 4 unmittelbar belehnen. Bey dieſen Umftänden iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß 
ſe und ihre Völker dem Kaifer in der Belagerung von Frankfurt Hilfe geleiſtet. Aber 
349 änderten ſich die Uunſtände. König Waldemar z von Daͤnnemark kam feinen 
Schwager zu Hülfe. Der Kaiſer Carl 4 verglich ſich mit dem bayeriſchen Hauſe. 


kechtmaͤßige Herren aus dem Hauſe Bayern wieder angewieſen. Um dieſe Zeit verglich 
ſich Pommern unter daͤniſcher Vermittelung mit dem Haufe Brandenburg Es war 
ſolches um ſo nöͤthiger, da Herzog Albrecht von Mecklenburg und Fürſt Nicolaus 
von Werle ſchon im vorigen Jahr einen neuen Krieg wegen des Landes Ruͤgen ange⸗ 
fungen. Die Mecklenburger nahmen Bart und Grimmen ein, und ihr Feldherr, 
Claus Hahn, lagerte ſich vor Loitz. Herzog Barnim der Groſſe ruckte aber nebſt 
dlnigen brandenburgiſchen Völkern unter Anführung des Otto und Johann Gans, 
Edlen Herrn von Putlitz, zum Beiſtand ſeiner Vettern an. Die mecklenburgiſchen 
Volker wurden geſchlagen, Grimmen zurück erobert, aber Bart blieb damals in meck⸗ 
llenburgiſchen Handen. In dieſem Kriege kam 1350 Graf Johann der jüngere von 
G der es mit den Mecklenburgern hielt, ums Leben. Bald darauf eroberte 
Barnim der Groſſe, oberſter Feldherr von pommerſcher Seite, die Stadt Guͤtzkow, 
unnd ſeit dieſer Zeit hielten ſich die Herzoge von Pommern wegen dazu gekommener kaiſer⸗ 
Accher Begnadigung vor Befiger von Guͤtzkow, wie ſolches eine Urkunde von 1352 bewei⸗ 


ſo mag ſolchem die Grafſchaft auf bebzeiten zurück gegeben ſeyn. Denn es hat Graf Johann 
der altere 135 tadt Gützkow einen Freyheltsbrief ausgeſertiget 7). Der Fuͤrſt von 

. zwar durch einen neuen Einfall ſich wieder von Grimmen bemaͤchtiget. 
Die pommerſche Macht fiel aber Mecklenburg 1354 zu ſchwer, eroberte nicht nur Grim⸗ 

men und Bart, ſondern auch Pasewalk, welches Mecklenburg von Brandenburg ab⸗ 
geriſſen hatte. Da endlich Graf Johann der ältere von Guͤtzkow 1357 ohne Erben ver: 
ben, ſiel deſſen Grafſchaft nunmehr an die Herzoge von Pommern zurück, welche ſich fit 
der Zeit Grafen von Guͤtzkow ſchrieben. Zu endlicher Beruhigung dieſer Gegenden half 
duch noch Herzog Boleslaus von Wolgaſt zu Lubeck einen Landfrieden zum Stande 


e e f ne brin⸗ 
. 5 De Sommersberg Seript, Rer. Sileſ. T. I. — Daͤhnerts pommerſche Bibliother, B. 
RR rel 


5 nz u. J. 


12 Die Betrügerey des Muͤllers wurde entdeckt, und die Mark Brandenburg 1350 an ſeine 


5 ſet. Da aber des verſtorbenen Grafen Vater Johann der aͤltere von Guͤtzkow noch lebte, 


1347, 


1352, 


1353» 
1354 


1357. 


— 
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1339. bringen. Doch 1359 beckangete Brandenburg Pasewalk wieder zurück, und fing bes: 


wegen einen Krieg an, der aber fo verglichen wurde, daß Paſewalk nebſt Alt⸗ un Zr 
Torgelow fo lange in pommerſchen Händen bleiben folte, bis Brand ur 14 
1360. Mark löthigen Silbers entrichtet hätte, und bey Gelegenheit dieſes Friedens fü 
Päeoyommern, Mecklenburg und Brandenburg ein gemeinſchaftlich Bündniß 
1363. folgung der Landbeſchädiger. 1363 schickte Bogislaus feinen äͤlteſten Sohn Caſin 
365. die Fürſtenverſammlung zu Frankfurt an der Oder. Endlich ſtarb Barnim 41 
Seine Gemalin, Sophia, Fürſt Johannes 2 von Wenden zu s 
che 1364 verſtorben, hatte ihm folgende Kinder geboren 
1. Bogislaus 6 zu Wolgaſt. agi 
2. Wratislaus 6 auf Rügen 1 e 
3. Agnes, Gemalin Herzog Magni von Mecklenburg 1). 
f g „ 88 
Die wolga ⸗ Nach Micraͤlii Bericht follen bald nach Barnims 4 
4 . Herzog Albrecht von Mecklenburg einen Krieg bekommen haben, darinnen 
be in Hinter. law 6 nebſt verſchiedenen von Adel in einem Treffen bey Damgarten gefange 


* 
rr 


folgende Geſchichte nicht deutlich vortragen konnen. 


Barnim r. 1 
Bogislaus 4, Barnim . Otto ı, a 
Stifter der wolgaſtiſchen Sctiſter der a 
9. 0 5 1414564 erk 
Wtatislaus 4. „ e e e 
Bogislaus 3, 2 Barnim 4, 2 
von Hinterpommern. von Vorpommern. >” 
— — — — 
Taſim. 4. Bogisl. 3. Barnim 3. Wratisl. 7: Bogisl. 6. "Bratist.. 2 
I 2 1 1 FE m — — 
Bogislaus 160. Ericus . Barnim 6. Wratisſaus 8. 


Y R e 
Wratiel. 9. Barnim 7. 
—— AI 
Erich 2. Wrattslans 70. 

} 0 N ER 


Wtatisl. 9. Caſim. 7. Barn. 9. Bugisl. 1 Erdmann. 
s 7225 ſetzt das Haus ** 
fort, 
4 1 mn “He 7 HAUPT 
u) Ju einer Urkunde des Herzog Albrechts dieſe Prinzeßin Eliſabeth g 
von Mecklenburg, worinn ihr Stadt und Land ap. de Weſtphal. T. IV. n 
Grevismolen zum Witthum verſchrieben, wird - 2 
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Da Herzog Bogielnis 5 eine Landestheilung vor gut befand, fo ließ ſich fein juͤng⸗ 
ſter Bruder, Wratislaus, Pater noſter, der ohnedies keine Kinder hatte, mit Gelde 
abfinden. Er ſelbſt, Bogislaus 5, bekam vor ſich und feine Nachkommen das Hin⸗ 
terpommern von Stargard bis Stolpe, und überließ feines verſtorbenen Bruders, 
Barnims 4, Söhnen Vorpommern, von der Swine bis ans Mecklenburgiſche, 
und folglich das Sand Wolgaſt und die rügifchen Sande, Paſewalk, nebſt Alt: und 
4 Neu ⸗ Torgelow behielten beide Linien gemeinſchaſtlich. Weil aber die Herzoge von 
Hinterpommern zuerſt erloſchen, fo will ich die vornehmſten Begebenheiten derſelben, 
alle Verwirrung zu verhüten, fo kurz als möglich vorher erzählen, um ſodenn auch die 
4 Begebenheiten der Herzoge von Vorpommern, / an die endlich ganz Pommern Ne 
725 end 1 vortragen im können. 


5 2 5. 224. 5 
„ d * Bogislaus 5, den die pommerſchen Geſchachtſcraber n mit dem Na: VDogislaus 5, 
7 men des Groſſen belegen, dem Henrich 2, Herzog von Lancaſter zuſagte, daß er auf E 
ſein em Kteützuge dem Könige von Polen, Caſimir, nichts zu Leide thun wolte x), ging a 2 
dich 1374 mit Tode ab. Die meifte Groͤſſe verfchafte dieſem Herrn feine erſte Gemalin. pommern, ges 
Es war fache Eliſabeth, des Königes Caſimirs 3 aus Polen Tochter, welche ihm det mit tode 
de Kinder geboren: 
J. Elſabeth „welche 1353 zu Cracau, in Beiſeyn verſchiedener Koͤnige und Kirsten 
N an den Kaiſer Carl 4 vermaͤlet wurde, und 1393 mit Tode abgegangen ). 
. 1 u r 4. Dieſem Prinzen vermachte fein mütterlicher Großvater, Konig 
ir imir, der ihn an feinem Hofe erzogen, anſehnliche polniſche Landſchaften 1370. 
N e Verſchedene Polacken Hatten nicht übele Luft, dieſem Prinzen die polniſche Krone 
7 5 aufuſctzen. Der neue polnifche Monarch, Ludwig, wolte ihn daher nicht zu 
> abe mächtig, werden laſſen, und räumte ihm alſo nicht das ganze Vermaͤchtniß ein. Dem 
2 ER ofmerachtet nahm Caſimir bey der Krönung Ludwigs die Belehnung über das, 
SE ms er bekommen konte 2). Es waren ſolches ſehr anſehnliche Länder, jedoch übers 
92 5 N 4 ließ 


5 S cab. gelehrte Anzeige von 1751. digus Suchiwilk Decanus & Cancellarius Cra · 
2 Bas covienfis Teftamenti per Dominum Kazimirum 
EA felicis memorie Regem facti legittimusſ Exe- 
eutor omnia prefata privilegia donacionis per 
prefatum Dominum Kazimirum Regem Polonie 
in ſoa ultima voluntate facte, de mandato ma- 
gnifici principis Domini Wiadislai Ducis Oppo- 
lie usque ad adventum ipſius Domini Regis re- 
ſervata, coram eodem domino Rege produxit, 
requirens eum, utrum ea juxta difpoficionem ſui 
avunculi diftribuere deberet, qui graciofe re · 
ſpondit ea diſtribui debere & omnia per Domi- 
num Kazimirum Regem legata & diſpoſita man- 
dans adimplere, mex tamen quibusdam invidis 

Ss & do- 


us de Weitmil in Balbini epitome 
n lib. III. c 21. p.369. 
idiac, Gnezn. ap. de Sommersb. T. 2. 
dilecte olim Kazimiro nomine nepoti 
, Cuyavienſem, Siradienſem & 
ueatus eum Caſtris Crafinienfi, 
Kalutho & Welyn legavit. p 102. 
ante Coronacionem Domini Lod- 
ee eee ſequitur. Nobili 
uigo Vngarie ſepe dicto in Craco- 
» refidente altera die adventus ſui 
‚Wenerabilis vir Dominus Ianuſſius 


1 EM Preuß Rn 68 


Arc 


— 


‚a die 


cel 


& dolefe ipfi Doseine, geg! difv deieibus man- 
ine eadem privilegia ad Dominos Archiepil- 
eopum Gneznenfem & Florianum Cracovienſem 
Epiſcopum & ad nobiles Regni, qui partim 
aderant repottari, eorum arbitrio & diffinicioni 
committens, ad quosdam tamen eum hujus modi 
privilegiis perveniſſemus, ipfi omnia approban- 
tes juſſerunt diſtribuere, preter privilegia Illu- 
ftrifimi Kazimiri nepotis Domini Regis Käzi- 
miri jam defundi ſuper Ducatibus Syradienfis 
-  Caftri & terxis Laneieienſi & Dobrinienfi Cruſth- 
nicie Ridgoſeie, Zlothane & Veltz de Nemerzo 

. & lohanni filiis felicis memorie Kazimiri olim 


Regis neturalibus ſuper quibusdam caſtris & 


villis datis & alñignatis, que Feel usque ad 
pleniorem deliberacionem miſſa fuerant repre- 
" fentari 
Domini Iacobi Archiepifcopi Gneznenfis dona- 
eionem duobus filisnaturalibus predistis fatam 
"anichilare volentes privilegia per camerarios 


Oſezionem Sandomirenfem & Tohannem Cra. 


eovienſem persidere mandarunt, que tamen fie 
precila fuerunt & lunt reſerrata. 
autem mane Archiepiſeopo & Epiſeopis ae no- 
dbilibus dignitatis majortbus ſimul congregatis, 
‚Dominas Ludvigus Rex ſuaſu quorundam feli. 
citati aliorum invidencium miſit Wladislaum 
ducem Oppolie Illuſtrem ad eosdem, inquirens, 
utrum Dominus Rex premortuus in morte ſua 
‚propinquis irrequiſmis aliquas terras caftra & 
villas & alia legare potaiffer & quid juris efler 
bi reſponderent. Et quamvis Archiepifcopus 
& Epileopi ſuper hoe nullum dabant reſponſum 
inter geteros altricacio fieret, nil potuit & 
non potait quibusdam afferentibus & bene guod 
teftamentum.morte teftatoris confirmatur & ul: 
tima voluntas eſt ex debito implends. Tandem 
quidam prudentes exonerare fe volentes dixe- 
runt, quod judices hane queſtionem decidere 
jure J. ne Tandem Pelkazambr judex San- 
domirenſis & Wilezko de Naborow Subjudex e 
Cracov i nſis pocius ad relaeionem quam de jure 
Polonico neminem in morte a ſuis propinquis 
aliqua poffe ſeu potuiſſe relegore, quam pro- 
nuneiaclonem Dominus Rex ex relatu Dueis 
refati andiens lieet deriſiſſet, tamen ratam ba- 
bens miſit ducem eundem ad Archiepikopum 
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eß er die daͤterliche Verlaſſenſchaft nicht gänzlich ſeinen Brüdern, ſondern bat 
wirklich 1374 die Regierung in Hinterpommern an, ob er ſich gleich theils an König 
Ludwigs theils Kaiſer Carl 4 Hof aufhielt. 1376 half er das Raubſchloß, 
Schlotterey belagern, ward aber bey Defberitung: dieſes Platzes ſo ſchwer 4 
5 ere e hieran bold Ren 1377 den aten Jun. mit u abgegangen, 


Et tandem convenientes ad domum 


In craſtino 


2015 * di 92 
& ad nobiles memorstss, — abt 5 55 
per ipſa r . fieri, i Kan 
Archiepittopi & Epilcopi ac 
prefencium sohoraxi, quod Archiepifcopus & 
ceteri nobites audientes aliquali . 
ceperunt interloqui & inte d 
conſiderarunt, quod hee pronuneiseio in pre- 
jadicium Kazimiri Dueis Stettinenſis fieri debe- 
bat, dixcruntque pronunciacionem qsoad, Ter. 
rig nas feeiſſe, non autem quoad ducem, cum 
jura duealia quond hoe eſſent eis 2 
ſicquę in codem negocio fibimet pre 
contrarie ſunt inventi, Nam 1 
runt omnes donaciones per um 
elſe validas, & altera die, ut premiſi 
dixerunt comphacere cupientes minim 
hujusmodi autem Pronunciscione ı non ob 
omnes donaciones preterquam 9 
ralihus faetas fuerunt ſortite effectum, Et 
Duel Kazimiro terte Syradienſis ie 
eientis fucrunt er aut 


in ne agen Regis L. 
invitus yariafle creditur.. Nam 
tes & gquafi primi in coffilio Reg; 
me: multum faventes eſtimab 
Cwimirom de terra en 

Debrinenfi ac De 

mine Kıroli generi füi Rear bers 
ac Bogushi patris {ui Dueis Scerinenfisad 
Polonie guhernacula tomquam heres & 
för legitimus awi ſui olim Kazi 
nie poſſe perreniſſe, & hoe p 
ſerunt Domino ‚Regi’Lödufco 
Bm ih terris Syradienfi} Bank 
0 um Kzimirus ut ſuum bum 
ei & hys majora promiſerat 
ateretür, offerebst N 
riorum 5 605 
Lend Ber 11 
aſſignavit, duestum 6 Gi ben 
* de conf 

conſilii innotorum reei 
dopliei de cauls, 22 25 
Rex * ‚ira baden e 


„ 1. 2 
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Er batte ſich zwar erſtich mit des Herzog Kynſtut von Lithauen Tochter, und 
3 nachmals mit einer Tochter des Herzogs Ziemovit von Maſovien vermaͤlet, jedoch 


ers 


Polen zurüͤckfielen. Er wird ſonſt als ein ſehr verſchwenderiſcher Herr beſchrieben 4). 
III. Bogislaus 8. Dieſen Prinzen dachte man anfaͤnglich mit dem Biſchofthum 
Camin abzufinden, deſſen Patronat der hinterpommerſchen Linie gehörte. Er 
wurde wirklich zum Biſchof von Camin poſtulirt, da er aus eigenen Mitteln viele 
R Br; verſetzte Stiftsgliter wieder einlöfete, Endlich aber gab er die Biſchofswuͤrde auf, 
Aud ſchritte zur Vermaͤlung, bekam aber wegen der eingelöften Guter ſchwere Strei⸗ 
0 Nigkeiten, die Herzog Bogislaus 8 nicht eher zurück geben wolte, bis ihm, die auf 
diie Einlsſung verwandte Gelder wieder erſtattet wären. Der Herzog leiſtete auch 


f ha - Treffen bey Tannenberg 1410 erhebliche Dienfte, und erhielt davor verſchiedene 
Slide Y, wegen der aufgewandten Kriegskoſten. Er ſtarb 1417. Seine Ge 


keeine Erben verlaſſen, daher feine in Polen liegende Laͤnder wieder an die Krone 


diem Könige Wladislao Jagello gegen den deutſchen Orden, ſonderlich in dem 


nu, Ss 2 malin 


cum eſt, & plara adhac addere promife- 
at, Secundo quia Dücatus Gneweonienſis na- 
lem Dominum videlizet Wladislaum Ducem 

n Kaziwiri filium licet monachum ordinis 
Benedi&i vivum haberet quem Ducatum 
wconienfem eciam Dominus Rex Kazimirus 
| memorie alienere noluit ab eodem, po- 
o tamen eum dictus Loduigus Rex memo · 
in Regem Polonie coronari deberet, vo- 

; imirus juvenis antedictus de ducatu 
ienli, Bidgoſcienſi, Welatowo & Welez 
a tür illa vice, promittens fibi de alüis 
rum providere. Confiderans vero Ka- 
ter facere non poſſe confenfit & in 
ne Domini Regis ducatum Dobrinen- 


i Polonie ſuſcepit. 

Belagerung des Schloſſes Flothone re⸗ 
7 3 

Gnefnenf. apud Sommersberg 

„und da heiſt es p: ı 10. Dux Ka- 


vita functus deceflie. Ind p. 119. heiſt 


Kaßko princeps preclarus Dobri- 
ſeienſis, Pomoranienfis, Caſſubye 
x & Boguslai filius ducis Stet - 
uborum ex illuſtri Domina Eliza- 


1 


onie 


Daftris predictis a Domino Rege & a 


ortiter eum lapide fait projectus de qua 
N a ot hoc, vt brevius & verius 


Ätague Domini MCCCLXNVIR. Kr. 


Polonie Kazimiri —— 25 
> nuarii in Caftro (ao Bidgofch+, 
a clauſit extremum, rare filia Sclochoviæ Boguslao Stolpenfium Duei conces-, 
prole procreata Poſt eujus obitum fit nin dem ſe Bog 
obrinienfis, Bidgofcheza'eciam Pelz, hie anno ſuperiori cum erucigeris priori pacti 
m Regni Polonie ſunt devoluta. cum Rege oblitus: verum in pari levitate is de- 
Alulletbn 391 ſertis, 


Hujus ducis corpus in Biffowienfi monaſterio 
ordinis Ciſtereienſis condidum requiefeit, Iſte 
Kazimirus fuit multum liberalis in tantum, quod 
fere villis ad menſani ſuam (pe&tantibus ſuis fer- 
vitoribus & aliis improvide datis & diſtributis 
ſolus de quo victum ducalem duceret non ha- 
beret donec mortuo duce Boguslao patre ſuo 
in terris e us ſueceſſiſſet, (welches auch die Urs 


kunde beftätigt in Hrn. Daͤhnerts pommerſchen 
Bibliothek, B. 5. D. 24.) cui eciam ſoror ſua 


uterina Elizabeth Imperatrix Romanorum & 
Bohemie Regina muita vafa argentea & prom- 
tis pecuniis mittens neceffitatem (uam fübleva- 
bat; quem tamen donaria non diu eonſervabat, 
> ü rk 
fed mox eciam contra prohibicionem fororis 
donando diſtribuebat Hie primo filiam Keyſtuti 
Dueis Lithwanorum & poſtremo Semositi du- 
eis Mszovie filiam primo mortuam habuit im 


2 


5 Leo Hiftor. Pruſſiæ lib IV. p20. By. 


ıhoviam ac Hammerſtein ite ique Sipelbeinum 


Fredelandiam & Belgenburgum ae dimidium 
fit, (Rex) Conjunxcrat quideim fe Boguslaus 


A bn 803% el ne 875 


1366. 
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1365. malin war Sophia, des Marggrafen Procopi von Maͤhren Tochter, W 
80 ihres beftändigen Fleiſſes in weiblichen Verrichtungen gelobet wird, fo daß, als ſie in 
ihrem Alter ihres Geſichts beraubet worden, das Stricken doch beſtändig ihre Be 

ſchaͤftigung geweſen. Sie hatte folgende Kinder geboren: 
1. Ingeburg, Gem. Heinrichs Fürſten von Mecklenburg Stargard. > 
2. Bogislaus 9, der anfänglich unter der Vormundſchaft der Frau Mutter 
ſtand, und damals ſowol, als ſeit dem er die Regierung ſelbſt angetreten, mit 
dem Biſchofthum Camin die Streitigkeit ſeines Vaters fortſetzte, und dar: 
über ſogar in den Kirchenbann kam, bis endlich ſein Vetter Erich ı die 
Sache fo vermittelte, wie wir in der Geſchichte des Stifts Camin erzaͤhlet 
haben. Er leiſtete dieſem Vetter in den Kriegen gegen Holſtein und die 
Seeſtaͤdte nach allem Vermögen Beiſtand, der ihn zum Konig der drey nor⸗ 
diſchen Reiche in Vorſchlag brachte. Es verhinderten ſolches aber die Dis 
niſchen Geistlichen, weil er bereits bewieſen, wie wenig er ſich aus dem 
ia Kirchenbann mache. Eben dieſem Erich ı fielen feine Lande zu, weil er 
1448 ohne männliche Erben verſtarb. Man ſchreibt ihm zwey Gemalinnen 
zu, die Mariam, Herzogs Ziemoviti in Maſovien Tochter, die aber 
vielleicht mit Caſimir 4 Gemalin verwechſelt iſt, und die Agnes, Murg 
graf Johannis von Brandenburg Tochter. Es hat jedoch Herzog Bor 
gislaus 9 nur eine einzige Tochter Sophiam verlaffen, die an Herzog 
Erich 2 aus der vorpommerſchen Linie vermälet worden, Su der, 2 
Erich 2 noch mehr zu ſagen. 
5 3. Adelheid, Gem. Herzog Bernhards r von Sachſen⸗ Lauenburg 105 s 
4. Sophia, Gemalin Wilhelms Fürften von Werle. Doch aher *. € 
beiden letzten Töchter vom Hübner weggelaffen. 9 
Nach dem Tode der polniſchen Prinzeßin, heirathete Bogitlaus 5 oder der g 
zweite Gemalin Adelheid, Herzog Ottonis au a in Grube = 
+ mit der er erzeuget haben ſoll: 2 ae 5 


garetha zu einer Tochter Bani 3 oder groſſen, aus der — 
und ſetzt an ihre Stelle fü ana 


0. Catharinam, Herzog 1 550 von 2 5 8 als eine in den Da 
gislai 5 an. N er 1 5 85 — 


fertis, poſt pugnam Grunewaldenfem ad regem  cipiens quatenus ii ab 22 onditionibus 

in ea dra vent & in fide atque elientela ejus abhorrerent. Ac ds N etiam 
polonorum que fe fore deihceps ſuisque inpen- d ti ipfius Pomerani pro ipſa ſidejuſſerunt 
diis contra crueigeros & quemvis alium hoſtem His i igitur legibus a ei ker ea qi 
intra-fines maioris Poloniæ, extra vero Regis enumerarimas qui & Cafimirum f 
ſtpendiis perinde 7 filiuar dimiſit, eum ipſe Boguslatus 
efle, ſolenni jurejurondo inter poſito configna- e usque ubditis de ſiſtendo es quo Rex jube 
soque Diplomate promifit. Vngaros modo ex- ret fidejufliffent, „ 
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VL Barnim 5 bekam aus der väterlichen Erbſchaft das Sand. von Changer des 1365. 
v Gallenberge, diente der Krone Polen, ſtarb 1401 ee er 
VL Wratislaus 7, der die hinterpommerſche Linie fortſetzte. 
7 H. 2257. 4 
Be 7 bekam von den vaͤterlichen banden den Stich soeiGheitnberge Wratisſaus y 
ö Da zu ſeiner Zeit Herzog Wilhelm von Geldern heimlich durch being ſcuͤh her 
d nach Preuſſen gehen wolte, fo ließ ihn Herzog Wratislaw in Slawe anhalten, 
bis derſelbe ſich anheiſchig gemacht, weder gegen Polen noch gegen Pommern Teindſe⸗ 
gfeiten zu verüben. Dieſer Wratislaw 7 muß es ſeyn, der 1378 der ſtettiniſchen 
en Johann von Wedel Beiſtand geleiſtet. Er ging 1392 in Ungarn, da er 
Reise nach dem gelobten Lande begriffen war, mit Tode ab, verſchafte aber durch 
Hemalin ſeinen Nachkommen ein anſehnlich Gluͤk. Es war ſolches Maria Herz 
5 Heinrichs von Mecklenburg und der Ingelburga aus Daͤnnemark We 
24 5 ihrem Gemal I 
u. ; I, von dem wir gleich mehr fügen wollen. ö 
1 „Gem. Johannis, Pfalzgrafen am Rhein und 1 in at 

Fe... deren Sohn Chriſtoph nach Erich 1, König der drey nordiſchen Reiche gewors 

N den. Micraͤlius hat fie fühl Catharinam genennet, und Huͤbner ihr noch 

x a eine Schweſter 

III. Agnes beigefüger, die ben Otto 3 von Anhalt geheirathet beben ſoll, die aber 

n — vi ar Schriftſteller nicht kennen. 
5 2 0 9. er 


— 


die En wegen der on Verwandtſchaft c) bey ſich . und ae Mei, 22 

in Daͤnnemark und Norwegen beſtimmte. Als fie 1397 auch Schweden 

die calmariſche Vereinigung aller drey nordiſchen Reiche gemacht wurde, 

) zum künftigen Regenten dieſer Staaten angenommen. Er folgte wirklich 
Rargarethe 1412 in Daͤnnemark, Schweden und Norwegen, bekam 

m Antritt feiner Regierung einen ſchweren Krieg mit den Grafen von Hol⸗ 

5 er rat cee in öffentlicher eee abſprechen ließ. 

6 a Ss Dieſen 


Waldemar 3, ER von a 


— 8 Ingeburg. Henrich, H. von Mecklenburg. 
a Könaimvongang Len, 8 


BER Re "san, Wratisl. 8, H. von Pom. 
2 1. Sophia. Johann, H. v. Bayern 
unh 
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1365. Dieſen Spruch beftärigte Kaiſer Sigmund 1415 zu Coſtnitz. Doch die Grafen von 
Holftein ſuchten ſich bey Schleswig mit dem Degen in der Fauſt zu behaupten. Erich 
verband ſich darüber 1477 mit der Hanſe, und ließ beſonders feinen Zorn die Inſel Ges 
mern fühlen. die er 1420 nach langem Widerſtand eroberte und auf den Grund rel 

rete. Damals ſoll er ein Geluͤbde gethan haben, nach dem gelobten Lande zu 7 

Er trat daher 1424 eine groſſe Reiſe an, ging durch Pommern erſt zum Saler Sign 
mund nach Ofen, der in der ſchleswigſchen Sache abermals vor ihn einen Spruch 
that. Hierauſ beſuchte er den Koͤnig in Polen, Wladislaum, und ging ſodenn in 
Pilgrimskleidung nach dem gelobten Lande, wo er aber verrathen, erkandt und gefan 
wurde, bis er ſich endlich mit ſchweren Summen gelöfer hatte. Mac) feiner Zurück 
in Daͤnnemark ging der holſteiniſche Krieg wieder an. Die meiſten Hanfeeftäbre ı 
ten mar auf holſteiniſche Seite, und thaten ihm vielen Schaden. Sonderlich kam ei 
daͤniſche Flotte unter dem Hauptmann Curt von Hagen 1429 vor Stralſund dualen „ 

Ueberdies wurden die Schweden unruhig und empörten ſich 1430 unter Anfu ngele 
brecht Engelbrechtsſon. Erich ſehnte ſich daher nach Ruhe , etzte ſich mit den dten, 
überließ in dem Frieden zu Wordingborg 1432 den Grafen von Holftein- „ 
und verglich ſich auch mit den Schweden. Die letzten beſchwerten ſich aber, daß e bien 
Vertrag nicht gehalten, und ernannten gegen ihn 1436 Carl Cnutſon zum Reichshaupt⸗ 
mann. Dieſem Beiſpiel folgten endlich auch die Daͤnen. Er ging bey dieſen Umſtan⸗ 
den nach Gothland und von da nach Hinterpommern, und kam auf Erſuchen de 
Stände nach Gothland zurück. Er pflegte verſchiedene Unterhandlungen mit denen 
ſchen Reichsſtaͤnden, in denen er feinen Vetter, Bogislaus 9, vergeblich eu 
der nordifchen Reiche in Vorſchlag brachte. Dies brauchten jedoch vielmehr die Stande eben 
ſowol zum Vorwand, gaͤnzlich ihm allen Gehorſam zu entziehen, als daß er 
auf der Inſel Gothland aufgehalten. Sie waͤhlten daher ſeinen Sahne Sehn, 
den pfaͤlziſchen Prinzen Chriſtoph, zum Könige aller dreyer Staaten. Denn R 
Erich Hatte ſich 1439 wieder nach Pommern begeben. Micraͤlius ſucht zwar z 2 
haupten, daß er freywillig die Krone niedergelegt, aber das Gegentheil erhellet aus ſeiner 
beim Pontano beigebrachten Schutzſchrift. Die Liebe zu feinen Vettern, > 
Schloͤſſer eingeräumt hatte, ward ihm zum Hauptverbrechen gemacht, fo 5 
auch Schuld geben wolte, daß er die Reichsſchaͤte aus dem Reich entfuͤhret. 1 
aber ſeinen Vettern die Juſel Ruͤgen abgetreten, leget ihm Pontanus zur 
zur Saft, da das Land Ruͤgen ſchon lange vorher unter König Chriftoph 2 und Wal 
demar 3 an Pommern gekommen. Ihm hat eee eine Zeitbefch mi bung in 
lateiniſcher Sprache zu verdanken. a —— 5 


N e ee 


—— — 


Mit Erich 1 Erich 1 ſuchte ſich feines Schadens dadurch zu erholen, daß 
Rirde die bin nehmen ließ, was ihm vorſiel. Er lebte zu Ruͤgenwalde und sol 


terpommer⸗ 


ſche linie aus. ſer Armuth BEN ſeyn. Nach Micralii Bericht aber konte er a 0 
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noch Baarſchaften nachlaſſen, der ihn aber gern bey feinem Leben ſchon ganz beerbet Härte 
und ihn daher zum Unwillen reitzte. Endlich erloſch durch feinen 1459 erfolgten Tod d) 
die ganze Linie der Herzoge von Hinterpommern. Er hatte ſich zwar mit des Königs 


- o wieder verſtorben. Sein Sohn Erich war ebenfals in der Jugend mit Tode ab: 
angen, und aus Liebe zu feiner Beiſchläferin Caͤcilia wolte Erich 1 nicht wieder hei⸗ 
rathen. Zu ſeinen Landen meldeten ſich nach ſeinem Tode die beiden Brüder, Erich 2 
und Wratislaus 10 aus der vorpommerſchen Linie und Herzog Otto z aus der ſtet⸗ 
tiniſchen Linie. Erich 2 hielt zu Ruͤgenwalde einen Landtag, wo die meiſten Stände 
ihm die Regierung übertrugen; jedoch die Schlöſſer Satzig, Ruͤgenwald e, Belgard 
und Zanow zugleich dem Albrecht Grafen von Eberſtein, dem Claus von dem Borne 
uud dem Bespueck Ramel anvertraneten, damit die andern Vettern ſich daran halten 
keinen, wenn fie, wie man leicht einfahe, Anfpruch machen würden. Erich 2 ſuchte 
ſich bey den hinterpommerſchen Ständen durch Erteilung anſehnlicher Freyheiten, ſon⸗ 
derlich in Lehnsfaͤllen beliebt zu machen. Er zerfiel aber wirklich mit denen übrigen dama⸗ 
ligen Herzogen dieſer Erbſchaſt wegen. Endlich brachte Churfürſt Friedrich 2 von 
ern und die Herzoge von Mecklenburg einen Vergleich des Inhalts zum 
Stande: daß Otto 3 von Stettin das Land zwiſchen der Swine und Colberg; die 
Brüder Erich 2 und Wratislaus 10 aber das übrige Hinterpommern und Erichs 2 
Gemalin, Sophia, alles, was man zum Erbe rechnen konte, bekommen folten, 
Bu e §. 228. 


ſe noch dem Tode ihres Vettern, Bogislai 5, noch in gemeinſchaftlicher Regierung, 
8 nals aber ſchritten fie zur Theilung ihrer Lande, ſo, daß Wratisla 6 die ruͤgi⸗ 
ſchen Sande, und Bogislaw s das Land Wolgaſt überkam. Zu ihren Zeiten gab es 

5 mit denen Landbeſchͤͤdigern ſowol, als mit den unruhigen Buͤrgerſchaften vieles zu thun. 

= denen erſtern gehörte Bertram Haſe, der von Torgelow aus die Straſſen unſicher 
machte, und deſſen Burg, Herzog Bogislaus 6, in Gefellfchaft des Herzog Ulrichs von 
Mecklenburg nicht gewinnen konte. Als aber Zacharias Haſe den ganzen Nath zu 
Ulckermünde nach Torgelow gefuͤhret, boten beide Brüder ihre ganze Macht unter dem 
land Fuchs auf, welcher die Haſenburg zu Neu-Torgelow mit ſtüͤrmender Hand 
roberte und ſchleſſte. Bald darauf muſte auch Herzog Svantobor von Stettin gleis 


und. | mann Gryben das Land unſicher gemacht. In Anclam erſchlug die unruhige 
zuͤrgerſch aft ihren Rath. Doch ſtillete Bogislaus 6 diefe ie, fo gelinde als mög: 
cb. 1378 verſagten einige unruhige Bürger den Stadtrath in Stralſund, den aber 


% . . - . . ö Wra⸗ 
3 00 Ex ift zu Rügenwalde begraben. Herrn Wähnerss’ponnmerfche Biblloth. B. S. sg. 


von England, Henrich 4 Tochter, Philippa, bereits 1408 vermält, die aber ſchon 


gegen das Raubſchloß Dargersdorf brauchen, aus welchem Wedig Panſyn 


1365. 


e | h 
3 Er Bogislaus 5 mit feines Bruders Barnims 4 Söhnen, Wratislao 6 und Bogtslaus 6 
Bogislao 6, die Länder der wolgaſtiſchen Linie theilten, erhielten die lezkern Nor, von Welaaſt 
5 YO * Er 1 gehet mit tode 
pommern, oder den wolgaſtiſchen Antheil und die ruͤgiſchen Lande. 1375 ſtanden ab. 


1375. 


1378. 


V, 
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2379. Wratislaw 6 nach Beſtrafung der Aufwiegler 1379 wieder Herftellete, Bogislaus 8 
wolte auf den Darz eine neue Stadt, Arenshope, anlegen, ward aber durch die Ro⸗ 
1393. ſtocker daran verhindert. Des Herzogs Bogislai 6 ohne männliche Erben 1393 erfolge 
ter Tod brachte die vorpommerſchen Lande wieder zuammen. Er hatte ſich zweimal 
vereheliget. Die erſte Gemalin Judith, Herzog Erichs 1 zu 1 | 
Tochter war 1388 geſtorben. Er vermaͤlte ſich daher 1392 mit Agnes, des Herzog 
Magni Torquati zu Braunſchweig Tochter, und des Buſſo, Grafen zu Mansfeld 
Witwe, die ihm 1394 im Tode nachgefolget e). Er verließ aber nur e 
1. Sophiam, Herzog Erichs zu Mecklenburg Gemalin, die nachher zum zweiten⸗ 
mal icolaum, Fürſten von Werle, geheirathet Haben ſoll, und Micraͤlius, 
der das letztere bezeuget, giebt ihr noch eine Schweſter 6 DUEE 
2. Agnes, Fürſt Balthaſars von Werle Gemalin, welche aber Hübner vor 
8 7 Wratislai 6 Tochter hält, wre 


1394. Wratislaus 6 überlebte feinen Bruder nicht lange, er ſtarb 1394. Von ſeinet 
. Sc, Gemalm Anna, Herpog Erichs 1 zu Mecklenburg Tochter, hatte er folgende Kinder 
tislaw 6 bald verlaſſen: . N 5 BEER. 
nachfolget. 1. Barnim 6. 8 r 

2. Wratislaum 8. 8 

3. Sophiam, welche ſich 1396 mit Herzog Heinrich von Braun vermalte. 

4. Agnes, Fürſt Balthaſars in Mecklenburg Gemalin, die Migrälius vor 
Bogislai 6 Tochter ausgegeben hat. f LES 


S. 230. 


— — Wratislaus 6 Söhnen war Wratislaw 8 in Geſellſchaft feines Vettern 
2 4. Wratislaus 7, aus der hinterpommerſchen &inie bereits 1392 am boͤh 


rd 


Eee 
) In des Herrn Daͤhnerts pommerſchen res Vetters Bogislaus 6. der ſich 1; in 2 
Bibliothek, B. 4 &. 195 komt ſchon eine Urkunde Urkunde Ibid, p. a re te 
feiner Söhne von 1383 vor, aber noch bey Lebzeiten nennet. 1 
ihres Vaters, deſſen Siegel fie brauchten, und iht 2 e veh JE Bea Serge 


- * — 
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gen die daͤniſchen Schiffe Jagt zu machen. Dieſe Kaper aber fielen, unter dem Vorwand 394. 
kebens mittel zu ſuchen, alle Schiffe an, die ihnen aufſtieſſen; unter andern vergriffen fie 
ſtich auch an ſtralſundiſchen Schiffen, bald nach Antritt der Regierung der vorpomme⸗ 
Prinzen. Jedoch ein ſtralſundiſch Schif bekam ihrer auf einmal Über hundert 
gefangen und brachte ſie in Tonnen gepackt nach Stralſund, wo fie enthauptet wurden. 
Berſchiedene ihrer Verwandten thaten unter Claus Mellin um ſolches zu rächen, einen 
in Pommern, konten aber vor Guͤtzkow nichts ausrichten. Die Vitalien⸗ 
bruͤder ſetzten indeſſen ihre Seeräuberen fort, und es ſind ſelbſt viele Pommern unter 

a geweſen, wohin Claus Stoͤrtebecker, der 1402 in Hamburg und Goͤdicke 1402. 
5 — der bald darnach eben daſelbſt als Anführer der Vitalier enthauptet worden, 
is den ruͤgiſchen Landen geweſen. Damals vereinigten ſich Barnim und Wratislaw 
est der ſtettinſchen Linie mit verſchiedenen märfifchen von Adel zum gröſten Schaden 
denburgs, und Barnim ftreifte bis vor die Thore von Berlin. Der Ueber⸗ 
8055 den die Seeſtaͤdte, ſonderlich Lubeck, um dieſe Zeiten bewieſen, brachte auch Herzog 
= 6 gegen fie in die Waffen. Da es ihm zur See nicht ſonderlich glücken wollen, 
2 r ſich mit Fuͤrſt Balthaſar von Werle, der unt der Stadt Lüneburg zerſallen 
9 brach mit 2000 Pferden in das luͤbecker Gebiet, ward aber in einem Angrif 
verwundet Nach feiner Zuruͤckkunft ward er von der Peſt angefallen, woran er auf der 

Walfart nach Kentzen bey Bart, den 22ften Sept. 1405 mit Tode abging. Er hatte 1405, 
ynica „ Burggraf Friedrichs 5 von Muͤrnberg Tochter, eu Kinder 


3 


nd en a bis an feinen 1449 Be Tod, 1 
/ welche unvermaͤlet als Aebtißin geſtorben. 


. zu 
9 Wratisluw 8 ſetzte hierauf die Regierung ſowol vor ſcch als in Vormund⸗ Und alsdenn 
s Bruders Söhne fort. Er wurde zwar gleichfals von der Peſt angegriffen, ld 5 
ber, da er eine Walfart nach Rom gelobet, ſeine Geſundheit wieder. Er er: 
das Gelübde, und ward bey dieſer zweiten Anweſenheit in Rom abermals 
0 12 mit einer güldenen Roſe beſchenkt. Zu feiner Zeit hatte der Rath zu 
und leichte Füpferne Pfennige ſchlagen laſſen. Die Geiſtlichkeit wolte ſich damit 
eff ncht bezahlen laſſen, und der vornehmſte unter ihnen, Curt Bonow, 
er Bürger { 1407 zu beſchaͤdigen an. Darüber kam es in der 1407. 


e Stadt gerieth deswegen in den Kirchenbann, und konte erſt nach verſchie 
is r erhalten; nachdem ſie anſehnliche Summen erlegt, wovor 
uche zu Schwerin ein Gewölbe erbauet worden, an welcher das Vergehen 
der ſtralſun ic a bee Saar n da Men e 
x allg. proof. Sec e Zeiten 
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140. Zeiten, bey Gelegenheit der Erbauung der Orgel, üͤberſtrichen worden. Die Seelenmeſſen 
durften auch feit dieſer Zeit bey den Begraͤbniſſen der ſtralſundiſchen Buͤrger nicht geſungen, 

1414. ſondern nur gelefen werden. Wratislaw 8 that nachmals 1414 eine Reife auf die Kir⸗ 
1413. chenverſammlung nach Coſtnitz, und ging bald darauf 1415 mit Tode ab. u 

Gemalin, Agnes, Herzog Erichs 4 von Lauenburg Tochter, erzeugte er 

1. Sophiam, Gem. Wilhelms, Fürſten zu Wenden. A 

2. Spantibor 4, der in der Theilung Stralſund und die Anke Rügen bekam, 
und 14 46 geſtorben iſt. 4 ei 

3. Barnim 8, hatte ſeinen Wohnſitz zu Bart, as ging 1451 mit ade b. 

hatte 1425 Annam, Heinrich, Graf von Wunſtorf, Tochter 8 

Er hinterließ eine Tochter Agnes, welche Friedrich den Fetten, von 
Brandenburg ebeligte. Sie hatte Lentzen und Geldritz zu ihrem Witthum er⸗ 

halten, welche Orte aber, mit ihrer Bewilligung, von ihrem Gemal an den 
Dietrich von Quitzow, und an Gevert und Vicken von Pleſſe 145 
wurden. Sie ſoll ſich zum zweitenmal nach 1470 an George 2, Fürften von - 

Anhalt vermalet haben, welches aber andere von lber Tochter 3 Namens 
verſtehen H. } ud ei 1 

1 1. 22 e 

1418. Bu denen vorpommerſchen Herzogen harte Wrotklaw 9 aht 
3 4 jaͤhrigkeit erreicht. Dieſer führte daher nach einer Urkunde von 1418 die Vo 


ganz Vor ſowol über ſeinen Bruder Barnim 7, als auch über feine Vettern, Span ibo 

dommern zu, Barnim 8, zog jedoch in Abſicht der ruͤgenſchen Lande, die denen letztern gel 

amen. Mutter Agnes zu Rath g). Dieſes Frauenzimmer war dem Curt ® 
diger in Stralſund, gewogen. Als daher ſolcher vom Degener? Buge hag 
chen worden, wolte fie den Mörder zur Rechenſchaft ziehen. Dieſer troßte ihr 
Stralſund, wohin er ſich geflüchter, und ſuchte bey Wratislaw 9 Schutz. 
ſich mit demſelben in der zerbenhagenſchen Mühle beſprechen, ward aber 
Vicke Baͤre entleibet. Baͤre kam zur Herzogin Agnes auf ihr Seibgeding. { 
und als er da vor der Wuth der Bürger von Stralſund und Greifswalde 
don Moltke ſich nicht ſicher hielt, nach dem Schloß Meſerow. Aber hier 
ihn gleichfals feine Feinde. Er wolte ihnen entwiſchen, fprang in einen Kahn un 
Sein Körper ward nebft ſechzehen feiner Anhänger aufs Rad gelegt. 
Baͤrens Freunde befehdeten daher die Staͤdte Gteifswalde und Stra i 
konten. Eben fo gewaltthätig rächeten die Bürger von Stralſund den M 
Raths herren, des Wolf Wolflams den einer von Zaum zu Bergen auf der Inſe n 
erſchlagen. Sie fielen des von a A. Kefrit, an, und e var 


7 Von Nefer Agnes hat eine ee — sa fen 
terſuchung angeſtellet der ſel. Lentz in der anhal⸗ Bart und tho ennet. 
tiſchen Hiſtorte p. m. 671 fgq Micrätius hat ſie g Herrn ee om 
faͤlſchlich vor eine Tachter n ausgege⸗ B. 4. S. 1 
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8 bie Folge theils von der Theilung der Landesherren, theils von ihrer Minderjährigkeit. 1418 
E Barnim 7 iſt aber ſchon 1427 b) zur Mitregierung gezogen, und da er ſich 1434 den 14274434. 
jüiungern Barnim genannt 1), fo ſcheint es, daß Barnim z noch älter. geweſen, und 


nebſt feinem Bruder, Svantibor 4, noch eher volljährig geworden. Alle dieſe Prin⸗ 
zen hielten aber gegen den Churfürſten Friedrich 2 von Brandenburg genau zuſammen, * 
as ſelbiger das an Pommern gekommene Paſewalk und Torgelow 1445 zurück ero⸗ 1445. 
bern wolte. Bey berannahender Macht der Brandenburger legte ſich Wratislaus -/ 
—— Barnim 7 und 8 in Paſewalk. Dies trug zur Vertheidigung mehr a 
alle Beveſtigung bey. Der Churfürſt wolte Paſewalk durch Verraͤtheren erobern, 
bat mit zweyen Brüdern und Bürgern Langhälfe „ aus der Mark gebürtig, des⸗ 5 
halb Abrede genommen. Dieſe ſteckten ihre eigene Haͤuſer an, nachdem ſie ihre beſten 2 
5 Scchen vergraben. Während dem Brande ſtürmte das brandenburgſche Kriegsvolk 
und brach wirklich am prenzlowſchen Thor in die Stadt ein. Weil aber nicht allein 
} * söfchen vorhanden, ſondern auch die pommerſche Beſatzung von ihren 
* 


tapfer angeführet wurde, fo konten die Brandenburger Paſewalk nicht bes 
* haupten. Die Langhaͤlſe wurden ins Feuer geworfen und dadurch alle andere Freunde, 
des Ehurfürſten abgeſchreckt, etwas zu deſſen Vortheil zu verſuchen. Weil nun der Sturm 
ungen, hob der Churfürſt die Belagerung auf. Die Pommern folgten dem Nach⸗ 
n. wobey das platte Land vieles litte. Ein Haufen fiel zwar von 
low aus die Pommern an, muſte ſich aber nach Verluſt 200 Gefangenen zuruck 
R ud du Penner kamen wieder in Paſewalk an. Sachſen und Mecklen⸗ 
uchten dieſe Streitigkeiten zu vermitteln. Weil nun die Herzoge ſich zu Recht er⸗ 
ede ſolches angenommen, die Ge von beiden Theilen in Freyheit ge⸗ 
b e Be zwiſchen Marggraf Johannis Prinzeßin, Elifabeth, mit dem 
Wratislaw 10 und Herzogs Barnims 8 Prinzeßin, mit dem Marggrafen 
Bi Dicken verabredet. Svantibor 4 war indeſſen 1446 verſtorben. Nach 1446. 
Nachrichten mag der Streit erſt 1448 völlig beigelegt ſeyn. Wratislai 9 1448. 
Frich 2, nahm ſogar in dem nuͤrnbergſchen Kriege des Marggraſen Albrechts 
andenburgſche Kriegsdienſte an. Weil Barnim 7 in dieſem Jahr und Bar- 1449. 
nicht lange darauf 1451 mit Tode abgingen, fo kam ganz Vorpommern an 1451. 
9 ) zuſammen. Aber eben die Erbſchaft der ruͤgiſchen Lande verwickelte die: 
1 Pr n allerhand Weiterungen Barnim 8 hatte der Catharina, feines Schwa⸗ 
Wilhelms von Werla Tochter, ein anſehnliches vermacht, die Herzog Ulrich von 
ar heirathet. Ulrich bekam mit Wratislaw 9 Über dasjenige Streit, was 
: Gemalin aus Barnims s letztem Willen zuſtand. Ueberdies hatte Herzog Hen⸗ 
8 Mecklenburg das adeliche Geſchlecht derer von Schwerin beſehdet, und Wra⸗ 
law 9 wolte die von Schwerin raͤchen, und fiel ins Mecklenburgiſche. Er über: 
aber auch roſtocker Kaufleute, und kam darüber mit Roſtock und Wißmar in 
„ werinn er einsmals viel Volk verloren, Aber das erhebhehſte war, 95 
Es, Tt 2 - 
5 id, p. 133. P ibid. p. 184. 


— 
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An die Stadt Stralſund auf des unruhigen Bürgermeisters Fuege Verhetzen unter dem 
Vorwand die Huldigung verſagte, weil Herzog Ulrich von Stargard noch nicht befrie⸗ 
digt fey. Sie ließ ſich jedoch eines Beſſern bedeuten, und Wratislaw 9 beſtaͤtigte 
ſamt feinen Söhnen, Erich 2 und Wratislaw 10, dieſer Stadt ſowol, als auch den 
Städten Greifswalde, Anclam und Demmin 1452 ihre Freyheiten 4). Fuege aber 
lockte die Mecklenburger ins Land, die um Barth übel Haus hielten, und als die Stände: 
1452. einen glücklichen Heerszug unter Wratis lao 9 chaten, blieben die 5 
Fuegens Betrieb aus, halfen jedoch nebſt den Städten Roſtock, Wißmar, e 
und Demmin die Streitigkeiten zwiſchen Pommern und Mecklenburg vermitteln. 
Fuege blieb aber ein ungehorſamer Unterthan. Er veranlaßte in Stralſund eine Zuſam⸗ 
menkunft verſchiedener Stände. Wratislaw 9 ſchickte den Raven Barneckow ab, 
ſolcher in feinem Namen beizuwohnen. Dieſem gab Fuege Verraͤtherey Schuld, und 
fieß ihn nebſt zween andern raͤdern. Der Herzog verlangte die Auslieferung des Meute 
machers vergeblich, weswegen alles, was fi aus Stralſund blicken ließ, feindlich behan⸗ 
delt wurde. Endlich jagte die Buͤrgerſchaft den Fuege aus der Stadt, und ſöhnte ſich 
mit dem Landesherrn durch Erlegung einer anſehnlichen Summa aus. Drey Rachsglie⸗ 
der wurden geraͤdert und geviertheilt. Auch Jaroslaw Barneckow brachte, um den 
Tod feines Vaters zu rächen, die Reichsacht gegen die Stadt Stralſund aus, und bewog 
die Herzoge von Mecklenburg die Stadt zu befehden. Zuletzt verglich ſich die Stadt 
mit Jaroslaw von Barneckow, zahlte an ihn 9000 Gülden, nahm des Vaters Kör⸗ 
per vom Gericht, und 600 Perſonen begleiteten ihn auf einer Bahre nach Greifswalde 
und legte über 200 glildene Münze auf die Bahre unter die Armen auszutheilen, errichtete 
auch an der Gerichtsſtaͤdte ein ſteinern Kreuz. Mitten in dieſen Unruhen errichtete 
4456. Wratislaw 9 zu Greifswalde die hohe Schule 1456 und machte den D. Henrich Ru⸗ 
benow zum erſten Rector dieſes Muſenſitzes, welcher bis jetzt zum umverwelklichen Mache 
ruhm dieſes Herzogs im Seegen bluͤhet. Er krönte damit ſo zu ſagen feine 
147. Denn er ſtarb 1457. Seine Gemalin, Sophia, des Herzogs Georg von 
W Tochter, welche 1462 zu Grabe ging, hatte ihm folgende Kinder a Nr 0 
1 rich 2. * 
2. Wratislaus 10. 
3. Adelheid, Gemalin Bernhards, Herzogs von Sachfen, Lauenburg. eo 
” Meerdlins je ausgelaffen, und gibt ſtatt ihrer an 5 
4. Chriſtoph, der jung verſtorben, und N 
5. Agnes, Marggraf Friedrichs des Dicken von Brandenburg Oman, A 
die letztere ift unſtreitig eine Tochter Barnims 8 geweſen. N 


e > 

$. 233. x 3 9 r 

un Gleich bey dem Regierungsantritt Exichs 2 und Wratislaus 10, bado jener & 
derben die das zand Wolgaſt und dieser Rügen zu feinem Anthell hatte, entſtunden in verſchjebe 


) Herrn Dahner pommerſche Bibliothek, B. 4. S. 165. PR. j 
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nen Staͤdten Unruhen. In Greifswalde machte D. Rubenow, bis er erſchlagen 1457: 
worden, Unſug. Die Stadt Anclam muſte mit denen von Schwerin auf Spante binteryom⸗ 
kom und ihren Anhängern Krieg führen. In Hinterpommern, auf welches Erich 2 .* * 
bey dem hohen Alter Erichs 1 wegen feiner Gemalin ein wachſames Auge hatte, Sn 
. In dem Kriege der Krone Polen mit dem deutſchen Or⸗ 
den in Preuſſen hatte erſtere das Beſatzungsrecht in Lauenburg und Buͤtow denen 
S und Weatislaw 10 abgetreten. Nun bemächtigte ſich zwar ein 
Soldaten, die der deutſche Orden in Beſtallung genommen, beider 
— wurde aber auch wieder von den pommerſchen Herzogen daraus 
vertrieben. Colberg wolte nach dem Tode des Biſchofs von Camin dem Domcapitel 
nicht gehorſam ſeyn, und ward darüber von Dionyſio von der Oſten befehdet. Sonder⸗ 
lich ſtanden die Städte Stettin und Stargard in einer blutigen Fehde mit einander, 
weil die letztere der erſtern die Kornausfuhre nicht geſtatten wolte. Erich 2 nahm ſich 
der ſtargarder an, um ſich bey denen hinterpommerſchen Ständen deſto beliebter zu 
machen. Denn da ſeine Gemalin eine hinterpommerſche Prinzeßin war, glaubte er, 
nach Erichs 1 aus Hinterpommern Tode, mit Ausſchlieſſung feines Bruders Wra⸗ 
tislaw 10 und feines Vetters, Otto 3, Hinterpommern allein zu erben, womit 
Erich ı felbft nicht wohl zufrieden war. Kaum war aber Erich 1 1459 mit Tode abge⸗ 1459. 
gangen, fo machte Erich 2 mit den hinterpommerſchen Landſtaͤnden eine Verbindung, 
und beftätigte ſelbigen ihre Freyheiten; davor ihm auf dem Landtage zu Ruͤgenwalde 
die Regierung übertragen wurde, und blos zum Beſten feines Bruders und Vetters die 
Schloſſer Satzig, Ruͤgenwalde, Belgard und Zahnow einigen von Adel anver⸗ 
trauet wurden. Es hätte hieraus ein blutiger innerlicher Krieg unter den Herzogen aus⸗ 
brechen können, wenn nicht Churbrandenburg und Mecklenburg 1460 einen Vergleich 1460. 
vermittelt hätten, daß Otto 3 von Stettin das Land zwiſchen der Swine und Colberg, 
die Brüder Erich 2 und Wratislaw 10 das übrige Hinterpommern, und Exichs 2 
Gemalin die hinterpommerſche Allodialerbſchaft haben ſolte. Die Fehde zwiſchen 
Stettin und Stargard wurde eben damals zur rechtlichen Entſcheidung ausgeſetzt, und 
wie es mir ſcheinet, theilten Erich 2 und Wratislaw 10 eben damals ihre lande. Beide 
Brüder hatten die Eintracht mehr als jemals noͤthig, da die ſtettinſche Linie ſich ihrem 
Ende näherte. Der letzte Herzog der ſelben Otto 3, den der Churfürſt von Branden⸗ 
burg als Vormund in Berlin erzogen, erat zwar 1461 die eigene Regierung ſeiner lande 746% 
an, ward aber durch eine ansteckende Seuche ergriffen, und unvermuthet 1464 ins Grab 1464. 
geleget. Weil mit ihm die ganze ſtettinſche Linie erloſch, fo machte ſowol Churbran⸗ 
denburg, als auch die pommerſchen Herzoge auf deſſen Verlaſſenſchaft Anſpruch. 
Bede umterſctzten ſolchen mit Gründen, beide hatten ihre Anhänger, beide ſuchten durch 
tectiſerlichen Ausſpruch Recht zu behalten. Zum Unglück regierte der fhläfrige Friedrich 3 
das eich, der bald Brandenburg, bald den vorpommerſchen Herzogen das Land 
kußprach, und überhaupt wenig Achtung hatte. Bey der Unbeftändigfeit des kaiſerlichem 
8 verweigerten die ſtettinſchen Stände, bis zu völliger Erörterung des 3 
8 Tt 3 


1465. 
4466. 


P. 


1468. 
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einem jeden bie Hulbigung. Man arbeitete 1465 zu Prenzlow vergeblich an einem Ver⸗ 
gleich. Endlich vermittelten beiderſeitige Stände zu Soldin den 25ften Jan. 1466 ei⸗ 
nen Vertrag. Nach demſelben ſolte zwar die erledigte Erbſchaft denen Herzogen von 
Pommern, Wolgaſt verbleiben, und denenſelben darinn die Huldigung geleiſtet werden; 
aber man ſolte zugleich dem Churhauſe Brandenburg fihwören, und die Herzoge ſolten 
ſich anheiſchig machen, ſowol wegen des ganzen Pommerns, als wegen der Inſel Ruͤ⸗ 
gen, Lehnleute des Churfürſten und feines Churhauſes zu werden, fo daß, nach ihrem 
Abgang, alle ihre Laͤnder dem Churhauſe Brandenburg zufallen ſolten. Man ſetzte 
zum voraus, daß der kaiserliche Hof dieſe Auskunft genehmigen würde. Die Herzoge 
von Pommern ⸗Wolgaſt, Erich 2 und Wratislaw 10, ermangelten nicht, alles in 
Erfüllung zu ſetzen, was in dieſem Vergleich vor fie vortheilhaft war. Sie nahmen in 
denen ſtettinſchen Landen die Huldigung ein. Nur was der ſoldinſche Vergleich zum 
Beſten des Hauses Brandenburg in ſich hielt, blieb unerfüllet. Friedrich 2 gab ſich 
das ganze Jahr durch alle Mühe, die Herzoge auf billigere Gedanken zu bringen. 

es war alles vergebens. Pommern ſchützte ſich damit, daß der ſoldinſche Vertrag 
nicht vom Kaiſer beſtatiget ſey. Friedrich 2 muſte dahero an einen Krieg denken. Es 
glückte ihm 1467 anſehnliche Bundesgenoſſen zu bekommen. Georg, König 5 
men, Adolph zu Mainz, Rupertus zu Coͤln, Johann zu Trier, Erzbiſchöſe und 
Churfürſten; Friedrich Pfalzgraf, Churfürft beim Rhein; Ernſt, Churfürft 9 
fen; Wilhelm, Herzog zu Sachſen, Wilhelm der ättere, Heinrich, Wilhelm deer 
jüngere, Friedrich, Otto, Herzoge zu Braunſchweig und Luͤneburg, 

Albrecht der ältere und jüngere, Johann, Magnus, Ulrich Herzoge zu = 
burg und Johannes, Herzog zu Miederſachſen, nahmen feine Partey, wann 
dem auf ſeines Bruders Albrechts Beiſtand verlaſſen konte. Die Krone 
der deutſche Orden ſahen ſich genöthiget, wegen des unter ſich geführten artey⸗ 
los zu bleiben. Der König in Norden, Chriſtian 1, konte ſich S degen ſei⸗ 
ner Unruhen in Schweden, vor keinen Theil erklaͤken. Der Churfürſt kehrte numme 
alle Anſtalten zu einem blutigen Feldzuge vor. Damit keine Kriegsbedll fniffe nac 
Pommern, ſonderlich Stettin, gebracht werden könten, verbot er allen Handel nach 
dieſem Orte durch feine Staaten, und ließ denen Benachbarten davon die behoͤrige Nach⸗ 
eicht zukommen. Es ging alſo bereits dieſes Jahr der Krieg gegen Pommern an, n 
faft auf einen Tag liefen 19 Kriegserklaͤrungen von fürftlichen Perſonen bey denen Herzo⸗ 
gen von Pommern, Erich 2 und Wratislaw 10, ein. Der Hauptkriegszug g 

erſt 1468 vor ſich. Die Herzoge von Pommern wandten ſich zwar an den. fe 
Doch deſſen Abmahnungsſchreiben kamen zu fpät. Der Churfürſt war mit feinem H 
bereits über die Grenze gerückt, und in Pommern eingebrochen. Der Kaifer warf 
allein dieſem Zuge zuwider. Er verbot allen Bundesgenoſſen des Churfürſten, u deſſ 
Beſten die Waffen zu ergreifen. Er verbot ſogar dem Herzog Erich 2 von Pommer 
Wolgaſt bey Strafe von tauſend Pfund Bons; =” unſerm Spuren die 
wo Pommern Bunepmgn, : eu A 
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De e Volker ruckten zuerſt auf Vierraden, welcher Ort auch Sie bekom⸗ 
bald durch Angeben eines Müllers überging. Das Heer rückte auf Garz fort, und bet" neon 


der ſtettinſchen 


lagerte den Platz. Ein guter Theil der Einwohner hielt es mit dem Churfürſten. Dies erbſchuft mie 
erleichterte die Uebergabe. Friedrich 2 nahm ſodann die Bürger in feine Pflicht, und churbranden⸗ 
ließ ein Schloß anlegen und beveſtigen, um durch deſſen Beſatzung der Stadt Stettin barg Fi 
allen Abbruch zu thun. Werner von der Schulenburg, ein zwar junger aber ſchon 
verſuchter und kluger Held, ward der Befagung und Stadt zum Befehlshaber verordnet. 
Der e des Churfürſten ging vor Löckenitz, welchen Ort Friedrich 2 mit Sturm 
eroberte. Torgelow ging an die Brandenburger uber. Um Stettin die Zu⸗ 
fuhre zu ee ward alles, bis faft an die Thore, verheeret. Nichts wuͤnſchte der 
Churfürſt ſehnlicher, als daß eine entſtheidende Schlacht den Krieg beendigen möchte. 
Allein dazu waren die Feinde nicht zu bringen. Die Herzoge von Pommern erkandten 
gar wohl, daß eine einzige Niederlage fie gänzlich über den Haufen werfen muͤſte. Da 
alle Nachbarn entweder parteylos, oder Bundesgenoſſen von Brandenburg waren; fo 


konten ſie ihren Abgang an Volk blos durch Landeskinder erſetzen, und niemand konte 


wiſſen, wie lange der Krieg dauren würde. Sie vermieden alſo mit vielem Vorbedacht 
eine Feldſchlacht. Die groſſen Städte bekamen von ihnen den Beſehl, ſich ſelbſt, fo viel 
möglich, zu wehren. Sie begnüͤgten ſich, die kleinern Städte und Schlöffer mit zahle 
reicher Beſatzung und gnugſamen Mundvorrath zu verſehen. Mit dem Reſt ihrer Kriegs⸗ 


Ei volker laureten ſie blos auf kleinere brandenburgiſche Parteyen, die, auf Fütterung abge: 


ſchickt, oder, Beute zu erhaſchen, zu weit vom Heer entfernet waren. Es fielen alſo 


N blos unerhebliche kleine Treffen vor, die aber doch das brandenbuxgiſche Heer ſchwaͤch⸗ 


ten. Nach Angeli Bericht druckte eine erſtaunende Theurung, die von Mis wachs her⸗ 
rührete, die dortigen Gegenden, und man muſte mit vieler Muͤhe die Mundbeduͤrfniſſe 
zuſammen bringen. Weil nun der Churfuͤkſt alle feine Wendungen, die er machte, um 


5 den Feind zum Treffen zu bringen, vergeblich fand; ſo wolte er einen Verſuch auf das 


Bi Stettin thun. Wenn diefer Ort in feiner Gewalt; fo hoſte er, daß ihm die 
de des übrigen Landes nicht entſtehen konte. Ein groſſer Theil des Raths und der 

N zu Stettin war gut brandenburgiſch geſnnet. Albrecht Glinde, aus 
en gebürtig, deſſen Bruder Probſt zu Ruppin geweſen, er ſelbſt aber fein Glück 
in Stettin gefunden, wo er 1436 Rathsherr, und 1448 Buͤrgermeiſter geworden, hatte 
ſchon bey der Beerdigung des Herzogs Otto 3 feine Neigung vor feinen angebornen 
Herrn an den Tag geleget. Dieſer iſt hauptſäͤchlich in den Verdacht gekommen, als wenn 
er mie dem Churfürften die Ueberrumpelung der Stadt verabredet. Um die Stettiner 
ſccher zu machen, rückte das brandenburgiſche Heer, nach der Eroberung von Loͤckenitz, 
8 Schloß Penkhun. Friedrich ſtellete ſich, als wenn er alle Gewalt zu deſſen 
un g anwenden wolte, und 8 die Beſatzung zur äufferften Gegenwehr zu ſchrei⸗ 
Der Abrede gemäß, die 
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paſſauiſche Thor offen gelaſſen werden, durch welches die brandenburgifchen Völker 
einbrechen, und mit Hülfe der Macht und der Verwirrung der Burger, ſich von der 
Stadt bemächtigen ſolten. Man gab dem Albrecht Glinde nachher Schuld, daß er zu 
Skillersdorf unter den Linden eine Unterredung mit dem Churfürften gehabt, und bey 
feiner Zurückkunft das Thor offen gelaſſen. Doch der Anſchlag ſchlug fehl. Es waren 
einige ſtettinſche Fleiſcher, die von der genommenen Abrede nichts wuſten, noch ſpaͤter 
als Glinde durch das offene Thor in die Stadt zuruͤckgekommen. Dieſe verſchloſſen ſehr 
forgfältig das offen gefundene Thor. Wenige Augenblick nachher langeten ne die chur⸗ 
furſtlichen Volker bey demſelben an. Da fie aber ſolches nicht offen antr b 
wol freylich nicht anders fhlüffen, als daß der Anſchlag entdeckt, und E 
zur ernftlichen Gegenwehre bereit ey. Der von Puttlitz widerrieth dem Churfürſten, 
bey ziemlich verſtrichener Jahreszeit, bey dem Mangel an Mundbedürfniffen und Fütte⸗ 
rung mit dem ſchon geſchmolzenen Heer, das durch feine Züge bey der disjährigen auſſer⸗ 
ordentlich naſſen Witterung ſehr abgemattet ſich befand, die Belagerung dieſes erheblichen 
Orts zu unternehmen 1). Der Churfürſt ging daher vor die Stadt Greifenhagen. 
Der Herzog von Mecklenburg, Heinrich, aber ging mit feinen Völkern über die 
Tollenſee auf die Stadt Treptow los. Der Ort war wohl beveſtiget, ſtark befegt, und 
mit allen Bedirrfniſſen reichlich verſehen, und that daher allen möglichen 
Endlich ward dem Platz mit feurigen Pfeilen ſo zugeſetzt, daß die Flammen aller Orten 
ausbrachen. Und dies nöthigte die Beſatzung zur Uebergabe. Herzog Heinrich befegre 
Treptow mit 200 Mann, und zog ſich mit vieler Beute in ſein Land zurück. Bald 
darauf ging der Platz durch eine Kriegsliſt wieder verloren. Die Pommern ſchickten 
einen Wagen hin, der unter dem Thor in Stücken brach. Der in der Nähe befindliche 
Feind, der ſonderlich aus Greifswalde und Demmin gekommen, brach zu eben der 
Zeit in die Stadt; und obwol die Beſatzung herzu eilete, ſo fand ſich doch ſolche zu 
ſchwach. Sie ward theils gefangen, theils niedergehauen. Herzog Wratislaus 10 brach 
auch in das ſtargardiſche und das Land Wenden, wo er alles Vieh und Mundvorraty 
nebſt Futter zuſammen bringen, und zum Behuf feiner veſten Plaͤtze abführen ließ. Ine 
deſſen wehrte ſich die Beſatzung von Greifenhagen ungemein tapfer. Herzog 1 
hatte ſich, um ein Treffen zu vermeiden, in die Stadt Pyritz geworfen. Von bier 
thaͤt er öſtere Ausfälle, und dadurch denen brandenburgiſchen auf Fütterung ausge- 
ſchickten kleinen Parteyen manchen Schaden. Die Stadt Stralſund lite indeſſen ber 
dieſem verheerenden Kriege in ihrem Handel groffen Machtheil. Sie ſchickte daher an 
ſehnliche Bevollmächtigte, 100 Pferde ſtark, an den Churfürſten vor Greifenhag 
Hier erſuchten fie den Friedrich 2 um einen Waffenſtillſtand, der auch endlich, in Betrach⸗ ö 
tung der verſtrichenen Jahreszeit und des Mangels an Lebensmitteln, angenommen und die 5 
en daneben anpebr. Das each Hen a ae N 1. 


7 . zeigt jedoch, daß allem Vernus den burg verrathen wollen, tet es ihn 


then noch dem Albrecht Blinde ur Ungebähe durchgehends Schuld gegeben worden. 
nachge ſagt 8 daß er die Sat an Bram W 1.5 
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. alle Zufarnmenfünfte waren vergebens. Kein Thel wolte e 
e — Ay m folgenden Seldzug an. 
XL. AR 
5 Dieſer Ware wieder eröfner, Der chu hatte ein bereich Herr — 
den Beinen, welches durch die mecklenburgiſchen Völker unter Anführung derer Her⸗ feldzug . 
zoege Heinrichs und Ulrichs anſehnlich verſtaͤrket wurde. Friedrich 2 batte die gröfte 
„ dieſen Feldzug was groſſes auszurichten. Er berichtete ſolches ſelbſt in einer 
e an die Stadt Brandenburg, aus dem Hauptlager Stellenburg, folgender: 
„Friedrich von Gottes Gnaden, Marggraf to Brandendurg, Unſern Gruß 
Liebe getreue, wir verkündigen jue, daß es noch in allen Stuͤcken, der Almech⸗ 
0 dafür gelobt, wohl zuſtehet, und hoffen unſere Gerechtigkeit an unſer Lande 
n und Pommern mit guter Vollmacht kürzlich zu erlangen, ſo wir doch durch unfer 
d nicht enden konnen, als begehren wir mit allem Fleiß von euch, fo wir auch vor⸗ 
rieben, daß ihr mit den kleinern Städten zu ewer Geſpraͤch gehörende uns wol⸗ 
ten 100 Schock Groſchen brandenburgiſcher Wehrung, und ſolche uns auf 
N artini leihen, wir wollen fie euch zu Dank wiedergeben, oder euren Willen 
uns vor diesmal in unſerer Noth ja nicht unterliegen. Wir ſeynd deſſen 
ig, und wiſſen das anders wo ſolche nicht aufzubringen. Daran thut ihr 
derlichen Wohlgefallen, dafür wir euch danken, und wollen ſolches in Gna⸗ 
nen nicht vergeſſen. Im Felde bey dem Dorf Stellenburg am Freytage 
1469. Auch laſſen wir euch wiſſen, daß wir eine ſtarke Wagenburg ha⸗ 
} nſerm reiſtgen Zeuge und guten gefdapneten Männern, als wir unſer Lebtage 
gehabt haben. Wir wollen der Sache b ein Ende ſchaffen, ob GOtt will. 
je eher je lieber das Geld mit ewer eigenen Botſchaft hieher. Wir verlaſ⸗ 
f drauf. „ Man ſiehet daraus theils die gute Kriegsverfaſſung des Chur⸗ 
5, daß ſchon damals Brandenburg feine Untertanen mit Kriegsſteuren zu 
und blos Darlehne zum Kriege aufzunehmen gewohnt geweſen. Der Feldzug 
var mit der Belagerung von Paſewalk eröfnet worden. Doch verſchiedene Urſa⸗ 
das verbundene Heer vor Uckermuͤnde zu rücken. Paſewalk Hätte ſich 
ng von Uckermuͤnde ebenfals ergeben müffen; und man fuchte beſonders 
Eon Stettin, auf die das meifte ankam, von der Seeſeite zu ſperren, und 
er Seite Zuſußre und Hülfe abzuſchneiden. Der Zug ging alſo um Ja⸗ 
im Julio, über Klempenow und Alten⸗Torgelow, welche Orte ſich 
Uckermünde. Die Herzoge von Pommern muſten, um dieſen Ort zu 
| ‚äufferftes verſuchen. Sie zogen ihre ganze Macht zuſammen. Herfog 
law 10 beſetzte alle Paͤſſe, wo die Zufuhren herkommen muſten. Dies nöthigte 
ürſten, den Herzog Ulrich: mit einer ſtarken Bedeckung abzuſchicken, um die 
e bebensmittel zu begleiten. Allein Herzog Wratislaus erhielt davon zeitige 
g peu Geſch. 6 Th. ‚Mu Nach⸗ 


ln gab ſich! zwar alle Mühe, den Winter durch einen Frieben zu bewirken. Doch alle 1468. 
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1469. Nachricht, und beſetzte den langen Furt, um daſelbſt die Vorräthe 
24 09 Ulrich hatte feine Volker i in etliche Haufen getheilet. Der erſte eu — — 4 
un zu Fuß und 100 Pferden, welche 60 Brodtwagen bedeckten. f 
tigte diefen Haufen, daß, und wo auf fie gelauret wuͤrde. Er nahm Br einen andern 
Weg, um nicht dem Feinde in die Haͤnde zu fallen, Allein er fiel darüber in ein ander 
Unglück. Da er es ſich am wenigften verſahe, that die ſtarke Beſatzung von Anclam 
einen Ausfall, überwaͤltigte die Bedeckung, welche theils blieb, theils geſangen N 8 
und brachte die 60 Brodtwagen als eine gute Beute in ihre Stade... Dieſes war 
erheblichen Folgen. Es riß der Mangel bey dem brandenburgiſchen Heer ein. 
Churfürſt muſte alle mecklenburgiſche Völker abziehen laſſen, um wenigſtens vor ſeine 
Macht die hoͤchſte Nothdurft zu behalten. Alles Mangels unerachtet ſetzte er die Bela⸗ 
gerung lebhaft ſort, und ſchonete weder Feuer noch Stuͤrme, wodurch jedoch die Völker 5 
ſehr abgemattet wurden. Die Stadt, welche den Mangel wohl wuſte, that alles möge 
liche. Sonderlich that ſich ein ſchwarzer Auguſtinermönch ſehr hervor. Dieſer geſchickte 
Feuerwerker hatte die Fertigkeit auf ein Haar zu treffen. Einmal glückte es ibm, de el 
Churfürſten, der ſich eben zur Tafel geſetzt, den Tiſch ſamt den aufgetragenen Speiſen 
wegzuſchieſſen. Der Moͤnch nahm daher zu pralen Gelegenheit: daß, wenn der C Chu 
fürft die Belagerung nicht bald aufheben würde, er ihm gewiß noch näher kommen w 
Er hatte aber von feiner Großſprecherey blos den Vortheil, daß man ihn, zur Sc bande . 
feiner Kunſt, vor einen Schwarzkünftler und Hexenmeiſter ausſchrie. Den Chun fürſt 
fegte nichts deſtoweniger die Belagerung fort; er beaͤngſtigte den Ort auf alle We e und 
brachte ihn wirklich aufs aͤuſſerſte. Da er aber eben alles zu einem Sturm a ordnet 
erhielt er die Nachricht, daß der Entſatz von allen Seiten perannape; daß! von d f SSt 5 
Stralſund und von der Inſel Rügen feifche Völker gegen ihn im Anzuge, und d 5 — 
ihm alle Paͤſſe zu verhauen ſuche. Endlich hörte er die erbaͤrmlichſten Klagen, d Du 
zog Erich 2 in die Neumark gefallen, und ohne Verſchonen, alles mit Rau 
und Brand verwuͤſte. Alles dieſes noͤthigte ihm den wohlgefaßten ab, den 
Sturm zu unterlaſſen, und feine Volker, die durch Hunger und Beſchwerd n vi 5 a 
ten, mitten durch die Feinde abzuführen, die Belagerung, die vier Wochen gedauer 
aufzuheben, und feinen anderwaͤrts nothleidenden Unterthanen zu Hülfe zu eilen. 
die Begebenheiten, die die Einnahme von Olmuͤtz 1756 vereitelten, verhir a 
Eroberung der Stadt Lieferminde. Der Cpurfürft zog fein Heer mit ſo vieler Ge 15 ichkeie 
zuruck, daß der Feind ſolchem keinen erheblichen Abbruch thun konte. at islaus, de er 3 
ſich mit den friſchen ſtralſundiſchen und ruͤgiſchen Völkern vereiniget, an yo 
dem Abzuge des Churfürften durch einen verheerenden Einfall in die nes mar uke in wel. 
chem Grantzow und andere Flecken völlig ausgeplündert wurden. In Be un ng dieß s 
. Krieges habe ich mich vorzüglich an We Erzaͤhlung gebalen. 8 N 
„236. N — : 
Dim ver⸗ Hatte gleich auch dieſer Feldzug nicht in allem die Eon ee r d 5 
taten, der Krieg noch lange nicht geendige⸗ Der blutige. 1 5 NO uns Königen 
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Georg von Böhmen und Matthia von Ungarn geführet wurde, war hauptſäͤchlich 


nen. Matthias war fo glücklich, Mähren zu erobern, und durch die Biſchöͤfe von 
Olmütz und Breslau ſowol die Catholicken dieſes Landes, als auch in Schleſien, 
und ſelbſt viele in Böhmen auf feine Seite zu bringen. Marggraf Albrecht hatte ſich 
alle Mühe gegeben, zwiſchen den ſtreitenden Parteyen einen Vergleich zu bewirken, und 
war deshalb ſelbſt nach Breslau zum Könige Matthia gereiſet. Beide Theile ſuchten 
auch Polen auf ihre Seite zu ziehen. Dem Georg glückte es endlich, ſich Ruhe 

zu verſchaffen, weil er dem Könige von Ungarn ſowol, als dem Könige von Polen 
Hofnung machte, feine Stände zu bewegen, in Abſicht des Reichsnachfolgers auf fie und 
ihre Haͤuſer zu ſehen. Nun wurde Pommern nicht wohl zu Muthe. Bisher hatte es 
den Kaiſer immer dadurch in einer ihm gewohnlichen Unſchluͤßigkeit erhalten, daß es vor⸗ 
gab: weil Pommern ein Reichslehn ſey, fo Ente die brandenburgiſche Lehnsherrlich⸗ 
keit nicht ſtatt finden. Eben als wenn in Deutſchland keine Reichsafterlehne zu finden. 
Jetzt ſuchte es den König von Polen abzuhalten, jo nicht Brandenburg behüͤlflich zu 
ſeyn. Die Herzoge erſuchten den König Caſimir, ſich in dieſe Irrungen mit Bran⸗ 
denburg zum Vortheil Pommerns zu mischen. Um ihn deſto leichter hiezu zu bereden, 
gaben fie ſegar das vor, was Polen gerne hörte: Pommern habe ehemals zu Polen 
gehoͤret. Caſimir A der durch ein ähnlich Beiſpiel die Helfte Preuſſen an ſich gebracht, 
ward wirklich aufinerkſam. Jedoch er muſte jetzt behutsamer gehen, da er zu derfelben 
Zeit auch Böhmen an fein Haus zu bringen gedachte, und hiebey die Freundſchaft des 


* als Mittler aufzuführen „und wolte abwarten, was ihm kuͤnftig die Zeitumſtaͤnde vor 
Gelegenheiten, Vortheile zu ziehen, darbieten würden. Er ſchickte einen Geſandten 
Ei’: Berlin, und ſchlug feine Vermittelung vor. Der Churfürft hatte kein Bedenken, 
anziehen, und ſchickte den Biſchof von debus, Friedrich von Seſſelmann, 

als feinen Geſandten zum Könige nach Radom. Von pommerſcher Seite fand ſich 
der von Wedel ein. Beide stritten damals für die Gerechtſame ihrer Höfe: ſo eifrig, 
ie in dieſer Sache in unſerm Jahrhundert die beiden verſtorbenen Rechtsgelehrten von 
* Ludewig und von Schwarz gethan. Der Biſchof von Lebus brachte die kaiserlichen 
mmerſchen Urkunden vor, wodurch dem Haufe Brandenburg die Lehnsherr 
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7 lichkeit über Pommern ertheilet worden. Der von Wedel bezog ſich auf die Meinung, 

daß dies Land ehemals zu Polen gehöre. Aber Seſſelmann widerſprach dieſem Vor⸗ 
geben. Zugleich that er den Vorſchlag, daß man des Churfürſten Prinzen eine 
Prinzeßin verloben möchte. Polen nahm dieſen Punct auf weitere Ueberle⸗ 

Eben dies geſchahe zu Peterkow, wo abermals ſich ſowol Gefändte von 
denburg, als Pommern eingefunden hatten. Die polniſchen Raͤthe Härten 
e Sache an die Rechtslehrer der eracauiſchen hohen Schule gebracht, und ſchlu⸗ 

n vor, daß man denenſelben den Ausspruch uͤberlaſſen mochte. Allein dies war dem 
fürften bedenklich. Da Pommern ſich lieber vor ein ehemals zu Polen gehöriges, 


Uu 2 als 


Schuld, daß der Churfürſt nicht von allen Bundesgenoſſen hatte unterſtützet werden kön: 


2 brandenburgiſchen Hauſes nicht verſcherzen durfte. Er ſuchte daher ſich anfaͤnglich nur 


! 1469. 
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1469, als Reichsland, ausgegeben: fo konten die cracauiſchen Rechtsgelehrten unmöglich ale \ 
2 unparteyiſch angeſehen werden. Der churfürſtliche Geſandte ſchlug alſo ſolches Anſinnen 
aus. Der König ſuchte zwar einen Vergleich zu ftiften. Aber beide Theile beſtunden 
auf ihren Gerechtſamen und Anſprüchen. Endlich aber vermittelte der König unter bei⸗ 
den Theilen einen Waffenſtillſtand, der ſo lange dauren ſolte, als er einem vo 
Theilen belieben würde: nur ſolte der davon abgehende Theil gehalten ſeyn, dem andern 
einen Monat vor dem wirklichen Kriegsausbruch Nachricht zu ertheilen. Das Haus 4 
Brandenburg ſowol als Pommern behielten daher ein jeder nicht nur ſeine Gerechtſame, 
ſondern auch freye Hand, den Krieg zu gelegener Zeit wieder anzufangen. Der ( 
fürſt Friedrich 2 befand damals in feinem Alter allerhand Leibesgebrechen, welch 
den Schuß, der vor Uckermuͤnde auf feine Tafel geſchehen, vermehret worden, daß er 
1470. 1470 die Regierung des ee feinen Baer, Albrecht when 
Achill, übertrug. Mi 8 8 
F. 237. Be 
Der krieg Der neue Churfurſt ward vom Kaiſer auch mit Pommern beleben, 
5 9 einen kaiſerlichen Gebotsbrief an die Herzoge von Pommern Wolgaſt, 23 
Pre low in Lucien⸗Tag, des Inhalts: daß, da fie auf dem beſtimmten Tage vor dem nicht 
verglichen. erſchienen, und der nunmehrige Churfürſt Albrecht ſeine Rechte an Pommern, dure 
Vorzeigung verſchiedener Urkunden, völlig erwieſen; ſo habe der Kaiſer dieſelben 
get, alle dagegen laufende Urkunden vernichtet, und befehle denen Herzogen „ihm 
Beſitznehmung weder Irrung, Verhinderung noch Saͤumniß zu thum, oder zuzugeben, 
daß andere vor fie dergleichen thun mochten. An eben dem Tage befahl der N x 
und jeden obern und niedern Mannen, Grafen, Freyen, Herren, Rittern und N 
ten, Hauptleuten, Amtleuten, Vögten und Vurgermeiſtern, Rathmannen , Bürger 
und Gemeinden, aller und jeder Staͤdte, Maͤrkte, Doͤrfer und Gebiete 
Herzog: und Fürſtenthum Stettin, Pommern, der Caſſuben, Wen 
gen gehören, darunter geſeſſen und darzu verwandt find, dem Churfürft 
wohnliche Huldigung, Gelübde und Eide zu thun, und als ihrem rechten 
ſam und gewaͤrtig ſeyn: Pommern widerſprach aber dieſem kaiserlichen f 
1471. ſchickte 1471 den D. Georg Walter und Jaroslaw Barneckow auf 2 
nach Regensburg, wo beide Parteyen in Gegenwart des ganzen Reichs geh 
Das Gutachten der Stände fiel dahin aus, daß Churfürſt Albrecht zu B 
bey feiner durch die kaiſerliche Belehnung beſtaͤtigte Gerechtigkeit billig zu la 
handhaben. Es wurden daher die Herzoge von Wolgaſt vom Kaifer mit if 
abgewieſen, an die Landſtaͤnde aber neue Befehle ausgefertiget, ſich ol m 
denburg zu halten. Zugleich befahl der Kaiſer denen benachbarten Reic 
bendthigten Fall, dem Churfuͤrſten beizuſtehen, und demſelben zu Be füge 
pommerſchen Lande behüuͤlflich zu ſeyn. Nichts deſtoweniger baten ſich 
ſchen Herren kaiſeliche Bevollmaͤchtigte aus, und erhielten ſolche. 2 
ſchof von Augſpurg und dem ee von 9 


"gütlichen Vergleich anzutragen. Auch dieſes war ſchon vom Kaiſer zu viel, da die vor 
Brandenburg gesprochene Urtheile ihre Rechtskraft erhalten. Ohnerachtet ſich aber ſelbſt 
8 & bebe furt auen fies fo war dech auch Def Mittel vergebens, Die Here 
Wo 

ER 15 


uemen. Di Unterhandlungen der Reichsbevollmaͤchtigten, die fie zu Röricken auf 
r pommerſchen und maͤrkiſchen Grenze anſtellten, da Albrecht ſich in der Naͤhe zu 


444.0 


Der Churfürſt hatte denfelben als ein verſuchter Kriegsmann voraus gefehen, und 


ſich an die Hauptmacht zu ziehen; fo brach der Churfürſt an der Spitze feiner 
in die Feinde ein, und jagte fie mit erſtaunendem Verluſt zurück, ohne daß es ih⸗ 
o durchzubrechen gelungen wäre, Die Belagerung ward, der verzweifelten 
gunerachtet, mit vielem Eifer ſortgeſetzt, und die Geſahr vor den pommer⸗ 
in wuchs mit jedem Tage. Endlich muſte er ſich einem gemeinen Bauer arts 
Der Löwe kan in Aeſops Fabel ſelbſt einer Maus feine Erhaltung ſchuldig 
der arme Coſſäͤthe n), ber im Ploͤnebruch wohl bekandt, fand einen Weg, 
durch den Teich bey dem Jungfernkloſter, und ſodann durch den Bruch 
ster Saanen a durchzubringen. Bogislaus rettete ſich alfo aus 
ig, faft wie Stanisteats aus Danzig. Weil auf ſolche Art der befte Vortheil, 
n aus der Eroberung von Pyritz ſchöͤpfen konnen, dem Churfürſten entgangen; 
er die Belagerung auf, um nicht indeſſen andere Lande Hütfles zu laſſen. Pom⸗ 
8 einen Einfall in die Neumark vorgenommen, und darin erbärmlich Haus 
lten, auch ſich von dem Staͤdtgen Bernſtein bemaͤchtiget. Albrecht ging ebenfals 
f ark. Aber mitten unter dem Geraͤuſche der Waffen wurde an Beilegung 
arbeitet. Die Herzoge von Mecklenburg, welche ſich eben damals mit 
ſich Herzog Heinrich von Mecklenburg alle mögliche Mühe, den Krieg 
ach, 5 i u u 3 5 f 
is fagt: Sans Nüſſow habe Ihn ſottgebtachtt. 


ER 
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die Sache aufs neue zu unterſuchen, und in derfelben zuerkennen, ſondern beiden Thelen 


ff zu bewegen, ſich nach denen billigen Forderungen des Churfürſten zu be, 


zu kommen ſuchen. Der Ausfall erfolgte aber nicht fo unvermuthet, als er veran⸗ 


ten Wachen anſehnlich verſtaͤrkt. Kaum waren ſolche durch die Uebermacht ge⸗ 


und parteylos zu bleiben verſprochen hatten, legten ſich ins Mittel. 


147% 


1471. 


1472. 
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vor dem neuen Feldzuge abzuwenden. Sie behandelten endlich zu Prenzlow, we 
der Ehurfürft ſowol, als Erich und Wratislaus ſich eingefunden, glücklich einen Fries 
den, der den zten Junius 1472 zu Stande kam. Wermöge deſſelben behielt der 2 
fürft alles dasjenige zum voraus, was er von Landen, Leuten, Schloſſern, 1 
und andern zu dem Sande Stettin, Pommern, Caſſuben, Wenden und 9 

gehörig inne hatte. Dagegen ſolte er die Herzoge Erich und Wratislaum : 
was ſelbige in dieſem Lande inne hatten, als Marggraf zu Brandenburg 1 
beleihen. Dieſe Prinzen ſolten ſolches leiblich von ihm zu Lehn nehmen, und 
thun, welches auch ſofort in Gegenwart des Herzogs Heinrich von Mecklen 
lich durch Handgelübde geſchahe. Ferner ſolten die wolgaſtiſchen Prinzen 
fürſten in allen ihren Landen zu Stettin, Pommern, Caſſuben, Wenden un 
die Erbhuldigung ablegen laſſen. Zugleich wurden alle gegenſeitige Forderungen ü 
ſerungen, Brandſchatzungen und andere erhobene Einnahme erörtert, die 
losgegeben, und über dieſes alles beliebet, daß Sonntags nach Johannis beide 
Raͤthe zu Garz eine Zuſammenkunft halten, und über eine nähere Vereinigung 
dasjenigen weitere Unterhandlungen pflegen ſolten, was zu beſtaͤndiger 
Staaten dienlich wäre. Endlich ward ein eheliches Band zwiſchen dem po 
Prinzen Bogislao und der Margaretha, Churfürſt Friedrichs 2 Pen 
redet. Der Churfürſt ſorgte hierauf vor die Beſatzung feiner von Pommern a 
Orte mit vieler Vorſicht. Vielleicht ſahe er ſchon damals, daß der Friede eben fon 
gehalten werden moͤgte, als der ſoldinſche Vergleich unter der vorigen Regterung. € 
beſtellete alfo in Prenzlow Montags nach Trinitatis den Hans von Buch auf Woddow 
zu ſeinem Amtshauptmann zu Lockenitz und ließ ihm nicht nur 50 Gulden auszahlen, 


einen Buͤchſenmeiſter und einen Einnehmer, die ſämtich in churfuͤrſtlichen Pflichten ſey 
ſolten, zur Beſatzung darinnen halten ſolte. Wie er denn auch nachmals den Hans von 
Buch, zu Stolpe gefeffen, zum Hauptmann zu Vierraden, auf Sep deb en 
an der Spree, am Montage nach dem heiligen Chriſttagvb, Amtmannswei 

Er ließ durch die von Arnim ihm ſolchen Ort, ſamt dem darinn befindlich en € 
einräumen, um felbigen mit 5 veifigen Pferden und 15 Träbünten zu eee Der 
fürft war mit der Beibehaltung der Ruhe ſo zufrieden, daß er den prenzlowſchen 
den feinen Freunden und Bundesgenoſſen, von Neuangermuͤnde aus, am 
nach Frohnleichnam ſchriftlich kund machte, wobey er zugleich meldete, daß er 
habe Anrüuͤckung ihrer Kriegsvöͤlker vor der Hand kn weiter 8 ha 


a 


0 Mir iſt ſehr wohl bekandt, daß na vor A Jahre 1478 von kei 
Mieraͤlius und andere Geſchichtſchreiber den hier fen, als von dem, der vor 
beigebrachten Krieg erſt in das Jahr 1474 ſetzen. geſchloſſenen prans lower 
Allein ich habe mich an die Urkunden gehalten, die Es gehoͤret alſo noch ins 

es Herrn Müllers Reichstagstheatro Fries lius von einem nenen prenzlow 
s 5, Th. 2, O. sto und 311 ſtehen, und die Juhr 1474 1 mit ml Worten 


— «. nn — 


93 Geschichte von Pommern. 


2 7 Mr 8 i H. 2 38. 


lerbin der hinterpommerſchen Linie. Sie hat übrigens bey den Schr 
A 1 föglechten Nachruhm. Sie trennete fich von ihrem Gemal, und lebte 10 
de mit einigen Kindern, gegen die ſie ſich ſehr Übel betragen haben ſoll. Man gibt 
5 fie den einen Prinzen, Caſimir, wirklich mit Gift vergeben, und den Bogis⸗ 
cht erzogen, und fo zerriſſen einhergehen laffen, daß ſich Hans Lange, ein 
iner erbarmen, und ihn mit Kleidern verſorgen muͤſſen. Auch dieſem Bogislao 
it Gift nachgeftellet, dem er aber durch Warnung des Hofnarren entgangen, 
getreue Bauer, Lange, dieſen Prinzen mit Pferd, Schwerdt, Stieſeln 

ausgerüſtet, und in Begleitung einiger von Adel, zu ſeinem Vetter nach 
racht habe. Aus Dankbarkeit ſey der Bauer Zeitlebens bey dieſem Prinzen wol 
lieben, und zum Nutzen des Landes in verſchiedenen Stücken zurathe gezogen 
10 Die Herzogin Sophia Habe ſich darauf mit ihren Schägen nach Danzig ges 
bis fie nachher mit ihrem Sohn, Bogislao 10, wieder ausgeſoͤhnet. Doch 
8 3 bezeugt bereits, daß ihm dergleichen Handlung einer lieblichen Mutter un⸗ 
lich h vorkomme, und ich halte davor, daß die Schriftſteller, die Geſchichte des geoffen 
is! 55 mit ſonderbaren wage: aer dergleichen Umſtaͤnde, wo 


a it, ſtarb ohne Gemal. 
mir 7, ſtarb auch ohne Gemal. 
cim 9, gung jung zu Grabe. 
aus 10, oder groſſe, hat den Stamm der Herzoge von Pommern 5 
Me ward 1475 an en Wee 2 zu een vermälet, und 


F. 239. 
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nach. 1474. 
ich ‚ange, Sf geſchloſſenen Frieden ſtarb Herzog Erich 1474. Seine Erich gehet 
Sophia, Herzag Bogislai 5 von Hinterpommern Tochter, war die eins wit code ab. 


bey Sey-blefem eee „da er 

die Hand relchete, dazu ſagte: 
ent verlehne ich euch Land und 
ſelhe die Hand mit dieſen Worten 
Th t geredet: da ſollen ehe drey 
b ren. Denn alfo pflegte er 
0 er 4 5 ee und 


v fen ae, 10 Tape und 


e ulcht rathen wolte, daß das Land zu 


Stettin zu Lehn vom Churfuͤrſten empfangen wuͤr⸗ 


de. Nichts deſtoweniger haben die Fürften zu 
Mecklenburg ſich bearbeitet, daß Herzog Bogiss 
law ſich wiederum zum Churfuͤrſten nach Prenzs 
low begab, und die Heirathshandlung und Has 


wartung des ee — we 5 
„da verſicherte, 


N 
57 


1474 
Der krieg 
mit Branden⸗ 
burg bricht 
wieder aus. 


1475. 
1476. 


1477. 


mit den darinnen veſtgeſetzten Bedingungen unzufrieden fe. Der 0 


. 
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Gleich nach Erich 2 Tode ſollen zwar die Herzoge von Pommern 1 
5 85 in Krieg gerathen, und Bogislaus 10 in Pyritz, bis zu Ber 
Flucht belagert worden, und nachher der Friede zu Prenzlow wieder getro ſeyn; wir dir 
haben aber uns an die Urkunden gehalten und dieſen Krieg, beſonders da der 
in dieſem Jahr nicht nach der Mark gekommen, in das Jahr 1472 1 
malige Statthalter der Mark Brandenburg, Marggraf Johann, hatte zwar 7 — 7 
Nachricht, daß die niederlaͤndiſche Herren ihm ins Land fallen wollen, und bot 3 
Brandenburger zur Beveſtigung der Stadt Garz auf. Aber es mag dies den wirk⸗ a 
lichen Ausbruch des Krieges verhindert haben. 1475 kam Churfürft Albrecht! zwar nach — 
der Mark Brandenburg, übertrug aber 1476 die Statthalterſchaft abermals feinem ; 
Sohn, Marggraf Johann, welcher der glogauiſchen Erbſchaft wegen mit 
Johann von Sagan in einen Krieg verwickelt wurde, in welchem Herzog Bogislaus 10 
als brandenburgiſcher Lehnstraͤger 2477 feinem Lehnsherrn Hülfe geleiſtet hatte. Aber 
Herzog Wratislaw ro ließ ſeit bem prenzlowſchen Frieden ſich beſtaͤndig merken, daß r 


ihm nicht gelegener kommen. Nachdem er mit Herzog Hans von Sagan vollig ei 
entſchloß er ſich, die durch den prenzlower Frieden an Brandenburg t 
merſche Orte wieder an ſich zu bringen. Die Hauptſache kam auf die Stadt 0 
welche in den beſten Vertheidigungsſtand gefeger worden. Es glückte Wratislao, ſich 
dieſes Orts durch Verraͤtherey und Liſt zu bemächtigen. Der benachbarte Abel Harte 8. 
her Hafer in die Vorrathshaͤuſer dieſes Orts liefern muͤſſen. Als nun der 

des Platzes, Werner von der Schulenburg, am Sonntage Miſericordias Domini, 
bey Gelegenheit eines Kindtauſſchmauſes, die Beſatzung aufs herrlichſte bew 
und daruͤber mit feinen Gaͤſten den folgenden Tag in einem tiefen Schlaf begr 
vollfuhrte Wratislaus feinen veranſtalteten Streich, den er mit dem Barthel 
hauer und Bruſenfeld verabredet hatte. Dieſer Mann hatte verſprochen, Montags 
früh feine Haferlieferung nach der Stadt zu. ſchaffen. Er zog gegen die Nacht noch e 
dere von Adel der Gegend mit ihren Leuten an ſich, und der Abrede gemäß, war SE 
die Zeit Herzog Wratislaus mit einem Haufen von der Landſeite, die 
Stettin „Stargard und andern Staͤdten aber auf der Oder im Anzuge. U 
nacht wurden acht Wagen voller Soldaten geladen, und auf der Seite mit 
Stroh beſteckt, oben auf aber groſſe Saͤcke mit Heckerling, ſtatt des Hafers | 
Die in Bauerkleidern ſich zeigenden Fuhrleute waren ebenfals kühne Kriegslente, 
Waffen verſieckt auf den Wagen liegen hatten. Um halb drey Uhr kamen d 
bey Garz an, und niemand fiel darauf, ſelbige zu beſichtigen, weil man dem 3 
glaubte, daß der Lieferungshafer darauf befindlich. Vier Wagen waren ber 
Thor gefahren, als der fünfte unter dem Thore halten blieb. Zu eben der 
ſich zehen Kaͤhne voller ſtettinſcher und ſtargardſcher Soldaten an der Br 
den, die mit Matten verdeckt waren. Dieſen rief Brushauer uu. f 
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zum Vorſchein, vereinigten ſich mit denen Soldaten, die auf den Wagens befindlich und 
ee das Thor. Und weil noch faſt alles in der Stadt in veſtem Schlaf ſich befand; 
fo liefen gleich einige nach dem ſtettinſchen Thor, und erbrachen es mit Gewalt, 
zu der Zeit, als Herzog Wratislaus mit feinen Leuten davor angelanget war. Dieſe 
beſetzten hierauf alle groſſe Pläge," Märkte, den Kirchhof, und ruͤckten gegen das Schloß 
vor, riſſen das Thor auf, und machten ſowol im Schloffe, als in der Stadt, ein Sieges⸗ 
geſchrey. Werner von der Schulenburg börte ſolches im Bette, und geſtand beim 
Auſſpringen ſelbſt: er habe leider zu lange geſchlafen; doch thaͤt er alles, was man ben 
dieeſen verzweifelten Umſtaͤnden von einem berzhaften Mann fordern konte. Er zog fi ſich 
mit ſeiner wenigen bey fich habenden Mannſchaft durch einen ausdrücklich hiezu gemachten 
Gang in das vierradiſche Thor, und machte alle Anſtalt, ſolches aufs herzhafteſte zu 
vertheidigen. Wratislaus verſtattete indeſſen des Befehlshabers Frau und Kindern 
einen Abzug vom Schloſſe, nahm alles Übrige darauf gefangen, und ließ die Veſtungs⸗ 
werke des Schloſſes niederreiſſen. Die Einwohner in Garz muſten den Eid der Treue 
ihn ablegen, und ſodenn machte er zur Eroberung des vierradiſchen Thores alle An⸗ 
N Vier Tage ward ſolches vergeblich beſchoſſen. Endlich ward auf des Herzogs 
on allen Seiten Feuer darum angelegt. Rauch und Flamme noͤthigten alſo end⸗ 
ch den wackern Befehlshaber, ſich an den Heinrich Lindſtaͤdt zu ergeben. Hierauf 
ung Wratislaus auf Vierraden, welcher Ort ſich ergeben muſte. Von Stettin aus 
3 2 Ort beſetzt werden. Endlich bewog auch Wratislaus feines Bruders Sohn, 


m Wratislaw Gehör zu geben. Er ſchrieb daher an den Churfürſt Albrecht, 
gete die Zurückgabe von Löckenitz, welches zu feinem vaͤterlichen Erbe gehöret 

eb. noch fein Anfoderungsfchreiben nach Anſpach kommen konte, ruͤckten beide 

vor eh / und nahmen den Ort ebenfals dem Hauſe Brandenburg ab. 


900 fe geſulben Sachen kam der Churfirſt auf Erſachen fines Sohns nach ber 


enzlow v geſchloſſenen Frieden zur Richtſchnur ihrer Handlungen zu machen. Weil 
Pommern durch guͤtliche Mittel nicht wolte finden laſſen; fo handelte der Chur⸗ 
lich nach dem von ihm vor rechtmaͤßig erkandten Grundſatz: wer uns das Unſere 
r hat uns das Seine erlaubt. Er machte zu Eroͤfnung des Feldzuges gegen 
alle nöchige Anſtalten. Er beobachtete, daß Vierraden, nach dem Befehl 


Dr: 


3% 0 on Pommern, mit keiner Beſatzung von Stettin aus verſehen war. Er 
dieſer Ort Be Voͤlkern beſetzen, und vor das Haus Brandenburg von 
ld Sein Heer ruͤckte vor Garz; doch der Churfürſt hielt. 

fi Stadt Löckenitz zu gen Die Belagerung dieſes Kun 


e e Geſch. s Th. &r 


Bogislaum, gemeinſchaftliche Sache mit ihm zu machen. Das bisherige 
# des Statthalters, Marggraf Johann, war hinreichend, Bogislaum zu bewe⸗ 


147. 


1478. 
. Er hielt gleich darauf 1478 dem Bogislaw 1o das gegen die Lehnspflicht lau⸗ Wratistam 10 
chtmaͤßige Betragen Wratislai vor, und ſuchte beide Herren zu bereden, den gte mit tode 


1478: 


Bogislaus 10 
vergleicht ſich 
mit Branden 


Platzes wurde mik ſochem Cie getrieben, daß derſelbe bald zur Uebergabe fihritenthufe, 
Hierauf gingen Satzig und Bernſtein über, und das Staͤdtgen Bahnen ward eins 
geäfchert. Doch der Tod Herzogs Wratislai, der auf Lucia erfolgte, gab dieſem Kriege 
einigen Anſtand. Der Churfuürſt verlangere von Bogislao die Erneurung des kehneides. 
Um nun darüber Unterhandlung zu pflegen, wurde zwiſchen beiden Theilen bis auf Jo / 
hannis des folgenden Jahres ein Waffenſtilſtand beliebr. Wratislaus 10 war zwei: 
mal vermaͤlet geweſen. Seine erſte Gemalin Eliſabeth war die Tochter Marggraf Jo⸗ 
hann des Goldmacher und Witwe des Herzog Joachims von 
Linie. Die zweite Gemalim war Magdalena, Herzog Ulrich von 
Tochter. Wratislaw 10 hatte zwo Söhne:ßxĩ! 
11. Erdmann / der aber bereits 1462 vor dem Vater an der Peſt verſtorben. Ihm 
2 eignet Hibner eine Gemalin, Uefulam „und bee BR Br see 
28 1. Bogislaw. f eee 
f 2. Otto. M BEN e 
3. Caſimir, die ade alle drey in ihrer Se aa # 1 er 
m. Sher 4, der aber gleichfals 1464 an der Peſt vor feinem Vater mit Tode 
abgegangen‘, daß alſo gam Pommern, 50 Bratiölaus 10 Tod, an Bogis / 
laum 10 Ben gekonnnen. | 8 A 
A ö ; MR. ee 


. ee u d 35e 
Seit dem Zu „ Weatielai hatte Albrecht alle Mühe Auen 
zog 9 Bogislaum, welcher Churfi ürft Friedrichs 2 Tochter gehelrathet, zu Erneurung des 


burg aus dem Prenzlowſchen Friedens zu vermögen. Werner von der Schulenburg de 


grunde. 


1479 


‚Herzöge, durch Schriften und Landeshuldigungen verſichert, Lockeng Al 


den Theilen in erheblichem Anſehen ſtand, bekam durch ſeine Geſangenſchaft, vie Ta 
in England, Gelegenheit, einen Weg zu Unterhandlungen zu eröfnen. Dieſes Manz 
nes eifrige Bemühungen, des Churfürſten ernſthafte Kriegsanſtalten, und die 
geſtellte Ruhe in Schleſien vermogten endlich Bogislaum 1479 init dem Si fürſt 
ſich dahin zu vergleichen, daß der prenzlower Friede zum Grunde agen 
moge deffelben ſolte Herzog Bogislaus ſeine Lande vom Ehurhauſe B gan 2 
Lehn nehmen, der kuͤnftige Anfall von Pommern, nach Abgang vera Eh e 
Bernſtein dem Haufe Brandenburg, Garz und Satzig aber dem Genen von 
Pommern gelaſſen werden- Am Tage Mariaͤverkündigung kam, dieſer Frieden 
zum Stande, Werner von der Schulenburg ward vor ſeine Be 
Theilen belohnet. Der Churfürſt Albrecht gab ihm die Beſehle 
nitz zu dehn, und Herzog Bogislaus das Staͤdtgen Penkun har u 
von Stettin. Dieſer Werner von der Schulenburg und dend 
waren bey dem Herzoge Bogislao die vertrauteſten Naͤthe , deren e 
rung der Landes⸗ und Hoſwirthſchaft bediente, wodurch die herrſch 
ohne die Untserpanen zu drücken, anche Di e 
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ging ſich zwar 1480 an dieſem Herrn auf eine harte Art, Denn da ſeine Hofleute einige 
Kaufleute beraubet, ſo entſtand ein Auflauf der Bürger, die den Herzog in Zanow üͤber⸗ 
ſtelen, und bey erfolgter Gegenwehr, den Herzog erſchlagen hätten, wenn Adam Pos 
dewils den Schlag nicht aufgefangen haͤtte. Sie bemaͤchtigten ſich aber ſeiner und fuhr⸗ 
ten ihn gefangen nach Coͤslin. Es muſte der Ort aber nachher dieſe Thorheit ſchwer 
genug büſſen. Es ſorgte dieſer Herr vor die Aufrechthaltung ſeines Anſehens gegen die 
widerſpenſtigen Städte, in welcher Abſicht er mit dem Herzog Magnus und Balthaſar 

von Mecklenburg 1482 ein genaues Bündniß traf. Er führte mit 1000 Pferden feine 
Schweſter Catharina ihrem Bräutigam, Herzog Heinrich von Braunſchweig, 1486 


5 Bogislaw ſeinem Schwager in den Kriegen gegen verfchiedene Städte, ſonderlich gegen 
Hannover Beiſtand, half aber auch dieſe Zwiſtigkeiten vermitteln. Nach ſeiner Wie⸗ 
derkunft verglich er durch einen gerechten Ausſpruch 1487 die Streitigkeit der Städte 

0 Stralſund und Stargard. Er führte dem Herzog Magno von Mecklenburg zu 

Se Pferde und 300 Fußknechte gegen die Stadt Roſtock 1488 ins Feld, half Wars 


und Rügen ſtreiften, bis dieſe Streitigkeit gütlich verglichen worden. 
tee waͤre der Herzog auf der Jagd bey Uckermuͤnde beinahe ums Leben gekom⸗ 
men, denn da er einen verfolgten Hirſch auf dem Kirchhofe eines Dorfs mit dem Spieß 
füllen wolte, verwundete ihn ſolcher mit dem Geweyhe die edlern innern Theile des beibes. 
ward jedennoch wieder hergeſtellet, verlor aber 1489 ſeine erſte Gemnalin, die 
miüͤrkiſche Margaretha, und vermaͤlte ſich gleich darauf 490 mit der polniſchen Anna. 
ittelung der andftände verglich ſich der Herzog mit der Stadt Stettin wer 

in erſchedener Gebrechen. Bogislaw ſuchte beſonders den Bernd von Malzan 

1 „been abel deen abzubringen, die er nebſt Joachim Malzan, aus dem 
genannt, vorgenommen. Sie hatten ſogar vorher der Schweſter des 
Sophiaͤ, Mitgabe aufgefangen. Ohnerachtet dieſes ihnen good o Mark Strafe 

gekostet, ſetzten ſie ihre dandbeſchaͤdigungen doch fort, bis der Herzog 1492 mit dem aufge: 
otenen Landvolk ihr Schloß durch Feuer einbekam und zerſtörete. Mit Brandenburg 

2 neten ſich ebenfals neue Streitigkeiten, da der Herzog Bogislaus, dem zu Prenz⸗ 
eſchloſſene Frieden zuwider, dem Churfuͤrſt Johann die Lehnspflicht noch nicht 
igt hatte, ohngeachtet dieſelbe öfters von ihm gefodert worden. Der Churfürſt, 
mehr auf die wirklichen Vortheile und Rechte, die ihm aus dem prenzlower 
in zuſtaͤndig waren, als auf die Ehre begjerig war, den Herzog Bogislaum per⸗ 
ch zu belehnen, wolte die letztere durch keinen neuen Krieg erkaufen, wenn er die er⸗ 
uin Ruhe erhalten konte. Er ſchloß zu dem Ende zu Pyritz 1493 mit dem Herzog 
o einen neuen Vertrag. Durch denſelben ward zwar denen Herzogen von 

un die wirkliche Belehnung von Brandenburg erlaſſen; Pommern ſiellete 
nog derselben, beſondere Urkunden aus, daß die pommerſchen Lande nichts 
ir une bleiben, die Nachlaſſung der Belehnung dem 
Xx 2 > Chur: 


* 


zu, welche ſich im Lager vor Braunſchweig vermälte. Bey dieſer Gelegenheit leiſtete 


erobern und Roſtock einſchlieſſen, wogegen die Roſtocker, ſonderlich zur See 


480 


1482. 
1486. 


1487. 
1488. 


149% 


1495 


2453. 


1495. 


Der herzog Dieſer Ruhe bediente ſich der Herzog, eine Reiſe nach dem ge ˖ 
reiſet nach Er übertrug dem Biſchof Benedict von Camin, und dem Kanzler George von Kleiſt 


dem gelobten 
lande 


1496. 
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bey der Gegenwehr in Stücken. Er ward einigemal verwundet, und wü e ut bre 1 
worden ſeyn, wenn ſich Chriſtoph Polenzke, Peter Podewils und Valentin von 
»Muͤrnberg ihn nicht entſetzt haͤten. Der erſte blieb auf dem Platz und die be 3 


Churbauſe unnächepätig ſehn, und nach Abgang eines jeglichen: Ehurfinſten und Murg; 
grafen von Brandenburg und eines jeglichen regierenden Herzogs von Pommern, des⸗ 
halb ueue Verſicherungen ausgeſtellet werden ſolten. Herzog Bogislaus ließ ſich dieſen 
Vergleich völlig gefallen, und war der erſte, der durch beſtimmte Urkunden dem Chur⸗ 
Haufe Brandenburg / ohne vom Churfürſten Johann beſonders belehnt zu ſenn, die 
Lehnsherrlichkeit und Erbfolge über Pommern verſicherte. In eben dieſem Vertrage 
ward Clempenow und Torgelow nebſt Stoltenburg und Böcke der Raminen, und 
was zwoiſchen der Oder und Randow lieget, ingleichen Jamekow und Cummerow 
derer von Arnim an den Churfürſten, Vierraden nebſt Löͤckenitz aber an den Herzog 
abgetreten. Endlich kam auch der ewige Landfrieden 1493 zum Stande. 
* - avi ner DE eee 
$ 242. uin N 2701 


lobten 4 


in ſeiner Abweſenheit die Landesregierung, und trat 1496 in Begleitung 300 di 
Reiſe durch die Mark, Sachſen, Nuͤrnberg, Worms, Speyer nach 
zum Kaiſer an. Hier ging Werner von der Schulenburg mit der Bedeckun 
Pommern zurück, hingegen ſtieß der geweſene Landvogt in der Neumark, 
Polentzke, nebſt feinem Sohn und verſchiedenen öſterreichiſchen und iſchen v 
Adel zu dem Gefolge des Herzogs, welches an 200 Pferde ſtark war. Bogislaw ging 
über Padua nach Venedig, und betrat daſelbſt ein Schif, welches aber zwiſchen 
don und Candia von einem tuͤrkiſchen Seeraͤuber angegriffen wurde. Der He 
und der Herzog entſchloſſen ſich zur Gegenwehre. Der letzte zog diejenigen, welche ſich 
wolten, bey den Haaren herbey. Die Pilgrimme ſetzten Keſſel hatt der Sturmpa 


hielten ſich Bretter ſtatt der Schilde vor. Der Herzog bediente ſich des Schiſhauptme 


in welchem man bald darauf 14 feindliche Pfeile ſtecken ſahe. Aller Gegenwehr unerachtet 
ten die Seeraͤuber, das Gefecht ward noch hitziger und ſonderlich muſte ſich der Herzog 
ungemein groſſen Feindes zu erwehren ſuchen, welcher, ſo oft er ins Waſſer gest 
wieder ins Schif kletterte und den Herzog wieder anſiel. Bogislaus Schwe 


tern wurden ſchwer verwundet. Der Herzog hatte indeſſen einen mit Hi er 
ſteckenden Bratſpieß ergriffen. Vor dieſem Gewehr fing alles an zu ı 5 
ward der groſſe Tuͤrke durchſtochen. Man brachte den Feind glücklich 
der ſolches dagegen in Feuer zu ſetzen bemühet war. Es gelung ihm ſolch 
ſten hatten gegen die Flammen und das feindliche Geſchoß ſich zu wehren. € 
lieſſen die Tuͤrken unvermuthet ab. Das Feuer ward gelöſcht. Die R 
ſelbſt das Schif an die kleine Inſel Caſa de Santo Angelo ziehen, u. 
der Schifshauptmann wenigſtens die Pilgeimme übergeben würde. Doch b 
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he ſich hierauf nicht ein, und der beherzte Entſchluß der Pilgrimme, lieber zu ſterben, als 


4 Leibeigene zu werden, vermochte endlich ihre Feinde, fie in Ruhe zu laſſen. Bey Auss 
befferung des Schiffes fand man darinnen mehr als 1400 feindliche Pfeile. Bey Fort⸗ 


ſetzung der Reife ward Polenzke in Candia begraben; Valentin von Nürnberg un⸗ 


der des Arztes Hand zu Rhodis zurückgelaſſen, Cypern beſucht und in Joppen an 


Quand geſtiegen. Nach erhaltenem ſichern Geleit beſuchte der Herzog das heilige Grab zu 
Jaeruſalem, und ward daſeſbſt vom Bruder Hans von Preuſſen aus dem Kiofiet Zion 
zum Ritter des beiligen Grabes mit der Vollmacht geſchlagen, daß der Herzog die wir: 
digſten Männer aus feinem Gefolge mit eben dieſer Ehre begnadigen könte. Der Herzog 
ſbchlug daher zu Rittern den Degener Bugenhagen, Erbmarſchall des Landes Bart, 

Curt Erbmarſcholl des Landes Pommern, Peter Podewilſen, Döring 
Rameln, Ewald von der Oſten, Otto von Wedel, 8. von Dewitzen, 
8 Eurt Krackewitzen, Michel Podewilſen, Achim Wrech, Sigismund Barfo⸗ 
8 ten, Arend Ramel, welche vier letzten doch den Stand nicht hernach, wie die vorigen 
f geführet haben. Sonſt hat er auch Fremde zu Rittern geſchlagen, als Chriſtoph Por 


und Baltzer Peltzingen, Boͤhmen; Thomas de Zecha und Stans⸗ 
dle de Alba, Ungarn; Dietrich von Mandelkow und Wolf Brandback, Braun⸗ 
ſch — 0 r. Hierauf beſuchte er andere heilige Oerter und noch zweimal den Tenpel zu 


Zion reichlich und ging hierauf zurück nach Venedig, wo er viele Ehre ges 
4 I Er beſuchte den Papft in Rom, der ihm einen Herzogshut und güldenes Schwerdt 
a , die pätliche Gerechtigkeiten bey Verleihungen der Praͤlaturen beim Stift Ca⸗ 
ne IE, und auf fein Begehren einwilligte, daß der herzogliche Reiſekanzler, Doctor 
. zum Coadjutor des Stifts Camin gewaͤhlet wurde. Auf der Ruͤckreiſe 
te ihn der Kaiſer Maximlian mit einem guͤldenen Stuck, woraus nachmals eine 
we in der Ottokrche gemacht wurde, beehrte ihn mit einem Luſtrennen und Ehren⸗ 
Kaiſerin mit einem goldenen Kranz und köſtlichen Kette. Er erhielt das 
N me Münzen zu prägen, und die Zölle zu Wolgaſt und Damgarten zu er⸗ 
8 lde. kaiſerliche Begehren, mit 1000 Pferden ihm gegen Venedig beizu⸗ 
‚de jedoch der Herzog damit ab, daß er dieſes erſt mit den Staͤnden in 
1 Mi hen muͤſte. Endlich langte er, nach einer Reiſe, die ein Jahr und vier 
a den welcher er verfihiedene Gelehrte in feine Dienſte gezogen, glück: 
ich in Stet wieder an. Er wolte dem Kaifer, auf deſſen Verlangen, ſeinen 
f. dm de pemmerſhen Geſchichtſchreiber nicht anders als des Alexanders 
al 2 chreiben, ſchenken; weil aber derſelbe nebſt allen herzoglichen Pferden 
gis elauß: Ankunft in Stettin, umgefallen, fo wurden zum Geſchenk 
he ere aufgetauf, der Re e aber re 
1 7 771 ira). G 
ie: 0 nt ah. 9 e * ge 
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3 — Ludwig von Olmerſtadt, einen Oeſterreicher, George von 


Er that ein Geluͤbde, das Strandrecht ganz abzufchaffen, beſchenkte die 


ey 4 
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1501. N 
Suchet nach se wurde 1101 K Eihihung ber Zölle zu Wolgaſt und 
ei Ein an, Einwendung der Stände unerachtet, vorgenommeuz und weil nun bald — 


ſehen im lande niederlaͤndiſche Kaufleute in etlichen Saͤcken heimlich gold⸗ und ſilberne Kuchen und etl⸗ 
zu e che andere Waaren fuͤhreten, die ſie nicht verzollet hatten, und wol auf 12006 Gulden 


1502. 


1503. 


1504. 


1509. 
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werth waren, ſo ließ der Herſog, auf eines getauften Juden von Colberg Anzeige, ſolche 
Kaufleute anhalten, und was fie im Zoll nicht angezeiget, ihnen nehmen und davon die 
erſten rheiniſchen Goldmünzen, die man Bogislawen Goldguͤlden nennet, prägen. 
Wegen der Verneurung der Verträge mit dem Haufe Brandenburg und deſſen neuem 
Cbuinſten Zoachim wurden zn Stetemn ind e ee aeget 
Dienſtags vor dem Neuenſahre verglich ſich der Churfürſt mit dem Herzoge 
wirklich dahin, daß, laut dem mit dem Churfürſten Johann errichteten 
mern die nöchigen Urkunden ausſtellete, daß dieſes Sand ein unftreiigeb ef Sen, 
denburg ſey, und nach Abgang der pommerſchen Herzoge ohne Widerrede an Chur 
brandenburg fallen solte. „Die Irrungen mit Polen, ſonderlich der Stadt D 
wegen verlaufener Bauren und Straſſentaͤuber wurden 1502 durch einen Vergl 
gehoben. Der Herzog hielt ſich gemeinhin zu Stettin auf, konte aber von dir 
keinen Platz zu Erweiterung ſeines Wohnſchloſſes erhalten. Als ſich aber die St 
inn verging, daß fie einen herzoglichen Hofbedienten, Hans Ramel, 
entfernte ſich Bogislaus nach Garz ſperrete der Stadt Stettin 
che 1503 folgende Bedingungen einging, daß der widriggeſinnete Bur; Be 
entſetzt und verwieſen wuͤrde, die Bürger eine Abbitte thaͤten / 3 * 
Geldbuſſe von 1500 rheiniſchen Gulden erlegten, und die zuvor 
boterberges den Leuten abkauften, und fie dem Herzogen zum Gebäude eines fürſtlichen Haus 
fieferten. Mit der Stadt Stralſund bekam der Herzog gleichſals allerhe 
fo, daß er dieſem Ort auf D. Kittſcher Rath alle Zufuhte Perrete. 
Bürger anhalten ließ. Peter Podewils und Werner von der Schulen 
anfänglich gelinde Mittel gerathen, weil aber die Bürger öffentliche Feind 
ihren Landesherrn vorgenommen, ließ man das Gerüuͤcht ausfprengen, al 
Benachbarten ein mächtiges Heer gegen Stralſund im Anzuge fen ? Due 
Bürger dergeſtalt, daß fie unter der een Ried ah m Balthafı ein / 
richs von Mecklenburg und der Hanſeeſtädte zu ee hä 
beiteten, der auch, weil der Herzog auf klugen Math in vielen ne q . rde. 
In der That waren die Staͤdte, welche in dem Hane Bund per 
thig geworden, und verlieſſen ſich, auch ſelbſt in den Streitigkeiten 
herren zu ſtark auf die Hülfe ihrer r e 
Untufen, und geriech der König der drey nordiſchen Reiche S 
mit den Ditmarſen, mit den Schweden, mit ſeinem Bruder 8 
lich auch mit den Hanſeeſtaͤdten in allerley Irrungen. Kaiſer Maximil am bi 
En Städten, Stralſund, ge Sreifrwalder Stettin und C 
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8 den König Johann ertheilet. Die Stadt Stralfund hate 1 109. 
Lubeck gegen den König Johann Schiffe. zu Hülfe geſchickt, ohnerachtet der 
Herzog ſolches verboten. Die Hanſe hatte ſowol dem Könige als auch dem Herzoge 
Bogislao und ſeinen Unterthanen verſchiedene Waaren abgenommen, weil ſie in der Mei⸗ 
mung ſtand, daß aller Handel durch die Staͤdte, nicht aber durch die Fürſten getrieben 
werden muͤſte. Die Stadt Stralſund glaubte ſogar, daß ihre Burger in Rechtssachen 
unter dem gerichtlichen Ausſpruch der Hanſe, nicht aber unter dem Herzog ſtunde, und. 
die Stadt Lubeck war frech genug zu verlangen, daß der Herzog feine Sandftadt Stral⸗ 
ſiund in Lübeck verklagen muͤſte. Dies brachte ihn ſo auf, daß er ein Landesaufgebot 
Stadt Stralſund ergehen laſſen wolte. Doch die Stadt entging dieſem m, 
durch einen anderweitigen Vertrag, den ſie durch Werner von der 
banden landesheren getroffen. Den Hochmuth der Stadt Lübeck brach der 
Dang dadurch, daß er 1512 ein reich beladenes luͤbeckſches Schif bey Stolpe anhal, 1512 
ten, und nicht eher losgeben ließ, bis auf der Tagefart zu Greifswalde, Luͤbeck ſich 
auheiſchig machte, zwanzig Jahr lang, jährlich dem Herzoge eine anſehnliche Geldſumme 
in bezahlen, und ſich in die innern pommerſchen Angelegenheiten nicht mehr zu miſchen. 
© Auch: die Unubs mie Dännem ark nahm ein Ende. Die Daͤnen hatten unter andern 
gegen Stralſund bisher ſeindſelig verfahren, in Rügen Volk ausgeſetzt, und daſelbſt . 
—— Bürgern zuſtaͤndig, ausgeplundert. Dagegen hatte Stral“- 
n alle Schiffe Jagd gemacht, welche nach Daͤnnemark handelten, bis endlich 
h in ſich mit den Schweden zu Malmoe verglich, und mit den Hans. 
en, die den Schweden beigeſtanden, zu Flensburg einen Vertrag einging. 
og Bogislaw bekam zwar abermal mit der Stadt Stralſund manche Irrun⸗ 
jedoch ss durch einen abermaligen Vertrag gehoben wurden. 1313. 


5 is 
nnd, . 244. 4 
0 m Uni fc Se 1518 durch das Abſterben Werners von der Schu 1518. 
5 Klei und Henning Steinwers, ſeine beſten Rache,. Die Gerech⸗ Detemt 
4 ſermaſſen verabſäumer, und dies hatte auf das kand die klägliche un Branden ⸗ 
3 > Pinterpommern war voller. Straffenräuber, unter denen ſich ſonderlich burg. 
7 a die Ma N E en bekandteſten gemacht. Die 9 find in ganz Pommern 
0 baußgg als um dieſe Zeiten vorgefallen. Mit Brandenburg ſetzte es aber 
in auen Joachim 1 bewog die Domherren von Camin, den Grafen 
0 en 8 * n künftigen Biſchof zu erwaͤhlen. Der Herzog ſahe dieſes als einen 
= e er Rache an, und wolte durchaus den Erasmum Manteufel gewaͤhlet 
a dich einen weck, da er in Rom viel Geld verwendet, und mit 
Sen einen eigenen Vergleich getroffen hatte. Weit wichtiger war 
ſtand über die brandenburgiſchen Rechte auf Pommern. Denn auf dem 
amn ale —.— 5 zu, Worms fand ſich auch Herzog Bogislaus mit 
perſönlich ein. Der Kaiſer hatte daſelbſt das Haus Bran 1521. 
denburg 
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I a und Straſſenſachen, verinoge kaiſerlicher Begnadigung v 


denburg Sffenelich unter andern mit denen Gerechtigkeiten auf die Herzogchümer Stet⸗ 


brief ertheilte. Doch der Churfürſt beſchwerte ſich darüber bey dem Kaiser und zeigte, daß dieſs 
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tin, Pommern, Caſſuben und Wenden, Wolgaſt und Bart, auf die Furſten 
chümer Rügen und Uſedom, auch mit 12 Graffchaft Guͤtzkow beliehen, und 
noch befonders den Aten April die Vertrage beſtäͤtiget, welche zwiſchen den Ehurfürſten 
von Brandenburg und denen Herzogen von „Pommern errichtet waren. Es ſchien aber, 
als ob Carl 5 bey allem dem dem Churfürſten Joachim les noch nicht habe vergeſſen kon ⸗ 
nen, daß er bey ſeiner Wahl anfänglich ihm zuwider geweſen. Der Herzog Bogislaus 
von Pommern wuſte fich dieſer Geſinnung des Kaiſers zu ſeinem Vortheil zu bedienen, 
und war bemühet, ſich von der brandenburgiſchen Lehnsverbindlichkeit los zu machen. 
Er wandte ſich deshalb an Carl 5 und that um die Reichsbelehnung Carl 5 
kraͤnkte wirklich unſern Joachim ſo empfindlich, daß er den Bogislaum, ohne Betrachtung 
derer gegen Brandenburg habenden Pflichten, wirklich beliehe und demſelben einen 


zu nichts anders, als zum Aufruhr im Reich und zum unnöthigen Blutvergieſſen Gelegenheit‘ 
geben könne. Dieſes Schreiben machte, daß der Kaiſer die Sache ferner unterſuchen zu laſſen 
ſich entſchlieſſen muſte. Es ſolte ſolches auf dem nach e 
geſchehen. Weil nun alle gütliche Unterhandlungen die man zu Prenzlow vorgenem⸗ 
men, ſich zerſchlagen, fo brachte 1523 den ı6ten Merz D. e 
giſcher Kanzler, gegen den Herzog von Pommern eine er an, weil 
den letzten Vertraͤgen verſprochen, von niemand als vom Hauſe Bran ie sehn, 
zu empfangen. Der Herzog Bogislaw ließ ſich auf die Klage durch den O. Flore 
ming, churpfaͤlziſchen Kanzler, eine Antwort auffegen, die den ziſten Merz übergeben 
wurde. Er beſchwerte ſich darinn, daß der Churfurft etliche kaiſerliche ; 
an den Herzog von Stettin und Pommern gerichtet, unter dem Vorwand, 
lein der Herzog von Stettin und Pommern ſey, angehalten, neue Bere 
Straſſe aus Polen nach Stettin verändert, die ſtettinſche Na e 
Frankfurt zu bringen ſuche; Straſſenbruͤcken abgebrochen, und Räubern in der Nark 
Unterſchleif vergönnet; am meiſten aber, den Herzog hindern — = 
Land zu Lehn zu erlangen, und das fürftliche Sitz und Stimmrecht auf de 
zuüben. Die erſten Herzoge von Pommern wären ganz freye Fürſen gen 
ihr Land dem Reich zu Lehn zu den Zeiten Kaiſer Friedrichs 1 atom, 
Brandenburg ſtünde man keine Sepusperrlichkeit zu. Der foldinfche Werte 
zwungen, und, als der Reichshoheit nachtheilig, nichtig. e 
Lehnsherrlichkeit zu erhalten geſucht, aber nichts weiter als die künftige Erbfolge 
konnen. Brandenburg habe ſich blos verſprechen laſſen, daß die pommerſthe 
von niemand zu Lehen empfangen werden ſolten / damit ſich Pommern ene 
Polen oder Daͤnnemark hängen möchte, Der magbebugifhe . 
hierauf: die an die Herzoge von Stettin und Pommern ger 
der Churfürſt mit des Kaiſer Maximilians Erlaubniß male, m 


+ 
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Alexander Goltz blos deswegen ſicher Geleit in der Mark verftartet, weil derſelbe ſich bey 
- ihm zu Recht erboten. Was der Herzog aus feinen Zeitbeſchreibungen von der Belehnung 
dess Kaiser Friedrichs 1 beigebracht, werde durch weit fichere Quellen, aus Urkunden, wider⸗ 
ſleget. Vermöͤge der zu Kaiſer Ludwigs 4 Zeiten geſchloſſenen Vertraͤge ſey Branden⸗ 
burg berechtiget geweſen, nach Abgang der ſtettinſchen Linie, deren Lande in Beſitz zu 
13 hätte auch Titel und Wapen mit kaiſerlicher Genehmigung angenommen. Zu 
Beilegung des mit der wolgaſtiſchen Linie unternommenen Erbſtreits aber den ſoldin⸗ 
Vertrag errichtet, laut welchem Erich 2 und Wratislaw 10 dem Churhauſe 
Brandenburg die kehnspflicht geleiſtet. Und obwol gemeldte Fürſten, kraft deſſen die 
Icbührüche gehnspfliche gethan, ſo haͤtten fie doch dem zuwider, nach Ableben Churſürſt 
FPriedrichs 2, von Churfürſt Alberto die Lehn zu empfangen ſich verweigert. Darauf 
ware es erſtlich zum Kriege, und endlich zum prenzlowſchen Vertrage durch Unterhandlung 
Herzog Heinrichs von Mecklenburg gerathen, nach welchem die Herzoge ihre Sande von 
Brandenburg zu Lehn empfangen, und Lehnpflicht thun ſollen, woruͤber auch kaiſerliche Beſtaͤ⸗ 
gung erſolget. Bogislaus Härte darauf nach ſeines Vaters Tode den Vertrag nachzukommen 
ſtch auch geweigert: es wäre aber durch Unterhandlung Herzog Albrechts und Magnuſ⸗ 
1 ſen, Herzogen von Mecklenburg, abermal zu Prenzlow ein Vertrag beſchloſſen und 
vollzogen, darinn Bogislaus von Churfürſt Albrechten die sehn gleichmäßig, wie vorher 
Bere Vater und Vetter geſchehen, empfangen, wie aus Hand und Siegel gemeld⸗ 
ter m burgiſcher Füͤrſten erſcheine. Johannes, Albrechten Sohn, habe bey an⸗ 
de Chur ſolche Sehnspflicht Bogis lab freundlich erlaſſen, auf ſolche Maſſe, daß er 
derſelben eine Verſchreibung aufrichtere, und darinn bekennete, wie die gehn der 
hen Lande vom churfürſtlichen Haufe rühre, und ſich verpflichte, fo oft ein 
oder Herzog abginge, ſolche Bekenntniß der Lehn zu erneuren, und alſo von 
anders, als vom Churfürſten die Lehnſchaft aller feiner Länder zu ſuchen. Welcher 
denn nicht alleine vom Kaiſer Maximiliano beſtaͤtiget und von der Landſchaft 
fen und unterſchrieben, ſondern auch an ſtatt der Belehnung, in angehender Re⸗ 
Chur Jbachimi, durch den Herzog und die Landschaft zu Prenzlow im Jahr 
uret wäre. Wie dann auch der Churfürſt darauf alle Gerechtigkeiten, Lehnſchaf⸗ 
lichkeiten aller pommerſchen Länder, von Kaiſer Carolo ; öffentlich zu 
unter der Fahne mit gebührenden Feyerlichkeiten empfangen; daß dannenhero 
deſtoweniger Fug habe, die Lehnſchaſt über Pommern von kaiſerlicher Mas 
en oder zu empfangen. Der Churfürſt habe die Beſitzung ſchon mit Siegel 
bewiesen; es fey nur die Form und Art der Belehnung verändert. Unterdeß 
ag, darinn die Bekenntniß der Lehnſchaft, ſowol vom Herzogen als von 
verfaſſet, mit gutem Bedacht ohne Zwang vollzogen, erneuret, und mit 
vi nene verneuret, und beftimde in dürren klaren Worten, und wäre we 
wi Irrthum darin, noch etwas, daß dem Kaiſer oder Reich nachtheilig 
denn der Kaifer haͤtte ihn ja beftätiget, und der Churfürſt entzoͤge darin nichts 
eiche, weil er die pommerſchen Lande vom Kaiſer zu Lehn trüge, und der Herzog, 
. allg, preuß. Geſch. 6 Th. N dem 
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dem der Gebrauch derſelben nachgelaſſen wäre, mit den Dienſten, von bh Oden 


dem Reich zu thun, an das Reich verwieſen würde. Es gezieme dem Herzog nicht, drͤh⸗ 


lich ſich vernehmen zu laſſen, wo man ihn beim Reich für einen Lehnmann nicht leiden 
wolte, daß er ſein Fuͤrſtenthum wieder frey an ſich nehmen, oder feines. Gefallens ande 
rer Obrigkeit zuwenden wolle. Es erfolgten von beiden Seiten hierauf noch mehrere 
Rechtsausführungen. Das Reichsregiment that den Vorſchlag, daß die Herzoge in Be 

randenburg 


‚fig der Reichsſtandſchaſt und der unmittelbaren Reichsbelehnung bleiben, B 


aber ebenfals mit Pommern beliehen werden, Titel und Wapen davon behalten, des 
künftigen Anfalls nach Abgang des pommerſchen Stammes verſichert werden, und bey 
einer jedesmaligen Landeshuldigung churfürſtliche Raͤthe zugleich zugezogen werden ſolten. 
Brandenburg ſchlug vor, daß es blos dem Kaiſer zu gefallen dem Herzog das Siß⸗ und 
Stimmrecht auf dem Reichstage doch Uber keinen regierenden D verſtatten und 
zugeben wolle, daß ſolcher bey brandenburgiſchen Belehnungen die Fahne von Pom⸗ 
mern mit angreifen, und dem Kaiſer die Pflicht thun dürfte; jedoch daß er den Lehnstuhl 
nicht berenne, daß er Paſewalk, Klempenow, Torgelow und Stolzenburg erbich 
an Brandenburg abtrete, und daß er übrigens ſich nach dem Vorſchlage des Reichsre⸗ 
giments genau richte. Weil aber die brandenburgiſchen Vorſchlaͤge dem Herzoge un: 
ertraͤglich fielen, fo konte das Reichsregiment keinen Vergleich unter den Partenen 755 


Stande bringen, ſondern begnügte ſich, ſolches an den Kaifer gelangen zu laſſn, 


er 
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Worinn er Auf dieſem Reichstage zu uͤrnberg batte Herzog Bogislaus ke. bes Sl N 
mit tode abs und Stimmrecht ausgeuͤbet. Bey feiner Zurückreiſe ward er mit D. Luther bekandt, F 


gehet. 


der ihm, als er ſich zur Beichte erbot, die Wahrheit vorhielt, daß ein groſſer Herr g 

ein groſſer Sünder ſey. Kaum war der Herzog nach Haufe gekommen, fo ſand er, daß 
man in Treptow, Stolpe und Stralſund ſogar mit Gewalt der Kirchenperbeſſerung 
einen Eingang verſchaffen wollen. Er erlebte aber dieſe völlige, e 7 
dern ging 1523 in einem Hauſe auf den Marienkirchhofe mut Fode ab. 

feinen. Korper und feine Seele. Da ihm ſein braͤunlich Haar ausgefallen, Dee: 3 
eine goldene Haube. Er hatte eine hohe Stirn, groſſe braune lebhafte Augen, eine 
Habichtsnaſe, groſſen Mund, geſpalten Kinn, ſtarke Bruſt und anſehnliche u 3 
und Staͤrke. Sein Anſehen föfte Lier und Ehrfurcht ein. Seit dem er vom 5 
verwundet worden, ber feine Lunge verletzet, hatte er zuweilen von einem kurzen 
Beſchwerung. Er liebte die Kleiderpracht, Pferde, Jagd, Schieſſen, 5 a 
und die Tonkunſt. Er liebte wohlgewachſene Leute, welche ſeinem Hofe ei 5 
Anſehen gaben. Ihn vergnügte eine aufgereimte Geſellſchaft. Seine Tapferkeit 

bey verſchiedenen Gelegenheiten, ſonderlich auf der Reife nach dem gelobten bande b 

Er hörte die Vorſchlaͤge feiner Raͤthe und die Klagen feiner U,, 
jeden Gerechtigkeit, und hielt viel auf die aͤuſſerlichen gottes dienſtlichen Gebräuche. Er 
verbeſſerte die Staats: und Hofwirthſchaft e ſolches 5 a 1 5 iebe n 


Gebete de von Pommern. 355 


ef fine Beine, und würdigte den ehrlichen Bauer Langen einer beſtaͤndigen 
4 lichkeit. Die Unmaͤßigkeit im Trunk war zu ſeiner Zeit das Modelaſter der 
| ice Höfe, und in feinem Alter ſchlich ſich allerhand Art von Ueppigteit, an feinen 
Hofe ein. Er war zweimal vermaͤlet: 

I. Mit Margaretha, Churfürſt Friedrichs 2 von Brandenburg Tochter Nach 
den Urkunden von 1465 und 1466 ſolte ſie den Herzog Sigmund von Oeſterreich 
5 4 1472 Montags nach Martini find Eheverträge zwichen ihr und dem 
25 Herzog von Braunſchweig zu Trebbin aufgeſetzt. Nichts deſtoweniger ward ſie 


nlachmals an Bogislaum 10 von Pommern vermält, mit dem fie aber, ſonder⸗ 
ſoh zuletzt in Misvernehmen gelebet, fo, daß, als der Herzog von dem Hirſch ver 


= * is wundet worden, er ihre angebotene Pflege ausſchlug. Ihr Heirathsgut verwickelte 
vachmals Pommern mit Churbrandenburg in beſondere Irrungen. Sie ging 

Be 9 mit Tode ab, nachdem fie, wie Huͤbner behauptet, mean Kinder geboren; 
en . Eliſabeth. 
. 1 2. Otto 4. 2 ; 

3. Barnim 10. Die aber insgeſamt jung verſtorben. 
Mit Anna, König Caſimirs 4 von Polen Tochter, geboren 1476. Eine pol⸗ 
AR niſche Geſandtſchaft an den Herzog gab zu dieſer Vermaͤlung die erfte Veranlaſſung. 
u Die feyerliche Anwerbung geſchahe durch den Herrnmeiſter des Johanniterordens, 
1 he 8 von der Schulenburg, durch den herzoglichen Rath Werner von der 
chulenburg, durch den D. und Probſt zu Colberg, Bernhard Rohr, und 
Be — ch den Hauptmann zu Belgard, Adam Podewils, worauf das Beilager 1490 
2 un vollzogen wurde. Als Bogislaus 10 aus Unwillen gegen die Stadt 
1 Stettin ſich nach Garz wandte, bekam dieſe Anna ihre Wohnung in einem 
9 getünchten Gemach zu Uckermünde, wovon die Dünſte ihr fo tödtlich wur⸗ 
daß fie 1503 den 2zſten Auguſt daran verſtarb. Ihre Kinder waren: 
Caſimir 8, geboren 1492. Ein der Trunkenheit ergebener Prinz, welcher 
nach Huͤbnern 1513 oder Micraͤlio 1517, da er kurz vorher von einer Treppe 
geſtüͤrzet, ſterben muſte. 


rung zu Wolgaſt folgte. 

6, Anna, vermäͤlt zz im Febr. mit George t, Herjoge zu Brieg Nach⸗ 
2 dem ſolcher 1521 verſtorben, lebte ſie auf ihrem Witwenſitz Lieben, und ſchlug 
7 2 alle weitere Vermaͤlungsvorſchlaͤge aus, ohnerachtet ſich ſogar König Gu⸗ 
op, . av von Schweden um ſie beworben, und ſtarb bafabſt am Schlage den 
Iloðten May 1550. 

Sophia, geboren 1498. Sie vermaͤlte ſich 1518 mit König Friedrich L 
n Dännemark, und ſtarb 1568. 

Barnim I, geboren 1501 ben aten Der, und folgte fenen Vater in der 


Georg 1, geboren den arten April 1493, 5% feinem: Vater i in der Regie⸗ g 


1523 > 
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Er iſt ſtamm⸗ Wir werden am beſten die ſolgende pommerſche Geſchichte 1 A 
vater der üdris wenn wir die Perſonen des regierenden Hauſes bis zu feinem völligen eee in ge 
gen herzoge G eſchlechtstafel bemerken: 


von Pom⸗ 
mern. 


Bogislaus 10. 


Otto 4. Barnim 1o. Caſimit 8. Georg 1, Barnim n, 
du Wolgaſt. zu Stettin. 


£ 2 2 7 : 
Bogisl. 12. Phil. 1. Yieralder, Bogisl. 11. 
Georg 2. Joh. Friedr. Dogisl. 13, Eruſt Ludw. Barnim 12, Erich. Phil. Caſimir zu, 
1 zu Stettin. zu Barth. zu Wolgaſt. zu Ruͤgenwalde. ! i ee a 


23 


Phil. Ludw. er 
Phil. 2. Franz. Bogisl. 14. Georg 3. Ulrich. Anna, Gem. 
Eruſt, H. v. Croy. 
H. cee. 7 
$. 247. 


Georg i ver: Nach Bogislai 10 Tode folgten feine Söhne Georg 1 und Barnim u in — 
5 er ve pommerſchen Regierung, die doch anfaͤnglich am meiſten Georg, welcher von 
N — 3 mo Manteufel in den Wiſſenſchaften unterrichtet war, zu beforgen hatte. Weil die 8 
Stände über die erhoͤhete Zoͤlle ſchwierig, willigten diefe Prinzen in die Erlaſſung des bal 
ben Zolles zu Wolgaſt, worauf nach und nach in denen Staͤdten die 
folgte. Die Herzoge thaten denen, die mit Unvernunft vor die Kırchenverbefferung eifers 
ten, Einhalt, ohne jedoch den Lauf des Evangelii mit Gewalt zu unterdrücken. Sie 
2526. machten auf dem Landtage zu Wollin 1526 gute Ordnungen wegen der Münze und wider 
die Straſſenraͤuber, und ſuchten ſich mit Churbrandenburg über die ſtreitige Lehnsherr. 
lichkeit zu vertragen. Churfürſt Joachim! ſoderte überdies die Mitgabe zurück, welche 
Bogislai 10 Gemalin Margaretha bekommen hatte. Dieſe Irrungen wurden beſon⸗ 
1577. ders 1527 rege, als Georg 1 mit feinem jungen Prinzen den Reichstag zu „ 
beſuchte. Hier verglich man ſich endlich die Sache gewiſſen Mittelsperſonen * 
welche zu Juͤter bock gütliche Unterhandlungen anſtellen ſolten. An dieſem Orte er 
nen wirklich auffer der brandenburgiſchen und pommerſchen Parten, Herzog G 
von Sachſen, Herzog Heinrich von Braunſchweig, Herzog Heinrich von 
lenburg, ingleichen die Geſandten Erzherzog Ferdinands, des Königs von f 
Caſimirs, und der Churfürſten von Mainz und Pfalz. Doch auch dieſe 8 | 
kunft lief fruchtlos ab, da beide Theile von ihren Meinungen gar nicht „ : 
1528. Hierauf wurde 1528 ſowol zu Prag als zu Regensburg, jedoch gleichfals oßne gun 
Erfolg, an einem Vergleich gearbeitet. Es gaben ſich beſonders deswegen die erzoge 
Eirich und Heinrich von Braunſchweig alle Mühe, und vermochten den Herzog 5 
1529. zu Garz, in etwas nachzugeben. Endlich kamen 1529 Georg, Herzog von Pom 
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3 Erich und Heinrich, Herzoge von Braunſchweig 1 Abrecht Herzog von Mecklen⸗ 
burg und Georg Herzog von Sachſen den 24ſten Auguſt nach Grimnitz, woſelbſt ſich 
der Churfürſt nebſt feinen beiden Prinzen und Prinzeßinnen befand. Es glückte allerſeits 
Nuüͤthen am Bartholomaͤitage über folgende Puncte einen Vergleich zum Stande zu brin- 
gen. George Herzog von Pommern folte des Churfürften Prinzeßin Margaretham 
| eheligen, und 20000 Gulden als einen Brautſchatz bekommen. Der Churfuͤrſt würde 
dem Herzog von Pommern und ſeinen Erben erlauben, das Sitz und Stimmrecht auf 
Pieichstaͤgen aber unter allen regierenden Marggrafen von Brandenburg auszuüben, und 
ſtch vom Kaiſer mit den pommerſchen Landen belehnen zu laſſen. Es ſolten jedoch die 
jedesmaligen Herzoge von Pommern verbunden ſeyn, dem Churfürften und feinen Er⸗ 

N ben und Erbnehmern jedesmal Nachricht davon zu ertheilen, fo oft ſie dieſe Reichsbelehnung 
ſuchen würden. Dem Haufe Brandenburg verbleibet das unſtreitige Erbfolgsrecht, nach 
Abgang der Herzoge von Pommern, in den pommerſchen Landen. Es folte alſo dem 
Hause Brandenburg erlaubt ſeyn, bey einer jedesmaligen Reichsbelehnung die Lehns⸗ 


— 


1 Herzoge von Pommern von ihren Unterthanen ſich huldigen laſſen, ſolte ſolches in Gegenwart 
ee: brandenburgiſcher Geſandten geſchehen, die auf ihre Koften erſcheinen, und von Praͤ⸗ 
. baten, Ritterſchaft und Städten ſich ſchwören laſſen würden, nach gange derer Herzoge 
ven Pommern dem Haufe Brandenburg treu, hold und gewärtig zu ſeyn. Bran⸗ 
denburg folte dieſen Eid von denen pommerſchen Unterthanen, fo oft es nöthig zu ſeyn 
erachtet wird, zu fodern Recht haben. Es ward auch verſchiedenes wegen des Heiraths⸗ 
> gut der Gemalin Bogislai 10, einer Prinzeßin des Churfürſten Friedrichs 2, beſtimmt. 
Unter dieſen Bedingungen ward endlich zwiſchen Brandenburg und Pommern ein 
ji Friede beliebt und veſtgeſetzt. Dieſen Friedensſchluß ließ wirklich der Herzog von 
mmern den z4ften Octob. auf einem pommerſchen Landtage von feinen Landſtaͤnden 
ſchrelben und unterzeichnen. Und ſeit dieſer Zeit iſt das Recht des Churhauſes 
Brand burg auf ganz Pommern keinem Widerſpruch weiter ausgeſetzt geweſen. Ben 
d * Zuſammenkunſt fiel dem Churfürſten ein Saphir aus dem Kleinod, welches er am 
a rug, dem Herzog Georg vor die Füfe, Der vernünftige Joachim 1 wuſte, 
daß der Aberglaube hieraus eine Vorbedeutung ziehen würde, Er erfand alſo ſelbſt eine 


den. Die pommerſchen Staͤnde ſowol als der Kaiſer, genehmigten den 
Vertrag. Demſelben zufolge beſuchte Herzog Georg 1 1530 den merkwuͤr⸗ 
tag zu Augſpurg. Hier empfing er vom Kaifer die ſeyerliche Reichsbeleh⸗ 
Churfürſt Jbachim 1 mit zur Fahne grif. Als Marggraf Georg der Fromme 
enburg⸗Anſpach gegen den mit Pommern geſchloſſenen Vergleich einen 
uch einlegte, ward ſolcher durch eine anderweitige Schrift beantwortet. Der 
Churfürſt erhielt hiebey eine kaiſerliche Verſicherungsſchrift wegen der Rechte feines Haus 
er auf Pommern, worinn es unter andern hieß: Und dieweil gedachter unſer Oheimb 
Bet, Marggrof PR zu 4 8 ſich mit dem gi 


 fahne mit anzuſaſſen, und fich dadurch der Mitbelehnſchaft zu verſichern. So oft die 


Stelle, Dies bedeutet, ſagte er: daß Brandenburg einer groſſen Feindſchaft 


1529 


1530. 


1530, 


1531. 
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Georg und Barnim Gebrüdern, Herzogen zu Stettin und Pommern 1e. unn 4 


dern Gerechtigkeiten, wie die Nahmen haben, nichts ausgeſchloſſen, fo fie vo 


noch ſolches Jemands geſtatten wollen in keinerley Weiſe. Ehe noch der V 


— 


lieben Oheimen und Fürften, ij: und neulich mit unſerm Wiſſen und Willen vertragen, 
und darüber Brief und Siegel aufgerichtet, die wir auch, als römifcher- Kaiſer, ales 
ihres Inhalts von Wort zu Wort befreftiget, confirmiret und beſtettiget haben, Ba 
gedachter unfer Oheimb und Churfürft aus freundlicher Verwandtniß und geneigtem Wil: 
len, den Herzogen von Stettin und Pommern vergunt und nachgelaſſen hat, daß ſie ie 2 
dieſelbigen ihre Herzogehumb und Fuͤrſtenthumb, Graſſchaft und andere ihre Lande und 
deute von uns und dem heiligen Reiche nun hinfüran mehr auch zu Lehn haben, tragen 
empfahen mügen, doch des churfürſtichen Hauſes zu Brandenburg Gerechtigkeit 
geſambter Hand . wie denn ſolches die Vertraͤge und unſere Confirm ai 
daruber gegeben, weiter melden und mitbringen: So bekennen und wollen wi 3 
für uns und unfere Nachkommen am Reiche roͤmiſche Kaifer und König, daß ſocches 2 
ſers Oheimbs und Churfürſten zu Brandenburg Verlaſſung, und der Herzogen zu 
Stettin und Pommern Lehnsempfahung bemeldten Churfürſten zu Branden 
nen Lehnserben von Erben zu Erben für und für und dem churfürſtlichen Haufe z 
denburg in andere Wege allen ihren Herrlichkeiten, Lehnſchaften, Obrigkeiten 


und bisher an denſelben Herzogthumen, Fürftenthumen, Grafſchaften, Landen 
ten gehabt, und noch haben, keinen Nachtheil, Abbruch oder einigen Schaden, 
torio und poſſeſſorio geben ſolle, darwider wir auch nichts handeln, thuen oder für 


ſchen Pommern und Brandenburg geſchloſſen worden, hatte der König v. 
die Landſchaften Lauenburg und Buͤtow denen pommerſchen Herzogen theils 
bisher geleiſteten Kriegsdienſte, theils, weil fie auf den Brautſchatz ihrer Mutter 1 
ungariſche Gulden ſchwinden lieſſen, zu Lehn ertheilet. Herzog Georg hatte f 
Pferden den König in Danzig beſucht, woſelbſt dieſe Sache unter folgenden } 
gen zum Stande kam, daß bey einer-jedesmaligen polniſchen Koͤnigskrönung 
rung des Lehns iiber Lauenburg und Buͤtow durch eine anſehnliche pomm 
ſandſchaft geſucht, die daruber auszuſtellenden Urkunden aus der poll ji 
ohnentgeltlich ausgefertiget, und die Herzoge wegen dieſes Fehns zu keinen 
verpflichtet werden ſolten. Auſſer dem verſprach der König Sigmund noc 
gariſche Gulden denen Herzogen in gewiſſen Friſten auf die Mitgabe ihrer 
bezahlen. Herzog Georg 1 ging aber in einem blühenden Alter zu Stettin 
May mit Tode ab, und wurde ohne fonderliches Gepränge zur bergoglid 
tet. Er hat zwey Gemalinnen gehabt: 
I. Aemiliam, Churfürſt Philippi von der Pfalz Tochter, geboren 
den azſten May 1513, geſtorben den õten Jan. 1524. Won ihr 
Kinder: 4 
1. Bogislaus 12, der aber jung verſtorben. 
2. Phiſpp 17 geboren den ı5ten Jul 1515. 
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5 ee, Churfürſt Joachims 1 von Brandenburg Tochter, geboren 1531 
„ Zu, verlobt 1529, und vermaͤlt den öten Jan. 1330. Nach Herzog Georgs 
% Diode vermälte fie ſich zum zweitenmal mit Johann Füͤrſten von Anhalt. Es 
N E kan ſolches aber nicht 1530 geſchehen ſeyn, wie Herr Hofrath Lentz behauptet, ſon⸗ 
dern es muß erſt dieſe zweite Vermaͤlung ins Jahr 1532, wo nicht gar ins Jahr 
195333 fallen. Herr Lentz ſagt, daß fie ſchon vor ihrem zweiten Gemal 1543 ver: 
ſtiüorben, dagegen Joachim von Wedel in der pommerſchen Chronik, ich weiß 
4 nicht aus welcher Quelle, folgende Nachricht von ihr ertheilet: Herzog Philippus 
5 bat darauf ſeiner Stiefmutter ihre anſehnliche Leibgedinge, Barth, Grimmen, 
Tribsees, Damgarten und Klempenow eingeraͤumet, welches fie doch über 
> 915 ein Jahr lang nicht inne gehabt. Denn fie ſich wiederum an Fürſt Hanſen von 
m er Anhalt gefreyet, mit dem fie etliche Erben, und unter denen den loͤblichen from 
5 * 5 den Fürften Joachim Ernſt, der nachmals ein einiger Erbe des ganzen Füͤrſten⸗ 
u 8 1 thums Anhalt worden, gezeuget. Nach Abſterben ihres Gemals Fuͤrſt Hanſen 
. n ſoll fie ſich ganz ungebüͤhrlich verhalten, und wie zuvor albereits in Pommern an 
10 ihr wohl vermerket worden, iſt mit einem Einſpaͤnniger davon geſtrichen, mit dem 
8 ſi hernach eine lange Zeit an der danſchen Landſtraſſe in groſſer Armuth einen 
Krug bewohnet hat). Uns gehen hier nur diejenigen Kinder an, die ſie dem 
ez Herzog Georg ı geboren. Es waren ſolches 
e mi 3. Margaretha, Herzog Ernſt 2 von Braunſchweig⸗ Grubenhagen Ge⸗ 
. malin, vermaͤlt den gten Octob. 1548, und geſtorben 1568. 
3 er 5 En Georgia, nach des Vaters Tode geboren den 28ſten Nov 1531. Mi 
d craͤlius Hält fie vor die einzige Tochter Georgens 1, von der zweiten Ge 
Re malin, und erzaͤhlet, daß fie einen polniſchen Grafen Stanistaus von 
3 Schlochow geheirathet habe. 5 


$. 
Georgs I hinterleſſener Prinz Philo befand ſich bey ſeines Vaters Tode Barnim und 
pfälziſchen Hofe, wo erzogen wurde. Noch vor feiner Zurückkunft ließ Herzog pine 45 
im eine ſcharfe Unterſuchung gegen die Landbeſchaͤdiger vornehmen. Dreyßig — — 
berüchtigſten derfelben, unter denen Michael und David, die Manteufel, die Hau in Pommern 
N weſen, ließ er mit dem Tode beſtrafen, und der Manteufel Haus zu Poppelow ein. 
Herzog Philipp kam endlich vom pfaͤlziſchen Hofe zurück, wo er gute Begriffe 
rthum bekommen. Barnim war demfelben ebenfals nicht abgeneigt, und hatte 
s bey dem ſchmalkaldiſchen Bunde gemeldet. Die Kirchenverbeſſerung bekam 
nach und nach die Oberhand. 1532 ſchritten die regierenden Herren zur 1532. 7 
Herzog Barnim bekom das zand Stettin und Hinterpommern; 
aber Wolgaſt, und auſſer Vorpommern die rügiſchen Lande. Die Thei⸗ 
hahe anfänglich durchs Loos nur auf acht Jahr. Aber nach deren Verflieſſung 
5 es auf immer angenommen, nur daß Herzog Philipp zu ſeinem es 
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die Comthurey Wildenbruch, Greifenhagen, und was die Steinwehre Sun 
becken und Trampen zu zehn hatten, noch dazu bekam. Das Patronatrecht über das 
Stift Camin, die Probſtey zu Colberg, Marien: und. St. Ottenkirche zu Stettin, 
die Comthurey zu Wildenrbuch, die Univerſitaͤt zu Greifswalde, die Zölle Wol⸗ 
gaſt, Garz, Greifenhagen und Potter nebſt dem friſchen Hav und andern Stücken 
blieben gemeinfchaftlich *). Hierauf erfolgte endlich 1534 auf dem Landtage zu Treptow an 
der Rega die öffentliche Einführung der Kirchenverbeſſerung, wobey die Herzoge ſich des 
D. Johann Bugenhagens ſowol bey Verfaſſung einer Kirchenordnung, als auch ben 
der 1535 vorgenommenen Kirchenunterſuchung hauptſächlich bedieneten. Da der Biſchof 
von Camin, Erasmus Manteufel, hiemit wicht allerdings zufrieden, fo pflogen die 
Herzoge mit demfelben an der Swine den 26jten Junii Unterhandlungen, worinnen ſich 
ſolcher anheiſchig machte, von ſeiner Treue gegen die Herzoge ſich nicht wankend machen zu 
laſſen. Herzog Philipp ließ ſich hierauf feine Gemalin die ſaͤchſiſche Prinzeßin, Ma ⸗ 
riam, 1536 zu Torgau durch Luthers Hand antrauen, und beſuchte die Verſammlung 
der Proteſtanten zu Schmalkalden. Die 1536 entworfene ſchmalkalder Artikel un⸗ 
terſchrieb M. Paul von Rode, Vorſteher des ſtettinſchen Kirchenſprengels. Herzog 
Philipp beſuchte mit ſeinen vornehmſten Raͤthen 1540 den Reichstag zu Regensburg, 
und ließ ſich vom Kaiſer belehnen. Nach feiner Wiederkunft ſtiftete er 1541 nicht nur 
das Gymnaſium zu Stettin, ſondern ſtellete auch den sten Nov. mit dem Biſchoſe 
von Camin neue Unterhandlungen an, und man verglich ſich, daß das Biſchoſthum 
zwar beibehalten, aber darinn die catholiſche Religion und die paͤpſtliche Gewalt abge⸗ 
ſchaft werden ſolte. Der Biſchof erkennete die Herzoge vor feine Schuß: und Landesher⸗ 
ren und verſprach, als Landſtand, die ausgeſchriebene Tuͤrkenſteuer an die Herzoge, nicht 


aber unmittelbar an das Reich zu zahlen. Die Herzoge waren inzwiſchen auch mit dem 


1543. 


Könige von Daͤnnemark, Chriftian 2, wegen der Hebung, die der Biſchof von 
Rotſchild aus Rügen zu ſodern hatte, und wegen deſſen geiſtlicher Gerichtsbarkeit in 
ſolcher Inſel, in Streitigkeit gerathen. Denn bey der offentlichen Veränderung der Re⸗ 
ligion und bey Abſchaffung der paͤpſtlichen Gewalt in Pommern zogen die 2 
andern Klöftern auch die Einkünfte des Biſchofs von Rotſchild in Ruͤgen, 


Einkünſte des holfteinifchen Kiofters Rheinfeld aus dem Amte Treptow ein, und ver⸗ 


boten ſolche in Ruͤgen an den Johann Barnekow, der ſolche zu erheben abgeschickt 
worden, zu bezahlen. Der König von Daͤnnemark ließ dagegen die x 
Schiffe und Güter in Daͤnnemark in Beſchlag nehmen. Die Herzoge ſuchten 


bey den ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen Hülfe, erhielten aber die Antwort: daß iht | 


Buͤndniß blos gegen die Feinde der Kirchenverbeſſerung gerichtet ſey, und dieſe Streitig⸗ 

keit zwiſchen Pommern und Daͤnnemark zu denen Faͤllen, worauf das altalbſchen 

richtet, nicht gehoͤre. Dies vermochte die Herzoge nicht nur von dem 

Bunde ſich 1541 zu. Speyer und 1543 zu Muͤrnberg loszuſagen, und als die ı 

Bundesgenoſſen fie nicht losgeben wolten, ſolchem zu widerſprechen, 3 
ihre 


) Sie ſtehet in Herrn Daͤhnerts pommerſchen Bibliothek, B. 3. Sa ıE 3 2 
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ie Streitigkeit durch einen gütlichen Vertrag beizulegen. Nach demſelben blieb der Bi⸗ 1543. 
ſchof von Rotſchild bey feinen Einkünften in Rügen, machte ſich aber anheiſchig, die 
Folge, Steuer und Ablagergeld, und einiges Korn für den Landvogt zu leiſten und zu 

“ ke Die Oberauſſicht der Geiſtlichen auf der Inſel Rügen, ſolte einem eigenen 
Mann übergeben werden, den die Herzoge ernennen, der Biſchof aber verpflegen, und 

dus feinen. Einkünften erhalten wurde. Endlich ſtarb der Biſchof Erasmus von Mans 
teufel 1544, der letzte roͤmiſch catholiſche Biſchof dieſes Stifts. Nach ſeinem Tode 1544. 
detſtunden wegen der Beſetzung der bifchöflichen Würde zwiſchen beiden regierenden Vet: 

der Streitigkeiten, die jedennoch, wie wir in der Geſchichte von Camin erzaͤhlet, ſo 

beigelegt wurden, daß Barthel Swave das Stift erhielt, welcher 1545 den ızten Oct. 1545. 
mit denen Herzogen einen Vergleich ſchloß, darinnen er und das Domſtiſt die Biſchofs⸗ 

3 Herzogen überließ, ſich zur Rathspflicht verſtund, und ſich alles Anſpruchs, ein 
unmittelbares Reichsglied zu ſeyn, begab; dagegen aber vor ſich und ſein Stift die Be⸗ 
ſtaͤtigung aller feiner Rechte erhielt, ihm landesherclichen Schutz zugeſagt und verſtattet 
de, daß man von ihm an die Reichsgerichte ſich berufen koͤnte. Dies iſt der erſte 
on Camin, der ſich vereheligte. ö 


§. 249. 


leg, ſette die Herzoge in groſſe Sorgen. Sie Ra ſich zwar vom coal beim wee in 
Bunde losgeſagt, fie wurden aber bey dem Ausbruch des ſchmalkaldiſchen Krie angnade. 
ges 1546 um Hülfe gebeten. Die Herzoge hielten deswegen im Auguſt zu Wollin einen 1546, 
4 tag, wo man das Land in den Vertheidigungsſtand zu fegen beſchloß. Man ſchickte 
n ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen ein Faͤhnlein von 300 Reutern zu Hilfe. Allein 
en Kaiſer in Weſtphalen zuſammengezogene Völker fegten die Herzoge in ziemlichen 
Beſonders war Philipp 1 in grefien Sorgen, weil er auch mit Brandenburg 1 
lenburg nicht zum Beſten ſtand. Er ließ daher Paſewalk und andere Orte 
„und glaubte in Wolgaſt nicht ſicher zu ſeyn. Der Vorſatz, feinen Wohnſiß 
nd zu verlegen, ward dahin geändert, daß er ſich nach Greifswalde ver⸗ 
auch dieſen Ort in wehrhaften Stand ſetzen ließ. Der Sieg des Kaiſers über 
ſtanten 1547 bey Muͤhlberg vermehrte die Beiſorge. Die Herzoge waren 1547. 
die Ungnade Carls; gefallen. Man beſchuldigte fie in einer Schrift, die zu 
efertiget worden, daß fie dem kaiſerlichen Befehl keine Folge geleiſtet, dem Chur⸗ 
achſen 300 Pferde zugeführet, den kaiſerlichen Befehlshabern dagegen nicht 
, fo bereits in Beſtallung geweſen, folgen laſſen, den Kaiſer bey den Land⸗ 
dem Landtage zum heſtigſten angegeben, den gemeinen Pfennig, ſo zur Tuͤrken⸗ 
let, dem Kaifer zuwider gebrauchet, den ſchmalkaldiſchen Bund unter⸗ 
d in die Schmaͤhſchrift, wie fie alſo genennet ward, wider kaiſerliche Maje⸗ 
t hätten. Auch ward vorgegeben, ein kaiſerlicher Befehl waͤre übel zu Stet⸗ 
3 man ſolchen angeſchlagen, geſchimpfet, und Herzog Barnim Härte ſich in etlichen 
. allg preuß. Geſch. STH. 31 beſon⸗ 


1547, beſondern Sachen, ungehorfam gegen kaiſerliche Majeſtät bezeuget. Wan Ser Bbiipp 


48, 


1549. 


Philipp x 
Fire, 


* 
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legte man zur Laſt, daß er den Vertrag mit Brandenburg nicht genau beobachtet. Der 
Vergleich der Herzoge mit dem Biſchofe zu Coͤslin, und des letztern Vereheligung wur⸗ 5 
den vom Kaiſer übel aufgenommen, und die Herzoge von demſelben auf den ausgeſchrie⸗ 
benen Reichstag nach Augſpurg nicht berufen, woſelbſt 1548 das bekandte Interim ber 
kandt gemacht wurde. Es ergingen kaiſerliche Befehle gegen den Biſchof und den cös⸗ 
linſchen Vertrag, worüber es beim Kammergericht zu einem Rechtshandel gekommen. 
Auf dem Landtage zu Stettin ward jedoch beſchloſſen, das Interim nicht anzunehmen, 
jedoch in andern Faͤllen, die das Gewiſſen nicht beſchwerten, dem Kaiſer Gehorſam zu 
ſeyn. Anfänglich bemuͤheten ſich die Herzoge vergeblich um die Ausſohnung beim Kaifer, 
Ihre nach Augſpurg geſchickte Geſandten folgten dem Kaiſer nach Bruͤſſel 1549, ohne 
anfänglich Gehör zu erhalten. Endlich aber thaten die Vorſtellungen des Koͤniges von 
Polen, die Vorbitten einiger Reichsſtaͤnde, ſonderlich Erzbiſchof Adolphs von Coln, 5 
und einige bey dem Biſchof von Arras angebrachte Geſchenke, eine gute Wirkung. Der 
patriotische Entſchluß des Biſchofs Bartel Svawe, feine Würde niederzulegen, und die, 
unter der Hand gepflogene Unterhandlung mit den Martin Weyher ihn zum Biſchef 
anzunehmen, wenn er bey dem coͤslinſchen Vergleiche bliebe, wirkten am ſtaͤrkſten. Der 
Kaiſer verlangte, daß die Herzoge dem ſchmalkaldiſchen Bund entſagen, das Interim 
annehmen und 150000 rheiniſche Gülden Strafe erlegen ſolten. Das erſte wurde ein⸗ 
gewilliget, das zweite abgeſchlagen, und um Milderung der Strafgelder gebeten. Die 
Stände unterſtützten auf dem Landtage zu Stettin ihre Herzoge durch Steuren, fo, daß 


die Herzoge endlich, nachdem fie 125020 Gulden an den Kaifer zu bezahlen e 2 


und Abbitte gethan, wieder von wen in den Rachsſhutz ane 
Fu} 


$. 250. * 1 
Mit dem Herrenmeiſterthum Sonnenburg hatten die 5 bisher u. 
Comchurey Wildenbruch Streie gehabt, in welchem die zu derſelben gehörige € Ä 
verkümmert worden; hingegen nach Abſterben der Commenturs Gottſchalks von N 
heim und Veits von Thuͤmen verſchiedene zu Wildenbruch gehörige Müſtungen m = — 
andere Sachen nach andern Ordenshaͤuſern abgeführet worden. Nachher aber kam d er 
Herrnmeiſter Thomas Runge nach Wolgaſt, und brachte es durch brandenburg ⸗ 
ſche Vorſprache Montags nach Matthaͤi 1547 zu folgendem Vergleich, daß der derrn⸗ 
meiſter die alte gewöhnliche Erbhuldigung, Lehn⸗ und Rathspflicht dem Landes furſten in 
Pommern leiſten und ſchwoͤren muß, und dannenhero des Herzogen in 
Rath und lieber getreuer genennet wird. Der Comtur aber zu Wildenbruch iſt den 
Herzogen von Pommern, fo oft es noͤthig iſt, mit Rath, Pflicht, Folge, Defnung 
Dienſten, Gehorſam, auch mit Leiſtung anderer Gebuͤrniß verpflichtet und dt, 
Andreas von Blumenthal wurde als Comtur von Wildenbruch nunmehr f 
Hebungen gelaſſen. Die von Bogislao in den Ordenshaͤuſern g n 
zu Unterhaltung eines Predigers und zweyer ſtudirender Knaben 1 und alles 1 
2. 
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von Wildenbruch weggebrachte wieder zur Stelle geſchaft. Ob abee gleich auf der 1549. 
Berſammlung zu Jüͤterbock beſchloſſen war, dem neuen Churfürſten, Moritz von 

Sachſen, gegen Magdeburg Hülfe zu leiſten, auch Lazarus von Schwendi, dieſe 
1 Hüͤlfsleiſtung von Pommern begehrte, fo lieſſen ſich doch die Herzoge in dieſe Unruhen 1580 1550, 
gar nicht ein. Sie nahmen an dem neuen Kriege gegen den Kaiſer 1552 keinen Antheil, bee 1852. 
e aber ſowol die Verſammlung zu Paſſau, als auch den Reichstag zu Augsburg, f 
auf welchem 1555 der Religionsfriede zum Stande kam. Der Biſchof von Camin war 1885. 
wor auch dahin berufen, hatte aber denſelben wegen feiner Verträge mit den Herzogen 
von Pommern nicht beſucht. Als 1556 der Biſchof Martin Weyher mit Tode abge: 1856. 
gangen, ward Herzog Philipps Sohn, Johann Friedrich, zum Biſchofe erwaͤhlet, 
weswegen Herzog Philipp ſich verſchrieb, das Stift bey feinen Rechten zu laſſen. Die: 
fer Herr ſorgte ſowol auf der Verſammlung der Geiftlichen zu Greifswalde, als auch 
1557 auf dem Landtage zu Stettin vor verſchiedene Verbeſſerungen in Kirchen: Schu: 1557, 

ind Hofpirtfachen, Als aber in dieſem Jahr das Schloß zu Wolgaſt in Brand ge⸗ 
RR worinn verſchiedene Perſonen das Leben einbüften, kam Herzog Philipp mit den 
Perſonen feines fürftlichen Hauſes gleichfals in groſſe Gefahr. Aus Schrecken, oder von 

einem hiebey gethanen Fall, wobey er ſich eine Ribbe zerbrochen, verfiel Herzog Philipp 
m eine Krankheit, welche denſelben den 14ten Febr. 1560 ins Grab legte. Er hatte 1560, 
8 lobenswuͤrdiges an ſich, ohnerachtet er im Trunk und Jachzorn ſich nicht gehörig mäf 

F fm Mit dem Hauſe Brandenburg war er nicht allerdings juftteden, welches 

er in feiner When 9 an feine Söhne noch zu verſtehen gab. 


| 1 8 ir §. 251 
Seeme Gemalin war Maria, des Ehurfürſt Johannis von Sachfen Tochter, phy 
den ißten Dec. 1515, vermälet den 25ſten Febr. 1336. D. Luther verrichtete gemalin unt 
ng, welcher dabey einen der Ringe fallen laſſen. Man erzaͤhlet, daß der gute nder. 
n ſich mit den Worten aus der Verwirrung geriffen: Höreſt du Teufel, es gehet dir 
enz worauf er denen neu vermaͤlten allen ehelichen Seegen, und daß ihr Saamen 
ſolte, angewuͤnſchet. Andere geben vor, daß Luther, da ihm der Her⸗ 
ch der Vertrauung die Hand geboten, dieſelbe eine gute Weile ſtillſchweigend, als 
tiefen Gedanken ftunde, gehalten, und endlich angeführte Worte geredet habe, 
1 das lange Stillſchweigen dahin, daß der Herzog mit feinem Gemal etliche 
eerbet geblieben iſt. Die Herzogin Maria ſtarb den 7ten Jan. 1383 und 
end e Kinder geboren: ü 
ge 2, geb. den izten Febr. 1540, ſtarb aber vor dem Vater den zzten Nov. 1544. 
Johann Friedrich, mit dem Beinamen der Staͤrkſte, geboren den 27ſten Aug. 
1542, folgte in der Regierung zu Stettin. 
5 8. Bogislaus 13, mit dem Beinamen der Frömmſte, geboren den gten Aug. 1544, 
. ‚anfänglich den Antheil von Barth, folgte aber feinen Brüdern in der ſtet⸗ 


n Wegierung, 
312 4 Ernſt 


2560, 


Deſſen prin⸗ 


in ſtehen un D. Andreas Megerius, ein Franzose, und D. Balthaſar Raue, en 
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4. Ernſt Ludwig, mit dem Beinamen der Schoͤnſte, geboren den a No 


10. Anna, geb. den gten Sept. 1554. Sie vermaͤlte ſich 1588 mit Heros urch 


1345, bekam den wolgaſtiſchen Antheil. 5 

5. Aemilia, geboren den ıgten Jan. 1547, ſtarb den 16ten Sept. 1590. 8 

6. Barnim 12, mit dem Beinamen der Knapſte, geb. den ısten Febr. 1549, woh⸗ 
nete zu Ruͤgenwalde, und führte eine Zeitlang die ſtettinſche Regterung. 

7. Erich, geb. den 1zten Aug. 1551, und geftorben den ızten Dec. eben dees Jahres. 

8. Philipp, iſt als ein Kind geftorben, 5 

9. Margaretha, geb. den 16ten Merz 1553, auf Anrathen des Jacob init, 
kam fie in Vorſchlag, den König Friedrich in Daͤnnemark zu peirarben, den 
zu beſuchen fie auch abgeſchickt wurde. Weil aber aus der Heirath nichts wurde, 
fiel Zitzwitz aus Gram in Schwermuth und entleibte ſich ſelbſt.. Die 
Margaretha vermaͤlte ſich 1574 mit Franz 2, Herzog von Sachſen. auen, 
burg, und ſtarb den 7ten Sept. 1581. 


von Mecklenburg, wurde in ihrem Alter von dem ganzen pommerſchen Hau 
wegen ihrer Frömmigkeit hochgehalten und kindlich verehret, und ſtarb auf ihrem 
Witwenſiz Grabow den 10ten Sept. 1626. ae 
1. Caſimir 9, mit dem Beinamen der Geſelligſte, geb. den 22flen Merz ı557. 
Ihm trat 1574 fein Bruder das Biſchofthum Camin ab. 1579 beſohe er deutſch 
land und Welſchland. Nach des Herzog Johann Friedrichs zu Stettir 0 
erfolgtem Tode, fielen unſerm Caſimir die Aemter Buͤtow und Ruͤgen walde zu, 
wogegen fein Bruder, Barnim, zu der Regierung des ſtettinſchen Anthells ge 
langete. Bey Ruͤgenwalde bauete er hierauf das Schloß Muhen “ 
gefiel ihm ſolches ſowol, daß er die Stiftsregierung 1602, zum Vorth 
Bruders Sohns, aufgab, und zu Meuhauſen feinen Wohnſitßz nahm. 
Herzog Barnims Tode ſolte zwar die Regierung des ſtettinſchen 2 
unſern Caſimir fallen. Da er aber bey den ſtettinſchen Staͤnden 
fand, und feinem Bruder Bogislab durchaus die Aemter Ruͤg 
Buͤtow abtreten ſolte, ſo vermochten ihn feine Räthe, unter gewiſſen 
gen, die ſtettinſche Regierung Bogislao 13 zu überlaffen, und ſich wi 
tern Ruͤgenwalde und Buͤtow zu begnügen, Er lebte ſeit der 
hauſen mit denen Perſonen, welche er eines naͤhern Umgangs windige > 
endlich unvermält den roten Merz 1605. Er liebte die Suben 
er auch aufgebracht werden konte, an feinem im Stift viel v 
Joachim, der ein unaͤchter von Damitz geweſen, und u 
Gefangenſchaft am Galgen ſterben muſte. 5 


§. 252. 
Es hatte Philipp 1 feinen erwachſenen Prinzen eine gute Erisgung, 
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i ſbkre behrer. Johann Friedrich, der erwaͤhlte Biſchof von Camin, Bogislaus 13 1560, 

und Ernſt Ludwig befanden ſich bereits auf der hohen Schule zu Greifswalde. Da ter der vow 

ſie aber noch nicht die Volljährigkeit erlanget, fo übernahm ihres Großvatern Bruder, Ber 

Herzog Barnim ır, die Vormundſchaft neben ihrer Frau Mutter, und verordnete in 
dem wolgaſtiſchen Antheil unter andern den Ulrich von Schwerin zu Spantekow, 

e die bandes angelegenheiten zu beſorgen ). Herzog Barnim 11 wandte feine meiſte Sorg⸗ 

eit auf Kirchenſachen, und beſchickte deswegen auch die Verſammlung der Proteſtanten 

1561, wo man, theils wegen der Catholicken, theils wegen der Reformirten viel zu 1561. 

überlegen hatte. In Pommern ward beſonders die Lehre des augfpurgifchen Glau⸗ 5 

beensbekenntniſſes rein zu erhalten ein eigen Corpus doctrina verfaſſet. Es wurde eine a 

84 uchenordnung, worinn man den Geiſtlichen viel Gewalt einraͤumete, aufgeſetzt, aber 

fait erſt nach dreyen Jahren, mit Widerſpruch derer von Stralſund, bekandt gemacht. 

Doch ſorate Herzog Barnim 11 auch im Weltlichen vor bie Landesruhe. Marggraf 

J ybhann von Cuſtrin hatte die Zölle auf der Oder erboͤhet und neue angelegt. Die 

adt Stettin verſperrete deswegen die Schiffahrt auf dem Oderſtrom, weswegen 

0 rſt Joachim 2 und ſein Bruder Johann ebenfals allen Handel mit Stettin 

unterſagte. Herzog Barnim ließ aber um Martini 1562 deswegen Unterhandlungen 1562, \ 


> pflegen, worauf ſowol die Grenz- als Zollirrungen zu Prenzlow 1563 gütlich beigelegt, 1563. 
md die Erbverträge zwiſchen Brandenburg und Pommern erneuret wurden. Es war ſol⸗ 

ches um ſo noͤthiger, da Herzog Erich von Braunſchweig mit einem unbaͤndigen Kriegsheer 
urchzug durch Pommern nach den polniſchen und preußiſchen Grenzen be- 
£ Herzog Barnim ließ daher die Landmacht aufbieten, und durch ſelbige die frem⸗ 
den Völker durchs Land begleiten, um dadurch alle befürchtete Unordnungen zu verhuͤten. 
Durchzug geſchahe durch Stettin, Golnow, Greifenberg, Coͤslin und Stolpe 
ſo weiter nach der Weichſel. Weil aber Herzog Erich über dieſen Fluß zu gehen 
cht getrauete, traten feine Völker über Neuſtettin durch Pommern den Rückzug 
bey Greifenhagen über die Oder, und verliefen ſich bey Prenzlow wezen 
ter Bezahlung. Dieſer Durchzug gab Gelegenheit, daß die pommerſchen 
de 1564 allerhand Anſtalten zur Landesvertheidigung vorkehrten, und um auſſeror⸗ 1564. 
Ausgaben beſtreiten zu können, zwey Landescaſſen errichteten. Auch auf der See 
unſicher wegen des zwiſchen Daͤnnemark und Schweden ausgebrochenen Krie⸗ 
die Schweden vieles aus Pommern zugeführet bekamen, ſuchten ſolches 
ſſche und lůbeckſche Schiffe zu verwehren, dieſe wurden aber den 2sſten May 1865 1565. 
wediſche Flotte zerſtreuet, und dadurch die Fahrt aus den pommerſchen 
r geöfnet. Nach einer 1566 verfaßten Gerichtsordnung beſuchte Herzog 1566. 
n Friedrich den augsburgiſchen Reichstag. Es gab ſich Pommern Mühe, 
udten, die Kronen Schweden und Daͤnnemark zu vergleichen. Auch die 
tettin und Stralſund beſchickten deswegen beide Höfe 1567, und im Merz 1567. 
En“; 333 ſolte 
vurden in ihrem Namen ſofort der Stände Frevheiten beſtaͤtigt. Siehe: auserleſene 
ickter pommerſcher Urkunden. Erſte Ausfertigung 
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1567. ſolte in Stralſund deswegen eine Friedensverſammlung gehalten werden. Der Kaifer 
batte den Pfalzgraf Friedrich und den Herzogen von Pommern die Vermittelung auf 
getragen, weil aber von ſchwediſcher Seite niemand erſchien, fo konte man feinen Zweck 
nicht erreichen. Zu dem gothaifchen Kriege, in den grumpachiſchen Handeln, gab 
Pommern Geld her, und in dem Lager vor Gotha, befanden ſich pommerſche Ge 
fandten, weil Johann Friedrich der Mittlere, Herzog von Gotha, durchaus ſich nicht 
rathen laſſen wollen. Als hierauf die drey aͤlteſten Prinzen wolgaſtiſcher Linie die Bell, 
jaͤhrigkeit erreichet, und der aͤlteſte Johann Friedrich von Wien und dem kaiserlichen 
Heer, Bogislaus 13, und Ernſt Ludwig aber von der hohen Schule Wittenberg 
zurück gekommen waren, nahmen fie vor ſich und ihre jüngern Brüder die Huldigung 
im wolgaſtiſchen Antheil ein, blieben aber jedennoch in ungetheilter Regierung. 

9. 252. 98 
Barnim 11 Endlich erfolgte der großmuͤthige Entſchluß Herzog Barnims 11 bey ſeinem hohen 
legt die regie⸗ Alter 1569, die Regierung des ſtettinſchen Antheils feinen Vettern anzuvertrauen, we: 
S bey er ſich jedoch die Oberaufſicht des ganzen Landes, das Wohnſchloß zu Stettin, Col. ö 
der. baz, Belbuck, Satzig, Zachan, Marienflies, die Jungſernſtifter vor Stetti 
1569. Phyritz, nebſt Oderberg mit allen Zubehörungen und fo weiter ausbedungen. Nut 
mehro rieth eben dieſer Greis feinen Vettern zur Sandestheilung zu ſchreiten. Die Thei⸗ 
lung von 1532 wurde zum Grunde gelegt, fo, daß Fünftig nur zwey Hauptregierungen 
in Pommern bleiben ſolten. Da ſich Bogislaus 13 freywillig mit den Aemtern \ 
und Campe und 47 Roßdienſten zu begnügen erbot, fo wurden Johann Friedrich 
und Ernſt Ludwig zu künftigen Landesherren derer beiden pommerſchen Regierungen 
beſtimmt. Durchs Loos fiel hierauf dem Johann Friedrich die — 5 
und Hinterpommern, dem Ernſt Ludwig aber die Regierung von P Wol⸗ 
gaſt und Vorpommern zu. Zugleich wurde Abrede genommen, daß Johann Frie / 
drich feinen Bruder Barnim bis zu Barnimi des ältern Tode bey ſich behalten, und 
ihm das Amt Buͤtow einräumen, und zum Unterhalt an Gelde und Lebensmitteln jahr 
lich ein gewiſſes reichen; nach Abgang aber Barnimi des aͤltern ihm noch dazu das Amt = 
Ruͤgenwalde, nebſt dem dazu gelegenen Adel, auch noch 47 Roßdienſte, eingeben jolte 
Was Caſimir belanget, ift verabredet, weil er noch minderjaͤhrig, daß er nebſt der Fran 
Mutter und Fräulein zu Wolgaſt, bis zu des alten Herrn Todesfall, folte unterhalten 
werden, und daß ihm, wenn Johann Friedrich nach Abgang des älteften Herrn us 
völlige Regiment treten, und das Bisthum aufgeben wurde, zu ſolchem Bistum ſole 
Beförderung gethan werden. Ingleichen iſt auch abgeredet, daß, fo einer von den ge: 
nannten regierenden Herren ohne Söhne verſiele, wo ſichs zu Stettin zutrüge, Herzog 
Barnim, wo aber zu Wolgaſt, Herzog Bogislaw in der Regierung folgen, und ſene 
zuvor eingehabte Aemter Herzog Caſimiro einräumen, und alſo folgends ein jeder, der zur 1 
Regierung kaͤme, dem andern abgetheilten Herrn feine Aemter liefern ſolte. Dieſer merk⸗ 


würdige fürftliche pommerſche Erbtheilungsverttag kam zu Jaſenitz den 2; 
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Sund 4% Hierauf wurde zu Wollin ein allgemeiner Landtag gehalten, und darauf 1869. 
verſchiedene Dinge, die das Beſte des Landes betrafen, erörtert 5). Dieſe gute Ein⸗ 
richtungen ſetzten die Herzoge in den Stand dem Könige Sigismundo Auguſto von 
Polen, zu feinem Kriege gegen Rußland, 100000 Thaler vorzuſtrecken c). Das 
. derer Herzoge wuchs beſonders, da auf einer anſehnlichen Friedens verſamnilung 
1570, welche von vielen Monarchen und Reichsſtaͤnden beſchickt wurde, end: 170. 
5 üch der nordiſche Krieg zwiſchen Schweden und Daͤnnemark durch einen glücklichen i 
Frieden ſich endigte. Beſonders hatte Herzog Johann Friedrich hieben vielen Aufwand 
gehabt. Da er auch auf dem Reichstage zu Speyer zum Beiſitzer der Reichsdeputation 
ernannt war, welches ebenfals einen anſehnlichen Aufwand verurſachet, ſo wurde auf dem 
Lundtage zu Ruͤgenwalde 1571 zu Bezahlung der Schulden dieſes Herrn ein anſehnliches 1587 
bewilliget. In eben dieſem Jahr kam zwiſchen Pommern und der Mark Branden ⸗ 
burg die berühmte Erbverbrüderung zum Stande, worinn denen Herzogen von Pom ⸗; 
mern, wenn fie den volligen Abgang des Hauſes Brandenburg erleben ſolten, die 
Be „ das Land Sternberg und die Lehnſchaft über Loͤckenitz, welches dem Haufe 
1 enburg und Vieraden, weiches den Grafen von Hohenſtein damals gehörte, 
E rieben wurde. Und zu dieſer E bvereinigung die kaiserliche Beſtaͤtigung zu erlan⸗ 
ehem Sriebrich 1573 mit gutem Erſolg, eine Reiſe nach Wien vor. 1573. 
. N e 
5 Es flach aber in dieſem Jahr 1573 den aten Mov. auf dem Schloß Oberburg Baratım tr 
tin der merkwuͤrdige Greis, Herzog Barnim 11, dem hauptſaͤchlich Pommern gehet mit tode 
h hrung der Kirchenverbeſſerung zu verdanken bat. Seine Regierung war durch⸗ . 


ren Urſach fand, fo wurde doch das Land weder mit auſſer ordentlichen Abgaben 
noch Schulden gemacht. Ueber Vermuthen fand man nach ſeinem Tode ſogar eine 
e Baarſchaft. Als einen Fehler ſetzt man an ihm aus, daß er verliebt geweſen, 
er die Regierungsgeſchaͤfte zuweilen vernachläßiget, Seine Gemalin war Anna, 
deinrichs zu Luͤneburg Tochter, geboren den ten Nov. 1502, vermaͤlt den 
323, und ſtarb den ten Nov. 1568. Ihre Kinder waren: 
taria, verlobt den naten Juli 1544 zu Stettin mit Otto, Grafen von 
Schauenburg, dem fie von ihrem Herrn Vater mit anſehnlichem Gefolge nach 
a * im Herbſt dieſes Jahrs zugeführet wurde, woſelbſt fie den Iten 
Febr. 1554 geſtorben, und in der Pfarrkirche begraben worden d)⸗ f 
a, vermäle den r6ten May 1557 mit Fürſt Carl von Anhalt ⸗Zerbſt, auf 
m Beilager allein 2385 Pferde zuſammen gefommen, Do aber dieſer Prinz 
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12 zu beten in Herrn Baͤhnerts por: ) Pues Geld iſt nachmals von Bog las 14 

Biblisthek, B 3. D. 30 u. f. feiner Schweſter der Herzogin von Croy geſchenkt. 


ſehe den Wollinſct en Abſchied in der 
enen Sammlung pommerſcher Urkunden 1 u Daͤhnerts pommerfäe Biblioth, 
n Ausfertigung B. 2. S. 33. 
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Belebeich fact pommerschen Geſchichtſchreiber, auch alles Gluck zu Grabe getragen worden, 


vergebens die 


acciſe einzu⸗ 
fuͤhren. 


1574. 


1575. 


1578. 
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1581, 
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den sten May 1561 verſtorben „kam eine neue Heirathsverſchreibung wichen dhe 
und Fürſt Heinrich dem jüngern von Plauen, letztem Burggrafen von Meiſſen, 
den 28ſten Aug. 1566 zum Stande, die der Kaiſer 1567 den 2gften April beſtä⸗ 
tigte 8 das Beilager vollzogen wurde. Als aber auch dieſer zweite Gemal 
den 22ften Jan. 1572 verftorben, vermaͤlte fie ſich zum drittenmal den 27 ſten 
Sept. 1576 mit Graf Jobſt von Barby, worauf fie unbeerbt den ızten Octob. 
1592 mit Tode abging, und den aoſten Detob. zu Barby in der Kloſterkuche : 
beigeſetzt wurde N 
3. Dorothea, vermaͤlt 1sss mit Johann Graſan lu Mansfeld, ſtarb aabaag d. 
4. Sybille, ſtarb unvermaͤlt 1864. 
5. Eliſabeth, ſtarb in der Kindheit 1554. * 5 
6. Alexander, ſtarb jung. , 7 
7. Bogislaus 11, iſt gleichfals in der Jugend verſtorben. g an 


§. 254. 
Durch den Todesfall Barnims 11, mit welchem, nach dem Bericht der mn 


Herzog Johann Friedrich zum völligen alleinigen Befig der ftettinfchen und hi 
pommerſchen Lande, worinn eben damals über den Umſturz der Handlung Hans Loy: 
zen zu Stettin, der vom Adel, Staͤdten, Kirchen, Kloͤſtern und Hoſpitälern na 
Tonnengoldes erborget hatte, alles in äufferfter Beſtürzung fich befand. Johann 
ließ nun zum Vortheil feines jüngſten Bruders 1574 die caminſche Stiftsregierung 
ren, und erhielt die kaiſerliche Beſtaͤtigung der Erbverbruͤderung mit dem Hauſe B 
denburg. Er nahm von dem ftettinfchen Antheil 1575 die Huldigung ein, wobey zu ⸗ 
gleich feinem Bruder Barnim, und dem Churhauſe Brandenburg die eine Bun 
digung geleiſtet wurde. Gleich darauf ließ der Herzog die Ottenkirche zu Stettin, au 
welcher die fürſtlichen Leichen nach der Marienkirche gebracht wurden, ingleichen das alte 
furſtliche Schloß abbrechen, und ein neues fürſtliches Wohngebäude aufführen. Er u 17 
den König von Polen, Stephan, mit der Stadt Danzig durch feine a 
fühnen. Auf dem Landtage zu Paſewalk wurde 1578 über die Mittel berathſchlaget, wie 
das dem Könige Sigismundo Auguſto vorgeſtreckte Darlehn nach deſſen Tode zurüd 
zu erhalten, worüber auch nach ein paar Jahren auf dem Landtage zu lin be be 
ſchlaget wurde. 1880 ließ er einen Landtag zu Treptow an der Rega halten. — 
dieſes geſchahe an demſelben Ort 1sgı, um von den Landſtaͤnden in feinen Beblirfniffen 
unterftügt zu werden. Der Herzog führt an, daß er mit leerer Hand zur Regi ng ge 
kommen, und Barnim der ältere die vornehmſten Aemter bis zu feinem Tode vor Mi 


. 


behalten. Barnim dem jüngern habe man das Amt Buͤtow abtreten, und aus de 
Amte Ruͤgenwalde vieles herausgeben müſſen; zudem wäre viel aufgegangen, auf die 
Friedens handlung zwiſchen FRE und Daͤnnemark, 15 dem ache Wa zu Re 
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gensburg, auf die Deputationstäge zu Speyer, Frankfurt und Worms, auf die 
1 Unterſuchung des kaiſerlichen Kammergerichts, welche Tagfahrten er alle durch Geſand⸗ 

ten beſucht hatte, auf Erhaltung der Anwartung an der Neumark, um dero willen er 
in Perſon an die kaiſerliche Majeſtaͤt gereiſet, auch vielfaͤltige Geſandtſchaftskoſten anwen⸗ 
den muͤſſen, weiter auf feines Beilagers Unkoſten und Verbeſſerung des Süͤbergeſchirrs 
nuch Taſel in ſolcher Ehrenzeit gehörig, auf die Bezahlung der Zinſen von den 
ausgeliehenen Geldern, auf die Lehnsempfahung, auf die Danziger und pol⸗ 

niſche Friedenshandlung, daͤniſche Kindtaufe, fremder Herren Durchzuͤge, Einlöſung 
etlicher verſetzten Güter, eingerichteter Gebäude aller Aemter, Höfe, Ackerwerke, und 
des fürftlichen Hauſes zu Alten⸗Stettin; item auf das Münzwerk und Einrichtung deſ⸗ 
ſelben, auf Ehrenzüge, fo der Wermanbeniß halben nicht eingeſtellet werden koͤnnen, auf 
die Grenzſetzung, welche der König aus Daͤnnemark und Herzog Julius zu Braun⸗ 
ſchweig zwiſchen beiden fürſtlichen Haͤuſern Pommern und Mecklenburg gezogen hat⸗ 
ten. Jedoch des Herzogs Ausgaben hatten noch kein Ende. Bey den damaligen weit 
deen Zeiten wurde 1583 im ganzen Lande eine allgemeine Muſterung gehalten, den 
ſtettinſchen Adel muſterte Johann Friedrich beim Dorfe Penzelin, den wolgaſti⸗ 
n Ernſt Ludwig bey Anclam, den hinterpommerſchen der Herzog Barnim. 
Johann Friedrich ließ viel goldene, ſilberne aber auch kupferne Münzen prägen, und 
dawandte vieles aufs bauen. Auſſer dem Hauptbau in Stettin wurde auf die fürft: 
lichen Haufer in Hinterpommern zu Stolpe und Lauenburg, auf den Johannishof 
eblank, auf die Ihnenburg zum Haven an der Ihna, auf Hofhauſen in dem 
€ Capit am friſchen Have, fonderlich aber an das Jagdſchloß Friedrichswalde bey 
in ſehr viel verwendet. Am letzten Ort, zu dem ihm Peter Kamecke viele Zunei⸗ 
beigebracht, pflegte ſich Johann Friedrich meiſtens aufzuhalten, wovon vielleicht 
reitigkeiten mit der Stadt Stettin Urſache waren. Es wurden dem Herzog 

ann Friedrich zwar auf dem Landtage zu Treptow in Hinterpommern 1585 
teuren bewilliget. Weil ſolche aber nicht zureichten, ſuchte er fich durch neue Zölle und 
der Aceiſe, laut einigen kaiſerlichen Begnadigungsbriefen, zu helfen. Dies 
aber auf dem Landtage zu Treptow an der Rega 1588 bey den ſtettin⸗ 
ftänden ſchweren Widerſpruch. Die wolgaſtiſchen Landſtaͤnde nahmen ſich 
je mit an, beſonders da auch der Herzog Ernſt Ludwig mit feinem Bruder, 
Joh rriedrich, theils Grenz: theils andere Streitigkeiten hatte. Nun bediente ſich 

a leßtere des Grafen Ludwigs von Eberſtein, um die bruͤderliche Streitigkeiten 
olgaſtiſchen Unterhandlungen zu vermitteln. Aber alle angewandten Mittel 
tsmannes waren nicht zureichend, die wolgaſtiſche Landſchaft von der ſtet⸗ 
trennen und den Ständen die Zölle und Aceiſe annehmlich zu machen. Der 
Herzog te ſich verſchiedener Drohungen ohne Frucht, und reiſete endlich auf Anra⸗ 

af dünne von Eberſtein zum Kaiſer nach Prag ab, um ſich kaiſerliche Hülfe 
verſchaffen. Jedoch die Stände machten auch daſelbſt des Herzogs Bemuhungen 
Er ſchlug alſo einen andern Weg ein, und verglich ſich mit dem Ausſchuß 
8 preuß. Geſch. 6 Th. A a a der 


1583, 


1585. 


1588. 


1588. 


der schen Mierällo auf folgende Art erzählet: Auf der Warta, ſo ihren Ausfluß bey Eüſtrin 
auf der Warta in der Meumark in die Oder nimmt, iſt vor dieſem eine freye Schiffahrt bis auf Pos 
eee ſen „und weiter hinauf, ſowol von dem König in Polen, als dem Orden, welche die 
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Sigismund der König in Polen geſtand dieſes geſuchte Recht den Fra 


Landſchaft nach ſeiner Wiederkunft zu Stettin, „daß das Land einige auſſetetbertlhe 
Steuren aufbringen, dagegen die neuen Zölle und die Einführung der Aceiſe unterbleiben 
ſolten. Ohnerachtet die Stadt Stettin ſich dem herzoglichen Verlangen wegen der Zölle 
und Acciſe am meiſten widerſetzet, auch beſonders wegen der Mühlen mit — 
drich in Streitigkeiten gefallen, nahm er fi doch des Stadtraths an, als gegen den: 
felben die Bürgerſchaft 1590 beinahe ſich empöret hätte, und ſahe auf der Stadt Beſies 
ſowol in Abſicht der Schiffahrt auf dem Wartaſtrom, als auch in h ihrer ce 
keiten mit der e e an der Oder. | 
24895 


5 F. aß. e 
Was wegen der Schiffahrt auf der Warte um dieſe Zeit We wird um 


Neumark eine Zeitlang gehabt, beſtaͤtiget und gehalten. In den vielfältigen Kriegen 
aber in Pommern und in der Neumark iſt dieſe Fahrt von den Kaufleuten nicht ſo fee 
beſuchet worden, darum haben Breslau und Frankfurt im ısuten Jahr vom Kalſer 
Maximiliano ſonderliche Freyheiten über die Niederlage ausgebracht, und i 

erhalten, daß man mit allen Waaren nicht gerade durch die Mark nach Pommern 
ſchiffen, ſondern erſt fünf Meilen zuruͤck und aufwerts nach Frankfurt an der Oder die 
Fahrt halten, und alsdenn erſtlich wieder die Oder herab nach Stettin fahren fi. 


weil er eine ältere Gerechtigkeit der freyen Schiffahrt auf der Warta vor ſich batte und darun 
chat er ſich mit feinen beiden Eydamen, Georgio aus Sachſen, und dem Herzog Bogis lab 15 
von Pommern, zuſammen, und dieſe ſaͤmtlich widerfochten die gegebene W b 
furtern zum heftigſten, daß es mehrentheils abgefchaft ward. Nichts deſto A 
Marggraf Johannes das Hoflager zu Cuͤſtrin anſchlug, und wenn der K 
Stettin mit den geladenen Kahnen nach Polen zu ſchiffen bedacht war, ſolches = ge 
ſtatten, ſondern die Kaufmannsgüter zu Adersberg und Cuͤſtrin auszuſchiſſen, undfie 
von dannen auf Wagen in Polen zuführen begehrte, iſt die freye Fahrt auft er W ? 
ſehr verblieben, inſonderheit, weil viele Mühlen und andere Gebäude und 2 Wehren auf 
beſagtem Fluß hin und her gemachet, auch neue Zölle angerichtet und die alten erhoͤhet 
wurden. Dieſes hat den Herren und Woywoden in Großpolen wegen ihres Vor bels 
nicht gefallen wollen. Darum haben ſie neben den Herzogen in rn die 

ſehr getrieben, und anſehnliche Geſandten zum Churfürſten von Brandenburg, die! 
mittelſt aufgeſetzten Zölle abzuſchaffen, und die freye Schiffahrt nicht weiter zu 
men, abgefertiget. Im 154often Jahr hat zwar der König in Polen gemeldte Schi 
fahrt aufs neue anzurichten, auf einem Reichstage geſchloſſen, viel Zölle abgeschafft 
die ſchaͤdlichen Gebäude, Mühlen und Wehren, damit der Fluß geenget und verhindert 
ward, geraͤumet, gleichwol aber haben die ag Amtleute den jaufleuten von 
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Stettin nicht geftatten wollen, mit ihrer Waate hinauf zu führen, geſtunden ihnen kei⸗ 
nes Beſi itzes oder Gebrauchs, noch einiger Freyheit, und obwol viel Handlungen zu 

lin, Prenzlow und Briezen vorgenommen wurden, darinn von den Fiſchwehren 
| 3 8 von den Zoͤllen zu Schwet, Landsberg, Adersberg, Angermuͤnde, 


von Bezapfunge der Weine, Brückruhrung zu Cuͤſtrin, und andern Dingen berath⸗ 


. fölager ward, fo ift doch alles umſonſt geweſen. Darauf iſt auch die Schiffahrt von 
in auf Frankfurt geleget, und damit ſtille gehalten. Weil aber hiedurch dem 
Churfürſten die Zölle abgingen; als hat er ſich deshalb beſchweret. Desgleichen haben 


die Frankfurter auch gethan, die auch wegen ſolcher Stopfung und Niederlegung der 


Schiffahrt Schaden gelitten. Ja es hat auch der Churfürft einen ſcharfen Befehl wider 

5 Stettin deshalb bekandt gemacht, und daneben nicht weiter geſtatten wollen, daß die 
* groſſen Wagen von Danzig nach Leipzig durch Pommern, ſondern durch Pomme⸗ 
= re und die Meumark gehen ſolten. Mittlerweile wirkte Marggraf Johannes bey 
Kaifer Ferdinando einen neuen Waſſerzoll, dem aderbergiſchen Zolle gleich, zu Cuͤſtrin 
Solchem widerſprachen ſowol die frankfurtiſchen, als die ſtettinſchen, ob ſie 
RS 200 unter ſich viele Streitigkeiten hatten. Es widerſprachen auch die Leipziger, Prager, 
Bu er und andere, und baten fleißig beides bey dem Kaifer und dem Churfürften : 
de nichts erhalten. Ueberdas wiewol denen von Stettin von Alters unverboten 
„daß ihre Güter, die fie auf Berlin, und weiter auf Wittenberg und Leipzig 
nd ſonſten auf andere Straſſen ins Land zu Sachſen und Meiffen haben führen wol: 
RN Ser Oder hinauf bis an den Hausberg und gen Freyenwalde und Wrizen ha⸗ 
ben anſchiffen, und dann weiter auf der Achſen verführen mögen, und des cuͤſtrinſchen 
s halben darum nicht befördert worden, dennoch hat Marggraf Johannes an den 
zu Stettin gefchrieben ‚- und erzwingen wollen, daß die Güter auf Cuͤſtrin gehen 
Ben, Grafen von Vierraden hatten auch einen Zoll vom Kaifer Maximiliano 
t aber der Churfuͤrſt hat es damalen widerſprochen, daß er nicht zum Stande 
Von Kaiſer Ferdinando aber haben fie ihn aufs neue beftätigen laſſen, und 
1 auch zu Werke richten. Solches alles verurſachte viel Klagens, und führete 
Theil feine Beſchwerden, abſonderlich Pommern wider Mark, daß darinn neue 
und Waſſerzölle angerichtet, die alten erhöͤhet, die maͤrkiſche Münze in meißni⸗ 
känbert , und fo viele meißniſche Pfennige als zuvor maͤrkiſche geſodert, und alfo 

afte Theil in Zöllen geſteigert, und die Schiffahrt auf der Warta verboten würde: 
ck wider Pommern, daß auch darinn etliche Aufſätze und Neuerungen wider 
ten Unterthanen vorgenommen wurden. Zu Prenzlow ward wol einsmal 
me Tageleiſtung zwiſchen den maͤrkſchen und pommerſchen Rächen bewidmet: 
nichts verfangen wollen, und iſt alles vergeblich geweſen. Endlich hat der 
all in Polen die Sache wegen der Warts Schiffahrt wieder zu Händen 
„ und: fie heftig getrieben, auch einen Geſandten Martinum Stuſetusky, 
n Geheimſchreiber und Oberhauptmann zu Meſeritz in. Pommern, abgefertiget, 
und Wege zugedenken, wie die Eröfnung der Wartg und free Schifahet mit 
Aa a 2 aller⸗ 


a 


1590. 


1790. 


Streitigkei⸗ Was nun die chens Streitigkeiten zwiſchen Stettin und Frankfurt abu 


gen fo haben von vielen Jahren her dieſe beide Städte wider einander viele Beſchwerden ge⸗ 
U 


Frankfurt. 


abends, daſelbſt den Hering bey halben und ganzen Tonnen, auch die ganze Woche über 
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allerley Waaren aus der Krone Polen möchte zu Werke geſtellet und allerley Verhinder 
niß an die Seite geſchaffet werden. Es hat aber auch dieſen Weg nirgends hinaus wol⸗ 
len, bis endlich im ı6rıten Jahr, als der Churfürſt von Brandenburg über Preuſſen 
die Lehn bekam, der Sachen ein er gegeben ward, wie zu feiner Zeit 3 gehe 
werden. 
§. 256. rt 


führet, wegen der Vorüberſchiffung und Niederlage des Hering: Salz: Tuch⸗ und Wein⸗ 
handels, des Gewichtes, des Zolles und dergleichen. Die ſtettinſchen haͤtten ihrem 
Vorgeben nach von Alters zu Frankfurt Macht, alle Donnerſtage, wie auch des Sonn⸗ 


bey Laſten zu verkaufen, und andere Waaren dafür zu tauſchen: möchten auch frehen 
Weinkauf zu Croſſen und Guben thun, und ohne Niederlage zu Frankfurt die Oder 
herunter führen. Als nun die Frankfurter die Niederlagsgerechtigkeit, wie geſagt, von 
Kalſer Marimiliano erlanget, fingen fie algemach an folches den ſtettinſchen zuwers 
wehren, und entſchloſſen ſich endlich, ſo ihnen zu Stettin aller Handel zu gebrauchen 
nicht geftattet würde, daß fie den ſtettinſchen ihre vorigen Gewohnheiten und Gebräuche 
nicht vergönnen, noch fie auſſerhalb Märkten mit ihren Waaren wiſſen oder leiden wolten. 
Gaben vor, daß fie eine freye Aus- und Einfahrt in die offenbare See, auch die frehe 
Handthierung zu jederzeit gehabt hätten, alſo und dermaſſen, wenn fie mit den zn: 
angekommen, und grofe Schiffe vorhanden, daß fie alsdenn ihre Guͤter aus den f 
furtſchen Kahnen und Schalen in die groſſen Schiffe gebracht „und nach ev . 
Zöllen vorüber ohne einigen Urlaub geſchiffet, auch wol die Weine zu Stettin 5 
lert, und wenn ſich niemand gefunden, der das geben wollen, was ſie begehrten, Rt 
Entrichtung der Zölle, nach Reuſſen und Preuſſen, und wohin fie gewolt, aa: 
ren weggeſchiffet hätten. Weiters lief dieſes vor, daß, obwol das Tonnen und, hering : 
band der ſtettinſchen bis daher allenthalben für vollmaͤßig gehalten war, dennoch durch 
Befehl eines Raths zu Frankfurt daſelbſt etlichen ſtettinſchen Kaufleuten eme temliche 
Anzahl Tonnen mit Hering gepackt, zerhauen und ſchimpfiret wurden, mit d n Vorg 
fie Hätten nun ihren frankfurtiſchen Tonnenband in ihrer Kaͤmmeren gefunden, de 
aufgehauene Tonnen nicht ſolten gemäß, ſondern geringer ſeyn. Hierüber ward 
durch Briefe und Abgeſandten Klage gefuͤhret, aber nichts erhalten. Darum 
Rath zu Stettin die Schif und Kahnefahrt die Oder hinauf geleget, und v 
daß zu Waſſer hinauf nichts ſolte geſtattet werden, was fewärts ankommt, ni 
wie Nic. Leuthinger fäͤlſchlich vorgiebet, dasmal erſtlich eine Brücke über 
den Frankfurtern die Vorüberſchiffung zu verwehren, gebauet; gleichwol jeder 
gelaſſen, ſolche Kaufmannswaaren zu Lande hinweg zu führen, Solch Verbot e 
fie nicht lange hernach auf Erinnerung und Befehl ihres Landesfuͤrſten wie 
hoben. Hierauf haben die Frankfurter, mit ihres Churfürſten Joh 
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Zuthun, die freye Schiffahrt auf der Oder in die See fleißig geſuchet, und die Durch⸗ 
führt durch den Baum bey Stettin zu gebrauchen wollen anfangen. Die ſtettinſchen 
aber haben die Freyheit und das Recht der nicht- Vorüͤberſchiffung behauptet, und nicht 

a wollen, daß jemand Fremdes von der Oder herab durch ihren Baum legen ſolte; 
505 als nichts deſtoweniger ein Bürger von Frankfurt ſich unterſtund, etliche Mühlſteine 
vorüber zu ſchiffen, iſt er eines Unterſchleifs beſchuldiget, und durch Geheiß eines Raths 


in bürgerlichen Gehorſam eingezogen, nach dreyen Tagen aber, auf Verſprechung etlicher 


ne wieder losgelaſſen. Es find auch noch etliche andere Güter, fo einige Frank⸗ 
r nicht verkaufen wollen, ſondern liegen lieſſen, oder vorüuͤberſchiffen wolten, ange: 
halten; und die Kaufleute darzu, daß fie ſolche den ſtettinſchen Bürgern verkaufen ſol⸗ 
ten, angehalten. Solches verdroß nun die von Frankfurt hoͤchlich, und wolten ſolches 
für eine Pfändung, welches doch die ſtettinſchen nicht geſtunden, anziehen, hielten 
auch mit Rath und Vorwiſſen des Churfürften im offenem Jahrmarkte auf Reminiſcere 
dach ſtettinſche Rathsverwandte und Kaufleute in die 40 Perſonen mit ihrem Leib, 
Haab und Gütern an, dergeſtalt, daß fie allen ihren Schuldnern anbefohlen, ihre Gelder 
* und anders, damit fie denen von Stettin verhaft, und ſich auf viel tauſend belief, 
auf das Marhhaus niederzulegen, alles zu dem Ende, daß ſie dadurch die 
ſtehe Vorüberſchiffung vor Stettin zu erdringen vermeinten: fie wolten die ſtettin⸗ 
hen auch des Verhafts nicht erlaſſen, es wäre dann, daß fie ſich verpflichteten, daß der 
Stadt Frankfurt der Baum zu Stettin ſolte offen ſtehen, und ihre Güter vorüber 
after werden. Darüber find die angehaltenen Bürger bey einem halben Jahr da ger 
bis fie letzlich auf vorhergehende vielerley Schreiben von Fuͤrſten, nach geleiſteter 
ng, doch mit Hinterlaſſung ihrer angehaltenen Güter, abgefodert ſeyn. Mitt⸗ 


ich wegen der Schiffahrt auf dem Oderſtrom einen Befehl wegen der Zu: und 
e wider Stettin bekandt machen. Dieſelbe beriefen ſich aber von ſolchen Beſchwer⸗ 
s kaiſerliche Kammergericht. Der Churfürft wolte zwar die Sache vor fein Hof: 
haben, weil er aber ſich der Sachen verwandt gemacht, ſo iſt der Rechtshandel 
5 üferliche Kammer gediehen, und auf zwo inkerponirte Appellationes alleine Citatio 
itione ausgewirkt. Dadurch aber war den Verhafteten wegen ihrer Guter nichts ge⸗ 


Darum haben die Herjoge und Sttetin um ein poenal⸗Mandat de relaxandis arreſtis 


angehalten, und daſſelbe auch wider Frankfurt erhalten. Und alſo find die 
en zwar losgegeben, die Sache aber an ſich immer ſchwerer geworden. Denn 
beigen der vielen Beſchwerungen, fo eine Stadt wider die andere, wegen Auffüh⸗ 
ellerung und Uleberſchiffung des Weines, Zirkelung, Umlegung, Höhung, Par 
ung und Schrenkung des Heringes, Steigerung und Neurung der Zölle und 

ge e mehr führte; fo brachten die Frankfurter einen alten Befreyungsbrief 
Ottonis von izit hervor, welcher zu Königsberg auf dem Nathhauſe gefun⸗ 
jervilliget, daß der Baum zu Stettin den Marggrafen zu Brandenburg 
und ihren Städten und Mannen aus⸗ und einzuführen, ohne Hinz 

N Aa a 3 derniß 


ile wurden noch hin und her mehr Zunöthigungen vorgenommen, und der Churfuͤrſt 


1590. 


1590, 


bayeſche Saz einkaufen, einen Factoren in Stettin niederfegen, und zu beſſerer Er. 
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derniß ewiglich foll offen ſtehen, zogen auch eine alte Tafel im Rathhauſe an, darinn ein 
gleiches zu finden, wolten damit beweiſen, daß fie, im Beſitz der freyen Schiffahrt in die 
See wären, und deroſelben nun muͤſten entſetzet ſeyn, legten auch viel Handelsbücher und 
Regiſter auf, daraus fie beweiſen wolten, daß allerley Waaren aus Reuſſen, Preuſſen 
und andern Ortern ihnen auf der See zugeſchicket, von ihren Factoren = Stettin ange 
nommen, und nach Frankfurt geſandt wären, und ſchloſſen daraus, daß fie der frehen 
Aus: und Einfahrt in die offenbare See, auch der freyen Handthierung zu Stettin ent⸗ 
ſetzt wären, und darum der Baum ihnen, mit allerley Waaren dadurch zu ſchiffen, muͤſte 


geödfnet werden. Dagegen waren die ſtettinſchen den frankfurtiſchen weder beſtaͤndige N 


Freyheiten und Vertraͤge noch auch einige Verjaͤhrung oder jenen Actum poſſeſſorium ge⸗ 
ſtändig, und fo Frankfurt etwas in oder aus der See geſchiffet, ſagten fie, ſolche Guter 
wären entweder von den ſtettinſchen erkauft, oder mit Wiſſen und Nachgeben eines etz 
baren Raths, und alſo precario geſchiffet, oder es wären Krahmwaaren geweſen, fo die 
ſtettinſchen durchgehen laſſen, oder man hätte fie durch Stecherey durchgeſchleift, und 
vor ſtettinſche Güter angeſagt. Zogen darauf ihre uralte unverſehrte Freyheitsbriefe 
von Ottone, Wratislao und andern von 1271 und 1467 an, ſagten: ſie hätten 
ſolche geſund und in viridi obfervantia vorzulegen, und wären alſo in petitorio und 
poſſeſſorio gegründet. Berieſen ſich auch auf ihren Stadtbaum, damit die Aus 
fahrt ohne Vergünſtigung verboten wäre, und davon die Baumſtraſſe, und der 
Baumſchlieſſer, wie auch der Baumzettel, der nebſt dem Zollzertel muß vorgezeigt 
werden, von undenklichen Zeiten den Namen habe, wie auch auf die Lage ihrer 1 


und anderer Staͤdte . ja auf das Beiſpiel der frankfurtiſchen ſelbſt, die bey ſch 
niemanden vorbey Keffen. Sie zogen auch den neulichen Vertrag mit Kaifer Ferdinando 


wegen des Bayſalzes an. Damit war es alſo beſchaffen. Als gemeldeter Kaiſer 7 
Ländern einen neuen Salzhandel anrichtete, und alſo auch die Baye oder das ſpaniſche 
grobe Salz hinein wolte geführet wiſſen, fertigte er Friedrich von Redern, Freyheren 

zu Friedland, Kammerpraͤſidenten, nebſt zween andern nach Stettin ab, und begehrte 
von Herzog Barnim die freye Schiffahrt der Baye aus der See vor Stettin über die 5 
Oder aufwärts. Aber die von Stettin wolten in ſolche groſſe Einführung nicht will⸗ 
gen, legten den kaiſerlichen Geſandten ihre uralte Freyheitsbriefe vor, und baten die ge. 
ſchehene Anmuthung ab. Darauf ward verglichen, daß kaiſerliche Majeſtaͤt von gemei⸗ 
nen Kaufmann und ſtettinſchen Bürgern zu Stettin, und ſonſten nirgends, das 


Schaͤrfe eines langwierigen Rahe ausgeſetzet. 6 - Rd, . 
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. 2 a 1590. 
De Regierung des Ye Ludwig Ert wurde indeſſen ſehr it verwaltet. Ludwig Ernt 
Dieſer Prinz hatte nebſt ſeinem Bruder, Barnim, in Wittenberg den Wiſſenſchaften e Höhe 
bbgelegen, und nachher in Geſellſchaft Dietrichs von Schwerin, Frankreich, England lich und first, 
und Deutſchland wohl beſehen, auch dem Könige Carl? von Frankreich Kriegsdienſte 
geleiſtet, bis ihm, wie wir oben erwehnet, die Regierung von Vorpommern zugefal⸗ 
len. Er nahm ſich darinn der weltlichen und geiſtlichen Angelegenheiten mit vielem Fleiß 
an, ſorgte vor das Aufnehmen der hohen Schule zu Greifswalde, verbeſſerte die Wirth⸗ 
ſchaft auf ſeinen Kammeraͤmtern durch allerhand Gebaͤude, vermehrte die Vorraͤthe in dem 
von feinem Vater angelegten Zeughauſe, ſammlete vor feinen Hof in Wolgaſt einen Bits 
chervorrath, und belichtigte die Grenzirrungen mit Mecklenburg. Er ſuchte fein Ans 
+ ſeben ſowol gegen die Stadt Stralſund, welche auf Anrathen ihres Obergeiſtlichen, 
Cruſii „ eigenmaͤchtig einen Kirchenrath angeordnet, als auch gegen verſchiedene von Adel . 
. zu behaupten. Dem ungehorſamen Heinrich von Malzahn als andern, zog er eben 
ſowol als dem Dietrich von Schwerin, der gegen feine Brüder Gewaltthaͤtigkeiten vor⸗ 
* genommen und ſeinem Landesherrn ungehorſam geweſen, ihre Güter ein, und der letztere 
5 muſte das Land raͤumen. Der Herzog verordnete jedoch 1591 in feinem letzten Willen, 1591, 
daß, wenn ſich Dietrich von Schwerin demuͤthigen würde, er wieder begnadiget wer⸗ 
= den ſolte. Hingegen war Melchior Normann bey ihm in Höchften Gnaden. Sein 
1 1 Anſehen dauerte aber nur ſo lange der Herzog lebte. Dieſer Prinz hatte ſich ſeine Tage 
4. durch Zorn, übermäßiges Trinken und Gram wegen der Krankheit feiner jungſten Toch⸗ 
2 ter verkürzet, fo daß er den ten Jun. 1592 an einem hitzigen Fieber zu Wolgaſt mit 1892. 
1 ode ing, Er ward daſelbſt in der Stadtkirche den 19ten Jul. mit mehrerm Ges 
Pränge als bisher üblich geweſen, begraben. Seine Gemalin war Sophia Hed» 
wig, Herzog Julii von Braunſchweig Wolfenbüttel Tochter, geboren den ıflen 
„1561, vermaͤlet den zoften Octob. 1577. Weil fie nach dem letzten Willen ihres 
ls von der vormundſchaftlichen Regierung ausgeſchloſſen, ging fie mit ihren Kindern 
Bitthum nach Loitz, kam jedoch 1597 wieder an den Hof nach Wolgaſt, und 
daſelbſt een Ausgaben Anlaß, ſo, daß ihr Sohn beim Antritt der Regie⸗ 
0 d feiner Minderjaͤhrigkeit nichts geſparet fand. Sie ging wieder nach Loitz 
winhſchaſter aber ſo ſchlecht, daß ſie endlich ihr Witthum mit ae ihres 
s, ihren Glaͤubigern einräumen muſte. ai ſtarb den zoften Jan. 1631, und 
gende Kinder: 
. Ph ipp Julius, geboren den 27ſten Der. 1574, folgte feinem Vater in der Res 
 gierung von Borpommern, 
wig Maria, geb. den sten April 1579, wurde zwar verlobt mit Johann 
Ahdolph, Herzog von Holſtein⸗Sunderburg, farb aber zu Loitz vor der 
Vermalung den 16ten April 91606, und iſt in dem fürſtlichen Begraͤbniß zu 


. am begeht. b 
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SE 8 9 Sibner hat den igten Merz 
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Johann 
Friedrich in 
Stettin hat 
mehrere ſtrei · 


tigkeiten. 


1393. 


Johann Friedrichs die Wiederherſtellung in den vorigen Stand des Dietrichs von 


1594. 
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Eliſabeth Magdalena, geb. den 14ten Jun. 1580. Sie batte in ihrer Jugend 
ehe uͤble Leibeszufaͤlle, daß, weil die Aerzte die Urſachen derſelben weder wuſten 
noch heben konten, fie ſolche der Zauberen ſchuld gaben; fo bald fie aber mannbar 
geworden, ward ſie geſund und vermaͤlte ſich den aten Merz 1600 mit 
drich, Herzog von Curland ). Sie iſt 1610 ohne Erben 1 Tode ab 
gangen. 80 — 5 
$. 258. . 
Der Erbe des Fuͤrſtenthums Vorpommern, Philipp Hüllus, „ward ben 
bey ſeiner Frau Mutter erzogen, und hatte eine Zeitlang den Grafen Stephan = 
rich von Eberſtein zum N Die vormundſchaftliche Landesregierung aber fl 
auf Herzog Bogislaum 13, der zu Barth bisher fein Hoſlager gehabt, und welcher 
laut dem letzten Willen Herzog Ernſt Ludwigs einige Sandräche mit zurathe zog. Die 
letztern legten deshalb den ısten Auguſt 1593 zu Wolgaſt den Eid ab. Bey der dar 
maligen Einrichtung der vormundſchaftlichen Regierung brachten die Geſandten Herzog 
Schwerin zuwege, deſſen Hitze ihn jedoch bald darauf bey Herzog Bogislao wieder in 
Ungnade brachte. In der ſtettinſchen Regierung ging es aber weniger friedlich her. 
Herzog Johann Friedrich batte ſchon ſeit vielen Jahren wegen der Zaͤnkereyen der Geifl: 
lichen ungemeine Arbeit. Die bekandten bergiſchen Streitigkeiten, und was ſowol we. 


gen der Eintrachtsformul, als auch wegen der Reformirten vorgegangen, 
Die Herzoge beſchickten 1594 den 
Johann Friedrich zog dem Erbſchenken, Adam Wu 
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Reichstag. 


ein, da ſelbiger ſolche unter dem Vorwand nicht nehmen wolte, weil es A or 4 ’ 8 


wolgaſtiſchen Regierung verboten ſey. 


Dies hatte allerhand Folgen. 7 


gaſtiſche Regierung nahm ſich des Wuſſow an, der ſich auch an den ka 


) wedels Chronik in Herrn Daͤhnerts 
pommerſchen Bibliothek, Band 2. S. 129. am 
Sonntage Exaudi den sten May iſt zu Wolgaſt 
Flaͤulein Eliſabeth Magdalena, Herzogs Ernſt 
Ludwigs juͤngſte Tochter, Friderico, Herzog in 
Curland, vermaͤlet, daſelbſt Ulrich, des Herrn 
Braͤutigams Frau Mutter Bruder, und Sigmund 
beide Herzogen zu Mecklenburg, mit ihren Gema⸗ 
len, Herzog Bugislarg mit feinen fuͤuf Soͤhnen, 
und Joachim Carl, Herzeg zu Braunſchweig, 
der Braut Frau Mutter Bruder, zugegen geweſen. 
Ob nun wol die Trauer uͤber den naͤchſt beſchehe⸗ 
nen toͤdtlichen Abgang Herzogs Joh Friedrichs, 
mit Einſtellung des Tanzes und Muſica etwas ge⸗ 
zeiget, ſo iſt doch die uͤberliche Pracht, Trunk und 
andere Freude nicht erſparet blieben. Denn die 
felige wolgaſtiſche Witwe, fo nunmehr den Zügel 
wieder erwiſchet, das Regiment und alle Gewalt 
wieder an ſich bracht, auf dieſe Hochzeit, wie dann 
auch auf des Fraͤulein Geſchmuck und Ausſteuer, 


ein uͤbermaͤßiges gewand, und hate les zwof, 
und mehr dann fuͤrſtlich ſeyn muͤſſen. D N 
Braͤutigam iſt mit ſchlechter Staffirung, a 
das Vermögen nicht groß ſeyn ſoll, . 
nern zu Wolgaſt ankommen, 
Beilager den Sommer über bis auf M 
zu Wolgaſt abgewartet, immittelſt ihn 
zogliche Wittwe wohl aneftaficeg mit Ä 


wiederum ee Apr Herr p 
pus Julius hat damalen ſchon verftar 

ibm ſolche uͤbermaͤßige Liberalitaͤt für fr 

buͤhren würde, und oft geklaget, daß e 

ei, dem Pfeifer lohnen nie . er d 


in ſolcher ſeiner 
rath ſollen und k 
doch das widrige, Er 15 


bene und Schulden gemacht, 
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Se 8 Es zog ſelbiges Streitigkeiten zwiſchen dem Herzog Johann Friedrich 1594 
und der Stadt Stettin 1596 nach ſich, weil Wuſſow auch die halben Gerichte in die 1596. 
ſer Stadt verwaltet hatte. Jedoch verhinderte Johann Friedrich den Lerm, welcher 
b 2 1597 gegen den ſtettinſchen Rath und die hollaͤndiſchen Kornaufkaͤufer bey damaliger 1597. 
Tepeurung entſtanden. Eben dieſe Theurung gab Gelegenheit, daß die Ritterſchaft ich 
= zu Belgard mit des Herzogs Vorwiſſen verſammlete, und gegen die Städte allerhand 
Beſchwerden fuhrte. Jedoch kam es unter den Ständen zu keiner völligen Trennung. 
Sie hielten vielmehr 1598 auf dem Landtage zu Wollin genau zuſammen, als der Her⸗ 1598. 
= Johann Friedrich zu Bezahlung feiner Schulden, und zu Abfindung feines Bruders 
ims Geld foderte. Da nun die Stände hiezu ſich nicht verſtehen wolten, ließ der 
Herzog alle Gerichte zuſchlieſſen, welches fo viel wirkte, daß nach einer vergeblichen Un⸗ 
teerhandlung, die den zıten Dec. zu Treptow gehalten worden, ein Ausſchuß der Stände . 
den aaſten Jan. 1599 fich zu Stettin auf eigene Koften einfand, und dem Herzoge ein 1599. 
$ anſehnlches bewilligte. Dieſer Herr ließ auch einige ſeiner Kammerbedienten ER 


KR „ 
* Johann Friedrich hielt ſich den gröften Theil des folgenden Winters zu Johann 
: auf, und wohnte den Fiſchereyen auf Schlitten bey. 1600 beſuchte er nebſt BE 2 
; 5 2 De Vetter, Franz, feiner Gemalin und einer ſächſiſchen und benndenburgichen 
n die wolgaſtiſche Witwe zu Loitz, wo ſich auch Herzog Joachim Carl von 1600, 
aunſchweig befand, und wohin noch Herzog Bogislaus 13 von Barth, Herzog 
h von Mecklenburg und deſſen Gemalin, ankamen. In Loitz beluſtigten ſich 
erſchaften mit allen Arten von Faſtnachtsvergnuͤgungen. Mitten in denſelben fiel 
Friedrich bey einem Tanz den sten Febr. in eine Krankheit. Nach zwo Stun⸗ 
nach einer geſprungenen Milzader das Blutſpeyen ein, dem beftändige Ohn⸗ 
folgten, bis er den 9ten Febr verſtarb. Man braucht weder Gift noch Zau⸗ 
die Urſache feines Todes anzuſehen, da heftige Erkältungen, noch mehr aber 
Leibesbewegungen ſolchen beſchleunigen koͤnnen. Er ward zu Stettin mit 
inge und Aufwand in die herzogliche Gruft gebracht. Man lobet ſeine 
gkeit, Tapferkeit und Gelehrſamkeit. Man ruͤhmet, daß er vieles zu An⸗ 
0 Buͤcher verwandt. Man ſetzt aber an ihn aus, daß er den Polacken, 
e Neuftettin und ſonſt an den Grenzen vielen Muchwillen verüͤbet, zu viel 
keine Landräthe dulden wollen, den Trunk geliebet, und an feinem Hofe zu 
aat und Pracht, Beſuche und Gegenbewirthungen, ingleichen auf Gebäude 
endet, wodurch er in ſolche Schulden gerathen, daß er darüber bald den Anſchlag 
Zölle und Aceiſe einzuführen, bald die Bezahlung der Schulden fogar mit Ver: 
9 und Hemmung der Gerechtigkeitspflege den Landſtaͤnden auſzubürden. Man 
feine Gemalin, daß ſelbige am meiften dieſen gar zu groſſen Aufwand veran⸗ 
a fie in allem den nnn. und oK cſichen Höfen es age 2 
aug. preuß. Geld. ia 


Barnim 12 Nach denen vorhergegangenen Verabredungen folgte nunmehro der bene Bw 


Tomt zur ſtet⸗ 
1 ab nim 12 in der Regierung des ſtettinſchen Antheils feinem ohne Erben 


rung und 
ſtirbt. 
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len, und viele Reiſen nach der Mark und Meiſſen vorgenommen habe. Es wre 
ches Erdmuth, Churfürſt Johann Georgs von Brandenburg Tochter, geboren den 
asften Junii 1561, vermaͤlet den aten Febr. 1577. Auſſer dem anſehnlichen Leibgeding, 
wozu ſonderlich Stolpe gehörte, hatte fie das Dorf Hohenſelchow erkauft, und von 
ihrem Gemal das Dorf Kneblank erhalten. Sie war in dem letzten Willen ihres Ger 
mals reichlich bedacht, als folches aber den 28ſten Merz verleſen worden, machten die 
Staͤnde dagegen allerhand Einwendungen. Und weil bey einer neuen Verſammlung den 
aıften April ſämtliche Herzoge von Pommern gegen fie zuſammen hielten, und ihr die 
vermachten Tafelgelder nicht einräumen wolten, ohnerachtet der Churfürſt von Bran⸗ 
denburg und der churſächſiſche Vormund, denen der verſtorbene Herzog die Vollfire 
ckung feines letzten Willens aufgetragen, die Witwe durch ihre Geſandten unterſtützten, fo 
ging fie endlich auf ihren Witwenſitz Stolpe ab, nachdem fie die Schlöffer von Stettin 
und Friedrichswalde ziemlich geraͤumet, und auch die Kleinodien und das 9 
mit fich genommen. Sie ſtarb den izten Nov, 1623. Micraͤlius giebt ihr das lb 
einer ſonderbaren Gottesfurcht. Sie hat in unfruchtbarer Ehe ) geber, ohnerachtet 
fie ſich wegen der Unfruchtbarkeit des Carlsbades bedienet hatte. u, 


$, 260. a Yen 


der Johann Friedrich. In feiner Jugend hatte Barnim mit feinem Bruder 
Ludwig, Deutſchland, England und die Niederlande beſehen. Hierauf | 
ihm die Aemter Buͤtow und Ruͤgenwalde zum Theil. 1575 war er mit an 
ſten Johann Georg von Brandenburg zu Regensburg, als Rudolph 2 
miſchen Könige gewaͤhlet wurde, dem er auch in Geſellſchaft des Henogs Georg d. 
drichs von Liegnitz, die Nachricht dieſer Wahl zu überbringen von denen Chur 
auserfehen worden. 1576 ward ihm vom Kaiſer Maximilian 2 eine Reichsgeſandt 
zum Vortheil Lieflands an den rußiſchen Tzaar aufgetragen, welche aber w 
erfolgten Todes des Kaiſers unterblieb. Endlich folgte er, wie ſchon geſagt, in der ffe 
tinſchen Regierung. Bey Antritt derſelben wurden mit einem Ausſchuß der fa stände 
fleißige Unterredungen angeftellet, weil Herzog Barnim den letzten Willen feines verſlor⸗ 
benen Bruders nicht gelten laſſen, die von Johann Friedrich veräufferte Taf 
wieder haben, und die hinterlaſſene groſſe Schulden nicht allein vor ſich ubernehmen wollt, 
Der letzte Wille des vorigen Herrn ward wirklich nicht beobachtet. — 
che des Grafen Ludwigs von Eberſtein Söhne, der unter der vorigen Regierung ö 
vermögende Peter Kamecke, der geweſene Kammerdiener, Hans Rambow, und de 
geweſene Stallmeiſter, Matthias Kruckow, erhalten hatten, wurden wieder ei ; 
Gegen die bisherigen Rentmeiſter ward eine Unterſuchung veranſtaltet. N 


© Der Heriog Johann Feiedeich bar eine markrliche Tochter gehabt ur, ge 42. 
Diener, Sans Ando verheirathet worden. 0 se . 
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06 Barnim übrigens des vorigen Herrn Bediente groͤſtentheils beibehielt, und ſolchen 
nur die ſeinigen zugeſellete, auch die landſchaftlichen Beſchwerden nicht nach Wunſch, be: 

antwortete, fo machte man ſich auf das kuͤnftige keine vortheilhafte Rechnung. Herzog 
Barnim ſchritt 1601 zur Landeshuldigung. In den Städten geſchahe ſolches zu Vers 


meidung der Koſten, blos durch Geſandten, wogegen die Städte dem Herzog 20000. 
Gulden bezahlten. Hierauf legten die Schloßgeſeſſenen und andere von Adel den Lehns⸗ 


4 we, wozu ſich auch die von Borck verſtunden, welche doch ſonſt von der wirklichen 
Eidesleiſtung verſchonet geblieben. Dieſes iſt eins der aͤlteſten adlichen Haͤuſer in Pom⸗ 
mern, und ſoll nach einigen Nachrichten, ehemals ein fuͤrſtlich Anſehen unter den 
pommerſchen Vorfahren gehabt haben). Der Kriegsruhm derer von Borck ver: 
ſchafte überdies dieſem Haufe ein ſolches Anſehen, daß man ſelbiges ſogar in Pommern 
zum Sprichwort **) gemacht, welches alles dieſem Geſchlecht, aus welchem bis auf un⸗ 

ey 125 Tage groffe deute gekommen, zum ſonderbaren Ruhm gereichet. Auf dem Landtage 

in Stettin übernahmen die Stände die Bezahlung der Schulden, wogegen Herzog 

Barnim ſich erbot, die Landesgebrechen küͤnſtig abzuſtellen, den Aufwand bey Hofe ein⸗ 

zuſchrenken, und eine Unterſuchung der Gerichte und Aemter anftellen zu laſſen. In eben 

dieſem Jahr nahm auch der junge Herzog Philipp Julius von Staͤdten und Adel des 
wolgaſti Antheils die Erbhuldigung ein. Der Anfang hierzu ward den ten Oet. 
in Greif gen gemacht. Sowol bey Einnehmung der Huldigung des ſtettinſchen 

Fieber. Antheils befanden ſich wegen der eventual- Huldigung brandenbur⸗ 

giſche Geſandten. Nach Beendigung dieſer Sache wurden in Wolgaſt Ritterfpiele ges 

„ worinn Philipp Julius, wofern die Schmeicheley ſich nicht in das Richteramt 

het, den beſten Dank verdienet hat. Hierauf ging dieſer letzte Prinz mit anſehnli⸗ 

Gefolge auf Reiſen. Herzog Barnim 12 hätte gern die Aemter Ruͤgenwalde und 

w beibehalten. Er trat ſelbige aber jedoch, laut den bruͤderlichen Erbvertraͤgen, 
ſeinem Bruder Caſimir ab, welcher hingegen das Biſchofthum Camin, zum Vor⸗ 
feines Brudersſohns, fahren ließ. Herzog Barnim nahm mit Zuziehung der Land⸗ 

d den aten May 1603 die verſprochene Unterſuchung der Aemter vor. Die Einzie⸗ 

bung des Aufwandes bey Hofe fand aber mehrere Hinderniſſe, worunter das Abſterben 
de Herzogs die hauptſachlichſte geweſen. Denn Barnim ward auf einer Reife zum 

n Herzog Caſimir ſelbſt unpaͤßlich. Kaum war er in Stettin wieder zurück an⸗ 

men, ſo beförderten noch mehrere Urſachen fein Lebensende, welches den iſten Sept. 

gt 2 Er war von ſehr anſehnlicher eibeslaͤnge und der gröſte unter ai 

7 B b b 2 f 

Haus nimmt als bekandt an, daß der **) De Borden Moth, 

dieſes Geſchlechts nebſt ſeinen drey De Glaſenapper Goth, 

die Taufe und den Namen KTicolaus De Wedele Tritt, 

Dahn Sohn Wratislaus ſey im Jaht We dat hat, de kumt woll mit. 

mund der unmündigen pommerſchen + Wedels Chronik in Herrn Daͤhnerts pom 

8 und heiſſe in allen Urkunden des: merſchen Biblioth. B. 2 S. 13; fagt: er ſtarb, 

ice Dominus Te Von deſſen Sohn wie er des Tages zuvor ſich über die Landschaft, 


ar ſey in der zweiten Abſtammung Richard als über den auf naͤchſt gehaltenen Reichstag zu 
entſp 8 welcher 1243 gelebet. Regensburg gewilligten Tuͤrkenſteuer, een 


1600. 


1601. 


1608, 


1603. 


1603. a 


Bogislaus 13 
folgt in der die ſtettinſche Regierung, 


ſtettinſchen 
regierung. 
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Brüdern, und ein guter Reuter. In der Religion dachte er gelinde, daher die Geiſt⸗ 


lichen vorgaben, daß ihm George Below die Religion der Reformirten annehmlich zu 
machen gewuſt. Uebrigens war er ein ſtiller Herr, der ſich eingezogen hielt, und wel⸗ 
Er war von guter Gemuͤthsart, und der war 


chem man einige Schwermuth zuſchreibet. 
glücklich, welcher feine Noth ihm vorzutragen 
die ihn fo zu ſagen belagert hielten, misbrauch 


ten den Unterthanen den Zutritt zu dieſem Landesvater, worüber ein Mistrauen derfelben t 
welches ihn ſelbſt kraͤnkte. Seine Gemalin war Anna Maria, 
Churfürſt Johann Georgens von Brandenburg Tochter, geb. den zten Febr. 3% é 
vermaͤlet den gten Octob. 1581, geſtorben den 4ten Mov. 1618, nachdem fie auf ihren 
Witwenſitz zu Wollin einen frommen Wandel geführet. x 


gegen ihn entſtund, 


Kinder geboren. 


261. 


Nach Barnims 12 Tode ſolte laut den brͤderlichen Verträgen Herzog 
Bogislaus 13 aber die Aemter Rügenwalde und Bütow 
| ? - er 8 


die aus zubringen Rath gehalten, und feinem Er: 
fodern aller Dinge nicht mögen zugeſtimmet wer⸗ 
den, etwas entruͤſtet, auch den Abend mit Graf 
Stephan Seinrich ziemlich gezechet. Die Urſach 
feines Abſterbens haben viele, daß die en animi 
moerore verurſacht, gewolt. Denn zu dem, daß 
er von Natur ſtille und ſorgfaͤltig geweſen, hat ſich 
auch ſolches bey angetretener ſtettinſcher Regie⸗ 
rung, mehr denn noͤthig undgut, gemehret Und 
hat er immer Sorge getragen, wie er ſeinen ſchwe⸗ 
ren Amts⸗ und Regierungsbuͤrden gnug thun, und 
recht verrichten moͤchte. Zu welcher Sorgſaͤltig⸗ 
keit und Bekuͤmmerniß auch nicht wenig verurſacht, 
daß ihm viel Dinges zur Unzeit vorgebracht, und 
das noͤthige verheelet, und denn etliche wenige ihn 
ihres Gefallens in Händen haben wollen, von des 
nen auch, wie man meinet, weiter verurſachet 
worden, daß die Landſchaft, wie derſelben Anlie⸗ 
gen, wegen Abſchaffung der Gravaminum nicht 
erörtert, auch der Zutritt zu ihm verweigert, aller⸗ 
maſſen, wie mans wol angemuthet, ſich über Ver⸗ 
mogen wiederum nicht inlaſſen wellen oder koͤnnen. 
Zudem auch die Amtsbuͤrde in dieſer Regierung viel 
ſchwerer als in der vorigen gefallen. Und weil er 
geſehen, daß ſein wohlgemeinter treuer Fleiß und 
Sorgfaͤltigkeit vielmal unerſprießlich angeleget, 
auch von vielen mißbrauchet worden, und denn es 
am beſten recept gemangelt, daß er vielleicht keinen 
finden können, dem er ſich ſicher vertrauen und fein 
Anliegen eroͤfnen können, iſt wol zu glauben, daß 
die ægritudines animi die geringſten Urſachen ſei⸗ 
nes zeitlichen Abſterbens nicht moͤgen geweſen ſeyn. 
Immaſſen denn feine Geberden und vielfuͤltiges 
Deufzen und Klagen, fo er über dieſe böfe unge. 
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geklaget, daß es etwa latens angina, died 


Gelegenheit ſand. Seine Bedienten aber, 
ten fich feines guten Herzens, und erſchwer⸗ 


* 


Sie hat ihrem Gemal keine 


| 


= 1. 


2% 
2 


- e 


treue Welt und die falſchen Vruͤder, und daß er 
daher des Lebens uͤberdruͤßig, wie zeithere 

genug Anzeigung geben. Sonſt iſt vern 
den, daß die Medici von dem Morbo we 


thetlen gewuſt, denſelben anfangs klein gehalten, 
daß er auſſer Gefahr wäre, ala 9 


* 
ech 


pro ſolito mit ihrem purgiren immer 
Etlich wollen, weil er uͤber Beſchwer im Halſe 
oder eine der jetzt in Schwange gehenden 
febriliſchen Krankheiten ee 
nicht wahrgenommen worden. Denn viel! 
um dieſe Zeit an dem Morbo laboriret 
gangen Dem allen auch das Ungemach 
ſen zugeſtoſſen, und die Gefahr 
ſonſt die fuͤrſtliche Leiche exenteriret, 
den Inteſtinis und innern Gliedern, ſo 
als Magen, Gedaͤrme und Leber, Pine! 


Su, 


Blaͤtterlein funden, Herz und Lunge 1 
nicht aus was Urſach, . 


leicht mag allda der Mang dt 
er viel druckenes Huſtens ee 0 

monis zu entſtehen pfieget. Bey des 

jungen Herren it keine fondere Trauer 
worden, ſondern denen es Standeshal 
ſten gebühret, ziemlich berauſchet, mit 

berden und Scherztreibung der Ben, 
Sepultur beigewohnet. Immaſſen ſie 
aͤuſſerlich die Trauerkleider viel zu zeit 
und damit ihr Gemüth, ſo ſie geget 


men löͤblichen F 
welches wenig Ru uͤhret 
als niedern Standesperſonen m 
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bekommen. Caſimir zeigte aber bald, daß er die Beſchwerden, die mit ber Regierung 
verknüpft, und die noch anhaltende Schuldenlaſt, ohne Beiſtand der Staͤnde zu ertragen 
ſich nicht getraue. Die Stände erklärten ſich hingegen, daß fie keine weitere Laſten auf 
ſich nehmen koͤnten. Sein Bruder, Bogislaus, drung auf die Uebergabe der Aemter 
Ruͤgenwalde und Büͤtow, an die ſich doch Caſimir einmal gewoͤhnet. Die ſtettin ⸗ 
ſchen Rache bezeigten mehr Anhaͤnglichkeit zu feinem Bruder Bogislab 13, und feine ei⸗ 
gene Räthe getraueten fich nicht ihr Anſehen, bey der weit wichtigern pommerſchen Res; 


. zu behaupten. Alles dieſes vermochte Herzog Caſimir die Regierung des ſtet ⸗ 


Antheils feinem Bruder Bogislao 13 unter denen Bedingungen zu überlaffen, 
die wir in der Geſchichte des Biſchofthums Camin bereits angeführet haben. Eben das: 
mals war Philipp Julius von feinen Reifen zurück gekommen. Da nun ſelbiger vom 
Kaiſer vor volljährig erflärer worden, fo ward im Nov. zu Wolgaſt ein Landtag ge⸗ 

. \ halten, auf welchem Bogislaus 13 die bisher geführte vormundſchaftliche Regierung des 
P Antheils aufgab. In diefem Jahr bekam alſo Vorpommern an Phi⸗ 
Tipp Jule, und Hinterpommern an Bogislab 13 einen neuen Herrn. Es jog ſol⸗ 
ches erhebliche Veränderungen nach ſich. Bogislaus 13 entſchloß ſich anfänglich wegen 
Fes hohen Alters, und, um die Ausgaben einzuſchrenken, vor ſeine Perſon in Barth 


in 


Dioſſtaat die Wohnung in Stettin zu laffen. Die Stände wolten aber dem Bogislao 13 
liccht eher huldigen, bis fie von dem Herzog Caſimir ihres eventual⸗Eides erlaſſen, die 
unterſuchung der Gerichte vorgenommen, Landraͤthe beſtellet, die Beſchwerden abgeſchaft, 
und einige Hofbediente nebſt den Kammerbeamten entlaffen worden. Der Herzog benen⸗ 
1 nete daher ſoſort gehörige Landraͤthe, und dankte viele von denen bisherigen uͤberfluͤßigen 
Hofleuten ab. Auch bey der wolgaſtiſchen Regierung fielen dergleichen Veranderungen 
vor. Der Herzog Philipp Julius verfügte ſich 1604 in Perſon nach Greifswalde, 
18 richtete die zwiſchen dem Rath und Bürgerſchaft unterbrochene Einigkeit wieder her. 
Die Stadt Stralſund verging ſich an verſchiedenen Bedienten ihres Landesherrn, bey 
3 einiger Irrungen wegen der Fiſcherey, ward aber jedennoch durch Vermitte⸗ 
ung einiger Hanſeeſtaͤdte vom Herzog wieder zu Gnaden aufgenommen. Beide regie⸗ 
rend Herren lieſſen durch abgeſchickte Räthe den öten Febr. zu Uckermuͤnde die Zoll⸗ 

8 n berichtigen, weil die Zölle zu Wolgaſt, Garz, Greifenhagen und auf 
Have eben ſowol, als das Zeughaus zu Wolgaſt beiden Regierungen ge, 
ich gehörten. Beide regierende Herren entſchloſſen ſich auch endlich die Strei⸗ 
des Adam Wuſſow Sache durch abgeſchickte beiderſeitigen Raͤthe auszuma⸗ 
durch erhielt der von Wuſſow einen Theil von demjenigen wieder, was ihm zu 
iedrichs Zeiten eingezogen worden. Auf dem ftettinfchen Landtage dieſes 
der Herzog Bogislaw die Erb⸗ Land⸗ Huldigung feines Antheils ohne 
Verzögerung. Er erklärte ſich gegen die Stände ungemein gnaͤdig, und verſprach 
N e vaterlche Verordnung, feinen aͤlteſten Prinzen Philipp zu feinem Nachfolger 

| * Er ” die Knien, die zu * N e an N 


n wohnen und feinem damaligen äfteften Prinzen Philipp mit einem nicht gar zu ftarfen- 


1604. 
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1504. berg verlegt worden, wieder zurück nach Stettin bringen, und die pommerſche Hof: | 
gerichtsordnung mit Fleiß verbeſſern, ſchickte feinen Prinzen Bogislaum 14 auf Reifen, 
und verlegte endlich im October mit feinem ganzen Hauſe und Hoſſtaat, feine Wohnung von 
Bart nach Stettin, wogegen die Aemter Barth und Franzburg durch etliche verordnete 
Raͤthe verwaltet wurden. Als hierauf der Herzog Caſimir die Staͤnde an feinen Bruder 

1605. Bogislaum 13 verwieſen, und die deswegen ausgeſtellten Urkunden den Aten April 1505 
dem Landmarſchall ausgehaͤndiget worden, schritte Herzog Bogislaus 13 zur Einnehmung 
des Lehnseides und der Huldigung, welche ſowol von Schloßgeſeſſenen und uͤbrigem Adel, 
als auch nach und nach von denen Städten abgeleget wurden ). Ben dieſer Gelegenheit 
beſuchte der Herzog nebſt feinem Haufe, theils die fürftliche Witwe zu Stolpe, theils den 
kranken Herzog Caſimir auf feinem neu erbaueten Fiſcherhauſe am Strande, und reiſte 
fodenn mit feinen Herren Söhnen und dem fürftlichen Frauenzimmer über Lauenburg nach 
Danzig. Vor feinen Wagen wurden Paucken geſchlagen und zwölf Trompeten geblafen, 
Joachim von Wedel erzaͤhlet hierbey folgendes: Wie fie aber zu Danzig ankommen 
und beim Nathe zuvor ſich nicht zeitlich genug angeben laſſen, haben die Herren ftußen 


und etliche Stunden vorm Thore bey maͤchtigem Zulauf einer groſſen Menge Volks war⸗ 
ten müffen, bis fie logiret und untergebracht werden konnen. Wie fie aber endlich Her⸗ 

berge bekommen, hat der Rath ſie wohl empfangen, und mit etlichen Wein, Ochſen, 
Hafer, und andern verehret, auch was ſie zu ſehen begehret, ihnen willig gezeiget, und 
ſonderlich aufm Blockhauſe und Artus hofe mit Bellarüs, Weinen und Mufica wohl ent⸗ 
halten. Im Abzuge iſt auch das Frauenzimmer mit Berſtein, Papagayen und Mer: 
katzen beſchenkt, und alfo mit Dockenwerk entlaſſen. Was ſonſt in den Herbergen ver 
zehret und aufgegangen, hat der alte Herr bezahlen muͤſſen. Druf weil er den Rath zu 
Gaſt geladen, und ſich ſonſt der Gelegenheit noch liberaliſch beweiſen müffen, nicht ein 

geringes gangen. | N 


§. 262. 22 
Herzog Ca⸗ In eben dieſem Jahr ging Herzog Caſimir zu Grabe, von welchem n von 
fimir gehet Wedel fein Zeitgenoſſe, folgendes berichtet: Herzog Caſimir ift ſchon von 1595 mit 
a Leibesbeſchwer und Schwachheit, ſo er ungezweifelt durch ſein unordentlich Leben verurſa⸗ 
het, fintemal er dem Trunk mehr denn gut angehangen, behaftet geweſen. Und ob er 
wol der Aerzte Rath gebraucht, auch zweimal die warmen Baͤder beſucht, iſt doch alls 
unerſprießlich angelegt, und dem Sprichwort nach mit ihm gegangen: Der lange Kake 
iſt der Tod. Denn wie er dies Jahr wenig Zeit vor Oſtern ſich auf das Haus, per 
fürm Jahr in dem Sand an dem Strand um der Fiſcherey willen, darzu er ſonderlich Luſt 
und Anmuthung gehabt, erbauen, und Meuenhauſen nennen laſſen, ſchon ſehr ſchwach 
und mit den doloribus colicis et nephriticis übermäßig behaͤufet geweſen, begeben, 
ö 3 
) Joachim von Wedel in Herrn Dähnerts fen, ſich ins warme Bad verfügen wollen, wor ſich 
pommerſchen Bibliothek, Band 2 S. 22. In funden, der mit dem Trunke gute a eis 


Stargard haben die Herren Herzog Wilhelm gemacht. f 1 
von Curland, der feiner Leibesbeſchwer adzuhel⸗ b ‚ 44 
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1 und daſelbſt das Sterbſtündlein mit Verlangen erwartet, hat er ſich chriſtlich und wohl 
jujnm Tode bereitet, immer aus heiliger Schrift Trofkfprüchlein im Munde geführet und 
wiederholet. Am Sonntag Miſericordias domini hat er das heilige Abendmahl genommen, 
„mud ſich aller weltlichen Händel nachgehends entſchlagen, hat in waͤhrender feiner Schwach⸗ 
beit fein Teſtament gemacht, darinn er feine Diener nach Vermoͤgen bedacht, und andere 
ghriſtliche und gute Anordnung gethan, hat auch ſeine Junkern und Diener vor ſich ge⸗ 
federt, die, ſich für Sünden, Hoffart und Trunkenheit zu hüten, fleißig ermahnet, und 
um alle menſchliche Fehltritte n gebeten. Gegen Mittag des folgenden Ta⸗ 
ges iſt fein Vetter, Herzog Georg, der etliche Zeit bey ihm am Hofe geweſen, und 
finftlich und wohl von ihm enthalten worden von der Huldigung wieder zu ihm gelanget, 
5 deſſen er mit ſehnlichem Verlangen erwartet, auch ihn noch gekandt, und wenig Worte 
N mit ihm geredet. Endlich ift er um 9 Uhr anf dem Abend ſanft verſchieden, nachdem er 
> gelebet 48 Jahr, 1 Monat, 3 Wochen, 7 Stunden, und im Stift zu Camin 28 Jahr, 
u der ruͤgenwaldiſchen Regierung ins dritte Jahr gehauſet hatte. Die ſürſtliche Leiche 
* fl exenteriret, und befunden, daß die Inteſtina ſchon faul, ſchwarz und gam verdorben 
geweſen. Iſt nach igigem Gebrauch fürſtlich angerhan, in einen höͤlzern Sarg gelegt, 
und am igten Junit von Herzog Georgen kegen Stettin vergleitet und angebracht wor⸗ 
' 1 den, alda fürm langen Brücenthor von Herzog Philippo und Ulrico, auch der. Cleri⸗ 
fr Burgermeiſter, Rath und Buͤrgerſchaft empfangen und aufs Schloß geführet, in 
ein Gewölbe an die Silberkammer niedergeſetzet, und folgends in einen zinnernen — 
gethan, allda bis auf den 20ſten von den Seinen bewachet worden. Der Herr Vater 
ihrn ſehr zeitig, und wie er nur ins dritte Jahr geweſen, abgeftorben, darum wie er 
. Handen gegeben, die ihren Nutzen am meiſten reſpectiret, und mit gebüh⸗ 
render Diſciplin nicht angehalten, ſondern ſich Gnade und Gunſt zu erjagen übermäßige 
AUundigkeit verſtattet, daraus erſolget, weil es in der Jugend an gebührender Inrede ge⸗ 
mangel, daß er der folgends auch von niemands gewärtig ſeyn wollen. Zudem wenig 
8 gehabt, fo die Regierkunſt recht gewuſt und verſtanden. Zu dem biſchoͤfli⸗ 
ben Stande iſt er mehr gedrungen als freywillig oder mit Begierde getreten, denn in 
feiner derjahrigkeit in den fürfilichen Erbvertraͤgen eine ſolche Difpofition gemacht, 
d er ad tempus von dem fürſtlichen Patrimonio ausgeſchloſſen, und am Biſchofthum 
vergnügt fern ſolte, damit er auch content geweſen. Darum da in ſolchem feinen ange: 
5 men geiſtlichen Stande von ihm alle Sachen nicht begnügen gethan und etwas übers 
billig in vielem entſchuldiget mag genommen werden. Ob auch wol dieſer Fuͤrſt 
t und Uebermuth fo groß nicht gewand, und nicht viel unnöthiges verthan, hat 
weil es an gebuͤhrender Direction und Auſſicht in der Hofhaltung und Aemtern 
gelt, oft die Unterthanen um Schoß und Zuſchub belangen müſſen. Mit der 
ddt C Eolberg hat er immer viel Gewerre gehabt, darzu von beiden Theilen oft Urſach 
n worden. So ſeyn auch viel von Adel mitgenommen, fo um geringer Verbrechen 
vwlilen ir die Büchſe riechen muͤſſen. Denn was er einmal ihm vorgeſetzet, davon er ſich 
lg weten abnahm abn. du an ey un he e pg ni bad, ma © 
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1605. den biſchöſlichen Stand geführet. Darum ſich feiner Spießgeſellen Regel gemäß verhal⸗ 
ten und im Concubinat fein Leben unehelich führen müſſen. Folgends wie er den geiſt⸗ 
lichen Stand verlaſſen, hat ihm ſeines Leibes Schwachheit in Eheſtand zu treten auch ver⸗ 
hindert, daß er alſo coelebs verſtorben. Aber cum bonus eſt finis, wie Gott bob! 
alhie geſchehen, tum ſingula quaeque probantur. Darum wir uch; unſern wohl⸗ 
ſeligen Herrn, der gleichwol viel lobwurdiges an ſich gehabt, inſonderheit der Pracht, 
Hoffart und Uebermuth feind geweſen, Reichthum und zeitliche Güter wenig geachtet, 
und die Regierung feinem Herrn Bruder freywillig abgetreten, hiemit ruhen laſſen. „ Gleich 
nach dem Todesfall des Herzogs Caſimirs fielen die Aemter Ruͤgenwalde und Buͤtow 
der ſtettinſchen Regierung wieder zu. Aus dieſem Grunde foderte Herzog Philipp 
Julius die Aemter Barth und Franzburg vom Herzog Bogislao 13 zurück, der aber 
zuvor 167000 Gulden verlangete, die er auf die Verbeſſerung beider Aemter verwendet. 
Dem Philipp Julio ſthien dieſe Summa zu hoch. Die Unterhandlungen beiderſeitt⸗ 
gen Raͤthe hatten nicht den erwuͤnſchten Ausgang. Da aber jedermann glaubte, daß zwiſchen 
beiden regierenden Vettern darüber noch groͤſſere Weiterungen entſtehen wurden, beſuchte 
Philipp Julius den Bogislaum zu Franzburg in feinem Gemach, ſöhnete ſich mit dem. 
ſelben aus, und es wuͤrde verglichen, daß beide Aemter gegen Bezahlung oo Guk 
den, mit der wolgaſtiſchen Regierung vereiniget, auch nach Herzog Franz, noch einer 
von Bogislaus 13 Söhnen zum Biſchofthum Camin befördert werden ſolte. 
Julius brauchte dieſen Zuwachs um deſto noͤthiger. Seine Frau Mutter batte eben ſo 
wenig als fein geweſener Vormund geſparet, wovon der letztere die Schuld auf di 
ſchob. Philipp Julit Reifen: hatten viel Geld gekoſtet, und er konte auf einem zu 
Wolgaſt gehaltenen Landtage nicht erhalten, daß die Landſtaͤnde ſeine — 
men wolten. Herzog Bogislaw ſuchte auch vergebens die alten Irrungen mit 
Stettin beizulegen, ließ aber im Herbſt durch ſeine Geſandten Aegidium von 
kenſee und Andream Borck auf Regenwalda, denen Philipp Julius den pan 
Behr, und der Churfürſt von Brandenburg den von Löben zugeſellet, zu 
Kaiſer Rudolph die Belehnung nehmen. Da ſchon Herzog Barnim 11 544 einen 
kaiſerlichen Begnadigungsbrief erhalten, daß von ſeinen Urtheilſpruͤchen keine rufung 
an die Reichsgerichte ftatt finden ſolte, als wenn der Rechtshandel eine Sache die über 
300 Goldguͤlden werth ſey, betreffe, ſo wurde jetzt die Summe auf ee. Goldguͤlden vor 
beide ranmaßthe dee erhöhet. u nö 


§. 263. an 
Deine Doch Bogislaw 13 nutzte dieſe Begnadigung nicht lange. Nach d | X ur- 
she mit tote giſchen Unterhandlung war diefer Herr mit zwey Hauptſachen beſchaͤftiget. . 0 
feiner zweiten Gemalin ein neues Witthum beſtimmen, das fie bisher auf Franzburg 
gehabt. Sie war mit Neuſtettin nicht zufrieden, ſondern verlangte noch das Amt und 
Haus Satzig darzu. Bogislaus beſahe das letztere bey ziemlicher Kälte, % Beil aber 
fein alecſer Prim Philipp ſich dagegen fegte, fo wache det 5 hel bey 
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dem beſtäͤndigen Anhalten der Gemalin und Widerſetzung des Sohns, Sorge und Wer: 1609. 
diruß. Ueberdies ſolte das Beilager feines Sohns in Stettin vollzogen werden, welches 
bbenfals ihn beſchaͤftigte. Mitten in dieſen Angelegenheiten ward Bogislaw 13, der 
einige Tage vorher wohl getrunken hatte, krank. Hiezu kam ein befonderer Zufall, der 
ſiine geliebte Gemalin aufs Krankenlager warf. Der Herzog erſchrack daruͤber, und feine 
Krankheit nahm zu. Seine Gemalin ward beffer, und pflegte den Herzog. Aber eben 
die Zärtlichkeit dieſer vermaͤlten war dem Herzoge toͤdtlich, welcher vor dieſe zweite junge 
Gemalin nach Wedels Anmerkung bereits zu alt war. Er ſtarb aller Pflege feiner Ge 
malin, und aller Gegenmittel der Aerzte unerachtet den 7ten Merz 1606, und ward den 1806. 
Seen April, in Gegenwart vier Söhne, Herzogs Philipps Juli von Wolgaſt, Ser: 
jeg Adolphs und Friedrichs von Holſtein, eilf fürſtlicher Frauenzimmer und verſchie⸗ 
dener chur⸗ und fürftlicher Geſandten herrlich in der herzoglichen Gruft beigeſetzt. Auf 
* dam Trauermabl kam Philipp Julius mit Philipp 2 in einen harten Wortwechſel, 
weil aber der erſte am folgenden Morgen erkandte, daß er daran ſchuld geweſen, ward die 
Seache in Vergeſſenheit geſtellet. Herzog Bogislaus 13 war von ſtiller Gemüths⸗ 
5 att, und unſtreitig von keinen hohen Gemüthsgaben. Ulrich von Schwerin er⸗ 
kiandte ſolches, und bediente ſich dieſer Kenntniß darzu, daß er ihn anfänglich beredete, 
un der brüderlichen Theilung das Regierungsrecht feinem folgenden Bruder Ernſt ed 
m uüͤberlaſſen, und ſich mit Barth und Franzburg, welches er herrlich aufgebauet, be⸗ 
gꝛnüͤgen zu laſſen. Er wolte zwar hierauf in Kriegsdienſte gehen, änderte aber nachmals 
eine Meinung, da er Gelegenheit hatte, ein reiches und tugendhaftes Frauenzimmer zu 
9 Er lebte hierauf bey ſeiner Abfindung in Ruhe, und wirthſchaftete ſo wohl, 
daß ohnerachtet verſchiedener anſehnlicher Ausgaben, die ihm Gluͤcks⸗ und Ungluͤcksfaͤlle 
Ae anſehnliche Gebäude, Verbeſſerung feiner Abfindung, Anſchaffung eines 
1 zu Franzburg und andere Sachen verurſachten, er dennoch baar Geld 


ſiommler 15 und damit feinen Brüdern zu einer Zeit helfen konte, da ſowol die ſtettinſchen 
as wolgaſtiſchen Regenten durch ihre Schuldenlaſt faft erdrücket wurden. Ohnerachtet 
fänglic ch die Regierung geflohen, ſo verurſachte doch der Tod Ernſt Ludwigs, daß er 
schaftliche Regierung im wolgaftifchen Antheil erhielt, welche vor den Philipp 
vortheilhafter ausgefallen waͤre, wenn die herzogliche Witwe durch ihre Neigung 

jaben ſolches nicht verhindert Hätte, Da fein Bruder Caſimir aber die Bequem: 
t noch mehr als er liebte / und bey den ſtettinſchen Hofleuten keine diebe hatte, fo ver⸗ 
0 en Umſtand auch endlich die ftettinfche Regierung nach feines Bruders Bars 

Sceein nachgebendes Gemüth verſchafte ihm den Beinamen des Froͤmmſten 

0 eu ci eee eee aber die Güte ſeiner Handlungen hing auch von 
mungen r Rathgeber ab, die bald gelobet, bald getadelt werden. 
$ 264. Sl 
ee Bogdan 13 hat ſich zweimal vermaͤlet: Bogislai 13 
Laie Clara, Herzogs Franz von Braunſchweig⸗Luͤneburg in Gifhorn Tochter. emainmen- 
Diess reiche und tugendſame Frauenzimmer hatte ſich zuerſt Montags nach Vocem 
5 allg. preuß. Geſch. o Th. Cee jaueun⸗ 
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1506 fucupditatis den’agfien May 1565 mit Bernhard 7 von Anholt / Deſſau Ws 
RNRachdem dieſer aber den iſten Merz 1570 geſtorben, vermaͤlte ſie ſich zum zweitenmal 
mit unſerm Bogislab den sten Sept. 1572, . aber den 2pſten Jan. 1598, nach 

dem fi ſie folgende Kinder geboren: ee 


2. Clara Maria, geb. den ıten Juli 1574. Sie vermaͤlte ) ſich Y) nut Si⸗ 


— 


w 5. Erdmuth Sophia, geb. den sten April ee een ıt 
6. Bogislaus 14, geb. den zuften Merz 1580. Er wird als 


9 Suͤbner Tab 190 hat fie uicht Sigi mundi Auguſti zu Meck 
mundi Auguſti Braut genennet. Von ihrer wirk- fin Clara Maris ven 
lichen Vermaͤlung zeiget Mart. Braſchii lateinis 1593. in BR 1 


I 


a von oh 
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1. Philipp 2, geb. den agften Julii 1573, von Helen gleich mehr zu ſagen. 


gismundo Auguſto, Herzog von Mecklenburg, 1593, und als ſolcher den 
sten Sept. 1600 mit Tode abgegangen; 2) mit August. Herzog zu Braun, 2 
ſchweig, den izten Der. 1007. Sie ſtarb den igten Febr. ar ‘a 

3 Catharina, geb. den gten Jun. 1575, geſtorben den tuten Jul. eb Eh 
4. Franz „geb. den 24ſten Merz 1577 Wir wwe übe 
regierenden Herren vorbekommen. | 


rende Herzog von Pommern nachher vorkommen. 
7. Georg 3, geb. den zoften Jan. 1582. Er hielt ſich in fin 
Zeitlang bey feinem Vetter, Herzog Caſimir, auf. Nach ſeines 
wurde er nebſt feinem Bruder Bogislab 14 come Rgemube 
1608 veifte er nach Italien, beſahe Florenz, Padua, wo er d i 
blieb, Rom und Neapel, ging von da, nicht ohne Gefahr 4080 ö 
nach Sieilien, und weiter nach Maltha. Er kam über Neapel, 2 
Venedig nach Padua zurück, reiſte hierauf nach Lyon, wo er 
Ulrich antraf, und mit ihm die vornehmſten Orte in Frankreic 
Montpellier trennten ſich die Brüder. Ulrich ging nach Spanie 
blieb 1609 zu Angers, und kam im May 1610 mit ſeinem Bruder 
Paris, um die Krönung der Königin mit anzuſehen. Gleich nath de 
Heinrichs 4 reiſten ſie nach England und Schottland, i 
Jacobs viele Ehre. Ihre Rückreiſe nahmen ſie über Cilag d din 
Brabant, Seeland, Holland, über Embden, Bremen, Han 
Wismar und Roſtock, und kamen den 19ten Auguſt er 
an. Eine geſprungene Büchfe verletzte ihn 1611 am linken Auge 
ſeines Geſichts auf dieſem Auge beraubet wurde. 1615 verglich 
mit ſeinem Bruder, Bogislao 14, trat dieſem Ruͤgenwal 
ſcch in Buckow feine Wohnung zu nehmen. Bis folche ei 
ſich in Stettin auf, und beſahe das Lager — h 
er den 27ſten Merz 1517 ohne Gemalin, und wird fi 
3 als auch wegen feiner e und Sana muth 
d Tren ip 


ſches Carmen auf die Vermaͤlung Herzog Big n 
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eig Jahn Ert, geb. den aaften Febr. 1586, geftorben den ıften Febr. 593. 1606. 
9. Ulrich, geb. den iaten Aug. 1587, anfänglich ward er in Wolgaſt nebſt 
Herzog Philipp Julio erzogen, nachher trieb er die Wiſſenſchaſten zu Greifs⸗ 
maaalde, wo er auch das Rectorat verwaltet. Nach dem Tode ſeines Vaters 
1 * = 1606 ward er mit Gelde abgefunden, jedoch ausgemacht, daß, wenn Herzog 
1 Philipp oder Franz ohne Erben verſtürben, er das Amt Buͤtow haben, und 
7. wenn Herzog Bogislaus oder Georg abgingen, er an ihre Stelle treten ſolte. 
Er blieb hierauf in Stettin bey feinem älteften Bruder, und ging 1607 auf die 
bobhe Schule nach Tübingen, wo er ſich fünf Vierteljahr aufgehalten; ſodann 
gimg er 1608 durch Schwaben, Bayern, Tyrol nach Venedig, Rom und 
1 ein Neapel, und von da über Rom zurück nach Frankreich, wo er krank ankam. 
Zu Lion kam ſein Bruder Georg zu ihm. Von Montpellier ging aber 
Herzog Ulrich nach Spanien, und beſahe alle merkwürdige Orte. Den folgen⸗ 
E:: den Winter brachte er in Frankreich zu. 1610 kam er nebſt feinem Bruder 
5 — Georg nach Paris, die Krönung der Gemalin Heinrichs 4 anzusehen; aber 
nach der Ermordung des Königes gingen die beiden Brüder nach England, 
And von da durch die Niederlande nach Hauſe. 1615 war er mit feinem Bru⸗ 
der, Georg, im Lager vor der belagerten Stadt Braunſchweig. Nach dem 
| te T.aode feines Bruders Georg folgte er in dem Amte Buckow. Als aber fein . 
Bruder Franz 1618 die Regierung von Stettin bekam, und er durch die Wahl 
des Domcapitels im Stift folgete, vertauſchte er das Amt Buͤtow gegen das 
5 Amt Neuen: Stettin „wo er ſich huldigen ließ. 1619 bekam er in dem Amte 
Neu ⸗ Stettin die völlige Gerichtsbarkeit, nebſt der zu dieſem Amte gehörigen 
FM Ritterschaft. In eben dieſem Jahr vermaͤlte er ſich den 7ten Febr. mit Hed⸗ 
wig, Herzog Heinrichs Juli zu Braunſchweig Tochter. Nach dem 1620 
erſolgten Tode Herzogs Franz folgte demſelben Bogislaus 14 in der Regie⸗ 
kung, der dagegen dem Biſchof die Aemter Buͤtow und Ruͤgenwalde 62x 
überließ. Aber dieſer Herr erkrankte zu Stettin 1622, und ſtarb zu Pribber⸗ 
I now den ziſten Octob. um 6 Uhr Abends. Er iſt, fo wie die übrigen Bi⸗ 
8 ſchöſe ſeines Hauſes, in der Gruft zu Stettin beerdiget ). Man ruͤhmet von 
| “ll U Besten, daß er im Stift gute Polizen gemacht, und die Stiftseinfünfte durch gute 
RA irthſchaft vermehret. Seine Witwe s folgte ihm 1650 in die Ewigkeit. 
N „ Hedwig, geb. den 1zten Jun. 1588, geſtorben 1591. 
Anna „ geb. den zten Octob. 1590, vermaͤlet den Aten Auguſt 1619 mit 
Ernſt, Herzog von Croy „ward Witwe den 7ten Octob. 1620. Ihr 
wa wurde die pommerſche Schuldfoderung an Polen von ihrem Bruder Herzog 
ö 2 Bogislaw 14 üͤberlaſſen. Sie ſtarb den 7ten Jul. 1660, und verließ den letzten 
3 Dich von Cami, Herz. Ernſt Bogislaus von Crop als ihren a 1 
125 Cec 2 


eber beichengepränge hat ae beſchrieben Mieraͤlius vom benen Buch 4. 
0 uU. 


1606. 


Philipp 2 


tritt die regie⸗ 


rung zu Stet⸗ 
tin an. 


II. Mit Anna, Herzogs Johann von Holſtein⸗Sunderburg Tochter. Sie war 
geboren den 17ten Octob. 1577, vermälte ſich den zrſten May 1607, mit unſerm 
Bogislao 13, und hatte anfänglich ihr Witthum auf Franzburg bekommen. Weil 
aber diefer Ort an den wolgaſtiſchen Ancheil zurück fiel, ward ihr dagegen Meuſtettin 

verſchrieben. Ihr Gemal wolte zwar auf ihr Anhalten ihr auch das Amt 

verſchreiben, da aber derſelbe 1606 darüber verſtorben, wolte Philipp 2 ſolches nicht 
genehm halten, ohnerachtet ihr Herr Vater durch feine Geſandten ihre Anfoderung 
unterſtützte. Sie begab ſich im Julio 1606 in Begleitung ihres Bruders, Herzogs 
Alexanders von Holſtein, und ihres Stiefſohn Franzens auf ihren Witwenſiß 
Neuſtettin, wo fie fich faſt beftändig krank befand. Ein Zufall, der kurz vor ihres 
Gemals Tode ihr begegnet, und woran fie bettlegerig geworden ), mag hiezu die erſte 
Gelegenheit gegeben haben. Zu Wiedererlangung der Geſundheit that ſie zwar eine 
Reife nach Meiſſen, aber auf der Nückreife fanden ſich ſolche gefährliche Umftände 
ein, daß fie daran auf dem Ritterfig Berens von Wedel, im Dorfe Steinberg 
bey Meet in der Neumark, den zoſten Jan. 1616 ſterben mufte „). Ihr Körper 
wurde in der herzoglichen Gruft zu Stettin den gten April beerdiget. ; 


$. 265. 1 
Gleich nach Bogislai 13 Tode unterzog ſich deſſen aͤlteſter Prinz Philipp 2 der 
Regierung des ſtettinſchen Anthels. Sein Bruder Franz, der den ten Merz zu 
Stettin angelanget, war aber damit unzufrieden, und ließ dem Philipp, eben da die 
Leiche ihres Vaters zur Beerdigung aufgehoben wurde, feinen Widerſpruch einhaͤndigen. 
Es kam hierauf unter Bogislai 13 Söhnen zu Unterhandlungen, darinnen fie ſich, mit 
Zuziehung der Landſtaͤnde auf die naͤchſt folgenden acht Jahre folgendergeſtalt verglichen: 
daß, weil die Regierung, vermöge der alten fürflöhen Erbeinigung nicht weiter zerthel⸗ 
let werden konte, dieſelbe Herzog Philippſen, als dem aͤlteſten verbliebe, die andere 
Herren Brüder dagegen die Aemter Ruͤgenwalde und Buͤtow zu ihrer Abfindung an⸗ 
nahmen, und zwar alſo, daß Herzog Franciſco, der wegen des Stifts, ſo ihme durch 
eine Wahl zugefommen war, ſich der Anfoderung an den vaͤterlichen Fürſtenthumen, kan⸗ 
den und Leuten nicht begeben wolte, nebſt dem Stifte, das Haus, Amt und Stadt Bis 
tow; Herzog Bugislaw aber und Herzog Georgen, das Amt, Haus und Stadt Ru 
genwalde eingeräumet wurden. Damit auch Herzog Ulrich, als der jüngfte, feinen 
Stand führen konte, als hat ein jeder von den Herren Brüdern fo viel berſchieſſen müffen, 
daß er jährlich 5000 Gulden einzuheben hätte, und ihm noch darüber zu feiner bevorſte⸗ 
henden Reife eine anſehnliche Summa verehret worden. Hiebey iſt auch abgeredet und 
geſchloſſen, daß, fo Herzog Philipp oder Herzog Franz ohne männliche Leibes⸗ Lehns⸗ 
erben abginge, alsdenn Herzog Ulrich das Amt Buͤtow bekommen, und das Jahrgeld 
gänzlich wegfallen; fo aber Herzog Bugislaw oder Herzog Georg ohne Leibes Lehnserben 
5 F ER 


* 


) wedel ſagt: obſtruckione matrieis, oder ) Suͤbner ſebt ihren do anf den izten gebr. 7 
wie andere wollen, ob molam ſo ihr abgangen. 1616. 2 
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verſtürbe, Herzog Ulrich in ihre erledigte Stelle treten, und die Jahrgelder abgehen; 
wenn aber Herzog Ullrich ohne Erben verfiele, die Jahrgelder ganz aufhören ſolten. Wei: 
ter iſt geſchloſſen, daß die abgetheilte Fürften über die in den Aemtern geſeſſene von Adel 
und andere Unterthanen die landesfürſtliche Obrigkeit, Gebot und Verbot, auch die Folge 
in Ehren und Nothfaͤllen behalten, und darüber die Huldigung einnehmen, die Gerichts⸗ 
bearxeit aber des regierenden Fürften über ſolche Aemter nicht ſchwaͤchen, ſondern, was an 
das fürſtlch ſtettinſche Hofgerichte, und geiſtliche Gerichte gehörte, dahin verweiſen, 
und alſo die Regierung unzertrennet laſſen ſolten. Herzog Philipp ließ zum Andenken 
dieſer brüderlichen Vereinigung goldene Schaumünzen prägen, und unter diejenigen 
austheilen, welche bey Errichtung derſelben gebraucht worden. Philipp Julius hielt 
mn eben dieſem Jahr einen Landtag zu Wolgaſt, worauf viele innerliche Angelegenheiten 
ui: guten Stand geſetzt wurden. Zu Frankfurt ward er auf der Kreisverſammlung zum 
AZBaugeordneten des oberſaͤchſiſchen Kreifes beſtimmt, zu welchem Amt er nachher auch feine 
Geſandten verpflichten ließ. Wegen des braunſchweigiſchen Krieges ſowol, und einiger 
in Spanien gemachten hohen Auflagen, als auch um die innere Eintracht in der Stadt 
Greifswalde zu erhalten ward zu Lubeck ein Bundestag gehalten, auf welchem noch 
damals die Städte Stralſund, Stettin, Greifswalde Colberg, Stargard, Stol⸗ 
pe, Anclam, Demmin und Golnow ſich einfanden. In der Stadt Stettin ward 
ſowol die Wettegerichts', als auch die Kornordnung erneuert und bekandt gemacht. Diefe 
Scadt ſchickte auch Abgeordnete nach Polen, um die freye Schiffahrt auf der Warte, 
> welche theils durch neue Zölle, theils durch die Niederlagsgerechtigkeit der Stadt Frank⸗ 
8 N furt, cheils durch verſchiedene Waffergebäude gehemmet worden, wieder herzuſtellen, ohne 
jedoch zu ihrem Zweck zu kommen. Philipp 2 bekam aber 1607 mit der Stadt Stets 
tin über das Patronatrecht der Stadtkirchen Irrungen, ohne daß deswegen die Kirchen⸗ 
und Schulbedienungen unbeſetzt gelaſſen wurden. Er ſchickte feinen Bruder Ulrich auf 
die hohe Schule nach Tübingen, und übernahm die Oberauſſicht der Regierung im 
Stifte Camin, in der Zeit da fein Bruder Franz auf Reifen ging. Auch Herzog Phi⸗ 
llipp Julius übertrug unſerm Philipp 2, bey einem unvermutheten Beſuch, die Aufſicht 
Feines landes, da er nach Mecklenburg, Braunſchweig und Berlin verreiſete. Phi⸗ 
p 2 felbft führte ſeine Schweſter, Claram Mariam, ihrem neuen Gemal nach Stre⸗ 
zu. Er beſchickte 1608 den Reichstag zu Regensburg, der aber durch das Mis⸗ 
beitserfeitigen Religionsverwandten zerriffen wurde. Hierauf ward der hinter⸗ 
merſche Landtag zu Treptow gehalten, wo ſowol innere als äuffere Landesangele⸗ 
en zu reifer Ueberlegung gezogen wurden. Dem Schluß dieſes Landtages gemaͤß, 
Philipp 2 cheils in Perſon, theils durch Bevollmächtigte die Sandespuldigung ein. 
erte die Erbvertraͤge mit dem Churhauſe Brandenburg und der wolgaſtiſchen 
o begab ſich perfönlich nach Lauenburg, um auf die polniſchen Unruhen ein 
mes Auge zu haben. In der Zeit hatte der Stadtrath zu Stettin, mit Eimilli- 
der Bürger eine neue Bierſteuer veſtgeſetzt, der Herzog wolte aber ſolches nicht 
n, ob er ſich wol erklaͤrte, andern Mitteln die Hand zu bieten, wodurch die Schul⸗ 
4 Ccc 3 den 
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1607. 


1608. 


160. 


5 
Velde ter In Dae bekam Philipp Julius wegen eines zu su Elbenowz — . 


gierungen 


ſind wohl be⸗ 


ſtellet. 


1609. 


1610. 


Geſandter ſuchte auch Pommern in dieſe Verbindung zu ziehen. Herzog Phil 


1618, 
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den der Kaͤmmerey getilget werden konten. Er beftätigte wirklich die aufs neue uberſe⸗ 
hene Fleiſcher- und Beckerordnung. Er ließ die fürftliche Kanzeley zu Stettin aus⸗ 
bauen, und eine Hofordnung bekandt machen. Endlich ließ er durch Geſandten zu Prag 
den ısten Nov. die Reichsbelehnung nehmen, da er kurz vorher ſeine mar ren 
beſucht hatte. ide; 

266. 3 er 


Bürgers mit der Stadt Greifswalde Irrungen. Denn als die Bürger, den Gefange 
nen mit Gewalt abholeten, und denſelben zu beſtrafen ſich anmaſſeten, nahm ſolches der 
Landesherr ſehr ungnaͤdig auf, bis endlich durch Unterhandlung der Landſtaͤnde dieſe Sache 
zu Loitz verglichen, und der Herzog durch eine ausgeſtellte schriftliche Abbitte wieder Ad 
frieden geftellet wurde, Der gelehrte Philipp Julius that ſodenn alles, um den greifs - 
waldiſchen Muſenſitz zum beſten Aufnehmen zu bringen, und beſuchte in dieſem Jahr, 
nebſt ſeiner Gemalin, den hurfächfifchen Hof. Er erlaubte 1609 feiner verſchuldeten 
Frau Mutter ihre beſte Sachen zu verkaufen, und Anſtalten zu machen, daß ihre! 
den aus den Einkünften von Loitz, Ludwigsburg und Sophienhof nach und nach abgena⸗ 
gen werden koͤnten. Die Stadt Stettin ſuchte Beweiſe über das ihr 1 
natrecht der ſtettinſchen Kirchen darzulegen. Philipp 2 ward in dieſem 
dem Herzog Friedrich von Curland, von Herzog Adolph Schuh von 
burg, von dem Herzoge von Muͤnſterberg, von der churfürſtlich fächfi e. 
und von der mecklenburgiſchen Witwe aus Grabow beſucht. Der Kaiſer ſchickte 
einen Geſandten, Ehrenfried von Minckwitz, an Philipp 2 ab, und e 
von Daͤnnemark bewarb ſich durch eine Geſandtſchaft um des Herzogs Freundſchaſt 
gleichfals. Alles war damals in Deutſchland in groͤſter Gehrung, beſonders da 3 
die halliſche Verbindung der Proteſtanten geſchloſſen wurde. Ein wirt 


lius beſuchte deswegen ſowol den Philipp 2, als auch den berlinſchen Hof. n e 
aber in Pommern den Entſchluß, ſich durch keine Verbindungen zu verpflichten. Auſſer 
dem was in Deutſchland vorging, hatten die Herzoge auch auf Norden und Oſt 
ihr Augenmerk zu richten. Zwiſchen Schweden und Daͤnnemark brach 15 r ein neue 
Krieg aus, und das Blutvergieſſen, welches durch die ſalſchen Demetrii in Rußlan 
angegangen, hatte noch kein Ende. Polen war darinnen mit verwickelt, und Sig 
mund 3 eroberte nach einer langwierigen Belagerung Smolensko, woju H ö 
Philipp Julius dem Könige durch einen Geſandten Gluck wünſchen ließ. Bey 
Umſtaͤnden war es vor Pommern am zutraͤglichſten, ſich in keine Verbindun 
laſſen, da es ohnedies im Lande ſelbſt manches zu thun gab. In der! Stadt 0 
ſuchte der Stadtrath durch einen gefchloffenen Vergleich mit der Buͤrgerſchaft ſich ein! eh 
reres Anſehen zu machen. Herzog Philipp Julius verhinderte jedoch ſolches mit 
Ernſt. Philipp 2 war bey einem Beſuch feiner Brüder zu Ruͤgenwalde krank ges 
den, jedoch auch wieder geneſen. Es beſuchten dieſen Haren in diſem Jaht 


#15 
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mur ſeine Brüder aus Ruͤgenwalde, ſondern auch nach und nach der Herzog Philipp 
von Holſtein, die wollinſche und ſtolpiſche Witwe, desgleichen die Witwe von Gras 
3 aus Mecklenburg nebſt Herzog Philipp Julio; ingleichen der Herzog Auguſt 
von Lüneburg und ein Herzog von Wuͤrtenberg. Philippa ließ 1612 in Stettin die 


imd beſachte bey der Gelegenheit Herzog Auguſtum zu Braunſchweig und Lüneburg 
in Hitzacker, Herzog Franzen zu Sachſen⸗Lauenburg in Neuhauſen, feine Muhme 


. * 


Johann Albrechten zu Mecklenburg in Schwerin und Guͤſtrow, und endlich Her⸗ 


bern ward der Streit über das Patronatrecht und das Stadtgericht durch einen guͤtlichen 


Ei 
Br 


Hinterpommern, und befahe die Stadt Danzig. Er wohnte dem Beilager des Für⸗ 


bierauf mit den neuen Eheleuten durch Polen nach Liefland, beſuchte Herzog Friedris 
chen in Curland, und kam über Preuſſen nach Pommern zuruck. In Stettin ver: 
ſimmamlete ſich ein Ausſchuß der Landſtaͤnde, mit welchem über die fürſtliche Hofgerichts: und 
Poylzzeyorduung gerachſchlaget wurde. Man nahm auf dem Felde bey Pützelin eine 
5 Muſterung der Städte und Ritterſchaft vor. Beide Regierungen beſchickten 
55 in den regensburgiſchen Reichstag, und lieſſen ſich vom neuen Kaifer belehnen; 
3 obbwol übrigens die Verbitterung der Religionsverwandten Gelegenheit gab, daß dieſer 
en Reichstag gleichfals unfruchtbar aus einander ging. Herzog Philipp 2 gab den fieppe: 
nttziſchen Abschied, und verordnete darinnen, daß in Stettin ſechzig Männer erwaͤhlet 


gte Kaiſerwahl Matthiaͤ durch ein Dankfeſt und andere Feyerlichkeiten feſtlich begehen. 

diente ſich wegen feiner ſchwachen Schenkel eines Geſundbrunnens bey Dannenberg, 
fürftlich mecklenburgiſche Witwe in Grabow, Herzog Adolph Friedrichen und 
2 ies Php Julium in Wolgaſt. Zwiſchen der Stadt Stettin und ihrem Landes- 


Vergleich beigelegt, und zu Bezahlung der Stadtſchulden eine auſſerordentliche Anlage 
8 von dem Landesherren erlaubet worden. Philipp Julius beſuchte ſeine Vettern in 


en ſolten, die kuͤnſtig die Stadtgüter und Kaͤmmereygefaͤlle zu verwalten haͤtten. 


16125 


1612, 


ſten Radzivil mit der brandenburgiſchen Prinzeßin in Berlin 1613 bey, und reiſete 1613. 


geg | hielt Philipp Julius zu Wolgaſt 1614 einen Landtag, worinn ſowol wegen 1614. 


lung der Sandräthe, als auch wegen anderer Sachen verſchiedene Schlüffe gemacht 
Man war in Pommern beſorgt, daß das polniſche Heer, welches wegen 
olgter Bezahlung unter fich eine Verbindung gemacht, zum Vortheil der catholiſchen 
Deutſchland einbrechen möchte. Es ſetzte ſich daher nicht nur Churſachſen und 
enburg in Gegenverfaſſung, ſondern auch Pommern ließ einiges Fußvolk wer⸗ 
d auf die Grenzen in die Aemter Neuſtettin und Buͤtow verlegen. Doch alle 
a ht and, als das polniſche Heer bezahlet worden. Indeſſen ließ Philipp 2 
e Hofordnung bekandt machen, und berief nebſt feinem Vetter Philipp Julio 
hard Lubin aus Roſtock, um Pommern zu durchreiſen, und eine vollſtaͤn⸗ 
ſchreibung davon zu entwerfen. eg e 
ini . ö b. 267. D 2 


Be ee d 4 ti 1615. 
1 folgenden Jahr 1615 wurden alle Irrungen mit der Stadt Stralſund von In beiden 
hilipp Julio durch einen geſchloſſenen Erbvertrag gehoben, auch in dieſer Stadt gene 5 
2 4. % x ruhe geſorgt. 


# 
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1615. der Bürgervertrag wieder durchgeſehen, und gewiſſe Stadtrechte, und Gerichte: — 

und andere Ordnungen aufgerichtet. Hierauf reiſete Philipp Julius nach Stettin, 

wo Marggraf Georg Albrecht von Brandenburg als Herrnmeiſter zu Sonnenburg 

die pommerſche Lehn empfing, und ſich mit denen Herzogen den azſten May vers 

glich. Der Churfürſt Johann Sigmund von Brandenburg beſuchte bald n. 

ſelbſt den ſtettinſchen Hof, Philipp Julius aber reiſete nebſt feiner Gemalin zu 

fer nach Copenhagen. Die Stadt Stralſund und Stettin beſchickten wie 

Hanſeeſtädten den daͤniſchen Hof, um eine allgemeine Beſtaͤtigung ihrer Freyheiten a 

zuwirken, ohne jedoch ihren Zweck völlig zu erreichen. Beide regierende Herren 

1516. ten 1616 in Pommern einen Unterſuchungsbeſcheid in denen Hofgerichten. Philipp 2 
bemuͤhete ſich feine Hofordnung immer mehr zu verbeſſern, und hielt feinen zweiten und 
dritten Landtag zu Stettin, worauf beſonders beſchloſſen wurde, ſich zwar in die Unru⸗ 
hen zwiſchen den Catholicken und Proteſtanten in Deutſchland nicht zu miſchen, doch 
mit denen Proteſtanten in gutem Vernehmen zu bleiben, und das Land in guter Ri: 
ſtung und Gegenverfaſſung zu erhalten. Die Bekandtmachung einer Land⸗ und Bauer: 
ordnung war eine Folge dieſer Landtaͤge. Die Stadt Stettin ſuchte zwar abermals eine 
Kaufmannszulage und Trankſteuer einzuführen, und erhielten ihres Landesherrn Einwil- 
ligung. Aber die Landſtaͤnde widerſprachen dieſer Neuerung. Als nichts deſtoweniger der 
Preiß des Biers erhöhet wurde, erregte der Poͤbel einen Auſſtand in Stettin. Doch 
Philipp 2 kam nebſt feiner Gemalin und feinen Brüdern Georg und Ulrich mitten 
in dieſem Lerm von Colbatz nach Stettin, und ſtellete ſowol durch feine Gegenwart, als 
da er die Stadt bey ihren alten Freyheiten zu laſſen verſprach, die Ruhe wieder her. . 
aber die Stadt aus ihren Schulden zu reiſſen, wurde verſchiedenen angeſehenen Maͤnnern 
aufgetragen, die Kaͤmmereyangelegenheiten der Stadt Stettin aufs genaueſte zu unters 
ſuchen. Weil auch um dieſe Zeit die Landſtraſſen unficher zu werden anfingen, verglichen 
ſich beide pommerſche regierende Herren mit denen Haͤuſern Brandenburg und Meck⸗ 
lenburg zu Prenzlow, wie ſchon vorher 1479 und 1349 geſchehen, wie dieſem Unweſen 

1617. am beſten zu fteuren ſey. Philipp 2 ertheilte hierauf 1677 in den Streitigkeiten zwiſchen 
dem Rath und der Bürgerſchaft zu Stettin einen ſehr gerechten Beſcheid. Da eben 
hundert Jahr verfloffen, daß Luther den Anfang zur Krrchenverbeſſerung gemacht, fe 
wurde deswegen in Pommern ein eigenes Dankfeſt angeordnet und geſeyret. 


§. 2868. | en 

Philipp 2 Der unvermuthete Tod des Herzogs Georgs verurſachte — 555 einem 
259 mit tode Philipp 2 Sterbensgedanken. Seine Geſundheit war ſeit der letztern 

1618 mals dauerhaft. Er ſtarb den zten Febr. 1618 an einem Fhußfieber in einem beften 

Jiaahren. Er ward den i9ten Merz fürſtlich beerdiget. Pommern verlohr 

einen ſanftmuͤthigen, Gerechtigkeitsliebenden, gelehrten, wirthſchaftlichen, weißen . 
lichen und frommen Regenten. Er fand ſonderlich an der Kenntniß der 
der Geſchichte. ingleichen der Wappenlehre einen ſonderlichen Geschmack, 8 
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e herrlichen Büchervorrach und Kunſikammer an. Er ſtand mit verschiedenen Ge 1518. 
lehrten in Briefwechſel, und alle Künftler fanden an feinem Hofe ihren Vortheil. Er 

ſparte keine Koſten um vom Obrecht einen guten Rath zu erhalten, wie die Staats wirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteſten einzurichten. Er zog aber nach feiner Frömmigkeit auch faſt in 

allen Angelegenheiten die Geiſtlichen zu Rath um durch nichts fein Gewiſſen zu beſchweren. 
Aus ihm fein Herr Vater die Verwaltung der ſtettinſchen Regierung üͤbetrug, ſchafte er 
ſioſort das bisher an den deutſchen, ſonderlich pommerſchen Höfen, übliche Volltrinken 
ab, und chat gleichſam eine Gelübde, Gott vor Augen zu haben, und in keine Sünde 

mu willigen. Seine Gemalin war Sophia Herzogs Johann des ältern von Holſtein⸗ 
Sunderburg Tochter, und Schweſter feiner Frau Stiefmutter, geboren den often May 
1579, verlobt 1604. 1606 drung Philipp auf die Vollziehung des Beilagers zu 
Stettin, es wurde daher durch pommerſche Geſandten in Sunderburg ausgemacht, 

daß gegen Pfingſten die Ehe vollzogen werden ſolte. Der Tod Bogislai 13 verurſachte 
über neue Hinderniß, daß die Vollziehung erft den 7ten MEN 1607 serhaße, Sie ſtarb 

dn zen Junii 1618. 

269. 


$. 
s Weil Herzog Philipp 2 ohne Kinder — fo folgte ihm fein Bruder Franz Herzog 3 
u der ſtettinſchen Regierung. Er war geboren den 27ſten May 1577. In der Jugend folset in der 
wurde er wohl unterrichtet. 1590 beſuchte er ſchon den daͤniſchen Hof. 1592 ward er ee! 
um Coadjutor im Stift Camin ernannt. 1593 wohnte er dem Beilager feiner Schweſter 
 Elara Maria bey; 1595 ging er über Wien und Presburg in das kaiſerliche Lager 
vor Gran und durch die kaiſerlichen Erblande nach Italien. Nach ſeiner Wiederkunft 
ing er 1596 nach Daͤnnemark zur Krönung Chriſtians 4. 1598 langete er wieder 
$ n an. Nachdem 1600 fein Vetter, Johann Friedrich, geftorben, beglei⸗ 
N nete er Barnim 12 bey den meiſten Gelegenheiten, bis er den ısten Sept. 1602 als Bi⸗ 
ſchof zu Camin eingeführet wurde. Den 20ſten Sept. bezog er das bifchöfliche Wohn⸗ 
a Coͤslin, und ließ ſich 1604 im Merz huldigen. Gleich darauf reiſete er durch 
n nach Mietau in Curland, und beſuchte den polniſchen Freyherrn Chot⸗ 
„ auf deſſen Erſuchen in Riga. Nach feiner Zurückkunſt trug ihm ein ſchwe⸗ 
her Geſandter den 7ten Merz 1606 zwar Obriſten Beſtallung über 13000 Mann zu 
FS. und 3000 Mann zu Pferde an, welche er aber ausſchlug. Weil eben damals fein 
Her r Vater Bogislaus 13 geſtorben, verglich er ſich mit ſeinen Brüdern, und bekam 
us Ant Bütow. Wel zwischen demfelben und den polnifchen Amte Mirchow 
h rungen entſtanden, fo hob er dieſelbe durch he Pe 
uch Böhmen wo er zu Prag den Kaifer ſprach, durch „Pfalz. Wuͤr⸗ 
erg ne „Frankreich, England, Schottland und den Nieder⸗ 
den. h ſeiner Zurückkunſt ließ er die neu erbauete coͤslinſche Schloßkirche 1609 
delhen, und vermälte ſich mit des Churfürſten Chriſtians 1 zu Sachſen Tochter, 
Sophia, den 26ſten Auguſt 1610 zu Dreßden, und ſetzte derſelben das Haus Blͤtow 
Ei woſelbſt im October die Heimführung mn * beſuchte 1612 den 2 
re preuß. Geſch. o Tb. 
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1618. Hof, und ließ 1614 gegen die unruhigen Confoderirten in Polen Keiegsvölker an dis 8 
5 Grenze verlegen. Nachdem 1618 ſein Herr Bruder, der regierende Herzog Philipp 
mit Tode abgegangen, übertrug Franz die Verwaltung des Stifts dem Andı 
gerim, und ging ſelbſt zu Uebernehmung der Regierung nach Stettin ab. —— 
Antritt feiner Regierung trat er feinem Bruder Bogislao 14 Rügenwalde, u 
Ulrich das Bisthum Camin, und gegen Abtretung des Amts Buͤtow, 
Neuſtettin, mit ſo viel Roßdienſten als bey Buͤtow geweſen, und der voͤlli 
richtsbarkeit ab. Mit dem zuſammenberufenen Ausſchuß der Landſtaͤnde zog er alles in 5 
Ueberlegung, was zu Einnehmung der Lehnspflicht und Huldigung, Erneurung der Erb⸗ 
vertraͤge, Beſtaͤtigung der Landesfreyheiten, und ien eines eee 
Landtages gehörte. ; Be br se er 
ö. 270. erden 22 
Stettanſche Inſonderheit zog man auch die Stadtſchulden von Stettin . de we N 
Ban abzuhelfen, in Ueberlegung. Doch konte man ſich über die vorgeſchlagene Mutel nicht 
vereinigen. Die Stadt Stettin wurde noch überdies auf einem — * 
von denen Städten Stargard und Golnow angeklaget, daß fie ihre ſtettin 
door der Ihna nicht laben laſſen wolte, und hiedurch den freyen Handel ſperte.. Wel 
aber die Stadt Stettin dagegen einwandte, daß dieſe Einrichtung blos ihre L 
ginge, und man hiezu um fo mehr ſchreiten müffen, da dieſe Stadt kein ander E 
als den Handel habe, fo blieb die Sache unerörtert. Der Stadt Stettin gü 
Vergleich an, der nach Micraͤlii Bericht in dieſem Jahr zwiſchen König Sigismund 
in Polen, und Churfürſten Johann Sigismund zu Brandenburg, ine d. 
Schiffahrt und Handels auf der Warta geſchloſſen wurde, alſo, daß alle W 
und Kaufleute in Großpolen einen freyen Paß und Schiffahrt aus der 
Oderſtrom auf- oder niederwaͤrts haben, und die Waaren nach ihrem R lieben verkar 
„fen, niederlegen, und bey den benannten Fluͤſſen an beiderſeits Ufern verhandeln ge 
doch der Niederlagsgerechtigkeit der Stadt Landsberg damit nichts 1 
die Adelwaaren 25 Stunden, die Bürgerwaaren aber drey Tage ſtille h 
Dafuͤr ſolten die von Adel von einer jeden Laſt oder drey Wiſpel Korn, 
warts ſchiffen, dem Churfürſten in die cuͤſtrinſche Kammer einen Guld 
von Holzwaaren aber oder Flöͤſſen, die niederwaͤrts gehen, und was vm & S 
Polen ſchiffen, ſind ſie in Swedt allein den alten e 
dig. Die Kaufleute aber und Burger in Großpolen folten von we 
allein den alten, ſondern auch den neuen Zoll an gewöhnlichen Orten er 
aber ſolche Schiffahrt deſto beſſer von ſtatten gehen möchte, find die Mühlen und Sch 
wehren von Steinen, Bäumen oder Blocken in dem Strom gemachet u et, d 
durch die Schiffahrt behindert werden möchte, ſowol im ne ae 
Gebiete niedergeriffen und weggeſchaffet. Ferner iſt auch den ichen Unt 
dergönnet, daß ſie, nach Erlegung des alten Zolles auf der tie bis 258 ie 
bin ieee ff ni, al behält 
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die Mioberlagsgerechtigfeit ber Stadt Poſen. Es iſt auch geſetzet, fo die ſtettinſchen, 1613. 

die bis anhero den frankfurtiſchen die Schiffahrt in die See verweigert, ſolche Hinde⸗ 
rung, mit Eimvilligung ihres Landesfürſten, aufheben, und den frankfurtiſchen die 

. Schiſſabrt vergönnen werden, daß alsdenn fie hinwiederum die Freyheit haben ſollen, von 

Stettin auf der Warta und Oder zu ſchiffen. Sonſt machte die Stadt Stettin in 

dieſem Jahr noch eine Bolwerks⸗ und Wettegerichtsordnung; die Stadt Stralſund 

Hingegen kam bey ihrem Landesherrn Philipp Julio in Ungnade, fo, daß ihr die Zu 

eee und alle Mit erbeten W bis aalch die kueche ſch i ins mie 

8 225 | 
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Ohnerachtet Air bahn ber pee rige gr ieg ee angegangen, fo eie Herzeg 

Pommern doch noch von weiten dieſer Unruhe zu ſehen. Herzog Franz hielt zu Stet⸗ h regiert 

tin En einen Landtag feiner Stände, wo unter andern wegen der Ausſteuer, der Lehn⸗ 1619. 

. ſachen, der Kleider und Wirthſchaftsordrung verſchiedenes beſchloſſen, dem Herzog Ul⸗ N 

rich Bi ganze Ritterſchaft un Amte Meuftettin abgetreten, und der Stadt Stettin end⸗ 

2 oilliget wurde, daß fie zu Tilgung ihrer Stadeſchulden auf drey Jahr eine Kaufe 

zulage und Trankſteuer einführen könte. Beide Landesregenten lieſſen hierauf 

ch ihre Sand: und Hofraͤthe zu Wollin eine Landesvertheidigungsordnung verfaſſen, 

d ver einigten ſich, was auf fünftigem allgemeinem Landtage vorzutragen ſey y worauf an 

id er Orten Muſterungen vorgenommen wurden. Herzog Franz ließ durch Ger 

Polen die Angelegenheiten des Herzogs Wilhelms von Curland unter⸗ 

r beſchickte das Seichenbegängniß des Herzogs Franzen von Lauenburg, und 

feine Geſandten dem Herzog Auguſt von Lauenburg bey dem Vergleich mit ſeinen 

übern 8 leiſten. Er felbft beſuchte theils die herzogliche Witwe zu Stolpe, 

— 1 5 Brüder Bogislaum und Ulrich, Nach ſeiner Wiederkunft nahm der Her⸗ 

von Sonnenburg, Marggraf Johann Georg von Brandenburg, bey ihm 

andten die Lehn über die pommer chen Rittergüter, und er empfing einen Beſuch 

ettin von dem Churfürſten von Brandenburg. So wie er dem Beilager ſeines 

Ulrichs zu Wolfenbüttel beigewohnet, fo befand er ſich auch auf dem Bei⸗ 

r Schweſter Anna. Herzog Philipp Julius aber übertrug in diefem Jahr 

chloßhauptmann, Hans von Neukirchen, die Statthalterſchaft über das Her⸗ 

in Vorpommern, und reifete über Hamburg durch Bremen, Oldenburg, 

und Bentheim nach Amſterdam, beſahe die vornehmſten niederlaͤndiſchen 

ging von Dünferfen nach England über, kam zu Vließingen zurück nach 

2 und langte über Embden und Aurich, wo ihm viel Ehre wiederfahren, 


wieder an. Herzog Franz beſchickte bierauf 1620 den bberſäch⸗ 1620. 
Kreistag. Es wolten ſich aber die Herzoge von Pommern zu demjeni⸗ 
eee verſtehen, was hier beſchloſſen worden, da ſich theils Churbranden⸗ 

r noch nicht erklaͤret, theils die pommerſchen Landſtaͤnde zu auſſerordentli⸗ 
ung nicht eingewüliget haͤteenn Das Anſuchen des Churfürſten von an, 
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gab Gelegenheit, daß beide Regierungen ihre Landſtäͤnde zu UIckermuͤnde verſammleten, 
und beſchloſſen, daß, weil Churbrandenburg, Sachſen⸗ Weimar und Anhalt dem 
leipziger Kreistagsſchluß ebenfals nicht beigetreten, auch Pommern wegen ſeiner Erb⸗ 
verträge von Churbrandenburg ſich nicht trennen konte, fo fen es bedenklich, eine auſſer⸗ 
Hilfe nach Sachſen zu ſchicken. Mit den von den Ständen bewilligten 
Geldern ſolte aber einiges Kriegsvolk zum Landesſchutz angeworben werden. Beide res 
gierende Herzoge ſowol, als der Biſchof von Camin, kehrten hierauf wirklich allerhand 
Anſtalten zur Landesvertheidigung vor. Der neu erwaͤhlte Kaifer, Ferdinand 2, ließ 
bey den regierenden Herrn ſeine Erhebung durch Geſandten bekandt machen, und beine 
Angelegenheiten beſtens empfehlen. Bey den damaligen mißlichen Zeitumſtaͤnden unterhielten 
beide regierende pommerſche Herzoge eine genaue Eintracht, und befuhr ſch ener 
wechſelsweiſe bis an den Tod des Herzogs Sranend, 


27 


Seit kurzer Zeit waren in dem herzoglich pommerſchen Haft ie 
hinter einander vorgefallen. Weil die Aerzte weder die Urſachen davon 
ſolche durch ihre vorgeſchriebene Mittel heben konten, wurde dieſes Unglück der 
der Hexen zugeſchrieben. Herzog Franz glaubte ſolches, nach der Den 
maligen Zeit. Um ſich und fein Haus vor dem Tode zu fichern, ließ er ft 
ner Regierung alles, was wegen der Hexerey befchrieen war, ei 
die peinliche Frage von den Unglüͤcklichen das Bekenntniß nie gefthehener Di 
ließ diefelben auf dem Scheiterhaufen ſterben. Mit denen, welche auf der F. 
Mitſchuldige angegeben wurden, verfuhr man auf die nemliche Weiſe. Daß 
noch Geburt, noch der geiſtliche Stand jemand ſchüͤtzen konnen, welcher eim 
reren wegen beſchuldiget worden, beweiſet das klaͤgliche Beiſpiel der Sidonia 
Wie man anjetzo dieſe Sache beurtheilet, beweiſen die vernünftigen Anmer 
wegen der darinn ſonderbaren Umſtaͤnde meinen Leſern unten 2 vorkge. 


„) Auſſer dem was in Herrn Daͤhnerts pom find vorhin von dieſem Wahn Fortgeri fi 
merſchen Bibliothek, Band 5. ©. 137, als Zufäge indem fie den Grundſatz als unumft 
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dieſer Begebenheit vorkommt, finden ſich im 4 B. haupten ſich befliſſen, daß Menſchen mit d 


D. 233 u f. folgende Anmerkungen über das unver⸗ liſchen Geiſte leiblicher Weiſe ein Verbin 
nuͤnftige Verfahren in den Hexenproceſſen, nebſt gehen und ſchlieſſen konnen. 
beigeft gter Hiſtorie der unſchuldig in Alten Stets haben der Hexenkunſt als einer & 


Die Gottes 


tin der Zauberey wegen mit dem Schwerdt gerich- gepflichtet, und ihre 3 


teten und verbrandten geiſtlichen Kloſterfraͤulein bekandten Hexe zu Endor und d 


in Marien ſtieß, Sidonien Borckin. Die der guten Engel Gergenomien e nd, ” at 


Geſchichtskunde weiſet zwar, daß unter den Men: ſchluͤſſe betrachtet. Die Nechtsge 
ſchen zu allen Zeiten alberne und ſeltſame Mei dieſe feine Lehre durch ihre blurd 
nungen eingeſchlichen ſind, und einen groſſen Theil wider der Hexerey bezüchtigten P 
derſelben auf gefaͤhrliche Irrwege gefuͤhret haben, bung gebracht, und durch ein ung 
nichts aber iſt mit ſo allgemeinem Beifall von un: eine unzählige Meng? \ 
bet, und die entſetzli eich 
genommen. Sie waren dam 
und Zauberern. Die Weiſen in allen Facultaͤten ſtellungen einer — 


ſern Vorfahren aufgenommen, und ſo lange in der 
Dauer erhalten worden, als die Lehre von Hexen 


| Geſchichte von Pommern. 
aber damaliger Zeit die Sache angeſehen, lehret eine Nachricht, die ſich hinter einem 
alten Gemälde der Sidonia Borckin, welches die Frau Gräfin von Mellin zu Schil⸗ 
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lersdorf beſitzet, befindet, und folgenden Inhalts iſt: Dieſe Sidonia Borck, iſt in 


ihrer Jugend die reichſte adliche Jungſer in 


gepräget , noch nicht zufrieden, ſondern es muſte 
auch dadurch, daß fie ihnen die Macht zuſchrieben, 


Menſchen und Thiere durch ihre Teufel und Kobolde 


1 * 
— * 


erklaͤren. 


Hexe anzuklagen. 
gefängliche 


Em 


zu tödten oder zu beſchaͤdigen, die Hexenlehre voll: 
kommen werden. Hiebey blieb es noch 


nicht, ſondern man nahm auch eine fleifchliche Vers 


miſchung des Satans mit den Hexen, wofuͤr ſich 
die geſunde Vernunſt entſetzet, als eine unumftöß: 
liche Wahrheit an, und mancher gutherziger Tropf 
hat ſich dabey groſſe Marter angethan, die Moͤg⸗ 
lichkeit dieſer Handlung in Vernunſtſchluͤſſen zu 
Mancher iſt gar auf den Einfall gera⸗ 
then, dieſem Beiſchlaf eine Fruchtbarkeit beizules 
gen, und in feinem Traum ſich eine fo neue als 
befondere Gattung von Geſchoͤpfen vorzuſtellen. 
Diefe vorausgeſetzten Wahrheiten legte man in den 
heimlichen Nachforſchungen wider die Hexen zum 
Grunde, zog ſelbige in beſondere Fragen, und auf 


jede muſten die Inquifiten, fals fie, wie natürlich iſt, 


in Güte nicht bekennen wolten, und gleichwol ſich 
der augeſchuldigten Hererey verdaͤchtig gemacht hat⸗ 
ten, nach vorhergegangenem Erkenntniß unter der 
Folter autworten; da denn alte und abgelebte Per: 


ſenen, welche gemeiniglich nur in den Verdacht ber 


ſielen, gezwungen wurden, alles zu beken⸗ 


nen und zu ſagen, was der Richter gern wiſſen 


mochte, um der erſchrecklichen Marter ein Ende zu 
machen Die Herenfreunde haben gewiß keine 
Urſiche, aus denen in den Urgichten erpreſten Her 
» mneniffen Beweisthuͤmer für bie Wirklich 
feit der. kuͤnſte zu entlehnen, indem ihnen 
gleſches Bekeuntniß unter gewiſſen Umſtaͤnden 
würde abgensthiget werden, wenn fie auf die Fols 
ter geſpannet werden ſolten. Gemeiniglich befand 
ten die Hexen in den Urgichten, entweder aus 
Schmerz, Verwirrung oder Rachbegier noch auf 


andere, die ſie als Mitſchuldige in der Hexerey 


0 „und diefes Bekenntniß durfte etwan nur 
? das gemeine Geſchrey beſtaͤtiget werden, fü 
' s ſchon genug die beſchuldigte als eine 
fie zur Inquiſition zu ziehen, 
0 a Haft zu nehmen. Vermehrte 
ſich das Gerüchte des Pobels gegen die eingezogene 

n Hexe, war derſelbigen ein unzeitiger 


* gegen ihren Feind, der kurz hernach eis 


5 geſtorben, entfahren, oder 


ganz Pommern geweſen, und hat von ih⸗ 


mit den Heren und Zauberern ihrem Gehirn ein⸗ 


hatte ſie gar Umgang mit bereits verbrandten 
Unholden gepftogen; fo konte fie ſchon der Folter⸗ 
bank uͤberantwortet, und dem Scharfrichter un⸗ 
tergeben werden, obgleich fonft wider fie keine 
Zeugniſſe wegen der veruͤbten Hexerey aufgefunden 
werden moͤchten. Dieſes grauſame Mittel die 
Wahrheit zu erforſchen kan nur gar zu oft Perſo⸗ 
nen von zärtlicher Leibesbeſchaffenheit die unum⸗ 
gaͤngliche Entſchlieſſung erwecken, ſich durch beſon⸗ 
dere Lügen von der Marter abzuhelfen. Groſſe 
Maͤnner ſind daher mit ihrem Kiel wider die Tor⸗ 
tur zu Felde gezogen, und diejenigen, die ſie ver⸗ 
theidigen und beibehalten wollen, verrathen zum 
wenigſten ein liebloſes Herz in ihren Urtheilen. 
Wir preiſen diejenigen Staaten gluͤcklich, welche 
dieſe Tyranney abgeſtellet, und es in heimlichen 
Fälle; , wenn keine Gewißheit der bezuͤchtigten 
Miſſethat vorhanden iſt, auf den Reinigungseid 
des mit Verdacht beladenen Inquiſiten ankommen 
laſſen. Auf dieſe Art bleibet das Gewiſſen des 
Richters unbeſchnutzt, und der Staat vor Blut⸗ 
ſchulden geſichert. So ſehr indeſſen der Aberglaube 
der Hexerey in unſern Zeiten gefallen iſt, ſo hat es 
dennoch groſſe Maͤnner gegeben, die vor die Wahr⸗ 
beit der Hexereyen aus allen Kräften geſtritten, 
und die Hexenproceſſe wieder hergeſtellet zu ſehen 
gewuͤnſchet haben. In unſerm Pommern geben 
die hin und wieder noch vorhandenen Brandpfaͤhle 
hinlänglichen Unterricht, daß man nicht ſaͤumig 
geweſen die beruͤchtigten Heren den Scheiterhaufen 
anzuvertrauen. Befonders geben unſere Geſchichts⸗ 
ſchreiber Nachricht, daß dies traurige Schickſal 
auch Standes perſonen betroffen habe; denn fie 
fuͤhren an, daß eine adliche Kloſterjungfrau und 
Aebtißin aus dem Klofter Marienſließ, Sidonia 
Borckin, der Zauberey wegen in Alten Stettin 
im Jahr 1620, aller geſchehenen Vorbitten ohnge⸗ 
achtet, vor dem Muͤhlenthor enthauptet und der 
Körper verbrandt worden. Des vornehmen Ger 
ſchlechts wegen, woraus unſere Borckin entiprofs 
fen, haben unſere Chronikanten zwar die Behut⸗ 
ſainkeit gebraucht, ihren Namen nicht völlig aus⸗ 
zudrücken; allein, da fie es nicht übers Herz brin⸗ 
gen konnen, dieſen Fall aus ihren Chronicken weg: 
zulaſſen, ſo haben ſie dadurch nur Anlaß gegeben, 
daß dieſe Geſchichte von andern mit Fabeln ver⸗ 
menget, oder gar vor ein Maͤhrgen gehalten hg 


1620, 


1620, 
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ren Eltern fo viel Landgüter geerbet, daß fie 


Muth dergeſtalt gewachſen „ daß fie vornehme Edelleute, die fie um die Ehe angeſpro⸗ 
chen, boshaft verſchmaͤhet, und ſich nur eines Grafen oder Fürſten würdig geſchaͤtzet, 
deswegen ſie ſich mehrentheils an denen fuͤrſtlich pommerſchen Höfen aufhielt, in Hofnung 


den. Denn alſo ſchreibet Rentſch im brandenbur⸗ 
giſchen Cedernheim, als er die ſchleunigen Todes: 
fälle der letztern pommerſchen Her zoge erzählet: 
Man giebt in Pommern und der Mark beſtaͤn⸗ 
dig vor, es habe eine adliche Jungfrau, Namens 
Sidonla von B deren vornehmes Geſchlecht man 
zu nennen Bedenken tragt alleſamt bezaubert. 
Dieweil ſie nun impotentiam maritalem nicht 
wieder benehmen koͤnnen, habe man fie durch Ur: 
thel und Recht hingerichtet. Welche Tradition 


doch als wahr anzunehmen, man billig Bedenken 


trägt. An dieſer Erzählung iſt auch kein wahres 
Wort; da mau in denen veruͤbten Aeten keine 
Spur findet, daß ſie jemand die Mannheit gerau⸗ 
bet habe, oder Neſtelknuͤpfens wegen angeklaget 
worden. (Allerdings iſt ihr auch dieſes vorgehal / 
ten und von ihr geſtanden, ſiehe, B. 5. S. 130% Es 
wäre vielleicht ein Glück vor fie gepeſen, wenn 
man die ihr beigemeſſene Teufelskuͤnſte blos auf 
das Kapaunen der Mannsperſonen eingeſchrenkt, 
und ſolche nicht bis zum Wuͤrgen und Morden ge⸗ 


trieben haͤtte. Die Geſchichtſchreiber handeln meis 


ner Einſicht nach ſehr ungerecht, wenn ſie von Sa⸗ 
chen ſchreiben, von denen ſie in Ermangelung der 
Archive den rechten Ausgang und Zuſammenhang 
nicht wiſſen. Die dunkele und ungewiſſe Erzaͤh⸗ 
lung einer Begebenheit iſt jederzeit eine Mutter 
unzaͤhliger Zuſaͤtze und Fabeln. Das hohe und 
alte Haus derer von Borck verliehret allemal, 

wenn man durch eine auf Schrauben geſetzte Er- 
zahlung die Hiſtorie vom Untergange retten will, 
und dabey die Welt in dem Wahn laͤſſet, daß ihre 
Geſchlechtsverwandte als die aͤrgſte Miſſethaͤterin 
unter der Hand des Henkers geſtorben. Im Ge⸗ 
genſatz aber gewinnet durch eine getreue und un⸗ 
parteyiſche Entwickelung dieſer Mordgeſchichte das 
vornehme Geſchlecht weit mehr, da ſie ihre Freun⸗ 
din wie ein Opfer der Dummheit und des Aber⸗ 
glaubens zur Schlachtbank gefuͤhret ſehen, und ver⸗ 
ſichert ſeyn koͤnnen, daß die Mishandlungen, wel⸗ 
che man derſelben aufbuͤrden wollen, in Verfelgun⸗ 
gen, Träumen und Eedichtungen des verſtrichenen 
Jahrhunderts beſtanden haben. Auſſerdem habe 
ich auch an dem Guſtav Heinrich Schwallen: 

berg in dem pommerſchen Geſchichtskalender, 
welcher unſere Sidoniam Borch bey Namen ge⸗ 
nannt, einen Vorgaͤnger, dem ich ſicher folgen darf, 
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faſt eine Grafichaft beſeſſen, dahero ihr ber 


einen 

Ich erinnere dieſes ein ver allemal, um mich 
allen unnuͤtzen Vortbuͤrfen zu verwahren. 

alſo aus den verhandelten Aeten und 9 
ſo viel derſelben annoch vorhanden 10 den mit 
ſerer Sidonia Borckin vorgenom 
proceß der Reihe nach erzaͤhlen und 
2) aus demſelben die Unſchuld dieſer bejahrten 
Dame zu zeigen mich bemuͤhen. — 
erinnern, daß unſere Sidonia Borckin 

Aebtißin des marienffießiſchen . 
ſondern nur in demſelben als eine 
eine Stelle gebabt habe, indem die! 
daß fie noch im Jahr 1619 wider die di 
Aeßtißin. Agnes Kleiſten, wegen ö 
theilung der Präbenden beim herz 
klagbar geworden, und deshalb 
Herzogs Franzen von den Hauptleute 
und Marienfließ, Joſt Borcken, & 
Sparrlingen, und dem fuͤrſtlichen 
ſecretario Paul Tesmarn eine Unterſuchung amı 
geſtellet werden muͤſſen, woraus ſich zeiget! daß 
fie unter den Kloſterjungfrauen nach der Auf ve 
die eilfte in der Ordnung geweſen Sie ar 
Jahr alt, als ſie in das Geſchrey kam, a 
heren koͤnte, und als der Inquiſitlonspr N 
ſie den Aufang nahm; dies geſchah nt 
meldten Jahr 1619. Ein alt Weib, V. 
brechts genannt, welche viele Jahre n 
geunern herum geſtrichen war, 2 ni 
Sept. 1619 im Amit Marien fließ ai 
auf die Folter gebracht wurde, e 
Denn die bekandte in der Urgicht, d 
Borckin ihr aufgetragen habe ihren T 
fragen, was ihre Schweſtern im ae 
ner heirathen wuͤrden, und ob inſonde 
tharina von Wedeln noch eine ehrlic 
waͤre Ferner ſagte ſie aus, daß 2 
donia einen Geiſt habe, der Joachim od 
hieſſe, und weil dieſer Geiſt 2 ſehr 
weſen waͤre, ſo hahe Sidonig 
quiſitin erſucht, demſelben 
zum Gehülfin zuzuweiſen, 
in Boͤck und 
weil er von der 18 il 
ten, als auch den \ 
Winterfeld, dae Genick ab 8 
von beiden Teufeln bewirkt und vollzogen 


ö ( bekandte fie; daß Fräulein Sidonia 
einen Pelz geſchenket, weil ſie in Geſellſchaft 
zuſammen geheret haͤtten. Auſſer dieſem gab ſie 
noch andere Bauerweiber aus Marienfließ als 


der ſie aufzubringen war, durch Urthel und Recht 
der Bezuͤchtigung enthoben wurden. Nach abge⸗ 
ſtattetem Bericht der Amtshauptleute und erfolgter 
+ fandesherrlicher Genehmigung muſte nach Vor⸗ 
ſchrift der Urtheile des ſtettinſchen Schoͤppenſtuhls 
nunſere Sidonia ſich mit der Wolde Albrechts 
vor ihrer Hinrichtung öffentlich vor Gericht auf⸗ 
ſtellen laſſen. Nichts iſt luſtiger als dieſe Con: 
frontatton. Der füͤrſtliche Advocaras fiſei Chri⸗ 
ſtian Lüdecke führer dabey das Wort und den 
Vorſitz. Joſt Borck und Eggert Sparrling 
waren Beiſitzer, und ein Notarius, Chriſtoph 
Bahn, muſte das Protocell halten. Man fo: 
Deerte hierauf die Wolde Albrechts zuförderſt 
gnaochmal allein, und hielte ihr das in der Urgicht 
Bekenntniß auf Sidonia Borckin nach 

vor, vergaß auch nicht ihr das Gewiſſen 

j ‚ wofern ſte nicht von der Wahrheit dies 
ſes ſſes in ihrem Herzen veſt verſichert 
wire. Allein, das alte Weib beharrete bey ihrer 
Auſſage, und erbot ſich, ſolches unferer Klofter: 
jungfer ins Geſicht zu ſagen, wobey fie die Vers 
— — — daß, wenn ſelbige dahin kom⸗ 


7 


da fie geweſen, fie wohl wiirde beken⸗ 


u, 

* 
92 
wi; 


ga ei d aͤngniß mit Pruͤgeln bedrohen 
Bi laſſen, ee Sea ſie bekennen wuͤrde. Nach: 


- 3 ige auf eine Zeitlang abgetreten, wird un: 
fſere Sidonia beſonders herein gerufen. Dieſe 
Ku ſich anfänglich, das Zimmer zu be: 
teten, worinn ihre Unſchuld einer ſolchen unna⸗ 
. ihrer Gedult ſolte unterworfen 
werden. Sie gab ver, daß fie ihren Feind Joſt 
Biorcken, der der Unterſuchung beiwohnete, nicht 
vor Augen ſehen konte Da aber der Fiſeal Chvi⸗ 
ſtiam Lndicke auf ihre Gegenwart drang, ſo muſte 
e ſich ſtellen. Ihr falſcher und abergläubiger 
Joſt Borck, wolte ſich zwar gegen fie, 
bey dleſer Unterſuchung wider feinen Willen 
wäörtig ſeyn müſſe, eneichuldigen; allein fie 
n ihm mit einer edlen Freymuͤthigkeit, 
Ber ſchon in allen Stücken die Bande der Vluts / 


| Geſchichte von Pommern. 
elnen von den ſiehen jungen Fürſten zu ihrer Siebe zu bringen. Dieſes glückte ihr endlich‘ 
bey Herzog Ernſt Ludwig von Wolgaſt, der ein Herr war von zwanzig Jahren, und 
unter die Schoͤnſten, die Pommern gehabt, gezaͤhlet wurde, dem ſie dergeſtalt gefiel, 

5 75 er ihr die Ehe verſprach, und. fein. Verſprechen zu halten vermeinte, 


Hexen an, welche aber, da nichts beſtaͤndiges wi⸗ 


Sie ſetzte hinzu, baß Sido nia fie durch 
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wenn die ſtet⸗ 
tinſche 


freundſchaft wider ſie gebrochen, und ihres Vaters 
Guͤter eingenommen habe, woraus er ihr die jaͤhr⸗ 
liche Alimenta zu reichen, noch in Ruͤckſtand geblie⸗ 
ben ſey. Chriſtian Luͤdicke legte derſelben hier⸗ 
auf den fuͤrſtlichen Befehl vor, und vermahnete ſie, 
die vorgelegten Fragen richtig zu beautworten. 
Sie leugnete die unſchuldige Neubegier der Vers 
heirathung der Anna Helborns und der Jungfer⸗ 
ſchaft der Catharina Maria von Wedels nicht, 
und verſicherte, daß die Kloſternonnen ſelbſt am 
beſten wiſſen würden, ob fie das Kleinod ihrer 
Ehre erhalten haͤtten. Auf die Frage, ob fie einen 
Teufel mit Namen Chim habe, verſetzte ſie dem 
Fiſcal voll Unmuth, daß den, der ihr hiervon ſagte, 
der Teufel holen möchte, und hoͤrte nicht auf die 
Schuld ihres Unterganges auf ihren eigennuͤtzigen 
Vetter, Joſt Borcken, zu ſchieben. Man ſtel⸗ 
lete ihr hierauf die Verurtheilte vor, die ihr das 
abgelegte Bekenutniß mit aller Frechheit ins Ge⸗ 
ſicht fagte, und darauf zu leben und zu ſterben vers 
ſprach, daß die Beſchuldigung der Wahrheit ges 
maͤß wäre. Die Kuͤhnheit diefes Weibes ſelzte 
unſere Sidonia Borck in Erſtaunen, und man 
ſahe bey ihr die heftigſten Gemuͤthsbewegungen 
abwechſeln Sie blieb nicht nur beim leugnen der 
beſchuldigten Peishandlung, ſondern fie ſchalt auch 
das alte Weib fuͤr eine verlogene Hure und unter⸗ 
ließ dabey nicht, ihren Grimm und Verachtung ge⸗ 
gen den bluͤtgierigen Herrn Fiſcal, und ihren uns 
freundlichen Vetter, Joſt Borcken, auszuſchuͤt⸗ 
ten Sie drohete, ſich an ihnen wegen dieſer Nach⸗ 
ſtellungen durch ihre Freunde zu raͤchen, und gegen 
den erſten erklaͤrte ſie ſich mit duͤrren Worten, daß 
er aͤrger als der Buͤttel ſelbſt waͤre Vorhin, ſetzte 
fie hinzu, iſt der Hauptmann Joſt Borck in des 
Buͤttels Stelle geweſen, nun iſt der Fiſcal ſein 
Nachfolger; und hierauf begab fie ſich unter flu⸗ 
chen, poltern und laͤrmen nach Hauſe in ihre Zelle 
zuruͤck. Man kuͤndigte ihr folglich an, bey will- 
kuͤhrlicher Strafe ſich nicht aus ihrem Zimmer zu 
entfernen, und kurz hernach wurden ihr auf des 
Herzogs Franzen Befehl gewiſſe Wächter zuge⸗ 
ordnet.“ Weil ſich aber der trotzige Fiſeal eine 
Verhexung von unſerer Sidonia Borck beſorgete, 
fo lauge fie nicht unter genauer Aufſicht gehalten, 
und in ein engeres Gefaͤngniß eingeſchloſſen wuͤrde, 
und deshalb in Ausdrücken, die fein . — 
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ſattſam ſchilderten, bey dem fuͤrſtlichen Hofgerichte 
anfrug, ſo wurde dieſelbe durch den Landreuter 
den zaſten Nov. 1619 von Marienfließ abgeholet, 
und nach Alten Stettin in die Aderburg zur ge: 
faͤnglichen Haft gebracht. So bald uur der Fiſcal 
vor feine Sicherheit geſorget ſahe, fo verfäumere 
er keinen Augenblick mit Abhoͤrung der Zeugen, 
auf bie verfertigten Inquiſitionalartikel wider un⸗ 
ſere Sidonia Borckin zu verfahren, um von der 
Wahrheit der bezuͤchtigten Mishandlungen recht: 
liche Erkundigung einzuziehen. Die Zeugen wa⸗ 
ren 1) Barbara Bambergs, des todt geherten 
Prieſters David Luͤdecken nachgelaſſene Witwe, 
die wieder ſeinen Nachfolger im Predigtamt Bea⸗ 
tum Schacht geheirathet hatte. 2) Agnes Klei⸗ 
ſten, die ſchon benannte Oberpriorin des Kloſters. 
3) Dorothea Stettins, die Unterpriorin deſſel⸗ 
ben. 4) Anna Apenborgs, 5) Sophia peters⸗ 
dorf. 6) Catharina Sanoiven. 7) Anna Sel⸗ 
Borns, Klofterjungfern. 8) Anna Daberkows, 
Sidonia Borckin geweſene Magd, und 9) Ca⸗ 
tharina Luͤtzmanns, des Schaͤfers Frau. Alles, 
was das gemeine Geruͤchte von unſerer Borckin 
ausgebracht hatte, wurde zur Unterſuchung gezo⸗ 
gen, und davon beſondere Artickel geſchmiedet. 
Dieſer Wahn des gemeinen Haufens hatte auch 
ein Gedichte ausgeſtreuet, als wenn Sidonia von 
Bord den Herzog Philipp, welchen Pommern 
im Jahr 1618 am Schlagfluß einbuͤſte, todt gebe⸗ 
tet, oder gar durch ihrem Chim umgebracht hätte. 
Ein Haaſe, der ſich nach dem Tode des Herzogs 
Philipps im Brauhauſe des Kloſters ſehen laſſen, 
beſtaͤtigte das Maͤhrgen, und gab Anlaß zu arg: 
wohnen, daß der Sidonien Geiſt in Geſtalt des 
Haaſens derſelben von der ausgerichteten Mord⸗ 
geſchichte habe Nachricht geben wollen. Ein His 
ſtoͤrchen aber, wie ſich dergleichen Haaſe nach dem 
Tode Bogislaw des groſſen im Kloſter habe ſehen 
laſſen, ließ nichts uͤbrig, an der Wirklichkeit dieſer 
Geſandtſchaft zu zweifeln. Man ſuchte ſorgfaͤltig 
alles dieſes, und noch weit mehr, den Zeugen ab⸗ 
zufragen. Sogar Joſt Bord, dem eine Unpaͤß⸗ 
lichkeit zugeſtoſſen, ließ einen Artickel darauf rich⸗ 
ten, ob ihn nicht unſere Sidonia verhert habe, 
und der Fiſcal feldft wolte daraus, daß Sidonig 
bey der Confrontation mit aufgehobenen Fingern 
ihn bedrohet, ſich zu raͤchen, oder nach ſeiner Mund⸗ 
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1620. tinſche Fürſten, denen dieſe ungleiche Ehe nicht anſtund, es nicht verhindert, und ihn ver⸗ 
mittelſt des Portraits der Prinzeßin Hedwig von Braunſchweig, fo die ſchoͤnſte in 
Deutſchland war, dieſelbe mit Hindanſetzung der Sidonia zu beirathen, bewogen haͤt⸗ 
ten, worüber dieſe in ſolche Verzweiflung gerieth, daß ſie ſich entſchloß, ihr Leben * 


art zu ſprechen, mit der Hand ein ſleiſchern 
gemacht, eine Bezauberung fehlieffen. Nach die 
ſem Geſchrey ſolte Sidonia ihren Bruder⸗Sohn 
Otto Borcken zu Strammehl und Roggow zu 
Tode gehext haben, und auch hievon wurde Erz 
kundigung eingezogen. Alles, was die Zeugen 
wider unſere Sidonia ausjagen konten, beſtund 
darinnen: daß der verſtorbene Priefter David 
Lüdecke von der Kanzel wegen des Tobes des Klo⸗ 
ſterpfoͤrtners Winterfelds auf unſere Bordin 
als eine Hexe geſchmaͤhlet, daß fie denſelben Dies 
ſer Schmaͤhungen wegen beim 

rio verklagt habe, und daß derſelbe 

nachdem er viel Wochen vorher die Kramp, oder 
ein Reiſſen und Ziehen, in allen Gli 


ſich niedergeleget, und in fünf T 0 

ey. Darinn aber ſtimmen — 
daß der Prieſter nach dem Tode im und 
inſonderheit an dem einen Fuß vom Knie bis an 
die Fußſohlen voller braunen Flecken geweſen, und 
aus Naſe und Mund geblutet, auch die Bruſt in 
die Hoͤhe geſtiegen, und naͤchſt eg 
den et Sie 8 zum a 7 — 
donia oͤfters, ſowol auf den 4 
Kloſterpfoͤrtner geflucht, und ſich uͤber ihren Tod 
erfreuet habe. Sie bezeugen, daß Sidonia 

Tod des Herzog Philipps gefrohlocket, und dar 
über, gleich wle die andern Jungfern gethan, kein 
Leid getragen habe. Sie bejahen, daß 

ſtorbenen Pfoͤrtner Winterfeld, den 28 
Joſt Borcken oft verwuͤnſchet und verſluchet, 
und wenn es ihren Feinden übel gegangen, 2 
Worte: fo kleyen und kratzen meine Hun 
Katzen, oft bedient habe. Sie 
mit verbrandten Hexen und 3 
ſchaft gepflogen, und fie herzlich 
weinet habe. Sie koͤnnen nicht 5 
nen im Kloſter insgeſamt mit einem böfen 
viel Verdruß und Herzeleld zugefuͤget, un 
ihr von ihren Sachen was weggekomme 
halb bey alten Wahrſager Weibern Ra 
habe. Sie erinnern ſich, zuweilen unter ihrem 
einen oder zwey Beſen liegen geſehen zu 
Was aber die Hexerey derſelben, und ihren Chim 
betrift, fo berufen fie ſich auf das gemeine © 
ſchrey, und die Urgicht Wolde Albrecht 
getrauen ſich nicht ſolches zu 


d 


= einen „ nur können fie nicht verhetlen, daß fie durch 


— durch die ganze Provinz verbreitet habe, —— ver⸗ 
. e ins Licht ſetzen, die ſich da 
malen wey Vetter, die Mellentine, reiſc⸗ 
deen zwiſchen! tenitz und Schellin, und beſprachen 
ſich von dem Hexenproceß unſerer Sidonia Borckin 
einander. Unterdeſſen erhob ſich ihrem Duͤnken 

ein Stürmen und Brauſen. Zwey Vorderpferde 

„ reiffen aus, und brachten den Knecht 

bald ums Leben. Sie lieffen ein Pferd von den übrigen 
3 Bar denen entlaufenen nachſetzen, die fie 
x ganz verſchuͤchtert wieder antrafen. 
e e ermangelte nicht, d Vorfall 
ager zu berichten, und fie waren 

firtuge ee weder der galt noch — 

2 — ſondern den Sauberfünften unſerer 
zurechnen, und fie vor eine Wettermache⸗ 
eek — von Br 
agen zeigte aus eigener Bewegung und ganz 
e dem 0 Penn an, 


c = 177 725 Kae ee richtig m 


- Äirte, So eilfertig u 
ider un ent fein 2 ſortſetzte 15 gab man 
och der gkeit die Ehre, derſelben auf ihr 
ten einen en Advocaten mit Namen D. Elias 
zult als Schachmald zuzuordnen, um die Anzeigun⸗ 


' 1 Inquiſition wider fie ab⸗ 
. a 7 gung zu beſorgen. Er tha 
3 1 „ein Laſter des fabelhaften Alters 

nd den. Sac ae Richter zu — — 
er Sidonia Borckin aber mufte ſich nunmehro 
ſticulirte Klage des Fiſcals einlaſſen, und ſel⸗ 
a oder nein deutlich beantwerten. Die Fra⸗ 

cel waren 74, die ihr zur Beantwortung 
leget wurden. Dicſe Beveſtigung des Krie —— 
ſchahe in der Oderburg den 4ten des — 

. 5 Antonius 3 der Hofgericht 

Friedri 1 — 


- 


n in Brod 
ie nicht zu leugnen: 
in Sen wüſte fie 1 Thel 

heiten anzuführen, die 

beet böte die Feindſchaft des prie ⸗ 
an Beet ganz natürlich, in⸗ 

kammer die Beichte verhören 


et ">. ls bre. preuß. Geſch. o Ch. 
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ber Ehe im Kloſter Marienfließ zuzubringen, wie fie auch gethan. Well ihr aber der 
von den ſtettinſchen Fürften zugefügte Tort auf den Herzen lag, und die Rachgier mit 
den Jahren vermehrete, auch an ſtatt der Bibel der Amadis ihr vornehmſter Zeitvertreib 
wr darinnen viele Exempel der von ihren Amanten ere Damen, ſo ſich durch 


‚habe, babe, een ihm aber nichts 


40¹ 


Zaube⸗ 


ihn aber damit in die Kirche kur gemicfen 
leides von ihr wiederfahs 
ren, weil ne fich an dem — des Rechts gnuͤgen laſſen. 
Nachdem der wald unſerer Sidonia, Elias 
Pauli, gleichſals 132 Deſenſionalartickel uͤbergeben, 
und der Fiſeal Chriſtian Luͤdecke ſelbige rtet/ 
ſo iſt man zum 4 — und Ge — — geſchritten. 
Es iſt zu bek der Acten, worinn 
die Verzeugni 
verlohren gegangen iſt, denn man wuuͤrde daraus die 
buͤndigſten isthümer für die Unſchuld unſerer 
Borckin antreffen. Die Zeugen, deren ſich Sidonia 
zum Gegenbeweiſe bedienet, waren 1) Ewald von 
Wedel, zu Moͤln. ) Baſtian von wedel, zu 
88 3) Chriſtoph von Wedel, zu Uchten⸗ 
hagen. 4) Jungſet Maria von wedels. ) Sries 
drich Deck, fuͤrſtlicher Secretariue. 6) Chriſtian 
m Uckermann, fürftlicher Rentmeiſter * 
arienfließ. 7) Chriſtoph Kahr, Burggericht 
ſceretarius, zu Satzig. 2 ungfer Eva von — 
lentins. 9) Jungfer Sophia von en 
10) Jungfer Urſula Woyken 11) Jungfer Urſula 
Weybers. 12) Beatus Schacht, Paſtor zu Boͤck 
und Marienfließ. 13) D. Peter, zu Stargard 
Medicus. 14) D. Schmidt, auch Medicus daſelbſt. 
15) D. Conſtantinus Oeſeler. 16) D. Chriſtophori 
riedrichs, weyland Sondiel zu Alten⸗Stettin 
Witwe. 17) Wolde Sorns, des Pfoͤrtners Mat ⸗ 
thias Yolnterfeid —— Zee Witwe. 18) Derſelden 
Tochter. 19) Die we 25) Erdmann 
Vilter 25) Chim —— der ältere. 22 m 
Leiſtikow, der jüngere. 23). Michael Kro 
24) Martin Block. 25) Die Bollickern 25) m- 
breſinse Boltekow, Bürger und Garnweber zu Stars! 
gard. 27) Rnacke von Jacobshagen, und 2) — 
fen Knecht. Nach aufgenommenen Zeu ten w 
den dle Veten an den magdeb urgiſchen Schknpenftub 
zum Spruch verſandt, das Ureheil kam bald mieten u 
ruͤck, und wurde den zöjten 4 — 1620 eröfnet. 
wan des Scheren nut Worlepungen der Int 
wart de richters mit Vorlegun 
menten ernſtlich zu bedrohen ob aber . nichts 
weiter aus ihr zu bringen vermoͤge Kaiſers Caroli 5. 
und des Reichs peinli chtsordnung Art. 25. 
peinlich mit ziemlicher e, jedoch menſchlicher 
Weiſe, 3 — in dem Urthel benannten Artickel, deren 
17 waren, Ein jeder weiß, daß mit dies 
ſen Ancdeäcken der andere Grad der Tortur verbunden 
— Man unterließ nicht, den Inhalt des Urthels an 
der Gefangenen ſogleich zu vollzich en. Dieſe eu 
geſchahe den 5 des Heumonats auf dem — 
der Oderburg vor Stettin. fürftliche 
Kama, ans — man der 2 2 
ger Zindenbroch und der füriliche Schultheiß, 
Theodor Plönnies, muſten Rien mit bei» 
wohnen. Be Da —.— fü * 3 
Wert, un gerichtoprotonotarius Anton Pe> 
Eee tersdorſ, 


2 A und ihrer Ausſage —— 


1620 
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sersdorf, und der Notarius, Johann Caude, mu 
ſten protocolliren. Zuvörderſt un errichtete man den 
Schar ſrichter, 0 5 dem Urtheil gemäß zu verfahren 
habe, and — ft ward unſere Sidonia Borckin 
aus ihrem Gefängniß durch die Rachsdiener abgeholet, 
und in die Marterkammer eingeführet. Man machte 
hierauf derſelben die Urthel bekandt, und ermahnte fic 
nochmalen zum 
Meiſter Sans derselben feine Werkzeuge vor Au 

und rühmte, daß ſeine Kunſt mit Denfelben 1 die Wahr 
heit heraus zulocken — . Pens verfehlet habe. Si: 
donia Borckin, die durch eſen fuͤrchterli 2 Antrag 
in Beſtürzung geſetzet = bat ihren 
en zu rufen, we fie ſich als eln alt vergr 


Sachwald 
tes 


er die in der Hirth vorg⸗ ſchriebenen Artickel in der 
Güte, die ſcharfen Ermahnungen der Richter verän⸗ 
derten die Standhaftigkeit der berüchtigten Zauberin 
nicht, und ſie blieb bey der unveränderten Auöfage, 
die ſie ſchon bey der 1 ng des Kriegrechtens 
von ſich gegeben nn Auch die fehärfften Augen fin» 
den weder Widerſpruch noch Wankelmuth in beiden 
Beantwortungen, wenn ſie gegen einander gehalten 
— 5 es 2 7% — 5 ſie * — — der 
ung auf die e nicht gele „ 
fie, daß fie zuweilen den sogten Pfalm uur, 
doch gab fie ihren Richtern auf eine ironiſche Art da 
zuerkennen, daß man Leute um des Gebets und Pſal⸗ 
mens willen nicht peinigen koͤnte. Die freymuͤthige 
5 daß ſie ſich lieber erſtechen als unter des 
Henkers Hand kommen wolte, welche ſie that, zeugte 
ſattſam von dem Abſcheu, mit welchem ihr Herz gegen 
dieſe unbarmherzigen Zuruͤſtungen eingenommen war, 
und daß ſie nicht wurde ermangelt haben, ein freymuͤ⸗ da 
m B kenntniß ihrer Laſterthaten abzulegen, wenn 
e nur gewuſt, was ge hätte bekennen follen. Sie 
blieb auch in der Beſtaͤndigkeit des er nens, als fie 
von dem Scharfrichter und ſeinem Knecht angegriffen, 
entkleidet, und mit gebundenen Händen auf den Küs 
cken, im bloſſen Hemde auf er 2 oder die Peinbank 
geſctzet wurde. Allein, wie bald verſchwand die Groͤſſe 
= geſetzten Geiſtes, als dieſes Bine Frauenzimmer 
mit den Schnüren angezogen und derſelden die Bein⸗ 
ſchrauben angeſetzet wurden; denn fie dekandte, daß fie 
hexen konte, und gab ein altes verbrandtes Bauerweib 
aus Damerow, Namens Lehne, ven Reppelin 
bürtig, zu ihrer Lehrmeiſtetin in der Hexenkunſt an; 
fie ſagte, nachdem i 


Aberglauben vor die Augen gebunden, daß fie vermit⸗ 
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Zauberen gerochen, zu finden. Als ließ fie ſich vom Teufel dadurch verführen daß fie" 
ſchon etwas zu Jahren, die Hexerey von einem alten Weibe lernte, und vermittelſt de⸗ 

rer nebſt vielen andern Unthaten den ganzen Fürftenftamm, ſechs junge Herren, die alle 
junge Gemalinnen hatten, dergeſtalt bezauberte, daß ſie alle erblos bleiben n Die⸗ 


gütlichen Bekenntuiß, zugleich Ru) 


: * befräftigte 9 daß Chim, der — 


telſt dieſer Gemeinſchaft mi 

wie man Leute mit Muren vergeben ee 
kandte ferner unter der Pe } 
re ee mit W neme 

weil der Pfaffe von der — — als er 
— er gleichwol von ter gerne 
trun Si eue daß das Wel 
Wolde "qlbrechts ihr ihr den Lenk him in a 12 
rauen Katze in der Schlip : 

ben t/ und daß derſelbe auf dem Boden i 

fein Quartier gehabt hatte. Sie begehrt: 

nen, daß ſie demſelben zur 
ſprochen , bey ihm unter der 
geſchlafen, und in dem Bel 
Chims kalt befunden habe. 
ſtark angezogen, und die ſpanth eſeln 
ben wurden, ſo leugnete ſie niche Ye 5 


lipp ihren Chim auf den Hals 


cher dem Her joge ſo viel zuge 
worden, und bald d hei . und | 
darum geſche eur weil fie wider Otto 2 
Recht nach ihrem Begebren bekemmen ke 


* ihr hievon Nachricht 
ie an, daß ſie ihren Chim in * 
tel mit ſich nach Stettin hinuber 
alle Nacht in der Oderburg bey 
Mannes ſchlieſe, fie bejahete, daß 
ö ern dr ihr ent 
einen ins 8 ge ie 
Schaden am 1 Sie verſ 
ſie ihren Bruder Sohn, Otto Bord 
keine Allmenten geben wollen, in einer Kor 
welche ſie ihm durch ihre Mag Anne in Akt 
R vayrlen ben ee 
verge 

ſchie den wäre; der Maart u d 

Pr ihr v 8 is 

ie Joſt B cken  mancherlen 1. ingemach 
heit durch — Chim erweckt babe,, 
rem a — ihm kun 77 a 

werungen von feld 

> Endlich ſagte fie aus, —. 
ten Bauerweibe der Wolde ? 


hr der N ein Tuch aus deſſelben 


mehr die fo viel Mordthaten in der Tortur geſt 


1619 als eine Hexe verbrandten wolde Als 
Weib hatte das Ungluͤck, weil ſie mit 


Hände zu fallen. Sie hatte ſich zwar von den Leuten 
0 der 2 be Glück zu ſagen gebrauchen laſſen, al⸗ 

fi auch in dem gütlichen Verhoͤr ganz frey⸗ 

daß fie denenſelben was vorgeſchwatzet, um 
ich Die Leichtglaͤubigkeit der Menſchen ihr Stückgen 
Brodt zu verdienen Durch die Peinigung aber wurde 
] Das Beknnenip abgelockt, welches ſie dem Scheiter 
fen ieferte ie ſtund in dem Wahn, daß die 
mafern fie angegeben, und ihr dieſes Unglück zu 
jereitee hätten. Natürlicher Weiſe muſte diefer Ver⸗ 
che am meiſten auf unſere Sidonia fallen, weil fie 
eſes alte Weib, wie fie vorgab, aus ihrem Haufe hatte 
tfchen „Die Rache und der gegenwartige Schmerz 
1} ein Bekenntniß ein, ihrer Feindin die be⸗ 


en cine liert , wort 
r el, 3 fie heiß Waſſer, 
um 


- eihen 
der dab Water m. die Hoͤ 
— 5 de f zurecht. Die b 
Art der Bregen n Kopf zurech ie be 

Wolde 15 05 ſelbſt zugeſtehen, daß ſie dieſes 
liche Runſtſtuck vor etwas hexenmaͤßiges gehal⸗ 
habe, und dadurch auf dieſelbe zu be⸗ 

Sie gab ſelbſt an, daß Sidonla 


ren können, ſie von ihrem Chim nur 
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ſes war alſo verſchwiegen, bis Herzog Franciſeus 1618 zur Regierung kam, der als ein 
groſſer Feind der Hexen fie allenthalben im Lande mit Fleiß aufſuchen und verbrennen ließ, 
und weil fie einmüchig in der Tortur auf der Aebtißin von Marienfließ bekandten, als 
ward dieſe auf Befehl des Fürften auch gefaͤnglich nach Stettin gebracht, da fie alles 


der Jungen gluͤcklich war, der Juſtitz indie d 


Eee 2 auch 


dergleichen Nachrichten einziehen dürfen. Wolde Al⸗ 
brechts behauptet, daß ihre beide Teufel den Prieſter 
in Bork, David Auͤdecken, den Hals umgedrehet, 
und Sidonia Borckin berichtet unter der Marter, 
daß fie ihn mit Gift vergeben habe. wolde Albrech 
bekeanet, daß der Kloſterpförtner Winterfeld auf glei⸗ 
che Art ſein Leben verloren, und Sidonia n 
t ſtixbe 
darauf, daß er ohne ihre Schuld am Schlagfluß verblichen 
wäre, Solte man hieraus nicht übel zuſammenhängende 
Lügen ſchlieſſen können? Das alte Weib blelbet bis in 
ihren Tod daben, daß fie, und Sidonia Bordin, 
ihre Teufel den Leuten in Geſellſchaft auf den Hals ges 
ſchickt, und gleichwol muſte fie unter der Marter fel 
ekennen, daß Sidonia daraus, daß da fie ſich unter 
den Tartern und Zigeunern aufgehalten, geſchloſſen, 
wie fie einen Teuſel haben muͤſte, und ſich deshalb ih» 
rer Wahrſagerkunſt bedienet habe; wer mag das zufems 
men reimen? Die Hartnäckigkeit bey ihrer Ausſage 
war endlich eine natürliche Fracht der Verzweiflung, 
und ihr 84 gegen Sidoniam Borckin glimmete noch 
auf den Scheiterhaufen, indem ſie 2 i 
aus Satzig, det ſie begleitete, ſprach: Latet ja Si⸗ 
donia rcken die krummen Schultern fo trecken, 
als my geſchehen. Sidonia bekandte in der Tortur, 
daß ſie dem Reibe, welches dem Priefter David Kü⸗ 
decken den Gift zugebracht, einen Pelz geſchenkt, das 
war die Wolde Albrechts, warum gab denn dieſe, von 
der Giſtmiſchung, Die derſelden, wenn fie mahr geweſen, 
ſattſam bekandt ſeyn muͤſſen, keine Nachricht? und 
warum erſann fie bey dieſer na ürlichen Begebenheit 
ein Teufelshiſtoͤrgen? So handgreiflich üch nun die Lü⸗ 
gen des gereinigten Bauer welbes offendaren, fo ſeicht 
ſind die Yusfigen der wider Sidoniam gulgeſtellten 
Zeugen. Der todt gehexte Priefter iſt nach denen an⸗ 
gegebenen Merkmahlen vermutzlich am Schlage geſtor⸗ 
ben. Der Kloſterpfoͤrtnet war Sidonien nuifiKig, weil 
ſie mehr Aufwartung, als irgend eine andere Jungfer, 
von ihm im Kloſter verlangte, zumal fie immer in 
weitlaͤuftigen Rechtfertigungen verſtrickt war, woben es 
viel zu laufen gab, und es iſt von der hitzigen Gemüthd- 
art unſerer Sidonia wohl zu glauben, daß, wenn der⸗ 
ſelbe ſich geweigert ihre Dienſte zu verrichten, fie ihn 
wacker herum geſchlagen babe. Die Gleichgültigkeit über 
den Tod des Herzog Philipps macht fie nicht zur Zau⸗ 
berin, und daß fie ihre Feinde, die fie in dieſen Heren⸗ 
proceh verwickelt, mit geduldigen Augen anſehen konte, 
hat man an ihr nicht verlangen können. Die unchtiſt⸗ 
lichen Münfche, welche fie ihren Feinden nachgeſandt 
haben fell, ſind weiter nichts, als Zeugen eines kach⸗ 


gierigen Herzens, welches keine Beleidigung vergeſſen 


kan Das herzliche Beileid, welches fie mit den ver⸗ 
brandten Hexen getragen, ſtellet fie als eine Philoſophin 
ihres düntern Jahrhunderts auf, und die Beſen hat fie 
nach dem Bericht ihrer Magde deshalb unter dem Tiſch 


ft nach 1 wieder verwahren laſſen, da⸗ 
mit 


ſolche nicht verderben ſolten. Wie gefährlich ge; 


Hauptmann 


1620. 


7 


dem Conſiſtorio einer Unzucht. 
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auch nnter andern die an dem fürftlichen Stamm begangene Miſſethat freywillig bekandte. 
Der Fürſt ließ ihr darauf zwar Gnade und das Leben verſprechen, wenn fie die übrigen 
Fuürſten von dieſem Unfall befreyen könte. Aber ihre Antwort iſt geweſen, daß ſie das 


e in einem Hengſchloß ene 


es nicht 
er, gute 


ram waren 5 alle 7 e lagen ſie N zu⸗ 
. den die Kl 5 11 unzaͤhlig/ 
d ſie ſeit der 1 0 der 


s fürftliche Hoflager belaͤſtiget, man muſte 
ee e 155 ‚jene aus dem Kloſter zu a 
1 9 wofern ſie ſich nicht ruhiger geacn 1 5 N 

ern betragen wuͤrde. Zuwellen Te enkte ſich auch der 
Sieg auf ihre Bere weil fie in Rechtshaͤndeln geübter 
war wie die übri 0 Sie war ſo Role, 55 = Be den 
Rang über der Aebtißin nahm, fie bezog da 
ter, ein vornehmes und gemeinſchaftliches . im 
Kloſter, und es durfte ſich ohne ihre Erlaubnig nie⸗ 
mand hinein wagen, welches Anlaß gab, das Gerüchte 
1 als wenn fie ihren Teufel darinn fü 
hätte. Vermuthlich hat dieſe Rangſucht unſere Hiſto⸗ 
rienſchreiber verleitet, fie vor eine Aebtißin des Kloſters 
us chlich auszugeben. Nach ihrem Alter mochte fie 
ch wohl zu dieſer Stelle die 1555 duͤnken, denn 
die uͤbrigen waren noch alle in den blühendſten Jahren, 
und hatten kaum zum Theil das zoſte Jahr zuruck ger 
legt. Sie warf ſich zu ihrer Oberhofmeiſterin auf, und 
tadelte alles ohne Scheu an ihnen, mas ihr nicht an- 
ſtaͤndig zu ſeyn ſchien. Beſonders gab ſie genau darauf 
Achtung, wenn fie ſich mit Freyersgedanken plagten, 
und machte ihre Anfchläge öfters a 5 Daß die 
Unterprierin Dorthe Stettinen ſich Fa mit dem 
verſtorbenen Prieſter David Lüdecken hinter dem Al⸗ 
tar allein beſprochen, konte ſie nicht vergeſſen, ſondern 
machte es kundbar, und beſchuldigte beide Perſonen vor 
Wenn die Nonnen ſich 
über des Predigers Krankheit betrübten, fo legte fie 
ihnen ſolches zum übelſten aus, allein fie mochte auch 
in dieſem Stuͤck wohl viel erfahren haben. Von dem 


j — gegen ihr Geſchlecht war ſie ie gefeffelt , 


fie die andern gegen ſich gering ſchaͤtzte, denn fie 
ſagte ihnen ins Geſicht, daß ſie eine S 
Jungfer ſey, die andern aber waͤren nur Handwerks⸗ 
mägde. Man kan hieraus leicht urchellen, daß unſtre 
Kloſterjungſern nichts werden unterlaſſen haben, ſich 
die ſe trotzige und ede Auffeherin vom Sul zu 
ſcharffen. Man darf nur die Ausſige der Dorthe Stet⸗ 


tine wider unſere Borckin fefen, ſo wird man 1 d 
. werden, daß die * N des auf ker 
ten Verdachts noch in ihren Herzen gefunt fahle hätte 


und felbiges Schloß ins lege ende 


7 


zum wen ſten iſt fo viel daß 
ſchaft 2 a 15 ve 


auch d 
gebracht werden Dor; ein an 
triftigen Gründen der 1 wider 


ſprechen konnen / fo tft m den; 
ſolches gethan hätte, ee wolte fie. dur 
den Gegenbeweis ihrer Unſchuld führen; 
zu viel Großmuth 110 10 2 an * 
Rache zu gedenken, und in Abſicht 
kan man wohl ſagen, daß ſie ine 9 
und gar verfehlet habe. In 
der Gderburg durchſuchte man Kr 
nichts darin als ihren Ha 
buͤcher. Uebrigens liegt am 
niß, welches Sidonia Borckin in 
leget, durch die Marter erpreßt. Mende 
eurio zu vergeben ift keine 
ſie benen um rs zu lernen nicht ert ei { 
des Satans werden, fie nahm alſo von Diefe 

Eigenfehafe des Gi re fich 
entfchütten. Diefe Erzählung von den erlerne 
kuͤnſten ſpuckte ihr noch im Kopf „als fie die 2 
des Predigers, indem ihr mit den Beinſt 
zugeſetzet wurde, bekennen mufte, amd d 
von ohr 175 die Lügen einen Zuſammen han 
curius ſoll ihr 1 Ortöthnler gekoſtet haben 
die wolde Albrechts, welche fie 
geholet und dem Prieſter ge 

ieſe Wolde weiß in ihrer vet 
gebung nichts, ſondern giebt andere Ur 
wie fe den Prediger ums ein 0 
Bekenntniß wegen der V 
lipps it gleichfatd durch die 
gen worden, und die Frage war 
cher, weil die Aerzte 
Art feines Todes am bei 
es jedermann noch in ſtiſchem Ge 
dieſer 15 im dar 1618 am 


Bi a 
2. 


das Be 


Anne, als 
anozuforſchen, und fie dar 


fo würden ſich vielleicht die 
Gr 


in ur a 11 


rr rer 


nnn a 


tes wahrnehmen kan. 


ftet, vor ſolcher Marter, die auch die 
cheſte Jugend zum Wahnwitz bringen kan, zehenma 
den Tod wählen werde. Ihre Ehrſucht wen 


als 
«ip: Borckin dieſes Ungewitter zugezogen, 
ich leicht aufſuchen la Sidonia war 
und boͤſe, und eigenſinnig, neugierig, im 
en erſoſſen, und gewohnt von niemand guts 
Sie hatte ein gluͤckliches Pfund in Erſin⸗ 
eicher Beinamen, die fie denenjenigen beilegte, 
je ihr zunahe traten. Einen gewiſſen Dewitz, den 
u n eggert Sparrling, und einen wedel zu 
agen hieß fie mir den dicken Hudeler/ und die Kerl 
e. 1 75 ſchonete ee 
Hofbedienten nicht, die fie von groſſen Ah⸗ 
om unten, Schreiberknechte 
ine alte Aebtißin, May 


de zu halten. Die Neugier, welches jedoch vor eine 


2 een 
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worfen, auch den Teufel gefragt haͤtte, ob er daſſelbe Schloß wieder ſchaffen konte, der 
ihr aber geantwortet: Nein; es wäre ihm verboten; woraus man die Verhaͤngniß Got⸗ 
Alſo iſt ſie ohngeachtet der groſſen Vorbitte von benachbarten 
ſchur⸗ und fürſtlichen Höfen auf dem Rabenſtein vor Stettin geköpft und verbrandt wor⸗ 


Borcken ge 
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von ihnen auf dieſe Weiſe einzog. Ueber diefen Vorw 
führten ſie bittere Kg, und knirſchten ch Bühnen 
über dieſe gefährliche Unterſuchung. Sie hatte ſelbſt 
bey ihrem Alter noch nicht die Nelgungen zur Liebe ver⸗ 
ſchworen, ſie an ihre Augen auf ihren wedig von 
wodel, welchen fie zu heirathen — und ließ 
alten; 
jemand ihren Roſenzucker oder Hong 6 benaſcht, fo 
häter durch dieſes Mittel auszuforfchen. St 
donia war unbedachtſam, und fie merkte nicht, daß 
dieſe ſtraͤfliche Neubegier in dieſen Zeiten den Weg zu 
ihrem Untergange bahnen würden. Sie machte daraus 
eheimniß, daß fie dergleichen Weiber zu Rathe 
zoͤge, um — 4 ſolches öffentlich in der von Joſt 
tenen Unterſuchung, indem fie die Weiß 
ſagungen ver was unſtraͤfliches hielte. Die verbrandte 
Wolde Albrechts war ihre vorne Geheimdera⸗ 
thin. Ihre Offenherzigkrit aber brachte dieſelbe ins Un⸗ 
glück, weil ſie im Der ör vor den Hauptleuten erzählte, 
daß fie ſich von derſelben hätte weiſſigen laſſen, ob fie 


gleich nicht die r hätte, fie dadurch als eine Here 


in Ruf zu bringen. Das Weib ward hierauf eingezo⸗ 
gen, und ihr der Proceß gemacht, fie ſagte zwar gleich 
in dem erſten Verhoͤr, daß Sidonia fie gepeitfchet 
hätte, wenn fie ihr nicht etwas vorgelogen, allein in 
dieſem Zeitlaßf war man nicht gewohnet. vernünftige 
Urfahen in diefer Materie vor erheblich anzufchen. 
Wir erkennen alſo die natürlichen Triebfedern, die dieſe 
unglückliche Perſon bewogen, ſich an der Schwaghaf⸗ 
tigkeit unſerer Borckin, welche fie mit dem Leben ber 
zahlen muſte, zu rächen. Sie be 


2 8 gebracht wurden, und bedaurete ſie herzlich, weil 
ich alsdenn ihres Troſten neue Zeitungen zu erfahs 
ren, auf eine Weile beraubet ſahe. Es verdienet zwar 
dieſe Aufführung kein Lob, allein es war ein Fehler der 
Erziehung, den ſie nicht zu erſticken vermochte. Es 
ſchmeichelte ihren Hochmuth, wenn alles vor ſie bebete 
und zu Winkel kroch, und es entfuhren ihr mannigmal 
einige Pralercyen, die ihr in der Folge nachtheilig wur⸗ 
den. Ihr feindfeliges Gemuͤth half das Feuer, fo wider 
ſie zu lodern anfing, vollends ten. Joſt Borck 
war der Urheber der Inquifition. Furcht und Eigen⸗ 
nutz koͤnnen ihn zu dieſem ſchluß gebracht haben, 
denn er ftund in dem Wahn, daß er fie vor die Urſache 
feiner Krankheit und Ohnmachten, die hm uuterwellen 
zuſtieſſen, anſahe; anderntheils lag Sido nia mit ihm 
in Kechfertigungen wegen gewiſſer an ſich gezogener 
Bauethoͤfe aus ihres Vaters Lehnen, die ihr zum Uns 
terhalt verſchrieben und ver waren, und von beis 
den Stücken konte ihm ihr Todeine gänzliche Beſteyung 
verſprechen. Beſonders hatte ſie auf die . — 
der Hauptleute in beiden Aemtern ein ſchar 
vergaß nicht, fie bey dem fürftlichen Hoflager anzugeben. 
Dem Hauptmann zu Satzig, Joſt Borcken, gab ſie 
Schuld, daß er 33 Fuhren neuer Mauerſteine durch die 
Amtobauren nach ſeinem Guth Strammehl 1 
Fils 


nete dieſe Erentus 
ren mit dem Todtenhemde, wenn fie auf den Scheitet⸗ 


Auge, und 


1620. 
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1620, den. Nachdem ber Fürſt hinter dicſem in der Jugend gemahlten Portrait S 
wie ſie im Alter und Gefaͤngniß ausgeſehen, durch feinen Hofmahler abmahlen laſſen. 

Nach deſſen Tode der letzte Herzog Bogislaus dieſes Bild meiner Großmutter, weil 

Sidonia deren Ehemann auch durch Hexerey um das Leben gebracht, N 

von dar es mein Vater und ich von ihm nebſt mehrentheils der Nachricht, wie fie hier 
Henrich Guſtav Schwalenberg pe bekommen. ie l l 597 8 

3 e 
Herzog Franz Es ſcheinet, daß die Furcht vor dem Tode den Herzog granz zu der sine Be; 
ar mit tode die vermeintlichen Hexen bewogen, weil man ihnen die hinter einander n 
g Todesfälle im fürſtlichen Haufe zuſchrieb. Allein ihr Blut ſchrie um Rache, und 
Franz konte durch alle gebrachte Opfer ſein Lebensende nicht aufhalten. 
24 ſten Mov. gefund nach angehoͤrter Predigt zur Mittagstafel gegangen. r 
ihn eine Schwachheit, die ihn drey Tage darauf den 27ſten Nov. in Sean 
Vettern Philipp Julii und deffen Gemalin, welche auf die Nachricht feiner Krankpei 
berzugeeilet waren, aus der Welt riß. Man lobet feine bifchöflich caminſche Re e gieru un 
ſowol, als auch ſein Regiment in dem Herzogthnm Stettin und Hinte rp 
Jedermann konte leichtlich Gehör bey ihm erhalten, und niemand hatte iber de 
einer Gerechtigkeitspflege ſich zu beſchweren. Die Ueppigkeit war von 
bannet, bey welchem die Geiſtlichen in groſſem Anſehen ſtunden, und an der £ 8 
die vermeintlichen Heren hatte das damals herrſchende Vorurtheil und u 
Unterricht der Religion eben ſo viel Antheil als die Furcht eigener Unfaͤlle. 
malin war Sophia, Ehurfürft Chriſtians zu Sachſen Tochter, geboren 
April 1587, vermaͤlt den 29ſten Auguſt 1610, und geſtorben auf ihrem Wit 
Wollin den ten Dec. 1635. 
§. 274. eu 
Dogislaus 14, Die Regierung von Hinterpommern fiel nunmehro, weil der 0g 
3 Kinder geſtorben, auf deſſen Bruder Bogislaw 14. Dieſer Herr u 

mern, tritt die Verträgen die Aemter Buckow und Ruͤgenwalde feinem Bruder Ulrich. 
regierung an. hierauf die Erbhuldigung 1621 von denen Städten ein, ohne ſolchen ſonder 
1621, zu verurſachen, ließ die kaiſerliche Belehnung ſuchen, und erbot ſich gegen d 
der Stände, der ſich zu Stettin verſammlet hatte, die Bag 


ſich der Kammerſchulden zu entledigen. Beide 1 D 


Bedruckung der Unterthanen hätte fahren laſſen, und 
Eggert Sparrlingen, den Hauptmann zu Marien: 
fließ beſchuldigte fie, daß er ſich feiner Beſtallung nicht 
gemäß verhielte, weil ihm nicht gebühre 11 Stuttpfer⸗ 
de, anderthalbhundert Schaafe, 16 Häupter Rindvieh, 
42 Faſel Schweine dem Landesherrn zum merklichen dieſer Sache an, — 

Abgange, und ſich zum Vortheil Jahr ein und aus 7 rt Salat fr 
im fürftlichen Amt zu unterhalten, und ſich die Nach» 
N auzueignen, welche ihm in dem Jahr 1619 allein 
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Phil Slip Julius erneuerten und beſtaͤtigten gemeinfchaftlich 1622 die Landesſreyheiten. Sie 


chen ihren Unterthanen darin: denenſelben Schug und Schirm laut der Reichs- 


— hſchede zu halten, ohne gemeinen Rath der Landſtaͤnde weder einen Krieg anzufangen, 
noch in Bündniſſe einzulaffen, noch das Land von einander zu ſel . Ingleichen wenn 
die nde den Fürſten auffer Landes entweder zum Kriege oder auſſer Krieges folgen 
und dienen müffen, fie mit Futter und Mehl zu verſehen, keine Hauptleute und Vögte, 
= erhebliche Urſachen, als die im Sande geboren find, zu ſetzen, einen jeden bey allen 


MIN 


2 De demſelbigen zu — „zu verweiſen, Weibern und e in 
2 eh ihrer Männer oder Vaͤter Jahr und Tag, und fo lange zu laſſen, bis der Witz 
wen ihr Eingebrachtes, und was ihr ſonſt mit fürſtlicher Bewilligung vermachet, und der 
been Tochter ihr Brautſchatz, Geſchmücke und andere Gerechtigkeit verſichert worden. 
auch die Fürften wider einen und andern Zuſpruch hätten, haben ſie laut der alten 
briefe zugeſagt, mit Gewalt nicht zu verfahren, ſondern darinne die Landſchaft 
entſcheiden zu laſſen. Dagegen ſo ein Unterſaß wider die Herrſchaft Anſpruch 
ben vermeinet, muß ſolches von den Raͤthen aus der Landſchaft glitlich behöret, oder 
. werden. So aber Uneinigkeit zwiſchen den Fürſten entſtehet, muß 
Einhalt der Erbeinigung entſchieden werden. Da ſolches nicht geſchehen kan, 
m Prälaten, Mann und Städte in der Sache erkennen. Da man auch dieſelbe 
hören will, muß mem ihnen nicht verdenken, ſo lange ſtille zu fi ſitzen, bis fie gehöret, 
b 2 Anleg darüber entftehet, muß, unſchadlich der Unterthanen Pflicht, des gemei⸗ 
des Erkenntniß folgen, und fie fo lang unverwaͤltiget bleiben, bis die Fürſten das 
. Die bandesfreyheiten find von hochgemeldten beiden Landesfürſten auch 
den Religionspunct ausgedehnet, daß die Landſtaͤnde nicht allein bey vorigen Gerech⸗ 
„ſondern auch bey dem augsburgiſchen Glaubensbekenntniß, und bey denen 
des Stifts und Domeapitels zu Camin mit Biſchoß Bartholomaͤo Svawen 
iſtsſtaͤdten i im isısten Jahr aufgerichteren Verträgen „ unverunruhiget verblei⸗ 
m. Auch hat folgendes Jahr kaiſerliche Majeſtaͤt dieſe Landesfreyheiten beftäti- 
d den Religionspunet alſo erklaͤret, daß derfelbe verſtanden werden müffe, wie ſol⸗ 
Reiche abſchiede und Religionsfrieden mitbringen. Man kan hieraus die vor⸗ 
esfreyheiten damaliger Zeiten erkennen. Das damalige Kipper⸗ und Wip⸗ 
„daß Herzog Philipp Julius in ſeinem Antheil nicht nur eine vorläͤu⸗ 


fand. Beide Regierungen lieſſen zu Prenzlow mit churbrandenburgiſchen 
den damaligen weit ausfehenden Umſtoͤnden im Reich allerhand Unterhandlun⸗ 
Das Glück der kaiſerlichen Waffen gegen den ungluͤcklichen. Churfurſten 
von der Pfalz und feine Beiftände lieſſen groſſe Veränderungen befürchten, bes 
Ferdinand 2 einen Chur und Fürftentag, aber keinen Reichstag nach Ru 
ausſchrich, er er auch Herzog Philipp Julſum berufen hatte. 
ar 9. 275. 


wegen der Münze, ſondern auch wegen der Preiſe der Waaren herauszugeben 


1622. 


1623. 


Bogislaw 14 
erbet das bi⸗ 


ſchofthum 
Camin. 


5 1624. 


408 n von —— 
Vdeſen ging Herzog Ulrich, rag von Camin, mit Tode vn end j 
gierende Herren kamen deswegen 1623 zu Uckermuͤnde zuſammen, und verglichen a 
dahin, daß Herzog Bogislaw von den Domherren zum Biſchof, Philipp Julius al 
zu deſſen Nachfolger erwaͤhlet werden ſolte. Der König Chriſtian von 
erſuchte zwar beide Herren; dem daͤniſchen Prinzen Ulrich auf den Todesfall bade De. 
genten die Nachfolge zu gönnen und zu verſichern. Aber die Herzoge wolten ſich auf die⸗ 3 
fen entfernten Fall nicht binden laſſen. Nun gab auch Herzog Bogislaw 14 ein wegen 
der Kipperey und Wipperey noͤthiges Münzgeſetz heraus, und beſtimmte den Preiß der 
nöthigen Waaren in feinem Lande. Er kam aber in dieſem Jahr zweymal in Lebens 
gefahr. Auf der Jagd wurde er einmal vom Levin Petersdorf aus dem Waſſer, wor⸗ 
inn er faſt umgekommen, gezogen, und ein andermal traf die Kugel eines unvorfichtigen 
jungen adelichen Schuͤtzen fein Pferd, welches unter ihm niederfiel. Der Herzog „ 
ließ der Stadt Stargard gegen eine Summe Geldes das ſtreitige Patronatrecht if 
Kirchen, und eben dieſe Gnade erhielt die Stadt Garz. Er unterhielt den 
Wilhelm von Curland, der ſich wegen eines Mordes auſſerhalb feinem Lande au 
ten muͤſſen, an feinem Hofe mit freygebiger Hand, räumte ihm Kuckelow 


ein, und war ihm zur caminſchen Domprobſtey behüͤlflich. Sonderlich war er bey 


immer weiter um ſich greifenden Kriegsfeuer in Deutſchland, fo wie fein Vetter Philipp 
Julius, aufmerkſam. Der letztere hatte die Reichsverſammlung zu Regensburg durch 
Sefandeen beſchickt, auf welcher der Kaiſer mit den Landen und Nechten anſehnlicher 
Reichsfürſten, nach eigenem Gutdünken gehandelt. Der niederſaͤchſiſche Kreis rlftere, 
ſich zum Schutz der Proteſtanten. Landgraf Moritz von Heſſen be ſprach ſich dier 
Angelegenheit wegen mit Bogislaw 14 zu Stettin Der Biſchof Uri en von Schwe 
rin, und die Herzoge von Holftein ſowol als Sachſen⸗Lauenburg legten öfters bey 
Herzog Philipp Julio zu Franzburg und Wolgaſt Beſuche ab: Beide pommer⸗ 
ſche Regenten kamen we weiſe in 2 Wohnſiten zusammen, um Fb üben bi 


burg in gutem Vernehmen zu bleiben Zu dem Ende kam Ehurfürſt 5 
helm von Brandenburg mit dem Herzog Philipp Julio und Bogislams 14 
in Granzow zusammen. Man verglich ſich hier, die brandenburgiſe chen 


nachgehends zu Prenzlow geſchehen iſt. Beſonders wurden auch die 9 Reichs 
heiten in Ueberlegung gezogen. Der oberfächfifche Kreis beſchloß zwar i 3 
wohin auch Pommern feine Raͤthe ſchickte, ein Heer zur Vertheidigung fei 
aufzubringen. Weil aber Churſachſen ſich den Willen des Kaiſers in Abſich 
Pfalz auf Bayern übertragenen Chur gefallen ließ, fo wurde auf einem ander 
tage im November zu Leipzig, das Kreisheer zu entlaſſen, beſchloſſen, wele 
auch 1624 abdankte. Churbrandenburg blieb aber bey ſeinem Widerſpruch g. 0 


bayeriſche Chur. Der neu erwählte Herrenmeiſter zu Sn 
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Sonim Sigmund, empfing von denen pommerſchen Herzogen die Lehn über feine 
97 gehörige Güter in Pommern. Doch biemit beſchloß Herzog un 
hd Julius ſeine Regierung. f 
N 276. 


wir $ 0 2 
Ohrerochtet des guoffei und dauerhaften Körpers, der durch bach ebene eber Philipp Kur 
r 2 55 ſonderlich Jagd und Reuten abgehaͤrtet worden, verfiel derſelbe doch in ein lius ſtirbt oh⸗ 
Hitziges Fieber, welches nachher verſchiedene Schwachheiten zurück ließ. Philipp Ju⸗ 3 
lius ſuchte ſich durch die Veraͤnderung der Luft zu helfen, und verreifete nach Eldenow, 
Bart Franzburg und der Inſel Rügen, woſelbſt er ſchwediſchen und emgländifchen 
Geſandten Gehör gab. Er beſuchte ſeine Frau Mutter in Loitz und nachdem er in Wolgaſt 
zurück gekommen, beſuchte er zur Veranderung der Luft Stolpe und Torgelow. Doch 
- endlich warf ihn eine Entkraͤftung aufs Krankenlager, worauf er den sten Febr. 1625 feinen 1625. 
Geiſt aufgab. Dieſen Prinz drücken die beim Regierungsantritt vorgefundene Schulden, und 
dieſe ſowol als der fortdaurende Aufwand des Hofes, feine Reifen, die groſſe Gewalt der 
Stände, und die öſtere Widerſetzlichkeit der Stadt Stralſund, lieſſen ihn niemals recht 
N . Seine Gemalin war Agnes, des Churfürſten Johann Georg von 
denburg Tochter, geboren den ryten Julii 1584, vermaͤlet 1604 zu Berlin am 
Tage Johannis des Taufers, worauf die Heimführung den roten Julii erfolgte). 
Mach feinem Tode vermälse fie fih zum zweitenmal mit Franz Carl, Bauen Sac, 
ben. Lauenburg, ne; ang aber 2 mit ne ab. 


j ar aral Bar 


5. 2 
Weil Philipp Julius ohne Erben 3 ſo war deſſen Antheil von Pom oom Vom: 
me n an Bogislaw 14 gefallen, daß alfo das ganze Herzogthum Vor: und Hinter, mern nee 
pommern einen einzigen Landesherrn hatte. Ohnerachtet aber viele erkandten, daß die b — “rg 
Bere gung beider Regierungen anjetzt thunlich und nützlich ſen, ſo kam doch die Zuſam⸗ 
8 ehung beider Regierungen in eine, weil fie dem Vortheil verſchiedener Bedienten zu⸗ 
wider, nicht zum Stande. Dieſer Landeszuwachs ſowol, als auch die in dieſem Jahr 
waͤdliche wehen , verurſachten, daß Herzog Bogislaw theils zu Stettin, theils 
PR: 10 


Dihnerts. pommerſchen Baptiſta zu Cöln.an der Speer beigeleget, und 
. 189. Obwol bishero bey dem nachdem er mit dem Beilager faſt geeilet, iſt es 
mi Jen und pommerfchen fürft: daſelbſt ſchlecht zugegaugen, auch keine andere fuͤrſt⸗ 
Derſonen wenig Ausbreitung und Segen, liche Perfon als der Brautleute Frau Mutter Bru⸗ 
n G über. den Eheſtand geſprochen, geſpüret, der und derſelben Kinder mit zugegen geweſen. 
bat doch der junge Herr Herzog Philipp Julius Folgenden toten Jul. iſt die Braut durch ihre 
ungeachtet, daß er erinnert worden ſeyn ſoll, und Frau Mutter und Marggraf Johann Sigmund, 
ibm l ſtattlicher und wohl gelegener Freyen des Ehurfürften Joachim Friedrich aͤlteſten Herrn 
| nd angetragen, im Vorjahr mit Sohn und zwey der Braut jungen Herrn Brüder ges 
urfuͤrſt Johann Georgen zu gen Wolgaſt anheim gebracht, da iſt es mit Tracta⸗ 
rg Tochter, die er mit Frau Eliſa- tionen, Ringrennen und anderm Gepränge und 
bdeth von Anhalt gezeuget, und mit ihm gleiches fuͤrſtlichen Uebungen etwas ſtattlicher angerichtet, 
Alters it, ſo Kin nd wohl deen, werben laß und die Heimfahrt fuͤrſtlich vollfuͤhret worden. 
fen, die ihm auch darauf am Tage Johanns Ne 


. allg. preuß. Geſch. 6 Th. Sie / 


3626, 


1620. 


Dee den geworbene Regimenter einen Durchzug durch Pommern nach Pre uſſen 
wir mit A 


fremden 
kriegsvolk 


überſchwem⸗ ſich des Paſſes Satzig, und rucken nach Hammerſtein woſe 


met. 
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zu Wolgaſt 1626 die Stünde zuſammen kommen ließ. Man beſchloß, den durch die 
Fluthen verurſachten Schaden beſichtigen zu laſſen, und auf Gegenmittel, mehrern Nach⸗ 
theil zu verhindern, zu denken. Zugleich ward beliebt, eine Anzahl Landvolk zu Roß 
und Fuß aufzubieten und damit die Grenzſtaͤdte, wegen der ſich nähernden Reiegegeaßr, 
zu beſetzen. Wegen der letztern nahm auch der Herzog mit dem Churfürften von Bran⸗ 
bang; Georg Wilhelm, der ſelbſt nach Stettin gekommen, vertrauliche Unter; 
redung. Denn der ligiſtiſche Feldherr, Tilly, näherte ſich auf der einen, und der 
kaiſerliche Feldherr, Wallenſtein, auf der andern Seite dieſen Gegenden. Der Herz, 
zog, welcher im April und May die Huldigung im wolgaſtiſchen 8 
men, ſuchte zwar den Handel feiner Städte zu erweitern. Denn als in 
allgemeine Handelsgeſellſchaft nach andern Welttheilen entſtehen ſolte, wurden auch die pom, 
merſchen Handelsplätze daran Theil zu nehmen erſucht. Allein, da auch Pommern in 
den Krieg verwickelt wurde, kam dieſe Sache ins Stecken. Der König: don Schwer. 
den, Guſtav Adolph, führte einen von feinem Vater ererbten Krieg mit Polen nt 
gutem Glück, war aber bey dem faſt allgemeinen Unglück der Proteſtanten n Deutſch⸗ 
land aufmerkſam. Gegen dieſen Helden ſchmiedete die ſche Parten weit aus. 
ſehende Anfchläge, und dies verwickelte unglücklicher Weiſe Pommern, — 
wie ſolches der Kaiſer in feinen Schreiben ſelbſt geſtehet, vollig parteylos gehalten, in ſol⸗ 
che Unruhen, die, weil mitten in denſelben der letzte Herzog ohne Erben verſtorben, dies 
Land gröſtentheils in ſchwediſche Hände brachten. Wir wollen bey € 
Unruhen aber fo kurz als möglich ſeyn, und 5 nur hauptſächlich an das halten, was 
Pommern unmittelbar angehet. i Ar, ee . 0 
ET: . j HR 045 he 
Gleich im Anfang des 1627ften Jahtes verlangten drey zum Dienſt der 0 ch be 


chlug ſolches, um Polen nicht aufzubringen, ab. Nichts deſtoweniger ging 
ebr zwiſchen der Mark und Pommern, über die Oder na u Ne eme 


lacken eingeſchloſſen, und zum Verſprechen gezwungen wurden, gegen u nie 
zu dienen. Die deswegen zu Stettin verſammleten Staͤnde beider 2 Regi 
ſchloſſen nichts deſtoweniger, es bey der bloſſen zandfolge zu laſſen, und nut 
Compagnien Fußvolks und Reuter, unter den Obriſten Claus Bruck 1 
mus Glaſenap hinzuzufügen. Auf dem drauf folgenden allgemeinen Sande 
lin ward zu mehrerer Abhaltung der Streifereyen beſchloſſen, daß in jeder g Regier 
Muſquetirer und alſo zwo Compagnien auf des Landes gemeine Koſten, wie a 
Mufquetirer auf der Saſtsſtädte Koſten ſolten unterhalten, und an die G 
Paͤſſe, da es nöthig, verlegt werden, doch daß daneben alles andere Volk 5 un 
Fuß, welches zur Landfolge zu rechnen iſt, in guter Bereitſchaft verbleibe. Hier ward 
auch beſchloſſen, zum Beſten des Landes einen Staatsrath zu errichten. Der letzter 
Brite aber das bwerſehende * nicht Wan Aus Polen kam Herzog 
Ar) ng e e 


1 4 * 
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epa mit zehen Compagnien Volk, unter dem Vorwand m kaiserlichen Heer 18a, 
mn Mecklenburg zu ſtoſſen durch Pommern und Stettin, blieb aber in Paſewalk ſiehen. 
Gleich damals war Herzog Bogislaw nach Franzburg gereiſet. Hier beſuchten ihn 
verſchiedene Befehlshaber des kaiſerlichen Heers, und bewogen ihn, zehen Regimenter fait 
ſerliche Völker in Pommern einzunehmen. Die darüber beſtürzten Landſtaͤnde zu Wol⸗ 
ſuchten folches vergeblich abzuwenden, und muſten mit dem kaiserlichen Feldherrn 

einen Vergleich von 35 Puncten treffen, unter welchem dies Heer ſechs Monat 
dees in Pommern ſtehen ſolte. Durch den Vergleich richte man alle Ausſchweifungen 
deer Soldaten zu verhüten, nur fehlte es an Macht, die bedungenen Puncte bey Kräften 
7 * Die Soldaten ſolten meiſt in die Städte verlegt werden. Aber dagegen 
ſehte ſich vorzüglich die Stadt Stralſund. Das kaiserliche Heer rückte ein. 33 Com⸗ 
bpagnien wurden in Vorpommern, 35 in Rügen, und 55 in Hinterpommern verlegt. 
—— an koſteten dieſe Völker monatlich über 38000 Thaler, weswegen 
Es und Hinter Pommern, als auch im Stift Camin neue Steuren ausgeſchrie⸗ 
den muſten. Stralſund entſchloß ſich auch feinen Theil zu den Landſteuren bei⸗ 
gen. Nichts deſtoweniger muthete man ihr an, weder Schiffe noch Salz abzufüh⸗ 
— Thaler zu bezahlen, oder kaiſerliche Soldaten einzunehmen. Stral⸗ 
d ließ deswegen mit dem Arnim zu Prenzlow Unterhandlung pflegen, konte aber 
weder hiedurch noch durch ihren Landesherrn, welcher ſowol wegen der Stadt Stralſund, 
Te gte Forderungen, die man an Stettin und Ruͤgen gemacht, Vorſtellun⸗ 
„eine Abänderung erlangen. Der Soldat fing an das Land zu quälen. Der 
Fang uch vergeblich durch Geſandten an dem kaiserlichen Hofe um Erleichterung anhal⸗ 
9 „ und fiart der anfaͤnglich bewilligten ſechs Monat, blieben die kaiſerlichen Volker drey ; 
lang in Pommern. Der Kaiſer verſprach 1628 auf des Herzogs Klagen, die 1628, 

) Bir Vorbitten unterftligte, einige Regimenter aus Pommern zu ziehen, 
nen zuruͤckbleibenden eine genauere urn angeben Dem ohnerachtet 
8 . Snaiſund in groffes Gedrenge. ane e nac, 
Er F. 25, 5 

e Stadt Stralfnd hatte zu ihrer Sicherheit ben ae men, i Die ſtadt 
werke vermehret und ausgebeſſert, und aus Lubeck 38 eiſerne ſchwediſche Stücke Stralund 
gekauft. Als nun alles dieſes auf Anhalten Arnims nicht abgeſtellet wurde, fußte w belagert. 
„chen da man zu Greifswalde die Unterhandlungen ſortgeſetzt, wie viel Gad die 
d, damit ſie nicht kaiſerliche Völker einnehmen dürfte, bezahlen ſolte, ve⸗ 
nholm, und ließ dieſe kleine Inſel beveſtigen. Die Bürger, die dage⸗ 
ag thun ſolten, wurden angehalten, dagegen ließ Stralſund die Inſel mit 
f geben, und, was man weiter dahin bringen wolte, auffangen. Der Herzog 
ere we u Ofen zu vermitteln, man sub: aber kaiſerlicher 


n, „oder ihre 9 — ihrem Landes herrn ſchwören u laſſen, der vor 
Fff 2 die 
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die Treue der Stadt auf dieſen Fall dem Kaiſer ſtehen müſte 

jedoch nicht verſtehen, ſich von Kriegsvolk zu entblöſſen, und ein anderer . 
Soldaten in des Herzogs und der Stadt Pflicht zugleich zu nehmen, kam nicht zur Wirk: 
lichkeit, weil ein königlich daͤniſcher Geſandter der Stadt allen Beiſtand des Könige 
Chriſtian verſicherte. Weil indeſſen Daͤnholm mit mehrerm Volk beſetzt, und noch 
weiter beveftiget wurde, ließ Stralſund dieſe Inſel durch Schiffe einſchlieſſen, und ders 
felben alle Zufuhre abſchneiden, auch ſich hievon durch Vorſtellungen der Kaiſerlichen nicht 
abhalten, bis die daͤnholmiſche Beſatzung aus Mangel der Lebensmittel die zu ver⸗ 
laſſen ſich gezwungen ſahe. Weil nun auch fünf daͤniſche Schiffe vor Grafe 


einige Schiffe in Brand geſteckt, welches man der Stadt Stralſund zur Laſt legte, fo; 
Daͤndolm 


ſuchte der Herzog, obwol vergeblich, die Stadt Stralſund zu vermoͤgen, 

entweder den kaiſerlichen Völkern oder dem Herzoge zu uͤberliefern. Dieſer Stadt wurde 
von der Landſeite alle Zufuhre geſperret. Sie ſchickte deswegen Abgeordnete nebſt andern 
Hanfeftädten, und mit churſächſiſchen Vorbittſchreiben verſehen nach Prag, erhielt 
aber von dem Herzog von Friedland die Erklärung, entweder kaiſerliche Beſatzung ein 
zunehmen, oder belagert zu werden. Beides verbat die Stadt durch neue Abgeordnete 


an den Kaifer, und erhielt auch von demſelben gute Vertroͤſtung. Doch eben damals 


verwüͤſteten die kaiſerlichen Volker nicht nur die Stadtguͤter, ſondern Arnim ließ e 

um die Stadt ein Lager aufſchlagen, und eroͤfnete die Belagerung. Weder 

Rathe, noch die Abgeordnete der Städte Luͤbeck, Hamburg und dee 
Vergleich vermitteln. Die Kaiſerlichen fingen die Werke vor dem Knieg 

Frankenthor vergeblich und aus grobem Geſchüuͤtz zu beſchieſſen an. Es ward zu 

eine Laſt Pulver und zugleich ein Schreiben vom Konig in Schweden in die 

bracht, worinn Guſtav Adolph ſeinen Beiſtand anbot, um die ſich nunmehr die 

eifrig bewarb. Die Stadt Stralſund ward ſeit der Zeit hitzig angegriffen, 
herzhaft vertheidiget. Es langten 900 Mann daͤniſcher Hülfsvölker unter der 
Holk in dem Orte an, die trefliche Dienſte leiſteten, und denen noch meh 
Volker ſowol nebſt ſechs halben Carthaunen und andere Kriegsbedürfniſſe folgten, 9 
unter den Feindſeligkeiten bemuͤheten ſich die herzoglichen Raͤthe beſtaͤndig, einen 
zu ſtiften. Doch alle Unterhandlungen fielen vergeblich aus, als 
mit friſchen Völkern vor der Stadt ankam, und durchaus darauf beſtund, de 
nur ſolche Beſatzung haben muͤſſe, die dem Kaifer und dem Herzoge geſchworen 
Stadt war hiezu um ſo weniger geneigt, da eben zu Waſſer 600 Mann ſchm 
Hüͤlſsvoͤlker und allerhand Kriegsvorrath nebſt einem Geſandten angekommen wa 
cher der Stadt ein Bündniß mit Schweden anbot. Weil aun Bog 1 
Stadt Geſchuͤtz und Kriegsbedürfniffe den Kaiferlichen hergeben muͤſſen, und al 
von ihm, noch auch vom oberſaͤchſiſchen Kreiſe, noch endlich von andern Hanf 
Beiſtand zu hoffen war, fo ſchloß die Stadt mit 3 Sch 
niß auf zwanzig Jahr, und verfprach dem Könige in dieſer Zeit, ſich ohne ſeine Eint 
in keinen Vergleich einzulaſſen, die angelangten 600 Mann fi 
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2 e Stadt anlangende Schweden zu unterhalten, dem ſchwediſchen Seevolt, 
welches in den Stadthaven überwintern würde, den Aufenthalt zu vergoͤnnen, und den 
* ſchwediſchen Kriegsvölkern auf alle Fälle die Stadt zu eröfnen. Dagegen verſprach 
Schweden, der Stadt auf alle Art beizuſtehen, fie in ihren Verfaſſungen und Rechten 
Inu erhalten, auch alle zwichen ihr und der Krone Schweden entſtehende Streitigkeiten, 
niemals durch Thaͤtlichkeiten, ſondern entweder durch gütliche Unterhandlungen, oder nach 
2725 der vereinigten Niederländer und der Hanſeeſtadte, Huub 


$ 280. 


5 ſchonte weder Pulver noch Menſchenblut. Die Stürme wurden verdoppelt. Bey 
dem allen waren ſeine erhaltenen Vortheile wegen der Wachſamkeit und Tapferkeit der 
Burger von Stralſund mäßig. Wallenſtein bewilligte daher der Stadt auf ihr Anz 
bee Waffenſtillſtand, worinn fie durch Abgeordnete verſprach, ihre Schuldigkeit 
gegen dem Kaifer zu beobachten, wenn die Feindſeligkeiten eingeſtellet würden. Wallen⸗ 
ſte n beſtund darauf, daß ohnerachtet ihm an Daͤnholm wenig gelegen, er auch nicht 
ier eine kaiserliche Beſatzung in die Stadt zu legen begehre, ſo muͤſte doch der Ort eine 
Beſatung haben, die dem Kaifer, dem boberſaͤchſiſchen Kreiſe und dem Herzoge 
Pommern verpflichtet fen, mit welcher der Pöbel in Ehrfurcht erhalten werden koͤnte, 
ath zu baͤndigen nicht im Stande wäre, Stralſund wolte ſolches, um bey 
ark und Schweden nicht zu verſtoſſen, ablehnen, und erbot fich zu ſchriftlicher 
er Verſicherung der Treue gegen das Reich. Wallenſtein verlangte endlich, 
Herzog vor die Stadt Bürge wude. Bogislaw übernahm ſolches, wenn er 
in die Stadt legen konte, die dem Kreiſe, dem Kaifer, ihm und der Stade 
Weil aber der Befehlshaber der ſchwediſchen Hüufsvölker den Einwohnern 
9 da die kaiſerlichen Völker in Pommern die Oberhand haͤtten, auch eine 
che ſeſatzung mehr vom kaiſerlichen Feldherrn als jemand anders abhangen muͤſte, ſo 
ralſund dieſe Beſatzung durch andere Erbietungen abzulehnen. Nach ver⸗ 
darüber gepflogenen Unterhandlungen mit dem Wallenſtein ſowol als dem 
Bogislaw, „gingen die Feindſeligkeiten wieder an. Der Obriſte Holk brachte 
daͤniſche Hülfsvölker, und kreutzte mit feinen Kriegsſchiffen um Ruͤgen, wo der 
Feldherr befehligte, und an Ruden. Der ſchwediſche Obriſte geile brachte 
friſche ſchwediſche Hülfsvölker in die Stadt. - Dies flöfte derſelben den Muth 
dem Vorwand Daͤnnemark und Schweden nicht gegen ſich aufzubringen, 
Beſatzung einzunehmen, die jemand anders als der Stadt geſchworen, noch 
Vergleich zu denken, ſo lange ſich kaiſerliche Völker in Pommern aufhielten. 
der Einwohner wuchs bey dem ſchlechten Fortgang der kaiſerlichen Belagerung 
* range endlich an Eroberung der Stadt, da er anderwaͤrts 
Sf 


22 
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f3 gegen 


1628. 1 


Dies Bundniß mat den Wallenſtein noch erhitzter, den Ort zu erobern. Er Kan aber 
ite ſich, die Einnahme zu bewirken, und wenn die Stadt mit Ketten am Hamme erobert 
‚wäre, Er brauchte, dieſen Zweck zu erreichen, faſt die ganze kaiſerliche Macht, werden. 


\ 
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1628. gegen Daͤnnemark and Schweden zu thun bekam. Er hob alſo endlich die Belge 
rung auf, und überließ der Stadt Stralſund den Ruhm, daß, da faſt ganz Deutſch / 
as in Feſſeln lag, dieſer Ort glücklich dem angedroheten Joch entgangen * 


5. 28. 


n Pommern wurde indeſſen durch die zehen Regimenter Fußvolk und fieben Regi⸗ 
wird bis zum menter Reuter auf den Grund ausgeſogen. Die Lieſerungen und Erhaltungsmittel und 
teien g Kriegsſteuren ließ man mit aͤuſſerſter Schärfe durch Soldaten beitreiben. Die Manns: 
mitgenom zucht wurde faſt gar nicht beobachtet, und es iſt keine Gattung von Ausfchmeifung zu ge 
men. denken, davon nicht in Pommern vielfältige Beiſpiele vorgefallen wären. Die 
55 hielten zweimal zu Stettin eine allgememe Verſammlung. Die Aufbringung der gefo⸗ 
derten Gelder, die verhaͤltnißmaͤßige Einlager der Kriegsvölker, dem einzurichtende Staats⸗ 
rath, und eine allgemeine Verordnung, daß die Schuldner bey dieſen groſſen Drangſalen 
zu Bezahlung des Hauptſtuhls nicht gehalten ſeyn ſolten, welche Verordnung nachher von 
Zeit zu Zeit verneuert wurde, waren die vornehmſten Gegenſtaͤnde der Berachſchlagun⸗ 
gen. Der Herzog ſelbſt war ebenfals übel dran. Seine Aemter und Einkünfte wurden 
fo wenig verſchonet, daß er fie zum Theil an Kriegsbefehlshaber verpfaͤnden muſte. Die 
Vorbitten des polniſchen Hofes und verſchiedener Churfürſten, um Linderung einer un⸗ 
verdienten Haͤrte, wirkten eben ſo wenig als ſeine eigene Klagen und Vo en Ne 
er bald beim Kaiſer, bald bey den Churfürſten, bald beim Erzherzog Leopold von Oe 
reich, bald beim Wallenſtein, bald beim Arnim anbrachte. Der 0 
Daͤnnemark blieb immer der hauptſaͤchlichſte Vorwand, warum die kaiſerlichen 
nicht aus Pommern gezogen werden koͤnten. Chriſtian 4, König von Daͤnnem 
that einen vergeblichen Verſuch die Kaiſerlichen aus Pommern zu treiben, welcher k 
lich fo beſchrieben wird: Der König von Daͤnnemark ſetzte in Perſon mit beiden Prin. u 
zen, Chriſtian 5 und Friedrich, und dem Rheingrafen auf Uſedom 22 Compagnien 
zu Fuß, und 5 zu Roß ans Land, und trieb folgends die Kaiſerlichen aus 5 
muͤnder Schanze, und nachdem er dieſelbe hatte ſchleifen laſſen, ſetzte er über di 
und kam gen Wolgaſt. Er ließ daherum etliche Paͤſſe, und inſonderheit vor 
den Ziſenberg beveſtigen; ingleichen ließ er auf dem Schloß daſelbſt faſt alles, daran 
etwas möchte gelegen ſeyn, aufzeichnen, und alles nebſt vielem groben Wai 
Daͤnnemark führen, und bemächtigre ſich auch daneben anderer Derter, Da aber in⸗ 
zwichen die Kaiserlichen ſich bey Greifswalde verſammleten, und nunmehr auf Wo 
gaſt über einen Moraſt zugingen, und einen Paß mit Vertreibung der daͤniſt und 
Erlegung 400 Mann eroberten, begab ſich der Koͤnig aus dem Felde in die € St dt, zit 
dete dieſelbe hinter ſich an, ſetzte ſich zu Schiffe, und ſegelte, e ſich 
Tage zu Wolgaſt befunden, davon. Sobald das i 1 die € 


uche Bericht von ber Hanſeeſtadt Stealfund, Gewalt . wider ſie 
wie An. 1627 die Einquartirung dafeldft begehrter, Pufendorf, Comment. —— 
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f kam, schere es zwar den Brand, aber plünderte dagegen die Bürger, und eroberte 
auch endlich mit Bedingungen das Schloß, und bemaͤchtigte ſich auch der Inſel Uſedom 
wieder, die der König verlaſſen hatte. Dem ohnerachtet fand der Kaiſer vor gut mit 
Daͤnnemark 1629 zu Lübeck Friedensunterhandlungen anzuſtellen. Herzog Bogislaus 
ließ, um deren guten Fortgang zu erbitten, einen Buß⸗ und Bettag in ſeinem bande bal: 

ten. Er fchickte ſelbſt, um die Vortheile feines Landes zu beobachten, Geſandten auf 
die Friedens verſammlung, wo auch endlich der Krone Daͤnnemark vom Kaiſer ein Friede 
Zu bewilliget wurde. Pommern hofte davon Früchte zu ziehen. Das darmnn liegende fai⸗ 
Heer ſchien ſich zum Abſchiede zuzubereiten, und erfegte alles, was ihm abgegangen, 
> . aus dem Lande, welches hiebey alles mögliche in der Hofnung that, ſeine 
Treeiber los zu werden. Endlich brach ein groſſer Theil der kaiſerlichen Volker unter 
Arnim Anführung auf, ward im Neuſtettinſchen gemuſtert, zog aber zu Pommerns 
ungluck nach dem polniſchen Preuſſen. Die daſten dieſes Sandes wurden aber dadurch nicht 
gelindert, weil die Stellen der abgegangenen Völker mit friſchen erſetzet wurden, die noch 
1 3 als die vorigen waren, und alle ihre Mängel auf Koſten des Landes zu erſetzen 
bo Vor Arnims Abzuge hatte er mit der Stadt Stettin einen Vergleich getrof⸗ 
n, daß dieſe Stadt mit den Feinden des Kaiſers nichts zu thun haben, denſelben keine 
& Zuſuhre thun, auf ihren Strömen feindlichen Einfall verwehren, die ruͤckſtaͤndigen Kriegs⸗ 
= als noch mehr Geld bezahlen, 200 Laſt Korn unentgeltlich und 100 Laſt gegen 
U 


5 


ſolte. Dagegen verſprach Arnim, die Stadt mit keiner Beſatzung zu belegen, die 
von aller fernern Anfoderung zu entheben, ihr die freye Schiffahrt zu verſtatten, fie 
Be e Miederlagsgerechtigkeit zu ſchützen, und die Paͤſe Garz und Damm, blos mit 
. erzoglichem Volk beſetzt zu laſſen. Allein der ausbrechende Krieg des erde mit 
5 n vermehrte das Unglück das Pommern brücke. 0 ö 


$. 282, 


dem er auch das Herzogthum Mecklenburg ſchenkte. Ganz Pommern war 
kalßerlichen Völkern überſchwemmet, und man hatte bayeriſche Anſprüche hervor ges 
um dieſes Sand, welches auf dem Fall and, dem Churfürſten von Brandenburg, 
N Schwager des Königs von Schweden, zu entziehen. Man ſchloß den König von 
8 weden als einen offenbaren Feind von den lübeckiſchen Friedensunterhandlungen 
% ds. Eudich ſchickte der Kaifer dem Sigismundo von Polen eine ziemliche Hülfs⸗ 
macht, um zu verhindern, daß Polen und Schweden keinen Frieden machen möchten, 
achtet eben dieſe Hülfsvölker ſelbſt den Polacken fo beſchwerlich und bedenklich wur⸗ 

. FLO dießer Umfiand zwichen Polen und Schueden einen m. 

J' 


dem Heer liefern, und dem Paiferlichen Heer einen freyen Durchzug und Rückzug 


1628. 


1629. 


De Kaiſer hatte den Schweden hinlängliche Urſache zum Krlege 900 ben Die Oer ker 
a der Seeorte muſte bey der Freundſchaft des Kaiſers mit Polen dem Guſtav wird mit 

olph bedenklich werden. Ferdinand 2 pſtog bereits mit den Hanſeeſtädten wegen fach * 
92 Unterhandlung, und erklärte ſeinen hoͤchſten Feldherrn zum Admiral der delt 


weden 


verwie 


Der ue Die Mishelligkeiten Ferdinands 2 mit dem Guſtav Adolph verur 2 
mene Sale der Befehlshaber der ſchwediſchen Kriegsvölker in Stralſund, Alepander 
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1629. Waſfſenſtillſtand beförderte. Es war alſo nicht zu verwundern, daß die ſchwediche Be 
fſlintzung in Stralſund und die kaiserlichen Völker in Pommern Streifereyen gegen ein⸗ 
ander vornahmen, und daß Schweden denen Secorten, worinnen kaiſerliche Beſatzun⸗ 
9: gen lagen, die Schiffahrt ſperrete, wozu Stolpe, Colberg, Camin, Wolgaſt und 
Greifswalde gehörten. Lubeck und Stettin wurden, weil fie keine kaiſerlichen Vöͤl⸗ 
ker zur Beſatzung hatten, ausgenommen, und der letzte Ort erhielt durch feine Abgeordnete 
nach Daͤnnemark auch die Verſicherung, daß, fo lange andere feine Zölle anlegten, auch 
in 5 kein Zoll gefodert werden ſolte. Bey dem allen ſetzte das berufene 1 
tionsedict des Kaifers das ganze proteſtantiſche Deutſchland in Schrecken. 1 4 
tholicken ſuchten dadurch auch in Pommern Nutzen zu ziehen. Bald gab ſich ei 
niſcher Domherr in Rom Mühe, das Stift Camin zu erhalten, bald eg 
von Polen vor feinen Prinzen Ferdinand Carl, die Nachfolge in dieſem Stift, theils 
am kaiſerlichen, theils am herzoglichen pommerſchen Hofe. i binterteieb 
zwar dieſe Bemühungen, da die Kirchenverbeſſerung vor dem paſſauiſchen Vergleich in 
Pommern und im Stift Camin angenommen worden. Uebrigens wurde ſein Land 
von den kaiſerlichen Völkern, davon auch diejenigen nach Pommern zurück gekommen, 
die nach Polen geſchickt worden, wenig geſchonet. Bey dem entſetzlichſten Hunger, der 
das Land drückte, muſte der Herzog und die Staͤnde die neue Auflage der Trank ⸗ und 
Waarenſteuer einführen. Nichts beweifet die Laſt der kaiſerlichen Völker beſſer, als die 
1630. Vorſtellungen, die der Herzog dagegen 1630 an den St. Julian, gelangen ließ. Doch 
dies half eben jo wenig, als was der Herzog ſowol beim Kaiſer ſelbſt, als auch auf der 
Chur⸗ und Fürſtenverſammlung zu Regensburg deswegen beigebracht hatte. Die 
Klagen gegen die kaiſerlichen Voͤlker waren auf der letztern ſo allgemein, daß ſich der Kai: 
fer auch entſchliſſen mufte, feinen Feldherrn Wallenſtein und einen Theil feiner Kriegs ⸗ 
macht zu entlaſſen. Hiezu noͤthigte ihn hauptſächlich der ne Krieg, en 1 
ihm und — in Pommern 1 5 re 


9. 2563 2 * 


aut Bente, gutem Erfolg ſich der Inſel Rügen zu bemächtigen ſuchte. Die Ka e 

laus 14 ein ſich dagegen durch eine Plünderung dieſer Inſel, und nöcßigten des erogs Sog! 

buͤnduuß. Beſatzung in Greifenhagen und Garz, dieſe Oderpaͤſſe ihnen zu überlaſſen. 
muthete dem Herzoge fo gar an, kaiſerliche Beſatzung in Stettin einzunehmen. 
Bürgerſchaft des Orts verſprach jedoch, bey ihrem Landesherrn Gut und 9 Bl. t aufzuſetze 
und arbeitete fleißig an den Veſtungswerken. Lesle trieb die Kaiferlichen aſt aus ge 
Ruͤgen, und endlich langte der König Guſtav Adolph mit feiner Flotte bey Mulde 
eben zu der Zeit an, da man in Pommern eine Jubelfeyer wegen . be 
augsburgiſchen Glaubensbekenntniſſes hielt, ließ feine Völker auf II 
gen, verſtaͤrkte ſich mit einigen Regimentern aus Stralſund re ließ 99 
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Widerſtand. Die peenamüunder Schanze, und elne andere, die Wolgaſt gegen über 


den verlaſſen; Wolgaſt mit Gewalt erobert; die ſwinemuͤnder Schanze und die ganze 
N Jul Wollin ſiel dem Könige in die Hände, Dieſer ſtellte die Bruͤcke bey Wollin 
wieder in den Stand, nahm Camin, Golnow und andere hinterpommerſche Orte 
et Die abziehende kaiſerlichen Voͤlker lieſſen aber überall Merkmahle der Verwuͤ⸗ 


befehligte, zog feine ganze Macht theils bey Anclam, theils bey Garz zuſammen; lief 
mu Stargard und Colberg beſetzt, und nöthigte den Herzog, feinen Völkern Ucker⸗ 
muͤnde jeinzuräumen,, welches letztere er doch nachher ohne Gegenwehre verlaſſen. In 
2 Umftänden wünfchte zwar der gute Herzog die Parteyloſigkeit. Dem Könige war 
aber nicht gedißet, und ruckte mit der ganzen Macht gegen Stettin an. Er verlangte 
den Herzog zu ſprechen, und da ſolcher herausgefahren kam, ſuchte er unſern 
8 Br mit den beften Worten, denen feine Kriegsvölker das meifte Gewicht gaben, 
dn einem Bündniß zu bewegen. Bogislaw muſte wirklich zu einem Schutzbündniß mit 
k dem Könige ſich verſtehen. Das Churhaus Brandenburg liete hiebey am meiſten, da 
der König in dieſem Büͤndniß ſich vorbehielt, daß, wenn der Herzog ohne Erben verſter⸗ 
A de, die Schweden den Beſitz von Pommern ſo lange behalten ſolten, bis dieſe Krone 
* eine Sehablospaltung und Gnugthuung bekommen hätte. Der Herzog berichtete fein 
aus Noth getroffenes Bündniß dem Kaiſer, und entſchuldigte es damit, daß die kaiſer⸗ 


AR 


> 


aber den Ferdinand 2 durch dieſe Vorſtellung nicht zufrieden ſprechen. Hierauf beſetzte 
% Guſtav Adolph die Stadt Stettin, welche auch mit mehrern Beveſtigungswerken ver⸗ 
ſeben wurde. Der ſchwediſche Befehlshaber machte fi) dem Herzog durch einen Hand: 
e be iche „ dem auch in Abweſenheit des Koͤniges die Vertheidigung der Stadt ges 

laſſen wurde. Bogislaw verglich ſich nachher auch mit dem Könige, wie es mit der 
eidigung, mit den Einlagern, Lieferungen, Gerichtsbarkeit und mit andern 
fe ben werden ſolte. Den Schweden ward überall das Oefnungsrecht und 
hzug verſprochen. An Flüffen und in den Haven vor ben König und Landes⸗ 
vl le angelegt und dem Koͤnige vom Lande 200000 Thaler bewilliget. Guſtav 
ließ hierauf durch einige abgeſchickte Völker die Stadt Stargard den Kaiſerli⸗ 
m Gewalt abnehmen, und der kaiſerlichen Beſatzung den Abzug ins Lager nach 
illigen. Aus dieſem Lager ſchickte man Haufen ab, welche eben zu der Zeit, da 
einen Bettag ſeyerte, Mühlen und Dörfer abbrandten. Penkun wurde 
a fündert. Eben fo machte man es mit Paſewalk. In dieſen Ort rucken zwar 
dt Compagnien ein, die ſolchen aber gegen die überlegene kaiſerliche Macht 
ehaupten konten, worauf Paſewalk, worinn der Soldat graͤulich gehauſet, faft 
in die Aſche geleget wurde. Der Küng war über Stralſund und Damgarten 
v. g preuß. Geſch. o Ch. 6396 nach 


>» 2 
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2 Preuſſen und Liefland anrücken, gab feine Kriegserklaͤrung heraus, und fing ſogleich 
an, die Kaiſerlichen aus Pommern zu vertreiben. Die letztern thaten faſt gar keinen 


angelegt war, die Schanze zu Brandshagen auf Rügen und die Inſel Ufedom wur⸗ 


ſtung hinter ſich. Torquato Conti, der damals das kaiſerliche Heer in Pommern 


lichen Völker ftatt der verſprochenen Landesvertheidigung Pommern ausplünderten; konte 


— 


1630. 
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1630, nach Mecklenburg gegangen, hatte Ribbnitz eingenommen, und bearbeitete ub, be 
vertriebenen Herzoge wieder in ihr Land einzuſetzen. Guſtav Horn befehligte in fi 
Abweſenheit das ſchwediſche Lager bey Stettin, und ließ durch den Obriſten Baudis 
par einſchlieſſen, woraus die Kaiſerlichen bisher einige Streifereyen vorgenommen. 
Die Karferlichen konten weder dieſen Ort entſetzen, noch auch den Abzug der aus Preuſ⸗ 
fen kommenden ſchwediſchen Völker hintertreiben, ohnerachtet Horn, der alle Völker 
in Hinterpommern zuſammen gezogen, gegen ſie ebenfals nichts ſonderliches ausrichten. 
konte. Hannibal Graf von Schauenburg, der anjetzt das kaiſerliche Lager bey Garz 
befehligte, lockte den Obriſten Daͤnhof in einen Hinterhalt, und nahm ihm einige Be⸗ * 
ſehlshaber und 200 Reuter ab. Aus dem garziſchen Lager ward die ganze umliegen 
Gegend verwuͤſtet, und befonders hielt der Obriſte Kraatz in der Stadt Pyritz uͤbel us. 2 
Savelli ſtreifte aus Greifswalde und Demmin ins Mecklenburgiſche. Als ober 
endlich die ſchwediſchen Volker aus Preuſſen völlig angelanget, zog der Kon 
groͤſte Macht bey Damm zuſammen, und trat den Zug gegen Greifenhagen Eben 
dahin gingen verſchiedene Prahmen und platte Schiffe aus Stettin auf der Oder ab, 
die mit Soldaten und Geſchütz beſetzt waren. Greifenhagen ging in der Chriſt 
mit Sturm an die Schweden über, doch rettete ſich der gröfte Theil der Beſatzm 
Garz. Aber auch hier ließ der Koͤnig den Feinden keine Ruhe. Auf die r 
ſeinem Anzuge verließ Schauenburg die Schanze bey Marwitz, brandte * 
hinter ſich ab, ſteckte den Ort an, und zog ſich mit feinem Heer nach Frankfurt. Kraatz 
bezeigte fo gar Luſt, Pyritz anzuſtecken. Der König verfolgte den flüchtigen Fei 
Königsberg, wo er anhalten mufle, weil den meiſten Faiferlichen ee 
2 Er Durchzug geoͤfnet wurde. 


§. 284. 291 
1631, Weil die Schweden in Pommern die Winterlager bezogen, fo machte ta 
Guſtav Adolph 1631 eine Verordnung bekandt, wie ſich die Soldaten im Lande iu = jalten 


zn ka, batten. Vor Landsberg wolte es ihm nicht gelingen. Der Kaifer hatte de 


ferlichen aus feinem oberſten Feldherrn angenommen, der auch zu Frankfurt an der Ober an 

Pommern Der König ließ den Oberbefehl feiner Völker in der Neumark und Hint 

. dem Horn, er ſelbſt ging über Damm nach Stettin, bemächtigte fich d 
Lockenitz, welches er dem Obriſten Lesle ſchenkte, nahm Prenzlow o 
ſtand ein, und bewilligte dem Obriſten Marazin den freyen i 
burg. Treptow am Tollenſee wurde vom Feinde verlaffen, der auch wet 
penow noch Malchin den Angrif abzuwarten duſt hatte. Der Sing 
beim erſten Angrif. Er belagerte hierauf Demmin, und da der O 
den feindlichen Obriſt Holk in dem Hauſe Demmin zur Uebergabe a 
auch Savelli die Stadt Demmin, unter der Bedingung eines freyen 
beſees ging mit Gewalt über, und der König nahm Beſitz von Ancla 


berg in Vinterpommern ergab ſich . gg der en 
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ſtehende Beſatzung zog mit allen Ehrenbezeugungen aus, und ward nach Schiefelbein 
begleitet. Die vor Colberg gebrauchte ſchwediſche Völker wurden jetzt nebſt andern 
Aur Einſchlieſſung der Stadt Landsberg gebraucht. Tilly hatte indeſſen aus Altbran⸗ 
denburg das Haus Feldberg eingenommen, und die Stadt Neuangermuͤnde mit 
Sturm erobert, und darinn den Obriften Kniphauſen gefangen. Friedland verlieffen 
die Schweden, und zogen ſich nach Anclam. Aber der Anſchlag des Tilly auf 
Demmin ſchlug fehl. Weil nun der kaiserliche Feldherr wohl einſahe, daß er dem 
Könige ſchwerlich beikommen konte, „fo wandte er ſich wieder über die Elbe nach Mag⸗ 
deburg und ſuchte durch Eroberung dieſes Orts denſelben zum Waffenplatz gegen die 

Schweden und Sachſen zu machen. Guſtav Adolph hatte vor Pommern aus 
Mecklenburg nichts mehr zu beforgen, kam über Stettin zurück, ließ eine Schifbruͤcke 
mn Swedt über die Oder ſchlagen und mit Schanzen verſehen, welche der Graf Col⸗ 
Ioredo vergeblich zu verderben ſuchte. Der König ſchlug ein Lager zwiſchen Swedt und 
Vierraden, und ging, nachdem er friſche Völker aus Schweden und Preuſſen an 
ſtich gezogen und Zedenick eingenommen, gegen Frankfurt. Durch Eroberung dieſes 
DODrcs geſchahe den Kaiſerlichen groſſer Abbruch. Landsberg muſte unter der Bedingung 


— 


deines freyen Abzugs an die Schweden übergeben werden, und der Churfürſt von Bran⸗ 
denburg ſahe ſich genöthiget Spandau dem Könige in die Hände zu liefern. Zum Ent⸗ 
EN ſut der Stadt Magdeburg kam aber der König zu ſpaͤt. Er unternahm daher die Be⸗ 
bcgerung von Greifswalde, welches der kaiſerliche Befehlshaber Peruſi wohl beveftigen, 
unnd darinn zu Bezahlung feiner Soldaten zinnerne Nothmuͤnzen ſchlagen laſſen. Nachdem 
aber Peruſi geblieben, übergab der Hauptmann Heinrich Drachſtaͤdt den Ort mit Bes 
dingungen. Da bisher Carl Banner des Königes Vortheile an dem herzoglich pommer⸗ 
ſchen Hofe beſorget, ſelbiger aber Statthalter in Preuſſen geworden, ſo ernannte Gu⸗ 


— 


ſtchanzte Sager bey Werben, worinn ihn Tilly vergeblich angrif. Heſſen ſchloß mit 
dem Könige ein Bündniß, und Churſachſen ſahe ſich gleichfals in die Nothwendigkeit 
geſetzt, feinen Beiſtand zu ſuchen. Denn da der Epurfürft Johann George ı auf ei⸗ 
7 ner Verſammlung der Proteſtanten zu Leipzig verſchiedene dem Kaiſer unangenehme 
Schluſſe hatten machen helfen, fo fiel, um ihn davon abzubringen, Tilly in deſſen Land. 
av Adolph ließ ſich endlich bewegen, ein bisher verſchmaͤhetes Bündniß mit Sach⸗ 
ſchlieſſen, ging bey Wittenberg über die Elbe, vereinigte ſich mit den Sachſen 


er Sieg dfnete dem Könige den Weg zu ferneren Eroberungen in Franken und tiefer 
im Reich. In Pommern langte in der Zeit Hamilton mit 41 Compagnien englaͤn⸗ 
n und ſchottlaͤndiſchen Völkern an, die er nebſt verſchiedenen kleinen Stücken dem 
e zuführte. Auch Guſtav Adolphs — kam mit 9 Regimentern aus Schweden 
N 3 99 2 nach 


y Duͤben, und ſchlug bey Breitenfeld ohnweit Leipzig den Tilly aufs Haupt. Die . 


16h 


Der krieg 
entfernet ſich ſeinem Lande Linderung zu verſchaffen, und ließ deswegen durch Geſandten dem Koͤnige 


von Pom⸗ 
mern. 


1632. 
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dog Yen die Polizeyordnung, welche der Stadtrath dieſes Orts re 


und Plünderung, dann auch wegen der darauf erfolgten unzaͤhligen Feld. u 
geaͤſchert, und das Land durch zuſchlagende Theurung, Peſt und andere Ungelegenheit, 


Man bat daher zu erwegen, was dennoch daraus feit des Königes Ankunft, bey ſo klaͤglichem | 


 fehliget, als hat er die Sache an den Reichskanzler und deſſen Ankunft in Pommern f 


— 


nach Pommern, und hielt ſich bis zum angehenden Winter in Wolgaſt auf. Aus 
Stettin ward eine erkaufte Druckerey nach Derpt in Liefland abgeführet, und der Her⸗ 


4 


$. 285. 
Bisher hatte Pommern unſaͤgliche Drangfalen ausgeſtanden. Der PR 


zu Nuͤrnberg 1632 vorſtellen, daß ſeinen Landen, theils wegen der drepjaͤhrigen kaiſerli⸗ 
chen Einlager, theils wegen der ſtralſundiſchen Belagerung, und des — Einfals 


durch welche allein vierzehen volkreiche und wohlerbauete Städte durch Feuersbrunſt ein: 
zu einem betrübten Unvermögen gebracht wäre, der Krieg viel ſchwerer, als andern, gefallen, 


Stande, an Hülfsgeldern, Zoll und andern Geldern dem gemeinen Weſen zugeftoffen 
waͤre, und demnach den pommerſchen Landen auf ein Jahr Erholung zu gönnen, und 

die monatlichen Einlager nebſt den Lauf- und Muſterplaͤtzen, wie auch andere Forderungen 

aufzuheben, auch die ſchweren Zölle auf ein billiges herunter zu ſetzen, und dergleichen 

mehr. Der König erklaͤrte ſich hierauf ſowol muͤndlich als ſchriftlich, daß, weil die Fort: 0 
dauer des beſchwerlichen Krieges nicht ohne überaus groſſe Unkoſten geſchehen kan, worzu denn 
ein jeder evangeliſcher Stand, in Betrachtung ſeiner darunter babenden Vortheile wil 
lig beizutragen verbunden iſt, die pommerſchen Landſtaͤnde, wie bishero, ferner alſd 
merklich beizufpringen ſich nicht verweigern, noch dem gemeinen Weſen ſich entziehen wer 
den, er hat indeſſen für dieſesmal von dem ganzen Lande Pommern ein mehrers nicht be 
gehret, denn nebſt dem Unterhalt der Beſatzung in Stettin, Stralſund und Colberg 
auf vier Regiment zu Fuß, Muſterplaͤtze, als auf zwey in Hinterpommern, ens m 
Vorpommern, eins im Stift, und dann 100000 Reichsthaler der hiebevor 5 
ten monatlichen Kriegsſteuer. Weil aber die Geſandten hierauf ſich einufaffen niht e N 


verwieſen. Er hat auch auf die andern Puncte nach Beſchaffenheit der Sache geants 2 
wortet, und unter andern, obwol wegen der andern Zölle nicht hat 
rung gemacht werden, den Oderzoll bey Garz, weil die Stadt Stettin de ö 
angegriffen ward, abgeſtellet und aufgehoben. Auſſer dem allgemeinen Unglück t * 
des hatte der Staroſt zu Draheim vier hinterpommerſchen Geſchlechtern einen E 
Landes von zu Hufen mit allen darauf befindlichen Ritterſitzen, Dörfern, 
Waldungen weggenommen. Der Herzog brachte es zwar dahin, daß der Kön 
die Zurückgabe deſſelben beliebte; aber die Vollſtreckung des koͤniglichen Willens unterbli 
Ueberdies fielen mit Mecklenburg Grenzſireitigkeiten vor, die aber gütlich eneſchisden 
wurden. Wegen dieſer und anderer Sachen hielt der Herzog einen Sanbeag in. S Sti 2 „ auf 
ene unter andern gerachſchlaget wurde: von W hohen Se 


X 
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walde, wegen Fortſtellung der ſtralſundiſchen Unterhandlungen, und wie ſolche Stadt dem 1632. 
KkLande wiederum einzuverleiben, ingleichen wegen der neuen Schiffahrt und Handlungs⸗ 
geſellſchaft „ fo vom Könige auf Einrathen Wilhelm Uſſelings vorgeſchlagen war, we⸗ 
gen der verſpuͤrten Ungleichheit in der Steuer, wegen der Eiſernbriefe, wegen des Muͤnz⸗ 
weſens, und inſonderheit der ſchwediſchen und kuͤpfern Münze, die ſich etliche zu nehmen 
Lerweger, wegen der Preiſe der Waaren, auch inſonderheit Wiedereinverleibung der 
= Alemter, fo ausgeſetzt ſtunden, als Barth, Clempenow, Pudgla, Torgelow, Verchen, 
Aundenberg Kroßnau, und wie ſonſt des Landes öffentlicher Glaube zu erhalten. Ueberdies 
alles ſorgte der Herzog, daß feiner Schweſter Sohn, Ernſt Bogislaus von Croy zum 
Nachfolger im Biſchofthum Camin erwaͤhlet wurde. Man hatte wirklich Hofnung, 
| daß ſich das Land erholen würde, und der Landmann beſtellte feine Aecker in ziemlicher 
Nuhe, da ſich der Krieg entfernete. Der fränfifche, bayeriſche, ſchwaͤbiſche und die 
. yein ifchen Kreiſe fühleten die Laſt deffelben am meiften, bis Wallenſteins Einfall in 
Sachſen Schuld war, daß der König von Schweden ſich auch dahin wenden muſte, 
decke am Tage des Sieges bey Luͤtzen das Leben einbuͤſte. Sein verblichener Körper 
ward hierauf nach Pommern gebracht, um nach feinem Reich abgefüͤhret zu werden. Es 
deſhabe aber ſolches erſt 1633, da bey der Abführung der königlichen Leiche von Wolgaſt, 1633. 
auſſer der verwitweten Königin und vielen vornehmen Schweden, der Churfürſt von 
Brandenburg, der Herzog von Pommern und nebſt andern die Abgeordneten der 
"Städte Stettin und Stralſund der königlichen Leiche folgten. Der Tod des — 4 
. auch . Pommern wichtige Folgen. N 
p 
Fa 2 ö. 286. i 
2 — Dem Wilenſtin erholte ſich in Böhmen bald von der Niederlage bey eigen, Der herzog 
3 N tug bey der ſteinauer Brücke die Sachen, drung in die Mark Brandenburg und 3 14 
nahm Frankfurt und Landsberg ein. Herzog Bogislaw befahl bey dieſen Umſtaͤnden . 
2 Bettaͤge fleißig zu beſuchen, aber zugleich zum Landesaufgebot alles in Bereitſchaft zu 
alten. Hiedurch konten jedoch die Streifereyen der Kaiſerlichen nicht verhindert werden. 
plünderten in Pyritz alles, was die Einwohner, fo entflohen, zuruͤckgelaſſen. Die 
ee lieſſen ſich gegen andere Beunruhigungen vom kaiſerlichen Feldherrn Schutz 
* ilen, womit aber die Schweden nicht zufrieden waren, und von Stargard aus alle 
6 und Gewehr aus dieſem Orte abholen lieſen. Wallenſtein hatte ſich zwar mit 
röften Theil der Kaiſerlichen zurückgewendet, weil aber Frankfurt und Landsberg 
ieben, fo fand der Herzog vor gut, zur Vertheidigung feines Landes, auffer der 
ze, einige Völker anzuwerben. Die Anführung derſelben ward in Vorpom⸗ 
dem Philipp, Freyherrn von Putbus, und in Hinterpommern dem Obriſten 
im Ernſt von Krockow anvertrauet. Der letztere fand Gelegenheit fid zu zei⸗ 
u, da er mit feinem Regiment und etlichen brandenburgiſchen und pommerſchen 
huspferden den Obriſten Buchheim überfallen, ihn und fein unterhabend Volk ge⸗ 
0 400 niedergemacht, und 9 Fahnen und eine Standarte, nebſt vielen Gefangenen, 
G99 3 i dar⸗ 
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1633. darunter viel vornehme Kriegsbefehlshaber, nebſt allem Gepaͤck und ſtattliche Beute davon 
gebracht. Dieſe Umſtaͤnde gaben zu verſchiedenen theils allgemeinen, theils vor» oder 
hinterpommerſchen Landtaͤgen Gelegenheit, worauf zu Anclam, Stargard, Stettin 
und Uckermuͤnde verſchiedene Abſchiede verfaſſet wurden. Axel Oxenſtirn ließ durch 
Heinrich Schwallenberg einen neuen Entwurf eines genauen Buͤndniſſes überreichen, 
Bogislaus 14 erklärte ſich hierauf nach Rath feiner Landſtaͤnde, daß er bey der getrof⸗ 
ſenen Verbindung veſt verharren wolle; da aber das Land auſſer Stande ſey, die abermals 
vorgeſchlagenen monatlichen Verpflegungsgelder aufzubringen, fo wolle er ſelbſt, zu Ber 
zeugung, wie fehr ihm das allgemeine Beſte am Herzen liege, zu einer gewiſſen Summa 
ſich verbindlich machen. Zugleich klagte er, daß von den Schweden verſchiedenes ge⸗ 
gen das Buͤndniß vorgenommen. Er erſuchte daher verſchiedene Beſchwerden abzuftellen, 
Wegen Abſchaffung dieſer Beſchwerden ſowol, als auch um Milderung der Zölle, Kriegs⸗ 
ſteuren und anderer Sachen ſchickte der Herzog eine Geſandtſchaft nach Schweden, fo 
wie die Stadt Stettin an den Reichskanzler nach Oberdeutſchland. Es hatte aber 
dieſes eben fo wenig Nutzen, als die Geſandtſchaft nach Daͤnnemark, welche um die 
Abſtellung des rudenſchen neuen Zolles, und um die Zurückgabe des Geſchüͤtzes, welches 
die Dänen aus dem Zeughauſe zu Wolgaſt mitgenommen, anhielten. Wegen der Landes⸗ 
unficherheit ließ der Herzog alle Urkunden, die zum vorpommerſchen Antheil gehörten, nach 
Stettin bringen. Er ſchenkte der hohen Schule zu Greifswalde zu beſſerer Unterhal⸗ 
tung das ehemalige Kloſter Eldenow. Er beförderte die erſte Einrichtung eines neuen 
Gymnaſium zu Stargard, zu deſſen Anlegung der verſtorbene Burgemeiſter Peter 
Gruͤning anſehnliche Gelder vermacht hatte. Aber die vom Cornelius Clauſen Pe⸗ 
tall zu Stettin in Vorſchlag gebrachte Vertiefung der flachen Oerter in der Peene, 
konte bey dieſen klaͤglichen Zeiten nicht zum Stande gebracht werden. Das meiſte Schre⸗ 
0 cken verurſachte im Lande die Krankheit des letzten Herzogs Bogislai 14, welcher vom 
Schlage gerühret wurde. Der Churfürſt von Brandenburg beſuchte ſelbſt den kranken 
Herrn zu Stettin, und die Landſtaͤnde ſtellten Berathſchlagungen an, wie bey dem Un⸗ 
vermögen des Landesherrn die Regierungsgeſchaͤfte am bequemſten zu beſorgen wären, 
Von ihnen wurde beliebt, die Trankſteuren zu erhoͤhen; und der Herzogin von Croy und 
deren Prinzen, Ernſt Bogislaw, die 1550 dem ehemaligen König in Polen, Sigismundod 
Auguſto, vorgeſtreckten Gelder zu uberlaſen. Bogislaw 14 hat in dieſem Jahr duch 
Geſandten ſich von Polen mit Lauenburg und Buͤtow belehnen laſſen. Weil ihm 
1634. aber feine Krankheit kein langes Leben hoffen ließ, fo ſuchte er 1634 die en 
zu bewegen, die Anwartſchaft auf die Länder Lauenburg und Buͤtow feinem Schweſter 
Sohn Ernſt Bogislaw von Croy zu ercheilen. Doch forogl die Abſichten des Königs 
von Polen, als auch die Veränderung des Kriegsgluͤcks in as 3 , 
das Ende dieſer Unterhandlung. 


§. 287. 


echweden Denn nach des Königs Guſtav Adolphs Tode glaubte PN — offen. 
bezeigt luſt, Blut mit keinem Gelde zu bezahlen f. Er faßte den Anſchlag, der ber Krane € 
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dan und Leute zu verſchaffen. Er verlangte, daß ihm Pommern von denen Prote⸗ 


die ungezweiſelte Nachfolge auf den unbeerbten Fall des Bogislai 14 zuſtand, noch die 
Staͤnde von Pommern, die dem Churhauſe bereits die Euerm t geleiſtet, konten 


Man berathſchlagete unter andern über verſchiedene Dinge, die die nöthige Landesver⸗ 
theidigung, die Sicherftellung der Landesfreyheiten und der lutheriſchen Religion betrafen, 


und über die ferneren Mittel, die nöthigen Ausgaben zu beſtreiten. Man beſchloß auch in 


dem ſtettinſchen Antheil, fo wie bereits im wolgaſtiſchen üblich geweſen, aus dem 
Mittel der Städte drey Perſonen den Landraͤthen zuzufügen. Die vor die Schweden 
unglücklich ausgefallene nördlinger Schlacht verurſachte neue Noth. Bielcke foderte 

monat e Hülfsgelder, und auf des Johann Banners Anordnung wurden einige 
7 iſche Regimenter in Vorpommern eingelegt. Das letzte konte man nicht ver⸗ 
2 wehren „ Und das erfte mufte man, um die gewaltſame Eintreibung zu verhindern, eben⸗ 


= " terlandes in Bereitſchaft zu halten, und es wurden darüber in Pommern Trank ⸗Scheffel⸗ 
2 Kopf Hufen Vieh: Stand und Waarenſteuern eingefodert, fo daß man kaum Namen 

Grm dd die Abgaben erdenken konte. Andere Uebel, fo die Kriegsdurchzlige nach ſich 
1 pflegen, blieben eben ſo wenig aus. Bey Gelegenheit, daß Lesle Landsberg 
den Kaiſerlichen abnahm, ging Pyritz und Bahnen im Feuer auf. Ueber alle dieſe 
Begebenheiten ward 1635 auf dem ſtettiniſchen Landtage gerathſchlaget. Hiezu kamen 


r u Prag „und verglich ſich wirklich mit dem kaiſerlichen Hofe. Die meiſten 
fahen ſich genöthiget den prager Frieden anzunehmen. Beſonders' that 


war aber in ſchwediſchen Haͤnden, und dies iſt wol die Haupturſache gewe⸗ 
a der Herzog theils vor, theils nach dem prager Friedensſchluß, theils durch 
4 n, theils durch Schreiben beim Kaiſer, Churſachſen, Churbrandenburg y 
2 Melt und dem ſchwediſchen Reichskanzler die eifrigſten Wünſche aͤuſſerte, daß 


wirklich zu Schoͤnebeck mit den Schweden Friedensunterhandlungen an, die 

als durch Mecklenburg ſortgeſetzt wurden. Man gedachte der Schweden durch 
blung einiger Geldſummen los zu werden. Allein die Unterhandlungen wurden 
, fo bald die Schweden der Fortdauer der Ruhe mit Polen verſichert waren. 


eden mit Gewalt vom deutſchen Boden zu vertreiben. Marazin kam mit 
2 einer 


biemit zufrieden ſeyn. Dieſes ſowol, als weil nach Wallenſteins Entleibung verſchie⸗ 
dene getrennete Regimenter ſich nach Pommern wandten und da verpfleget werden muſten, 
veranlaßte verſchiedene Zuſammenkuͤnfte des Ausſchuſſes ſowol als der geſamten Landſtaͤnde. 


fals eingehen. Hiezu kam der landesherrliche Befehl, alles zur Vertheidigung des Bas 


* noch andere wichtige Angelegenheiten. Churſachſen arbeitete an einem Frieden mit dem 


. „um ſich dadurch der Nachfolge in Pommern zu ſichern. 


163%. 


ſtanten ſchon zum voraus verſichert würde. Hierauf gingen feine Vorſchlaͤge zu Heil Pommern an 
brunn und Frankfurt am Mayn. Weder der Churfürft von Brandenburg, dem ſich zu brin⸗ 


gen. 


1635. 


eher durch gütliche Unterhandlungen entſchieden werden möchte, Churſachſen 


0 n erklärte den Krieg gegen Schweden, und der Kaiſer bearbeitete ſich wirklich, 


* 
1635. 


2 herzog Allein Bogislaus 14 fand bey feinen ſchwachen Leibesumſtaͤnden W 
wegen der 
nachfolge feis 
ner laude be⸗ 


ſorgt. 


1636. 


der Befehlshaber dieſes Orts die Vorftädte abbrennen. Marazin grif einige ſchwedi⸗ 


Peitz zu fiehen. Im Anfange des Jahres 1630 drung aber Banner in € Sac 
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einer öſterreichiſchen Macht aus Schleſi ien durch die Mark bis nach Pommern. 
Er ließ Garz einnehmen, und von da aus die umliegenden Gegenden mit Brandſchatzung 
belegen. Damit es den Kaiferlichen nicht auch gegen Stargard glücken möchte, l 


ſche Völker bey Wollin an, ward aber bis Golnow zurück getrieben. Die Vorthelle, 
welche Johann Banner auf der andern Seite über die Sachſen bey Dümig beſochte, 
ſicherten vor der Hand den ſchwediſchen Beſitz dieſes andes. Am meiften aber kam, 
wie ich bereits gedacht, denen Schweden die Fortdauer der Ruhe mit Polen zu r 
Der anfänglich geſchloſſene Sährige Waffenſtillſtand beider Kronen lief zu Ende. In 
hatte man zwar Friedensunterhandlungen angeſtellet, weil es aber anfaͤnglich ungewiß, wie 
der Erfolg derſelben ausfallen möchte, bearbeitete ſich der Herzog von Pommern ſowol 
bey den Schweden als Polen um eine Parteyloſigkeit, auf den Fall, wenn ſich die 
Friedensunterhandlungen zerfchlügen. Er ſchickte Geſandten nach Schweden, nach dem 
Friedensverſammlungsort, und auf den Reichstag nach Polen. Die Polacken nah⸗ 
men unter dem Obriſt Jacob Weyher Einlager in Lauenburg und Buͤtow; die aber 
auf des Herzogs ſehnliches Anhalten endlich abgeführet wurden, als zwiſchen Polen und 

Schweden der vormalige ſechsjaͤhrige Waffenſtillſtand noch auf zwanzig Jahr eee, 
wurde. 

§. 28 . 


Unruhe. Jedermann und er ſelbſt ſahen in kurzen ſeinem unbeerbten Todesfall entgegen. 
Es regten ſich von allen Seiten diejenigen, welche auf ſeine Laͤnder einen Anſpruch batten, 
oder denen ſolche anſtunden. Er hätte gern Lauenburg und Buͤtow feinem Schweſir 
Sohn, dem Herzog von Croy, gegoͤnnet, und ließ deswegen auf dem polniſchen R 

tage die Schuldfordrung an Polen, welche Pommern dem Herzog von Eroy a . 
treten, rege machen. Er konte aber ſeinen Zweck nicht erreichen, theils weil 1 N 
niſche Preuſſen behauptete, daß nach Bogislai unbeerbten Tode Lauenburg und 
Buͤtow zu Pommerellen geſchlagen werden müfte, theils weil der König Wladislaus 
von Polen vor ſich und ſein Haus Lauenburg und Buͤtow zu 3 — wünsch. 
Der Herzog ſahe gleichfals leicht ein, wie heftig man ſich um das Herzogthum 

mern ſelbſt ſtreiten würde. Er wuſte bey dieſen Umſtaͤnden nichts weiter zu hi 
als daß er auf einem Landtage zu Stettin die Landesſreyheiten ſowol, als d 
theriſche Religion abermals beftätigte, und zu Beſorgung der öffentlichen Ang. 
genheiten den vom Lande beſtätigten Staatsrath bevollmächtigte, und den bisheri⸗ 
gen Statthalter des wolgaſtiſchen Antheils, Volkmar Wolf, Freyherrn von! g 
bus, Comtur von Wildenbruch, zum allgemeinen Statthalter des gauzen He 
Pommern beſtellete. Alles dieſes war aber nicht hinlaͤnglich, den Krieg von 
Staaten abzuhalten. Die Schweden und Sachſen hatten fich re 
getummelt. Die erſtern bedroheten fogar Berlin, und noͤthigten den 8 
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Deer kaiſerliche Feldherr Hatzfeld kam jedoch Sachſen zu Hilfe, und dies noͤthigte den 1636. 
Banner ſich zurückzuziehen. Die ſchwediſchen Volker in Pommern beſehligte Wrangel. a 
Dieſer nahm durch den Drummont die marwitziſche Schanze bey Garz den Kaiſerll⸗ 
chen ab, und Drummont fiel die Neumark an. Doch Marazin ging ebenfals über 
die Oder nach der Neumark, brachte den Drummont zum Weichen, und ob ihm 
wol fein Anſchlag auf Greifenhagen fehl ſchlug, fo nahm er doch fein Hauptlager erſt zu 
Pyritz und hernach zu Kremzow, und ließ von da aus in die umliegenden pommer⸗ 
Gegenden Streifereyen thun. Hierauf nahm er Stargard mit Sturm ein, und 
nachdem er feine Volker im pyritziſchen Kreiſe zuſammen gezogen, und Stargard und 
Spdpedt auch Pyritz beſetzt gelaſſen, ging er bey Swedt über die Oder, um ſich mit 
den Sachſen und Hatzfeld zu vereinigen. Die Sachſen batten ſich von Werben, 
© ow und Brandenburg bemaͤchtiget, auch Paſewalk fiel den Kaiſerlichen in 
= die Hände. Banner hielt alſo vor noͤthig, um feine Feinde von Pommern abzuhal⸗ 
teten, eine Schlacht zu wagen. Er brachte fie wider ihren Willen bey Witſtock zum ſte⸗ 
been, ſchlug fie aufs Haupt, und verfolgte fie bis in Thüringen. Dem in Pommern 
murückgebliebenen Wrangel fielen hierauf Swedt, Garz, Stargard in die Hände, Er 
bemächtigte ſich von Frankfurt an der Oder, konte jedoch weder Cuͤſtrin noch Drieſen 
erobern. Das Reich hatte indeſſen dem Churfürſten von Brandenburg uͤberlaſſen, an 
deinem Reichsfrieden mit Schweden zu arbeiten. Er unterzog ſich dieſem Geſchaͤfte um 
= ſo mehr, theils, weil die Mark Brandenburg der Tummelplatz der kriegenden Heere 
war, theils, weil von dem künftigen Frieden abhing, ob Schweden oder der Churfürſt, 
n der Kaiſer die Gewehrleiſtung von Pommern verſprochen, dieſes Land fünftig beſi⸗ 
lte. Der Churfürſt ſuchte den Weg zu den Unterhandlungen dadurch zu bahnen, 
bey Wrangeln um einen Waffenſtillſtand anhielt. Weil dieſer aber die Mark 
en Winterlagern nöthig hatte, wolte er darein nicht willigen. Gleich nach dem 1637 163. 
fen Tode des Kaiſers Ferdinands 2 kam Marggraf Sigmund von Brandenburg 
cken zu Vierraden zuſammen, um Zeit und Ort zu den Friedensunterhandlun⸗ 
ur Allein der dazwiſchen vorgefallene Tod des letzten Herzogs von 
Bogislaus 14, endigte die vierradiſchen Unterhandlungen fruchtlos, 
den befürchteten, daß der in der Rahe befindliche Marggraf Sigmund 
chandlung ſich bedienen möchte, um Pommerns Einwohner zu bewegen, ihren 
ge n rechtmäßigen Herrn, den Churfürſten von Brandenburg, ohne Widerrede 


n 


$. 289. 

Doge Segelns 14, der letzte männliche Erbe des ganzen bereich pommer⸗ * letzte 
tammes, der kurz vor feinem Tode im wolgaſtiſchen Antheil eine Erklärung berzog Bogis⸗ 

e zung der ſchuldigen Zinſen herausgegeben, ſtarb den roten Merz 1637. n 

üͤthige Landesvater hatte fich in den Wiſſenſchaften gut umgeſehen, und konte + 

Leuten in lateiniſcher und griechifcher Sprache Briefe wechſeln. Auf feinen 


fungen Jahren hatte er die Welt geſehen. Er ſahe aber auch das wandelbare 
g. preuß. Geſch. 6 Ch. 9 00 N Gl 
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1637. Gluck in allen feinen Geſtalten. Da er anfänglich kaum ein Amt zu ſeiner Abfindung 
bekommen, fo fiel ihm doch nach und nach die Regierung von Hinterpommern, das 
Biſchoſthum Camin und ganz Vorpommern zu. Da vor der Kirchenverbeſſerung 
Camin ſeine befondere Biſchöfe gehabt, und nach der Kirchenverbefferung vor Bogis⸗ 
lai 14 Zeiten ganz Pommern nicht vereiniget geweſen, fo iſt dieſer letzte Herzog wirklich 
maͤchtiger als alle ſeine Vorfahren an Land und Leuten geweſen. Zum neuen Unglück aber 
waren die Lande vor ihm durch üble Wirthſchaſt verſchuldet, und die Regi 5 
durch die erhebliche Freyheiten der Stände geſchwaͤcht. Hiezu kam der unglückliche 
ſigjaͤhrige Krieg. Aus Achtung vor den Kaiſer widerſetzte ſich der Herzog dem Eindrin⸗ 
gen kaiserlicher Heere nicht, davor ſolche fein Land gänzlich ausſogen, und die ergriffene 
‚Parteplofigkeit des Herzogs dadurch firafien. Guſtav Adolph machte, da die Kai 
ſerlichen ihn zu ſchützen ſich nicht getraueten, an der Spitze ſeines Heeres, mit 
ein Buͤndniß, davon Schweden allen Nutzen, Pommern allen Schaden hatte. Du 
Schweden verzehrten was die Kaiſerlichen übrig gelaſſen, obgleich mit a 
zucht. Sie erklaͤrten ſich nach dem Tode ihres Königes, gleichſam aus Daaden u Che 
ihres Bundesgenoſſen, und indem fie alle Einkünfte des Landes in ihren eigenen Nutzen 
verwandten, ſcheueten ſie anfaͤnglich die Begraͤbnißkoſten auf deſſen Leiche zu wenden, zu 
fen Erbſchaft fie ſich aufgedrungen hatten. Die Gemalin dieſes Herrn war Eliſabet 

Herzog Johann des jüngern von Holſtein⸗Sunderburg Tochter, geboren den aten 7 
Sept. 1580, vermält den ıgten Febr. 1615, und geſtorben den arſten Dec. 1688. 5 
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Verůnderun · Unter die hinterlaſſenen Lander Bogislai 14 gehörten die Serefhaftn 
gen in der und Buͤtow. Der Herzog von Croy, dem Pommern eine Schuldfoberw 
3 len überlaffen, ſuchte dies als ein Mittel zu gebrauchen zum Beſitz von Lauenb 
und Bütow. Buͤtow zu gelangen. Gleich nach des Herzogs Tode kam beides in Polen zu 
trage. Der polniſche Prinz Caſimir bemüͤhete ſich dieſe Aemter vor ſich zu bekommen 
Preuſſen wünſchten, daß ſie zu ihrer Provinz geſchlagen würden. Sie wurden aber 
der Krone Polen einverleibet. Das polniſche Preuffen verlangte jedoch noch immer, 
daß fie durch einen preußiſchen Einzögling verwaltet würden. Sie ſetzen ihre Forde⸗ 
rung 1638 fort, dieſe Aemter mit Preuſſen zu verbinden. Der Herzog ve ) 
ließ aber nicht alle Hofnung fahren, dieſe Aemter noch zu bekommen, zumal da die Pr 
lacken ſeine Schuldforderungen vor richtig erkennen muſten. Er ſchlug vor, die 
Aemter Lauenburg und Buͤtow ihm pachtsweiſe zu überlaſſen, konte aber auch dieses 
nicht erhalten. Es wurden vielmehr von Polen Bevollmaͤchtigte ernannt, ‚die ga any 
Beſchaffenheit und Einrichtung dieſer Aemter zu unterſuchen. Weil aber die Catholicken 
ſich merken lieſſen, daß fie die Wiedereinführung ihrer Religion verlangten (oh 
ſich dieſe Aemter ſelbſt nach der Einverleibung mit dem polniſchen Preuſſen 0 
men die darinn gemachten Anlagen an. Noch 1640 wurde Aer er Fin 
dieſer Aemter geſtritten. Da nun Lauenburg und Dhtum, angew ou 


\ 
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preußiſche Steuren zu bezahlen, fie auch auf preußifche Sandräge geladen wurden und 1670 
daſelbſt erſchienen, fo wünſchte der Herzog von Eroy das Einzöglingsreche im polniſchen 
Preuſſen zu erhalten. Doch endlich ward 1641 Lauenburg und Buͤtow wirklich zum 
polniſchen Preuſſen geſchlagen, bey dem dieſe Herrſchaften geblieben, bis ſelbige 1657, 
diurcch den welauiſchen Friedensſchluß von dem Könige Johann Caſimir und der Krone 
Päaoulen, dem Churfürſten Friedrich Wilhelm dem Groſſen von Brandenburg zu dehn 
gegeben wurden. Dieſer Churfürſt ließ ſich 1670 von dem Könige Michael, und 1577 
vom Könige Johann damit belehnen. Und fo kamen die Aemter an die Erben und 
Nachfolger des groſſen Churfürften ). Wir müffen aber der fernern Schickſale Pom⸗ 
merns, als des Hauptlandes, erwehnen, welches der Herzog Bogislaus 14 nach⸗ 
en 5 §. 2091. f 
Ptʒta0oummern hatte ſchon nach Abgang der wendiſchen Könige durch Przibezlad Dem hauſe 
Vermäͤchtniß an den erften Marggrafen von Brandenburg, Albrecht den Bär, de Pon 
2 men ſollen. Damals aber machten ſich die Fürften dieſes Landes von Brandenburg mern vorent: 
mnumabhaͤngig, ob fie gleich ihre Abhaͤnglichkeit zuweilen erfandten, und nachmals von dem halten. 
Kaiſer Friedrich 2 und Kaiſer Carl 4 zur Lehnsverbindlichkeit gegen die Churfürſten 


* von Brandenburg angewieſen worden. Hieraus entſtanden Kriege zwiſchen Pom⸗ 
mern und Brandenburg, die nach dem Abgange der Herzoge von Pommern aus 
ſtettinſcher Linie, da Churfürſt Friedrich 2 ſich in den Beſitz der Lander dieſer Linie 
ſetzen wolte, noch mehr angeflammet wurden. Endlich gaben Vermaͤlungen Anlaß, daß 
die Lehnsherrlichkeit, die Brandenburg unter vielen Streitigkeiten zu behaupten ſuchte, 
8 in eine Erbverbrüderung verwandelt wurde, welche die Kaiſer und das Reich von Zeit 
In Zeit beſtaͤtiget haben. Brandenburg batte die Mitbelehnung am kaiserlichen Höfe 
bekommen, und die pommerſchen Einwohner zu vielenmalen dem Churhauſe den Eid 


— 


auf den Fall geſchworen, wenn der herzoglich pommerſche Stamm maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechts ausgegangen ſeyn würde. Kurz vor dem Tode des letzten Herzogs hat⸗ 
ten die pommerſchen Sandftände Abgeordnete mit gewiſſen Vorſchlaͤgen nach Cuͤſtrin 
zum Ehurfürft George Wilhelm geſchickt, welche die Regierungsnachfolge betrafen. 
Sie brachten den zſten Merz, folglich gleich nach dem Tode Bogislai 14, die chur⸗ 
flurſtliche Antwort zurück, daß er die Vorſchlaͤge in Bedenken ziehe, und mit den freund⸗ 
. ichen Höfen ſich darüber berathen wolle. Der Churfürſt hatte dieſen Abgeordneten 
E fe ſchon fertig liegende Befehle mitgeben wollen, die fie aber anzunehmen ſich nicht 
getrauet. Weil der Churfürſt ein öffentlicher Feind Schwedens war, welches doch 
Pommern im Befi hatte, und zu feiner Gnugthuung behalten wolte, ſo war es kein 
Waunder, daß in Pommern verboten wurde, keine churfürſtliche Befehle anzunehmen, 
und zu verbreiten, wofern man nicht als öffentliche Feinde angeſehen werden wolte. 
Georg Wilhelm ſahe alſo kein ander Mittel vor ſich, als an die Regierung zu Stettin 
r Hhb 2 8 einen 
V Bon allen dieſen Umftänden kan mit mehrerm des Herrn Lengnichs Geſchichte der Lande 
Er, Preuſſen, ſonderlich der Ste Band, und unfere Geſchichte im sten Bande, nachgeſehen werden. 
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einen Trompeter abzuſchicken, um derſelben einen Befehl des Inhalts anzuhandigen: daß 
alle pommerſche Unterthanen von ihrem nunmehro rechtmäßigen Landesherrn angewiesen 
würden, nach allem ihrem Vermögen mitzuwirken, damit die Schweden, welche dies 
Land ihrem rechtmaͤßigen Herrn vorenthielten, vertrieben wuͤrden. Da aber die Schwen 
den alle Gewalt in Haͤnden hatten, ſo wolte Bielcke, daß der Trompeter 

und der churfürſtliche Befehl ihm auf den Kopf genagelt werden ſolte. Zum Glück e 


die herzogliche Witwe mitleidiger gegen einen Menſchen, der ſeiner Pflicht nach einen ee 


fehl überbracht hatte, deſſen Inhalt ihm ſelbſt unbekandt. Ihrer Vorbitte hatte er es 
zuzuſchreiben, daß er wieder mit der mitgebrachten Schrift zurück geſchickt wurde, — 
dieſer erſchrockene Bote durfte ſich nicht unterſtehen, die ungeziemenden eee 
antworten, die man ihm wegen ſeines Geſchaͤfts anzuhören gegeben. Die 

Landſtaͤnde zu Stettin konten zu keinem Schluß kommen, wie fie ſich in Abſicht des 
brandenburgiſchen Rechts und der ſchwediſchen Gewalt verhalten ſolten. Sie ent⸗ 
worfen ein nochmaliges Schreiben an den Churfürſten, um gewiſſe Vorſchlaͤge anzunehmen. 
Sie bezeugten darinn zur Gnuͤge, daß fie die unſtreitigen Rechte des Churfürſten erkand⸗ 
ten. Doch Schweden zwung fie verſchiedene verbindliche Ausdrucke in dieſem Schreiben 


zu aͤndern, verbot hierauf allen und jeden Brieſwechſel und andere Gemeinſchaft mit 


Die bemuͤ⸗ 
— 
den Schweden; 
abzunehmen, 


find fruchtlos. 


berliniſchen Hofe, und erklaͤrte ſich einer jeden Handlung mit der nachdrücklchſten Ge, 
walt ſich zu widerſetzen, wodurch der Churfürſt ein zur Regierung gehöriges Recht aus 
üben wolte. Schweden W 05 den Churſürſten von Pommern Dei zu 
ergreifen. e A 
i 3 292. e 
Der Churfürſt unterſtüͤtzte bey dieſen Umſtaͤnden die vr der Schweden nach 

aller Möglichkeit, machte aber dadurch ſein eigen Land zum Tummelplatz des Krieges. 
Banner zog ſich aus Sachſen nach der Oder und von da endlich nach Pommern. 
Wrangel ſolte Vorpommern, und Banner Hinterpommern decken. Das 
ihrer Feinde ging, nachdem es ſich von Garz und Uckermuͤnde bemaͤchtiget, in 
pommern, und brachte den Sitz des Krieges auch ins Mecklenburgiſche 


burgiſche. Alle dieſe Lander wurden ſchwer mitgenommen, fo, daß ſich aus om 5 


mern viele Einwohner weg und nach Polen und Preuſſen wandten. Die Schwe 
überfielen Vierraden, und der Anſchlag der Brandenburger auf Stargard n 
fehl. Aber die Kaiferlichen eroberten Tribſees, und die Schweden raͤumten ! 5 

dene Orte, worunter ſelbſt Spandow ſich beſand. Die Schweden ſuchten ſich ver⸗ 
geblich von Prenzlow zu bemächtigen, beſetzten aber Swedt, muften jedoch 5 
darauf verlaſſen, nachdem ſie das Schloß daſelbſt eingeaͤſchert hatten. Die 

nahmen nun Wolgaſt und die Inſel Uſedom denen Schweden ab. Bey die 
ftänden befürchtete Steno Bielcke einen Angrif in Stettin. Er ließ Daher ; wu — 
Sicherheit anbefehlen, daß alle brandenburgiſche Unterthanen dieſen Ort verlaffe a 
von denſelben niemand ohne beſondere Erlaubniß hereinkommen ſolte. Damit aber 
Kaſer die A von ihrem Bündniß mit Hennen ee Sig, 0 
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der Krone Schweden 1639 durch Sachſen⸗ Lauenburg anbieten, daß ihnen Pommern 
entweder mit Gelde abgekauft, oder Vorpommern eigenthuͤmlich überlaffen werden ſolte. 
Odhnerachtet alſo der Kaiſer die Rechte des Churfürſten auf dieſes Land wenigstens zum 
Tzßeil aufzuopfern bereit war, fo hielt doch Schweden vor das ficherfte, in der Verbin⸗ 
diung mit Frankreich zu bleiben und den Krieg muthig ſortzuſetzen. Sie ſuchten an⸗ 
faͤnglich nur der Kaiſerlichen in Pommern ſich zu erwehren, und befonders die Unter⸗ 
Hhaltungsmittel ihren Feinden abzuſchneiden, worinn es ihnen ziemlich glückte. Doch tha⸗ 
teen ihnen auch die Feinde bisweilen Abbruch, unter denen ſich ſonderlich der kaiſerliche 
Feldherr, Johann Rudolph von Bredow, und der brandenburgiſche Feldherr, 
Johann von Klitzing, bervorthaten. Der letzte eroberte Garz mit ſtürmender Hand 
und bekam den ſchwediſchen Feldherrn Drummont gefangen. Endlich aber langten 
2 im Junio friſche Völker aus Schweden in Pommern an, wodurch ſie in Stand ka⸗ 
men, den Krieg angreifungsweiſe fortzuſetzen. Sie verordneten in Pommern einen 
allgemeinen Bettag, und das Glück trat auf ihre Seite über. Banner nahm nach 
beerzhafter Gegenwehr Garz den Brandenburgern mit Sturm wieder ab. Er ließ 
den Ort hierauf, nachdem die Einwohner nach Greifenhagen und Stettin gefchafe. 
＋ worden, mit Fleiß anſtecken, zum Theil in die Luft ſprengen, und gaͤnzlich zum Stein⸗ 
5 haufen machen. Die Schweden nahmen einen Ort nach dem andern in Pommern 
den Kaiferlichen ab, und noͤthigten den Gallas zum Rückzuge. Sie ſchlugen den Mas 
razin, der die Kaiſerlichen mit ſächſiſchen Völkern verfiärfen wolte, zwiſchen Lenzen 
und Doͤmitz, und trieben ihre Feinde über die Elbe nach der Altenmark. Nun nah 
men ſie auch Prenzlow ein, und hielten in der Mark Brandenburg ſehr übel Haus. 
Der Churfürſt ließ zwar durch den Obriſten Hermann Both 1639 mit einigen in Preuf 1639. 
fen neugeworbenen Völkern einen Einfall in Liefland thun, aber Both ward geſchlagen, 
und die Mark Brandenburg mufte dieſen Einfall entgelten, wo die Schweden immer 
weiter um ſich griffen. Die Beſatzung von Cuͤſtrin ſuchte vergebens den Schweden 
5 Pyritz und Dramburg zu entreiſſen, obwol ſolche nachher daraus vertrieben wurden. 
Dies kam aber mit denen Eroberungen der Schweden in der Mark Brandenburg und 
m de u Uebel, fo fie darinnen anrichteten, in keine Vergleichung. Da auch Banner 
den Krieg nach Böhmen und Sachſen ſpielte, fo hörte Pommern wenigſtens auf, der 
Dummelplatz verſchiedener Heere zu ſehn. Nur das fünftige Schickſal dieſes Landes blieb 
beftändig unerörtert. Die Gnugthuung der Schweden beſchaͤftigte vornehmlich 
en, die an einem Frieden mit dieſer Krone arbeiteten. Weil aber Schweden 
enthümlichen Beſitz von Pommern als ein Reichslehn verlangete, der Kaifer hin 
ies Land ihnen nur als ein Unterpfand bis zur Bezahlung einer Summe Geldes 
gen wolte, fo kam man hiermit nicht zum Stande. Die Schweden ſetzten viel 
en Krieg 1640 im Reich, Schleſien und der Mark Brandenburg fort. Der 1640. 
George Wilhelm mufte ſich in Preuſſen aufhalten. Hier ließ er einige 
ert Mann werben, welche durch Caſſuben nach Pommern geführet wurden, um 
Rechten auf dieſes Sand W ; denn ohne Gewalt wolten die Schwe⸗ 
Ber. 9b 3 den 
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1640. den nicht weichen. Sie verhinderten vielmehr auf einem pommerſchen be 1 
„Stettin die vom Churfürften dahin abgeſchickte Bevollmaͤchtigte, etwas fruchtbares vor 
den Cpurfürften auszurichten. Sie hatten um fo mehr Hofnung Pommern zu behal⸗ 
ten, weil der Kaifer, in der Anerbietung eines beſondern Friedens ihnen noch immer vor⸗ 
ſchlug, Pommern als ein Unterpfand vor eine Summe Geldes zu behalten. In Laer 
1641. ige der Sachen ging der Churfürſt George Wilhelm 1641 mit Tode ab. 


i §. 293. 
Der neue Der neue Churfurſt Friedrich Wilhelm der Groſſe fand ſich 15 ſeine Sande u 
churfurſt Frieden mißlichſten Umſtaͤnden. Dieſer kluge Herr entſchloß ſich gleich anfänglich. bey feiner 
KR er damaligen Ohnmacht, durch gütliche Unterhandlungen die Mark Brandenburg zu bern⸗ 
Schweden eis higen, und in Abſicht feiner Rechte auf Pommern auf eben dieſem Wege fo weit zu ge 
nen mie hen als möglich. Da das ganze Reich des langwierigen Krieges überdrüßig, fo ließ 
9 ſolches überall merken, daß es den Krieg nicht forsfegen würde, um dem Churfürſten Pom ⸗ 
mern zu erhalten. Die maͤrkiſchen Staͤnde fleheten ihren neuen Herrn an, die — * 
mit Schweden wieder herzuſtellen. Dieſer machte ſogleich dazu den — 
allen ſeinen Unterthanen, feindſelig gegen die Schweden zu verfahren. Der Befehlshaber 
zu Cuͤſtrin muſte von neuem die Fahrt auf der Oder von Frankfurt 2 
fihern, und den Handel, welcher ganz darnieder lag, wieder frey laſſen. Die 
diſchen Gefangenen wurden auf freyen Fuß geſetzt, die Beveſtigungen von Werben ge⸗ 
ſchleift, und die churfuͤrſtlichen Reuter, die zugleich dem Kaiſer geſchworen, völlig dem 
Kaiſer uberlaſen. Winterfeld muſte zu Hamburg das Verlangen des 
mit Schweden ſich zu ſetzen dem Avaux und Salvio bekandt machen. Der erſte ven. 
ſrach, ſich des Ehurfürften wegen Pommern anzunehmen, und der letztere bezeugte, 
daß Schweden die Freundſchaft des Churfürſten wuͤnſche. Nun ging Otto ven 
Schwerin und Gerhard Kalkhun Leuchtmar nach Stettin, obgleich Lilienhöcks 
Geleitsbrief nicht angenommen wurde, weil darinn der Ehrenname von Pommern aus⸗ 
gelaſſen war, um mit dem ſchwediſchen Statthalter in Pommern am Vergleich zu ars 
beiten. Der ſpannete die Foderungen zu hoch, und verlangete Cuͤſtrin und 
kaſten zu beſetzen. Man hofte aber geſchwind zum Zweck zu kommen, wenn 4 
in Schweden dieſe Sache triebe. Leuchtmar ging alſo dahin ab, berichtete die Regie 
rungsveraͤnderung der brandenburgiſchen Staaten, welches man erft jetzt wegen der * 
bisherigen Kälte und der daraus gehinderten Fahrt auf der Oſtſee in e 
machen konnen, und aͤuſſerte die friedliche Geſinnung des deutſchen Reichs 1 d des 
Churfürſten. Weil nun Chriſtina dem Haufe Brandenburg geneigt, ſo kamen die 
Bedingungen über einen Waffenftillftand zwiſchen Schweden und Br 
durch auch Pommern vor vielen Streifereyen geſichert wurde, zum Stande. 
die Genehmigung des Waffenftillftandes verzögerte ſich von Zeit zu Zeit. Der Ka 
war damit nicht zufrieden, und hielt dem Churfürſten faſt beftändig Pommern vor. 
Selbſt die Schweden verzögerten die Genehmigung een 9 
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von einer Zeit zur andern, obgleich Friedrich Wilhelm 1642 bald nach Stettin, bald nach 1642. 

N Stralſund, bald wieder nach Stettin deswegen Geſandten ſchickte. Der Churfürft 

dachte durch eine Vermaͤlung mit der ſchwediſchen Königin Chriſtina Mittel zu finden, 

die Ruhe feines Landes zu beveſtigen, und feine Rechte auf Pommern geltend zu ma⸗ 

chen. Er ſchickte deswegen wirklich Geſandten nach Schweden. Allein ihn zum Ku 

nige zu haben, ſchien denen am Ruder ſitzenden Reichsraͤthen gefährlich und Pommern 

den Nachkommen des Churfürſten zu verſichern, die doch bereits das beſte Recht darauf 
batten, den ſchwediſchen Reichsvortheilen nachtheilig. Friedrich Wilhelm ließ daher 

bald feine Gedanken, auf dieſe Art zu feinem Zweck zu gelangen, fahren, Seine Ge 

ſundten muſten hauptſächlich den Stillſtand betreiben, und da dieſe Sache dem Oxenſtirn 

auszumachen überlaffen worden, fo wurde deswegen zu Stettin mit demſelben gehandelt. 

Dier Churfürſt kam ſelbſt 1643 nach der Mark, um denen Unterhandlungen näher zu ſeyn. 1643. 


Die eben verſammleten maͤrkiſchen Staͤnde verſtanden ſich willig zur Verpflegung der ſchwe⸗ 
5 diſchen Volker, die in der Mark in Beſatzung ſtanden, monatliche Gelder zu entrich⸗ 
N ten. Ob man nun gleich wegen der Summe mit Schweden nicht eins wurde, ſo ver⸗ 
man ſich doch endlich dahin, daß der Churfürft monatlich roooo Thaler und 1000 
Getreide abtragen ließ, dagegen die Schweden auf zwey Monat endlich einen 
—— beliebten, welcher nachher durch ſtillſchweigende Einwilligung von beiden 
Tdhbeilen bis zum Frieden beibehalten worden. Die Schweden lieſſen ſich durch die Bor» 
dee Friedrich Wilhelms fo gar bewegen, die Beſatzungen aus Eroffen, dem 
der verwitweten Churfürſtin, aus Frankfurt und andern Orten herauszujies 
u einige Johannitergüter zu räumen. Wegen Pommern ward nichts ausge: 
„und beide Theile betrugen ſich fo behutſam bey diefan Waffenſtillſtande, daß ſie 
) e bers kuͤnftige freye Haͤnde behielten. Der Churfuͤrſt hat denſelben nicht einmal 
miget, ob er gleich mit der Ruhe fehr zufrieden war. Die Nothwendigkeit derſel⸗ 
ab ihm auch gnugſamen Grund, den Stillſtand dem Kaiſer zu berichten, und ſolchen 
e 2 0 
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Ven nun an ſuchte der Cpurfürft Pommern durch die allgereinen re Er foll vor 
ehandlungen zu erhalten. Er beſchickte den frankfurtiſchen Deputationstag, ließ da: — 

ft auch die pommerſche Stimme vertreten, und beim Reich anhalten, daß es ſich ſei⸗ ac te 
er wegen Pommern annehmen möchte. Sein Vater hatte zwar vormals zu Nuͤrn , fern. 
gegen anftändige Genugthuung, dieſes Land auſzuopfern, verſprochen, aber man 
olches damals nicht angenommen. Bayern war allein der Meinung, der Chur⸗ 
e dem deutſchen Reich den Frieden durch Pommern erkaufen, ohnerachtet es 
de luſt hatte, feine aus dem pfaͤlziſchen Unfall erhaltene Vortheile aufzugeben. 
Schweden erſetzte das Gluͤck der Waffen, was ihnen an Rechtsgruͤnden auf 
ern abging. Auch der Krieg, den fie gegen Daͤnnemark anfingen, ward vom 
unterſtützt, und in der Zeit fanden ſich 1644 in Osnabrück die erſten Friedens: 1644. 

r ein. Der Churfürſt ſchickte feine Geſandten 1645 eben dahin ab, und trug 1645. 
* (eb 


1645. 
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felbigen unter andern auf, wegen Pommern den churfürſtlichen Rechten nichts zu ver⸗ 
geben. Aber hier verlangte jedermann von unſerm Churfürſten das bauptſächlichſte Opfer 
der Krone Schweden. Es wolte dieſelbe durchaus ihre auf dieſen Krieg verwandte Ko⸗ 
ſten erſetzt haben, ohnerachtet der Krieg meiſt auf Koſten des deutſchen Vaterlandes ge⸗ 
führer war, fo wolten die Schweden doch durchaus ſich mit keinem Gelde abſpeiſen 
laſſen, und verlangeten ihnen wolgelegene Land und Leute zur Befriedigung. Sie er⸗ 
Härten ſich endlich ganz deutlich, daß ganz Pommern ihnen anſtaͤndig waͤre. Dem 
churfürſtlichen Hofe war foldyes eben nichts unerwartetes, da Schweden ſchon laͤngſt ſol⸗ 
ches zu verſtehen gegeben. Er hatte aber des Kaiſers Verſicherung vor ſich, daß ſolcher 
niemals darein willigen wurde. Der Churfürft erkandte aber bey dem allen, daß alles 
Verſprechen des kaiſerlichen Hofes nur in ſo weit gehalten werden würde, als ſolches mit 
den übrigen Vortheilen deſſelben beſtehen Ente, Es machte ihm der Vortrag der Schwe⸗ 
den weit mehr Sorge, als die lächerliche Anfoderung des Abts von Eorvey, En 
müßiger Mönch hatte einen Schenkungsbrief Kaiſers Lotharii 1 ausgefonnen, in welchen 


dieſer Prinz die Inſel Ruͤgen, worinn doch Lotharius niemals einige Rechte gehabt, 


dem Kloſter Corvey, auf den Fall zueignete, wenn durch deſſen Bemühung die Inſel 
Ruͤgen bekehret werden konte. Jetzt gab der Abt vor, daß feine Kloſterbrüder die Be⸗ 
dingung des kaiſerlichen Schenkungsbrieſes in Erfüllung geſetzt; daß aber die Einwohner 
von Rügen vom Chriſtenthum abgefallen, und hiedurch die Inſel unter die Herrschaft 
anderer Regenten gerathen, ſey ohne ſeine Schuld geſchehen. Er wolle der ganzen Welt 
verſichern, daß er und feine Vorfahren das Recht auf Ruͤgen in dem Innerſten ihres 
Herzens auſbehalten hätten, Jetzt, nach Abgang der pommerſchen Herzoge, —.4 8 
Sand ohne Herrn wäre, koͤnte Ruͤgen in keine wuͤrdigere Hände, als in die feinigen 
Allein alle dieſe Vorſtellung des Herrn Abts wurde laͤcherlich. Der Ungrund 

fiel in die Augen. Weder Lotharii Schenkungsbrief, noch das W 
der Mönche, wenn gleich beides ungezweifelt gewiß geweſen, konten dem Stift ein güb 
tiges Recht auf Ruͤgen gewehren. Ich will der vorſetzlichen Unwiſſenheit des wache 12 
gedenken, da er vorgab, daß die Inſel jetzt keinen Herrn haͤtte. Die Erbfolge de 

hauſes Brandenburg auf alle den ehemaligen Herzogen in Pommern 

war durch ungezweiſelte Vertrage veſtgeſetzt, und aller Welt bekandt. Das Chu baus 
Brandenburg war damit am kaiſerlichen Hofe beliehen, und hatte das pommerſche 
Sitz⸗ und Stimmrecht ſeit dem Abgange der Herzoge allein ausgeübet. Und doch g ge u 
der kaiſerliche Hof, der Churfürft konte ſich wol entſchlieſſen, die Inſel Rügen e 
Abt zu Lehn zu nehmen. Der Churfürſt begnügte ſich, dem Kaiſer dieſes alles 
ſtellen, und dem Abt eine nutzbarere Arbeit zu empfehlen, um, ftatt lächerliche Anſprüc 
zu ſchmieden, vielmehr alles anzuwenden, daß ſeine Abtey ſelbſt bey jetziger egenheit 
nicht in andere Hände kaͤme, weil es leicht möglich, daß Heſſen⸗Caſſel ben den Al 
ſpruch auf ſeine Schadloshaltung auch auf das Stift Corvey ſein wage PR 

könte. Der Anſpruch der Schweden war in der That nicht gerechter. Eck 
Runge, die Abgeordneten der pommerſchen Stände, die ſich zu Os nabruͤc 


N 
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An bey aller Gelegenheit zu verſtehen, daß mit ihrem Willen von dem kechtmaͤßigen 1643. 
Herrn, dem Churfürſten, fie nichts trennen ſolte. Allein die Schweden gaben ihrem 
Verlangen dadurch ein Gewicht, daß ihre Volker Pommern beſetzt hielten, und daß 
. dem deutſchen Vaterlande, welches den Frieden äufferft bedürftig war, ſolchen unter 
keiner andern Bedingung eingeſtehen wolten. Die brandenburgiſchen Geſandten fielen 
. zwar 1 unter andern auf das Mittel, daß eine Vermaͤlung des Churfürften mit der Koͤni⸗ 
gin, Schwedens Forderung heben, und Pommern bey Brandenburg erhalten konte. 
Aber die ſchwediſchen Geſandten machten gegen dieſe Vermaͤlung Einwendungen. Wenn 
ſie die Ungleichheit der Religion vorſchuͤtzten, fo ging doch ihre hauptſächlichſte Einwen⸗ 
dung dahin, daß fie nicht Pommern mit Brandenburg, fondern mit Schweden ver⸗ 
. wolten. Das beſte war noch, daß fie allemal von einer Schadloshaltung ſpra⸗ 
5 3 die dem Churfürſten gegen fein Pommern gegeben werden müfte, Sie brachten 
bern Stifter in Vorſchlag, und lieſſen auch Schleſien mit einflieſſen. Allein, was 
vor Laͤnder konte man vorſchlagen, auf die man dem Churfürſten ſolche ungezweiſelte Rechte 
gewehren konte? Welche Landeseinkuͤnfte konten mit dem Umſtande in Vergleichung ge 
ſtellet werden, daß Brandenburg einen Nachbar bekommen ſolte, vor dem damals ganz 
eutſchland zitterte, der ſchon anjego mit dem Degen in der Hand auf der Einraͤumung 
5 eines Landes beftund, das einem andern gehörte, aber das Unglück hatte, feinen übrigen 
vortheilhaft zu liegen? Was hatte Brandenburg von dieſem neuen Nachbar zu 
befürchten, wenn die unſichere Ruhe zwiſchen Polen und Schweden zu Ende ging, da 
5 urfürſt mit der Kron Polen in beſonderer Verbindung ſtund? Alles dieſes no⸗ 
Fer den Friedrich Wilhelm auf dem ſeinigen zu beſtehen, und den Schweden die 
angebotene Schadloshaltung zu ihrer Erſetzung zu gönnen. Er ſtellete das Recht 
"feiner Seite, und die unbillige Zumuthung der Schweden auf der andern Seite, 
Reichsoberhaupt, und feinen Mitſtaͤnden, Frankreich, Polen, Daͤnnemark und 
and, fo wie die groſſe Gefahr vor Augen, wenn Schweden an der Oſtſee noch 
r werden ſolte. Der Kaiſer ſchien mit ihm eines Sinnes zu ſeyn, foderte aber 
1 . des brandenburgiſchen Rechts, ers der Churfüͤrſt feine Waffen 
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] Sachen wieder aufhelfen ſolte. Dieſes beß aber vom Churfuͤrſten, nach das 
Umſtaͤnden, eine Unmöglichkeit verlangen. Friedrich Wilhelm konte ſich mit 

mit Recht und Unſchuld wehren. Dem Ferdinand 3 lag das brandenbur⸗ 
Recht weniger als feine Vortheile an Herzen. Er vergaß das erſtere, fo bald die 

n folches ſoderten. Die Schweden behielten durch das ganze EI 1646 in 1646, 
ef En d die Oberhand. 
Hi 8. 295. 


nen, wenn en nur felbige nichts koſtete. Die Schweden nr den 1 Bottle vom m an 
Pommern als ein bloſſes Unterpfand anzunehmen, bis ihre Foderungen mit überlaſſen. 
hlet wären. Der Kaiſer ließ alſo Brandenburg aus der Acht, und bot 


ug. preuß. Geſch. 6 Th. Jii den 


1646. 


1647. 


Alles übrige verließ den Herrn. Auf die polniſche Vorſtellung wurde nicht geachtet z 
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den Schweden nebſt andern deutſchen Landen halb Pommern. Jeht — 
beide des Churfürſten Einwilligung, die doch, weil er Herr von Pommern war, das 
erſte Stück bey dieſen Unterhandlungen haͤtte ſeyn ſollen. Der einzige Herzog von Lo- 
thringen erbot fich mit feiner ganzen Macht, den Churfürſten bey dem Seinigen zu erhalten. 
Friedrich Wilhelm dankte ihm, ohne jedoch dieſe unzulängliche Hülfe anzunehmen. 


Daͤnnemark konte ſich nicht darein miſchen; Frankreich und Holland lieſſen von ihrer 
Misgunſt und Furcht nach, wenn nur Schweden nicht ganz Pommern bekame. Ale 
übrige Reichsſtaͤnde glaubten den Frieden wolſeil zu erkaufen, wenn fie nur 
mern davor weggeben dürften, weil ſie an Pommern nichts zu fodern batten. 
fing an in den brandenburgiſchen Hof um fo mehr zu dringen, weil man 


* 


mer von der Schadloshaltung redete, die der Churfürſt bekommen ſolte. f 
— 22 


ihn, ſich in die Zeit zu ſchicken, und feine Friedensbotſchaſter anzuweiſen, 
pommern zum Beſten des Vaterlandes, gegen anderweitige Bedingungen, den 
den verſprechen ſolten. Doch diess letztern gaben bis 1647 noch zu ſehr ae. 
handlungen Gelegenheit. Denn der Churfüͤrſt verlangete auſſer den 
ſtand in der juͤlichſchen Erbſchaftſache und der Räumung aller Orte, welche die 
den von dem Seinigen oder dem Johanniterorden in Beſitz hatten, auch die Beri 
der Schadloshaltung. Vor allen andern wolte er wiſſen, was in Abſicht P. N 
er behalten, und was er an Schweden abtreten ſolte. Nach feiner: Meinung ſolte die 
Oder der Grenzfluß beider Beſitzungen ſeyn, fo, daß er Stettin zu ſeinem l 
hielt. Aber die Schweden verlangeten durchaus Stettin „und den ganzen O 
Der kaiſerliche Geſandte Trautmannsdorf drohete, daß, wenn der T 7 
nachgaͤbe, man ohne deſſen Schadloshaltung ganz Pommern den Schweden in iu 
inen wolte. Friedrich Wilhelm mufte alfo nachgeben, und es wurde beliebt, daß zwi⸗ 
ſchen beiden Theilen die Grenzen durch Bevollmaͤchtigte bezogen, und e 
ſolten. Der Churfürft verlangete auf der Oder freye Schiffahrt und Handlungen 
heit von allen Zoͤllen. Es wurde beliebt, daß er hierbey, nach den bisher üblichen. Se won. 
heiten, von allem ihm zuſtehenden Fuͤrſtengut ſrey ſeyn ſolte. Die Schweden! hatten viele 
in Hinterpommern belegene Laͤndereyen an ihre Kriegsbefehlshaber verfch: 
Churfüͤrft verlangete die Wiederrufung der Schenkungen, weil ihm ſouſ x f 
mern unnütze wäre, Schweden erkandte ſolches, und verſprach die d 
Beide ſolten Ehrenbenennung und Wapen von Pommern gebrauchen, u 
nach Abgang der churbrandenburgiſchen maͤnnlichen Linie zum Belt de M 
Löckenitz und Vierraden gelangen. Endlich verſprachen auch die Schwede 
dem volligen Sriedensſchluß, alle beſetzte Orte in der Mark, und die dem 
orden zuſtaͤndige Oerter zu raͤumen. Zu gleicher Zeit wurde 3 ö 
haltung gehandelt, die der Churfürſt vor ſein Opfer n ch u 
einigte man ſich auch darüber, daß Brandenburg 2 
den und Camin bekommen ſolte. In Abſicht des Stifts Camin w 
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ausdrücklich bewilliget, daß er nach feinem Gefallen die Domherrenſtellen nach Ableben 1647. 
der jetzigen Domherren gänzlich einziehen, und das ganze Stift dem Herzogthum Hinter⸗ 
4 Pommern einverleiben könte. Es hatte zwar das Stift Camin, nach dem Tode des 
letzten Herzogs von Pommern, den Herzog Ernſt Bogislaum von Croy zum Bi: 
ſchof erwaͤhlet. Deſſen Geſandter bekam aber zur Antwort, daß das Stift nicht be: 
rreechtiget geweſen, zu der Wahl eines andern, als eines pommerſchen Herzogs zu ſthrei⸗ 
ten. Der Churfürſt hat nachmals, jedoch aus bloſſem guten Willen, vor den ſtandes⸗ 
maͤßigen Unterhalt des Herzogs Sorge getragen. Die Vorſtellungen der beiden damals 
lebenden Domherren von Comin hörte man kaum bey den andern wichtigern Angelegen⸗ 
. heiten. Endlich wurde zwichen den Schweden und dem Churfürſtenthum Branden⸗ 
bdaurg eine gute Nachbarſchaft und Freunbſchaft, und zwiſchen beiderſeitigen Unterthanen 
freyer Handel zu Lande und zu Waſſer, freye Schiffahrt, die Kriegsſchiffe ausgenommen, 
3 freye Anlandung in den Flüſſen, und an den Küften der Oſtſee in der Mark Branden⸗ 
burg „Pommern und Preuſſen, freye Ausladung und Verkaufung der Waaren, wie 
es vor dem Kriege geweſen; doch mit Beibehaltung der Rechte eines jeden Orts ausbe⸗ 
dungen. Die ſchwediſchen Geſandten wolten zwar nachher in Beiſtimmung der Schad⸗ 
beoshaltung verſchiedenes geändert wiſſen, weil ihnen ſelbiges zu hoch vorkam, oder beſſer 
Iu ſagen, weil ihr Eigennutz ihnen ſolches eingab. Sie funden aber den Ehurfürſten 
Auubeweglich, und gaben nach. Nun verlangte der Churfürſt ſogleich die Räumung feiner 
Otte von den Schweden im Churfürſtenthum, und die Aufhebung aller Foderungen und 
Kriegsſteuren, ward aber damit von den Friedensorten an die Feldherren verwieſen, bey 
7 denen doch nichts zu erhalten war, bis endlich 1648 der laͤngſt erwünſchte Friedensſchluß 1648. 
3 iget wurde. f 
REN $. 296. 
5 Aus demſelben gehet uns nur eigentlich der zehente und eilfte Artickel des osna⸗ Was deswe⸗ 
kſchen Friedensſchluſſes vorzüglich an. In dem zehenten ward die Befriedigung der gen im osna⸗ 
ne Schweden veſtgeſtellet. Dieſes erhielt als ein immerwaͤhrendes und unmittelba⸗ gie 
keichsiehn, erſtlich ganz Vorpommern mit der Inſel Rügen, fo weit die Grenzen halten. 
n, welche unter den letzten Herzogen in Pommern gemacht worden; hiebey aus 
nterpommern, Stettin, Garz, Damm, Golnow und die Inſel Wollin, 
der darzwiſchen flieffenden Oder und dem Meer, insgemein das frifche Hay genannt, 
Sie auch deſſen drey Einflüſſe, a Swine und Dievenow, nebſt dem auf beiden 
liegenden Lande vom Anfange des koͤniglichen Gebietes bis in die Ofifee, in der 
des öftlichen Geſtades, dererwegen ſich die königlichen und churfürſtlichen Com⸗ 
bey genauer Entſcheidung der Grenzen und übrigen Kleinigkeiten friedlich vertra⸗ 
verden. Dieſes Herzogthum Pommern und Fürſtenthum Ruͤgen mit den Herr. 
en und zugehörigen Oertern, wie auch allen und jeden derſelben Gebieten, Aemtern, 
„ Schloͤſſern, Flecken, Dörfern, Menſchen, Lehn, Fluͤſſen, Inſeln, Seen, 
Ufern, Haven, Lägern, alten Zöllen und Einkünften, wie auch allen andern weltlichen 
un geiſtlichen Gütern; ingleichen Titeln, Würden, Vorzügen, Freyheiten, und allen 
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und ſeine Nachfolger, Erben und männlichen Anverwandten abtreten: 
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andern und jeden geifichen und weltlichen Rechten und Privilegien, mit welchen die be: - 
rigen Herzoge in Pommern dieſes gehabt, bewohnet und regieret, ſoll Ihro Eömigliche 
Mojeftät und das Königreich Schweden von dieſem Tage an auf ewig als ein Erblehn 
haben, deſſen frey gebrauchen und ruhig genieſſen. Was auch ehemals die Herzage 

Vorpommern vor Recht in Ertheilung der Probſteyen und Praͤbenden des 
zu Camin gehabt haben, das ſoll hinfuͤhro Ihro koͤnigliche Majeſtaͤt auf ewig 
mit der Gewalt, diefelbe aufzuheben, und die Einkünfte nach der jetzigen Domherren und 
Capitularen Tode zur herzoglichen Tafel zu ziehen; was aber den Herzogen in 0 
pommern zugekommen, ſoll der Churfürſt von Brandenburg haben, mit dem gangen 7 
Stift Camin und deſſen Gebieten, Rechten und Wurden, wie unten weitlaͤuftiger erkla⸗ 
ret wird. Die Titel und Wapen von Pommern ſoll beides das königliche und chur⸗ 7 
fürſtuche Haus ohne Unterſchied führen, fo, wie es bey den vorigen Herzogen in Pom 
mern gebräuchlich geweſen. Und zwar das koͤnigliche auf ewig, das bran 3 


aber ſo lange, als jemand von der maͤnnlichen Linie wird uͤbrig ſeyn. Jedoch hne das 
Fürſtenthum Rügen, und ohne allen anderen Anſpruch einiges Rechtes auf die Dexter, N 
welche an Schweden abgetreten worden. Nach Abgang aber der männlichen Linie des 
brandenburgiſchen Hauſes ſollen ſich alle andere, auffer Schweden, der p 
ſchen Titel und Wapen enthalten. Und alsdann ſoll auch ganz Hint N it 
Vorpommern „ wie auch dem ganzen Bisthum und ganzen Capitel zu e ! 
ſolchergeſtalt mit allen Rechten und Anwartungen der Vorfahren den Koͤnigen und, 
reich Schweden allein auf ewig zukommen; unterdeſſen ſollen fie die Hofnung zu 
folge und die Belehnung zugleich haben, fo, daß fie auch den Ständen und Unte 
beſagter Oerter vor die geleiſtete Huldigung nach gewöhnlicher Art Bali 
Der Churfuͤrſt von Brandenburg und alle übrige Intereſſenten ſprechen alle 2 
ten und Unterthanen aller oben erzehlten Oerter von ihrer Pflicht und Eid, w 
bisher ihnen und ihrem Herrn verbunden geweſen, los, und verweiſen fie zur K 
und Gehorſam gegen Ihre königliche Majeſtaͤt und das Königreich Schr welchem 
fie ſolchen nach bisheriger Gewonheit erweifen ſollen. Und alſo beftätigen fie Schwede 

in dem vollen und rechtmaͤßigen Beſitz deſſelben, und ſagen ſich aller Anfoders igen da . 
auf von jetzo auf ewig los, und werden dieſes vor ſich und ihre Nachkommen d 

ſondere Urkunde befräftigen. Zweytens erhielt Schweden Wismar nebſt de 
und denen zwey Aemtern neuen Kloſter und Poel, von dem letztern vier D 
genommen. Drittens die Stifter Bremen und Verden, rache 
Reichslehn nebſt dem Titel eines Herzogs von Bremen, Verden, Por 
zu Rügen, und Herrn zu Wismar, dem fünften Sitz im Süsfientf, Brem 
und einigen andern Rechten abgetreten werden. Laut dem eilften Artickel wurde 
Churhauſe Brandenburg zur Schadloshaltung Magdeburg, Halberſtadt d 
abgetreten, auch ſoll Ihro königliche Majeftät von Schweden dem Chu 
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Hinterpommern, mit allen Zubehörungen, geiſt⸗ und weichen © 
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mit * Gewalt ſowol, was das Dominium utile als directum anlanget. Hernach 164g. 
a mit dem ganzen Stift Camin und allem Rechte, welches die Herzoge in Hin 
terpommern bisher gehabt haben, in Vergebung der Prälaturen und Praͤbenden des 
l ditels zu Camin, doch des Rechts, welches königliche Majeftär in Schweden zuge⸗ 
EN en worden, unbeſchadet; und foll der Churfürſt den Ständen und Unterthanen in den 
5 Stücken von Hinterpommern und dem Bisthum Camin, die ihnen zu- 
. Freyheit, Güter, Rechte und Privilegien, laut des Reverſes, deſſen auch die 
Stande und Unterthanen beſagten Bisthums theilhaftig ſeyn ſollen, als wenn er ihnen 
* ordentlich gegeben worden, mit dem freyen Religionsexereitio nach der unveränderten 
aug iſchen Confeßion, das fie ohne einzige Stöͤhrung genieſſen ſollen, bey Erneus 
＋ rung und Leiſtung der Huldigung, aufs beſte beſtaͤtigen und erhalten. Drittens alle 
DOierter in der Mark Brandenburg, worinnen ſchwediſche Beſatzung lieget. Viertens 
alle Comtureyen und Güter, die dem Johanniterorden gehoren „ und auſſer dem Gebiete 
keoniglicher Majeftäe von Schweden gelegen find, nebſt den Acten und Regiſtern, auch 
übrigen brieflichen Documenten in Original, fo dieſe Oerter und abzutretende Rechte ange- 
welche aber beides Pommern, nemlich das vordere und hintere betreffen, in Ori⸗ 
und forma probante, fo in dem Archiv und den Briefſchaſten des ftettinfchen Ho⸗ 
9 200 inn⸗ und auſſer Pommern gefunden werden. N 


d. 297. 
De e Friedrich Wilhelm gab ſich 1649 alle Mühe, zum Beſttz derer 1649. > 
zu gelangen, die ihm durch den weſtphäliſchen Frieden angewieſen waren. Aber 3 
Schweden, welche durch den Frieden am meiſten gewonnen, machten in Abſicht un-dem churfuͤr⸗ 
hurfürſten bey der Vollſtreckung deſſelben, die meiſten Schwierigkeiten. Es ver. fen ge nad 
> derfelbe mit Recht, daß das, was nicht mit klaren Buchſtaben des Friedens: wi ie 
s den Schweden in Pommern eingeräumer wäre, ihm zugehören müffe. Hie⸗ vergleich ein: 
te er die Aemter Stettin und Wollin, ohnerachtet die Städte dieſes Namens geraumet. 
ſchweden überlaffen worden. Eben dahin rechnete er noch viel andere Rechte, 
den hinterpommerſchen Fürſten in Vorpommern zuftändig geweſen. Die 
eden kehrten aber den angenommenen Satz um, und beſtunden darauf, daß alles, 
mit klaren Worten im Friedensſchluß dem Churfürſten angewieſen, der Krone 
n muͤſte. Aus dieſem Grunde machten fie Anſpruch auf die ganzen Aemter Stets 
d Wollin, auf die Aemter Pyritz und Colbatz, und verweigerten dem Chur⸗ 

alle Rechte, die den Herzogen von Hinterpommern in Vorpommern zuftändig 
en. Nach den Sägen der Rechtsgelehrten muſte die Streitfrage zum Vortheil des: 
gelegt werden, der dem andern etwas abgetreten. Denn alles Dunkele in einem 
bat ich derjenige beizumeſſen, welcher etwas durch den Vergleich erwirbet. Der hätte 
gen ſollen, daß alles, was er zu erhalten vermeinet, in dem Vergleich deutlich 
würde. Ein jeder hat die Vermuthung vor ſich, daß er ſo wenig abtreten 

180 mögliche Es kam ap hier auf er Frage an; ob der e den OR + 
i i 3 ; den 


1 


1649. 


1650, 


j 
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den oder Schweden dem Churfürſten einen Theil von Pommern ahjutreen böte. 
Friedrich Wilhelm berief ſcch auf fein ungezweiſeltes Erbrecht auf gam Pommern, Doreen 0 
alſo, wer von dieſem Lande etwas haben wolte, ſolches nur von ihm, als dem Herrn des 
Landes, erhalten könte. Die Schweden hingegen bezogen ſich auf den wirklichen Beſiß 
von Pommern, und hielten ſich alſo vor diejenigen, welche einem andern was abtreten 
muͤſten. Ihr Schwerdt gab noch immer ihren Anforderungen ein Gewicht, da ſolches 1 
über ganz Deutſchland blitzte. Um dieſe Streitigkeit zu beendigen, bot der Churfürſt m 
denen Schweden einen Tauſch an. Wenn die Schweden allem Recht auf om ⸗ 
mern entſagen wolten, verſprach er ihnen alle ſeine Rechte auf Mag 
ſtadt und Minden abzutreten. Weil aber Schweden noch zu den drey Stifter 6 
min und vie Inſel Ruͤgen verlangete, ſo wurden alle Unterhandlungen — 
Schweden wolten die Friedensgenehmigung von dem Churfürſten nur alsdann a 
men, wenn ſolche ohne Bedingung ausgefertiget wäre, und dieſer muſte ſich 
neue Unruhe zu vermeiden, gefallen laſſen. Er verlangete aber die wirkliche Ei 
der Stifter Halberſtadt und Minden. Die Schweden machten aber — 
Schwierigkeiten. Der Churfürſt meldete ſich deswegen zu Nürnberg. Es de 
auch der Kaifer die Räumung der pommerſchen und maͤrkiſchen Städte auf we 
ſamſte. Hingegen ſuchte Carl Guftav ſolches fo lange aufzuſchieben, als möglich. 2 
ſchwediſchen Verfeichniß der zu räumenden Orte war an Hinterpommern, 
und Schiefelbein, gar nicht gedacht, und man ftellete ſich mit Fleiß, als ob man g 


daß Loͤckenitz und Schiefelbein zu Pommern gehörte. Die übrigen; churfürſtichen 
Orte in der Mark ſolten, um den ſchwediſchen Völkern den Rücken ofen zu h 1 f . 

am ſpaͤteſten geraͤumet werden. Halberſtadt und Minden koͤnte nicht ch f 

werden, bis die Soldaten alles verſprochene Geld erhalten, und Pommern kö ˖ 
einmal eher in das Verzeichniß derer einzuraͤumenden geſetzet werden, bis man fi fid s 
der Grenze geeiniget Härte. Auf kaiſerliches Anhalten kam zwar endlich Pomm 
dieſes Verzeichniß, aber nur unter der Bedingung, daß ſolches N 
unterhandlung geſchehe. Der Churfürſt verlangete zwar, daß die Unt 
die ſtreitigen Orte, die Abtretung derer die ihm unſtreitig zukaͤmen, nicht au 
Aber die Schweden ſtelleten ſich, als ob fie ihm nicht trauen konten, und d 
daß er bey den Holländern Anfchläge geäuffert, die den Schweden ach ch 
lich ward 1650 Halberſtadt und Minden von den Schweden ee ie zog = 
auch nach und nach ihre Völker aus den Orten in der Mark 1 g, nur 5 
Grenzeinrichtung in Pommern blieb den gröften Schwierigkeiten a zt. 4 
hatte in Schweden in dieſer Abſicht nichts ausrichten koͤnnen. Eh a 
hatte kein beſſer Glück beim Pfalzgraf Carl Guſtav. Weſenbeck be 

die Gewehrleiſtung der Staͤnde umſonſt, und die Schweden wen e 2 S. 
Schiedsleute annehmen. Man beliebte endlich Unterhandlungen zu S 
Der Ehurfürft ſchickte als Gevollmaͤchtigte den Johann son sh, 
von Buch, Franz von Pahlen, Georg von Zitzwitz, welcher w 


. nid — 4 


lungen ſtarb, und den Friedrich Rungen, dahin ab. Es wurden jedoch die Unter: 


een ſehr verzögert, fo viel man auch brandenburgiſcher Seits nachgab. Erſt 


ſtritte man über die Vollmachten, denn uͤber den Ort der Zufammenfünfte, wozu eigent⸗ 


loch das Rathhaus beſtimmet war. Die Brandenburger lieſſen es ſich gefallen, vorn 


rankenbette des Lilienſtroͤms zu kommen, da die ſchwediſchen in dergleichen Fällen 
enn gleiches zu beobachten ſich anheiſchig machten. In dem Vorſchlage der Schweden, 
= wegen der Grenzberichtigung, und der Auslegung des Friedensſchluſſes, verlangeten fie 


Won Churfürſten alles Nachgeben, weil fie ſich als Beſitzer anſahen, die dem Churfürſten 


"feinen Antheil abtreten ſolten. Friedrich Wilhelm, als der ſchwaͤchere Theil, gab in 
L vielen Stücken nach, da der Gegentheil auf feinen Forderungen ftehen blieb. Die 
Gremzbeſichtigung des Oxenſtirns nahm Zeit weg, und da auch Lilienſtroͤm eine Reiſe 
nach weden vorgenommen, ging Born und Buch nach Berlin ab, ohne daß man 


8 ſchrieb der Churfürſt wegen des wieder erlangeten Friedens in feinen Staaten ein allgemei⸗ 
2 nes Dankfeſt aus, welches auch überall feyerlich begangen wurde. Auch 1651 wolte es 
x mit denen Grenzunterhandlungen zu Stettin nicht zum erwünſchten Ende kommen Der 
in urſt empfahl dieſe Sache 1652 dem Kaiſer, und befuchte denſelben ſelbſt zu Prag, 
* > Ferdinand 3 verſprach, Schweden nicht eher mit Pommern zu belehnen, noch 
13 de Kone das Sig: und Stimmrecht einzuräumen, bis der Grenzſtreit gehoben waͤre. 
Da Friedrich Wilhelm endlich 1653 die roͤmiſche Königswahl Ferdinands 4 bewir⸗ 

1 ken helfen, ſo verlangte der Kaiſer von den Schweden ausdrücklich, den Churfürſten 
Pommern klaglos zu ſtellen, indem fonft dieſer Krone kein Sitz- und Stimm: 
auf dem Reichstage eingeraͤumet, ſondern vielmehr dieſerwegen die Eroͤfnung des 
ages noch weiter verzögert werden koͤnte. Hier halfen keine Vorſtellungen der 
den mehr, welche gern die Schuld des noch nicht geſchloſſenen Grenzvergleichs auf 


zu 


| ur Churfuͤrſten und meiſten übrigen Reichsſtaͤnde auf der gerechten Seite waren, 
Churfürſt als ſchwaͤcherer Theil bey denen Unterhandlungen zu Stettin fo viel 


glich nachgab, fo erfolgte endlich die völlige Berichtigung des Grenzvergleichs mit 


en. Vermöͤge deſſen muſte Brandenburg den Schweden von Hinterpom⸗ 
och einige Meilen abtreten, fie in die Gemeinfchaft derer Zölle in Hinterpom⸗ 
aufnehmen, das caminſche Capitel zu laſſen verſprechen, die Mitbelehnſchaft über 
pommern und Camin einräumen, die Anwartſchaft nach Abgang des ganzen 
chen brandenburgiſchen Hauſes auf die Neumark, den ſternbergiſchen Be⸗ 

erraden und Loöͤckenitz eingeſtehen, den gröſten Theil derer Schulden, des 


Uocberdies wurden die gemeinſchaftlichen Rechte der Herzoge von Pommern 
dem e Churfürſten die Zollſreyheit des Fuͤrſtenguts zugeſtanden, und auſſer der ge⸗ 
2 mung der Grenzen, wegen der N beiderſeitiger Unterthanen, 

8 gewiſſe 
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dieses Jahr in dieſen Grenzunterhandlungen weit gekommen wäre. Dem ohnerachtet 


adenburg geſchoben, und lieber geſehen hätten, wenn noch vor Berichtigung die- 
Sache, ſie zum Beſitz des Sitz und Stimmrechts gekommen waͤren. Weil nun der 


er andes übernehmen, und zu dem Begraͤbniß des letzten Herzogs das ſeinige 


1650. 


1651. 


1652. 


1653. 


. 


1653. 


Der churfuͤrſt 
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gewiſſe Punete ausgemacht, und endlich die benöthigte Urkunden von allen Thelen a. 
geſtellet ). Nunmehro nahm der Churfürſt von Hinterpommern Beſitz, und 
ſowol die Regierungs⸗ als Kammerangelegenheiten dieſes Landes. Weil ihm aber da „ 

auch nach gefchloffenem weſtphaͤliſchen Frieden noch vier Jahr vorenthalten war, ſo er⸗ 
ſuchte Friedrich Wilhelm den Kaiſer und das Reich, ihm dieſerhalb eine Se 
haltung auszumachen. Ob aber gleich der Kaiſer die Sache an das Reich ge 
finde ich doch nicht, daß dem Churhauſe Brandenburg Er etwas 
Be wäre, 3 
$, 298. rat! 

Das Haus Brandenburg batte durch die neue Nachbarfchaft, * 5 


gibt durch den das getheilte Pommern bekommen, auch verſchiedene neue Bedenklichkeiten e been E 
ollolſchen ue, und wurde darüber mit Schweden in mehr als einen Krieg verwickelt. Die g 0 1 


den die erobe⸗ 


rungen in ruͤſtungen, welche Schweden 1654 machte, zeigten, daß der neue König Carle 8 


Vorpom⸗ 


mern zuruͤck. 


1654. 
1655. 


1656. 


1657. 


1658. 


mit Polen zu brechen Luſt habe. Seine Völker brachen wirklich durch das b. 
burgiſche Pommern 1655 mit unglaublichem Gluck in Polen ein. Der gr 
fürſt war wegen feines Herzogthums Preuſſen damals noch ein baku 
und machte wirklich Anſtalten, beide Preuſſen gegen die Schweden zu v. 
Davor fiel ihn aber Carl Guſtav mit überlegener Macht an. Der polni 
Johann Caſimir, verzweifelte an der Vertheidigung ſeines Reichs, 0 
Schleſien. Es blieb alfo dem groſſen Churfürſten kein ander Rettungs 
mit Schweden zu Königsberg 1656 einen Vergleich zu machen, und "fein 
von Schweden zu Lehn zu nehmen. Hiedurch brachte er aber den König vo 
der nach Polen zurüuͤckgekehret, dergeſtalt gegen ſich auf, daß Johann e aſin 
Churfürſten die ſchwerſte Rache drohete. Dies bewog Friedrich Wilhelm d 
marienburgiſchen Vertrag ſeine Macht mit Carl Guſtav zu re a 
ren befochten über die Polacken, nach einer dreytägigen Schlacht, einen herrli 
Gleich nach demſelben ſonderten die brandenburgiſchen Volker ſich benden 
ab, um Preuſſen vor den Einfaͤllen der Litthauer zu decken. Carl Gu 
Churfürſten Verdienſte ein, und uͤberließ ihm durch den liebauiſchen Ve 
haͤngige Regierung über das Herzogthum Preuſſen. Jedoch 1657. vera 
Umſtaͤnde ungemein. Die Polacken erholten ſich, der Kaifer ſchickte ihnen 
Rußland brach mit Schweden. Die Neumark, Hinterpommern und 9 
wurden von den Feinden angefallen, und Carl Guſtav ward mit feiner K 
durch den daͤniſchen Krieg mit feiner Macht in ganz anbere nee ö 
Alles dies bewog den Churfürſten, den von den Polacken angebotenen vorthe 
zu Welau und Bromberg anzunehmen. Weil aber Carl Guſtav Pe 
groſſe Empfindlichkeit merken ließ, ſchloß der Chufirſt mit Dinnemork en N 
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Ae ber harte Winter und das Glück unterſtützten Schweden bergeſtalt, daß Daͤn, 1658. 
nemark den barten rodſchilder Frieden eingehen muſte. Weil aber dem ohnerachtet die 
Schweden den König Friedrich 3 aufs neue anfielen, ergrif auch Friedrich Wilhem 
zu Daͤnnemarks Rettung die Waffen, trieb die Schweden aus Holſtein, Schleswig, 
Jiutland. und der Inſel Alſen, da zu gleicher Zeit ſeine Völker gegen die Schweden 
- in Preuſſen ſochten. Carl Guſtav mufte die Belagerung von Copenhagen wegen 
des holländiſchen Entſatzes in eine Einſchlieſſung verwandeln. Sein Nachtſturm auf 
penhagen misglückte 1659. Die daͤniſchen Bundesgenoſſen eroberten die Inſel 1859. 
uͤhnen. Die Kaiſerlichen waren 14000 Mann ſtark in das ſchwediſche Pommern 
angedrungen, eroberten Damm, und beſetzten einige Orte. Sie belagerten Stettin, 
fenden ober tapfern Widerſtand. Wrangel kam zu rechter Zeit zum Encſatz, hob auf 
Uſedom 200 Brandenburger auf, warf friſche Völker in die belagerte Stadt, 
welche endlich die Kaiferlichen die Belagerung aufzuheben noͤthigten. Bey ſo geſtalten 
Scachen kam der Churfürſt zurück, nahm Warnemünde und Tribbeſee weg; die Schwe⸗ 
verlieſſen Damgarten, und Loitz wurde von dem Churfürſten erſtiegen. Dieſer Herr 
has be, Stralſund einen Vortrab von 300 ſchwediſchen Reutern. Greifswalde 
2 vergebens beſtürmet, hingegen Demmin mit Bedingung erobert, und ſodenn 
5 — auf dieſer Seite beſchloſſen, und die Volker theils in Hinterpommern und 
> die Mark, „theils ins Mecklenburgiſche in die Winterlager verleget, um dieſe Lande 
vor den ſchwediſchen Streiſereyen und Eintreibung der Kriegsſteuern zu ſichern. Auch 
dreuffen und Curland hatten die Schweden wenig Glück, daruber graͤmte ſich 
arl ſtav „der damals auf einen Einbruch in Norwegen gedachte, zu tode, da man 
an einem Frieden arbeitete. Die Minderjaͤhrigkeit feines Sohns, Carls 11, befoͤr⸗ 8 
te jedoch 1660 den olivifchen Frieden, durch welchen der Churfurſt alle in Pommern 1660. 
Orte den Schweden zurück gab. Als ſich derſelbe 1661 vom neuen Kaiſer in 1661. 
r. belehnen ließ, geſchahe ſolches wegen der Schweden in dreyen Handlungen, 
erſten mit dem Churfürſtenthum, in dem zweyten mit Pommern und Camin, 
n dritten mit den übrigen Reichsſtaaten. Der ſchwediſche Geſandte ward nur 
mittlern Handlung wegen der Mitbelehnung zugezogen. Seit dieſer Zeit blieb 
j Arge Jahre in 9 eie; i I 
ER ie ; 76 8. 295. = > 
a aber 1674 Sich Wilhelm gegen Frankreich in Erf ſochte, er 1674. 
Lud 14 Mittel, Carl kt zu beſtimmen, des Churfürften Länder anzufallen. Die Schwe⸗ 
Weil ſich nun Friedrich Wilhelm, auf ſchwediſches Verlangen, nicht von den den greifen 
hen bremen wolte, kam Wrangel nach Pommern. Zu Ende des Jahres ſen an.. 
Bee Schweden in die Mark ein, und breiteten ſich darinn aus, wel⸗ 
angel gegen den Statthalter des Churfürſten, Johann Georg von Deſſau, 
5 Fe Ausbreitung der Einlager, ausgab, die aber der Churfürſt durch die Par⸗ 
eit andern könte. Die Feindseligkeiten aber der Schweden zeigten ſich durch 
Dr Geſch 6 Th. Kkk ihre 


1674. 


. 
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ihre Handlungen. Anfänglich: belaͤſtigten fie das Land durch Kriegsſteuren, nachher ging 
man zu allen Arten des Muthwillens, des Raubens, der Gewalt und 
Allein auch dieſes war zu unvermoͤgend, den Churfuͤrſten von der gerechten Parthey 
abzuziehen. Um aber ſeinen Landen etwas naͤher zu ſeyn, nahm er die 
in Franken, deffen Stände ſich darüber mit ihm vertrugen. Weil er aber die a 
gematteten Volker nicht gleich nach der Mark führen konte, verbot er denen E 
gen, gegen die Schweden, damit fie nicht das Land ganzlich verderbten, einige 
Feindſeligkeiten vorzunehmen. Dieſen Verzug des Churfürſten bedienten ſich die 
Schweden, ſo gut oder ſo übel ſie konten. Sie hatten 1675 mit Bayern und 
Hannover Bündniſſe geſchloſſen, den Churfuͤrſten von Mainz aber k ‚fie dau 
nicht bewegen. Sie wurden ſo verwegen, daß ſie ſich bey der märfifchen Regie 
rung beſchwerten, daß man fie nicht erndten lieſſe, wo fie nicht geſet hätten. Sie 
wurden vollig unertraͤglich, da ſie der Krankheit Wrangels misbrauchten, die 
gröften Bosheiten zu begehen, und wodurch fie die Bauren zur Verzweiflung brach, 
ten, daß ſelbige Compagnien errichteten, und ihnen widerſtunden. Allein die Baus 
ren konten ſie nicht hindern, ſich in Hinterpommern ſowol als in denen u 
Elbe liegenden Marken auszubreiten, und felbige auszuſaugen. Ob fh 
der Churfürſt zu keiner Hilfe feiner Bundesgenoſſen, wenigſtens fo bald nicht, 
nung machen konte; ſo ging er doch, nachdem feine Volker . 
zähfig gemacht waren, ganz unverſehens aus Franken nach Magdeburg burg, ließ dar 
ſelbſt die Thore ſperren, daß die Schweden nichts erfuhren, und ſetzte ſch v 
allein fein Land zu befreyen. In feinen Landen war ein allgemeiner 2 
halten. Friedrich Wilhelm ſetzte darauf mit der Reuteren und hundert M 
volk, die nebſt Kaͤhnen auf Wagen geführet wurden, über die Elbe, ging 
gelegene Wege auf Rathenau, überrumpelte darinn das Regiment des O 
Wangelin, welches zum Theil niedergehauen, theils nebſt oe — — * 
dieſem Kriege beigetragen haben ſoll, gefangen wurde. 5 Sr 
Dienſie. Ohne das Fußvolk zu erwarten, nahm ſich der n vor, in verfins 
dern, daß ſich die Schweden, die in Brandenburg lagen, mit Wrangeln, 
fein Hauptlager in Havelberg hatte, nicht vereinigen konten. Er ging a8 
ſten Haufen bis Nauen, und ſodenn bis Fehrbellin, beftändig nach, wo der Fend 
endlich Stand halten muſte. Der Prinz von Homburg, der des Ehurfürften orten 
führte, grif die Macht der Schweden dafelbft, obgleich gegen den Beſehl des Chur⸗ 
fürften, an. Um dieſen nun aus der Gefahr, worinn er ſich und feine Völker ge 
ſtürzet, zu retten, muſte der Churfürſt ſich zu einer Schlacht entſchlieſſen, ob er e eich 
nur 5600 Reuter und zehen Kanonen, aber kein Fußvolk hatte, hingegen waren ihm 
die Schweden weit überlegen, | Sie hatten, ohne ihre leichte Reuteren, zehen Megim 
Jußvolt, eine gute Anzahl Geſchütz und die vortheilhafteſte Stellung. Alem dieſem ohr 
achtet befochte Friedrich Wilhelm einen vollkommenen Sieg: die Schweden 
auſſer den Siegeszeichen und einer * N gegen 400 0 
J hn — Ang 
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muſten ſich über die Brücke bey Fehrbellin mit der ſchaͤndlichſten Flucht retten. 
Der Ehurfürft blieb auf dem Schlachtfelde ſtehen, vergab dem Prinzen von Heſſen⸗ 
Homburg feine unbedachtſame Hitze, und adelte Treffenfeld. Dorfling verfolgte 

die Schweden am folgenden Tage, und brachte viel Gefangene, Gepaͤck, und den 
gedſten Theil des Raubes zurück, den die Schweden in der Mark zuſammen geſchar⸗ 
de, da ſich das ſchwediſche Heer durch Ruppin und Witſtock ins Mecklenbur⸗ 


get, kriumphirend nach Berlin, ließ ein Dankfeſt halten, und erhielt von feinen 
Freunden, denen er den Sieg wiffen ließ, Glückwünſche, zugleich aber die Erinne: 
dung, fein cheures beben, welches er in der vorigen Schlacht fo fehr ausgeſehet, zu 


Bir loſigkeit. Die Freunde des Churfuͤrſten aber wurden deſto muthiger. Auf dem Reichs⸗ 
ge erklaͤrte man die — 2 vor Reichsfeinde; Holland ſchickte eine Flotte in 
die Ofifee: Daäͤnnemark, mit deſſen Könige ſich der Churfürſt zu Gadebuſch be 
pprochen, und nebſt Muͤnſter und Wolfenbuͤttel mit ſelbigem ein Vertheidigungs⸗ 
biündniß geſchloſſen, nöthigte dem Herzoge von Gottorp den rensburger Vergleich 
db, und fing, nebſt Zelle, an, ſich gegen Schweden feindſelig zu bezeigen. Unſer 
Clhpurfürſt aber grif die Schweden in Pommern an vier Orten zugleich an, eroberte 
U Dre Paͤſſe an der Peene: Wollin ward mit Sturm, Wolgaſt mit Bedingun⸗ 
gen erobert; die Pommern wurden vom Kaifer von ihrer Pflicht gegen die Schwe⸗ 
deen erlaſſen, und die brandenburgiſchen Kriegsvölker hatten auch zur Einnehmung 
der Stadt Wismar denen Dänen viel geholfen. Indeſſen war Schweden in Bre⸗ 
men und Verden, und die Franzoſen am Rhein auch nicht ſehr glücklich geweſen. 
Bi So ruhmvoll kam der Churfürft, der feine Voͤlker in die Winterlaͤger verleget hatte, 
8 s den Felde nach Berlin zurüc. ö 


| a SR ee $... 300, 


g berichtet, und um gute Nachbarſchaft Anſuchung gethan, Gehör erhalten, 
und der Churfürſt dem Kaiſer die Vermaͤlung mit einer neuburgiſchen Prinzeßin ange: 
2 "rarhen, auch in feinen Landen einen allgemeinen Bußtag hatte halten laſſen, wurde der 

{ ‚eifeig vor die Hand genommen. Der hollaͤndiſche Tromp und daͤniſche Juel 
ſchwediſche Flotte geſchlagen, wobey einige brandenburgiſche Kapers ſich 
halten und Schiffe erobert, auch bey Rügen ein ſchwediſches Schif, und auf 
u Wangelin weggenommen. Dieſer wolte ſich dadurch retten, daß ihm aufs 
en, unſerm Churfürſten vortheilhafte Friedensvorſchläͤge zu thun: Friedrich 1255 
f Kkk 2 m 


.. 
er a 
see, 

| 


giſche zog. Der Eyurfürft kam, nachdem das Land völlig von den Feinden gereinis 


1675 


ſthonen. Schweden war nach dieſem Siege beftärzt. Hannover ergrif die Parthen⸗ 


1676, 


1677. 


zeit ziemlich verfloſſen, berennet, und ſodann die Völker in die-AWinte 


und weil keine Güte verfangen wolte, grif er den Ort mit ſolcher Strenge ar 


ruck kam. Allein dieſes Glück war von ganz anderm Erfolg, als man erwa 


muͤde waͤren, aller Vorſtellungen und Widerſpruchs des Churfürſtens un 
beſondern Frieden 1679 zu ſchlieſſen, denen der Churfuͤrſt ihre ute 
Urſach hatte. Dies hinderte aber Spanien nicht, dem ſchlechten L 
ſchlechtere Nachfolge zu leiſten, und mit groſſer Einbuſſe den Frieden zu er 


lung ein. Der Kaiſer ſelbſt aber gab durch ſeine Geſandten g 
ben, daß er Brandenburg keine Schadloshaltung wa dene 


| nich zu verlangen ſich unterſtund: un a a ſolten nicht nu 
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helm wolte jedoch, ohne feine Bundesgenoſſen, ſich in selbige nicht erh 
vielmehr Wangelin, der kein Beglaubigungsſchreiben aufzeigen konte, . 
fangen ſetzen. Eben ſo wenig konte Pfalzgraf Adolph Johann mit 
am kaiſerlichen Hofe ausrichten. Der Churfuͤrſt ging nunmehro zu Felde, e 
neue den Paß Tribbeſee mit Sturm, die peenamuͤnder Schanze mit Beding 
lagerte Anclam, ſchlug Koͤnigsmarken, der den Ort zu entſetzen ſuchte, welcher n. 8 
ſich endlich ergeben muſte. Der Churfürſt ließ ſich darinn huldigen, nahm ſich ber de 
ſchwediſchen Beſatzung an, welche von denen Dänen auf der See gefangen wurden, 
da er ihnen einen freyen Abzug eingeraͤumet hatte. Hierauf wurden die Schweden ar 
Demmin, Lockenitz und Damm verjagt. Endlich wurde Stettin, alda Ja a0 


ſetzte der Churfürſt den Krieg eifrig fort, nachdem er mit Muͤnſter einen b fi nder rn Ver 
gleich, wegen des künftigen Beſitzes des Herzogthums Bremen bm — | 
viele Bemuhungen, als er feine Völker aus dem Mecklenburgiſchen ge . 
Hüͤlſsvölker von Zelle erhalten, und die Daͤnen gegen die Schweden wichtige Bor 
theile zur See erhalten. Es rückte nach gehaltenem Bußtage der Goal eas Stettin, 


mit ihm aufs aͤuſſerſte gekommen, derſelbe mit Bedingung übergeben wu 
Friedrich Wilhelm, dem dieſe Belagerung gegen 10000 Mann gekoſtet n ſol hr” 
feinen Einzug in die Stadt hielt, ſich huldigen ließ, und triumphirend nach 


ſchien über daſſelbe eiferſüchtig zu werden. Die Verweigerung der Wint 
Staaten der Reichsſtaͤnde war nur der kleinſte Beweis davon. Auf der e nei 
Polen an, ſich öffentlich des feindfeligen Danziger Predigers, Strauch, 

See von den churfürſtlichen Kapers aufgehoben war, anzunehmen, 5 
Verhetzung Frankreichs mit Schweden gemeinſchaftliche Sache zu machen, n 
für dieſelben die freye Werbung. Auf der andern Seite half zwar der Chur 
hin bringen, daß das nimwegiſche Sriedensgefchäfte * Wuchs e unt 
zu feinem Vortheil. Die Holländer „ denen zu gut der ganze Krieg unter 
fen ſich von Frankreich bereden, unter dem ſchlechten Vorwande, daß m 


land, welches doch Mittelsperſon im Frieden war, ließ ſich mit S 


ein neuer König der Wenden entſtünde. Es war n 


F 7 
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been werden, fonbem von unſem Ehurſürſen noch datzu eine Erſchung ihrer Krege. 1678; 
uxukoſten erhalten. 2277 ber pes 1d TTV 5 5 17 57 5 jr er: bee 
Der Churfürſt muſte daher alle feine: Hülfe auf ſich ſelbſt fegen Er erneuerte Aber folches. 
alſo das Bündniß mit Daͤnnemark, Luͤneburg und Muͤnſter, und trat den neuen wieder gen 
Feldzug an, um Schweden völlig aus dem deutſchen Reich zu vertreiben. Hierzu — 
wor die Eroberung der Inſel Rügen unentbehrlich, welche zwar im vorigen Jahr von muß, 
den Daͤnen erobert, aber gleich zu Anfang des jetzigen von den Schweden wieder ein⸗ 
genommen war. So bald die daͤniſche Flotte in der Nahe, landete der Ehurfürft 
mit dem Admiral Tromp und feinen Völkern glücklich daſelbſt an, ſchlug die Schwe⸗ 
den heraus, und eroberte die ganze Inſel. Hierauf wurde die kleine Inſel Daͤnholm 
eingenommen; Stralſund, nachdem keine Güte verfangen wolte, durch erſtaunendes 
Heuer gezwungen, ſich mit Bedingung zu ergeben, worinn ſich Friedrich Wilhelm 
biuldigen ließ. Gleich darnach wurde Greifswalde, der letzte Ort, den Schweden 
i Deutſchland noch übrig hatte, zur Uebergabe und Huldigung gendthiget, und das 
durch der eine Neichsfeind gänzlich, vom deutſchen Boden geſaget. Indeſſen erhielt der 
Cdͤhurfurſt Zeitung, daß Horn mit einem Heer aus Liefland durch Curland und 
Samayten Preuſſen angefallen. Die Litthauer waren zwar mit diefem Zuge fo 
Abel zufrieden, daß deren Feldherr, Paz, den Schweden immer zur Seite ging, doch 
1 unterſtund ſich derſelbe nicht, ſie anzugreifen. Horn ging Memel vorbey, wobey je: 
doch die Vorſtädte dieſer Veſtung abbrandten; fie beſetzten hierauf Tilſit, Ragnit und 
{ burg Sie wolten ſich endlich mit denen Völkern vereinigen, die der franzoöͤ⸗ 
2 ſandte in Polen angeworben. Der Churfürſt batte dieſe Zeitung ohne Ent: 
= vernommen. Er ſchickte, bis er mit der ganzen Macht nach kame, Goͤtz mit 
30000 Mann nach Preuſſen voraus, welcher glücklich über die Weichſel ging, mit ge⸗ 
ſchwinden ‚Zügen. nach Königsberg kam, und ſich zum Schutz der Hauptſtadt mit 
Hoyghendorf vereinigte. Friedrich Wilhelm ſahe voraus, daß er ſich auf feine Bun⸗ 
Desgenoſſen je länger, je weniger verlaſſen konte. In Wien, Zelle, Regensburg 
ei und Nimwegen wurde eine Friedensſprache gefuͤhret, die jetzt ſehr unzeitig, und am 


wenig ſten vor den Churfürſten vortheilhaft war. Der einzige König von Daͤnne⸗ 


N Ae BDA 


— 
2 
- 
* 
* 


nark, mit dem ſich der Churfürſt zu Doberan beſprach, blieb mit dieſem bey den Ge⸗ 
nen, den Krieg bis zum annehmlichen Frieden herzhaft fortzufegen, Unſer Prinz 
e daher mit Neuburg den vormals gemachten Vergleich, und der kaiserliche 
nerath war allein Schuld, daß am kaiſerlichen Hofe die Belehnung dieſer Fürs 
nteebieb. Friedrich Wilhelm machte mit den Holländern ein Bündniß, trat 
Sch nkenſchanze ah, und erließ ihnen die ſchuldigen Huͤlfsgelder, woben just ! 
feiferifihe, Schuld, welche ſchon unter Johann Sigmund gemacht war, er, 

in der Nutze dieſes Bündniſſes beſtand in leeren Verſicherungen, & x 
Fa. 5 1 wer un, 2 HER i 70 ) 


* 


1678. 


167%. 
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ſich alſo bemüßiget, für fein bedraͤngtes Preuſſen allein zu ſorgen. Seine Wilke, die 
nach dem ſauerſten Feldzuge der Ruhe bedürftig waren, traten alſo den weiten Zug 
nach Preuſſen, unter Dörflings Anführung, beim Eintritt des Winters an, und 
ob der Churfürſt ſelbſt gleich nicht in den beſten Geſundheitsumſtaͤnden war; brach er 
doch, nach gehaltenem Bußtage, eben zu Ende des Jahres von Berlin nach 


auf, dieſes dand zu erretten. Kaum betrat der Churfürft 1679 mit 9000 


Grenze von Preuſſen; fo wurden ſchon die Schweden in ſolches — 


das aͤuſſerſte Schrecken ſetzte, der Mangel der Lebensmittel, die rauhe 
der lange, übereilte und beſchwerliche Zug machten, daß von der ganzen 
nur der Kaiſer im Namen des Reichs mit Frankreich, ſondern auch alles 


„reich. fiel mit feiner ganzen Macht in Cleve ein, he ni 
ſchen Dundecgenoſsen auch abgetreten, dem Miner bl Der Chefe coe 


daß fie die Flucht ergriffen. Goetz aber machte ſich dieſes zu Mutz, und hielt den 


Feind, fo viel möglich, auf, der von deſſen Soldaten, von ber ſtrengen Witterung und 


denen aufpaffenden Bauren ungemein litte. Der Churfuͤrſt, der aus den Brieffehaf: 
ten des aufgefangenen Guſtav Carlſon, des Königs von Schweden na 


ders, gnugſam erſahe, daß dieſer Einfall mit andern verabredet war, ſetzte ſein Heer 


auf zuſammengebrachte Schlitten, und langete auf diefe Art über das frifche Hav und 
Königsberg zu Labiau an, wo er Treffenfeld, die Schweden anzufallen, voraus 
ſchickte, und ſelbſt feinen Zug über das curiſche Hav bis Gilge ſortſetzete. Indeſſen 


hatte Treffenfeld zwey feindliche Regimenter bey Splitter geſchlagen, und viele 


zeichen und viel Gepaͤck erbeutet. Dieſer Sieg und die Ankunft des Churfürſten brachte 
die Schweden in ſolches Schrecken, daß fie, um Curland zu erreichen, 1 
lieſſen, und ſich nach Coadjut zogen. Das brandenburgiſche Heer ging nach 
dekrug, wo die Schweden vorbey muften, wenn fie den naͤchſten Weg durch Eu 

nach Liefland nehmen wolten. Dieſe hatten ſich auch wirklich auf ihrer Flucht dan 
gewendet. Ehe fie aber noch auf die brandenburgiſchen Völker ſtieſſen, fiel ihnen 
Goetze mit ſeinem Haufen auf den Hals, und hieb faſt den ganzen Nachzug in Stk. 
cken, wobey wieder groſſe Beute gemacht, und aller Raub denen Schweden vr 
wurde. Als die Schweden Hieraus die nahe Gegenwart des Churfürſten 
veränderten fie ihren Weg, und flohen mitten durch Samogitien fo ſchnell, daß der 
Churfürſt fie zwar mit dem Hauptheer nicht einholen konte, feine nachgeſchickte Meuterey 
aber, die fie bis an die lieflaͤndiſche Grenze verfolgete, und ſchon dieſes zan 


Macht kaum 3000 in Liefland anlangeten, und ihre Zurückziehung war fo gr 
eine gänzliche Niederlage, Niemals haͤtte man den Krieg mit gröſſerem 

gen Frankreich, als jego, fortführen Finnen, allein die Eiferſucht über d 
fürften Gluck, und der Eifer Frankreichs für Schweden verurſachten, 1 N 


dens, Klagens und Widerſpruchs des Churfürſten ungeachtet, auch mit 
einen übereilten Frieden einging, worinn der weſtphaliſche beſtätiget W 


das Land mit noch mehrern Kriegsſteuren belaͤſtiget würde. Weil aber die Hollaͤn⸗ 
der/ aller Vorhaltung ihrer Pflicht ungeachtet, zu keiner Hülfe zu bewegen waren „der 
Ges von Zelle ſich auch dem Durchzuge brandenburgiſcher Volker widerſetzte, 
der Churfürſt den Stilftand auf vierzehen Tage verlängern, und Frankreich 
udeſſen Weſel und Lipſtadt einräumen, Nach deſſen Endigung rückte Crequi mit 10000, 
Mun auf der einen, und die Lüneburger auf der andern Seite in Minden ein, und 
ſchloſſen an der Weſer einen Haufen brandenburgifcher Völker ein. Alles diefes 
nichigte den Churfürſten, zu St. Germain Friede zu machen, ſo, daß der weſtphä⸗ 
ee beſtätiget, und demſelben zu Folge Vorpommern an Schweden wie⸗ 
dergegeben werden; die Oder die Grenze zwischen Vor⸗ und Hinterpommern ſeyn; 
Damm und Golnow aber den Schweden verbleiben; doch der letzte Ort Bran⸗ 
1 un vor 50000 Reichsthaler verpfaͤndet ſeyn; die Zölle in Hinterpommern 
ER dem Churfürſten allein verbleiben; Frankreich auch 300000. Thaler an Branden⸗ 
burg bezahlen ſolte. Nur die gröfte Gewalt hatte den Churfürſten gezwungen, feinen 
ten Bundesgmoſſe „Daͤnnemark zu verlaſſen, welches auch gleich darauf mit eben 
zum Fontainebleau und lundenſchen Frieden gezwungen wurde. Seit 

ee zu dieb Pommern bis auf den Tod des groſſen nns 1688 in Ruhe. 


8 


Könige Carl 12 zog auf Vorpommern blutige Auftritte nach ſich. Denn nachdem 
der ſchreckbare Carl 1709 bey Pultawa unglücklich geweſen, und feine Flucht nach 
Turkey nehmen müffen, trat Polen und Daͤnnemark mit Rußland gegen Schwe⸗ 
den in ein Bündniß. Craſſau muſte die noch in Polen ſtehende ſchwediſche Völker 

. nach Pommern abfuͤhren. Nunmehro ſolte auch dieſes Land angegriffen werden. Es 
5 4 ‚erfolgte ſolches wirklich ryrr, da Carl 12 durchaus in keine Parteyloſigkeit vor die 
deutſchen Staaten der nordiſchen Mächte willigen wolte. Preuſſen rettete zwar 
11 n von denen Kriegsdrangſalen, weil bey denen Kriegszugen der kriegenden 
* feine eigene Staaten viele Unbequemlichkeiten zu erdulden hatten. König 
8 5 Friedrich Wilhelm, welcher 1713 feinem Herrn Vater in der Regierung folgte, ließ 
ſiech da daher bewegen, daß Stettin mit feinen und holſteiniſchen Völkern beſetzt, und ihm 
x der Strich Landes bis an die Peene bis zu Ende des Kriegs eingeraͤumt wurde, weil er 
denen Ruſſen und Sachſen die Ruhe Pommerns mit Gelde abgekauft hatte, und 

‚ge geworden, daß Schweden, von Pommern aus, keine Feindſeligkeit vornehmen 
f 8 der rig nach Stralſund zurückgekommene Carl 12 wolte ſich die 
2 Haͤnde 


t 
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anfangs mit Frankreich einen monatlichen Waſſenſtilland, zu verhindern, daß nicht 


25 7 
1688. 


Sen Sohn und Nachfolger, der König Friedrich 1 von Preuffen that zwar Neueste 
| mie um zwiſchen dem fchwedifchen und preußifchen Pommern die Ruhe ihieiale 
* e Aber der groſſe nordiſche Krieg unter dem ſchwediſchen kriegeriſchen Pommerus. 


1709. 
171. 


173, 


1714. 


448 Gabe v. von en 
1714. Hände burch nichts binden leſſn. Er ließ fo gar gegen de dt ge 5 
1715. und der peenamunder Schanze u. fi w. 1715 feindlich verfahren. Pi uffer 
alfo den Feinden Schwedens bey, entwafnete die holſteiniſchen Bilker r in 
8 Die Verbundenen belagerten Stralſund. Die Preuſſen ee f 
ge Schanze mit Sturm weg, vertrieben mit Hülfe der Daͤnen und Sa 
Carl 12 aus der Juſel Rügen, überrumpelten die vor niet au 
Verſchanzungen vor Stralſund und nahmen auch dieſe Stadt, woraus der ſchwedi⸗ 
1716. ſche Held nach Schweden gegangen, ſelbſt ein. Auch Wismar 3 0 
4 die Verbundenen ergeben. Carl 12 muſte jetzt den Krieg in ſeinem eigenen Schwe / 
1718. den führen. Er blieb 1718, da er eben an die Ausführung erheblicher Entwüͤr 
1720. Dies zog 1720 den Frieden zwischen Schweden und Preuſſen nach ſch. 
f tere Krone erkaufte ſich Stettin und den ganzen Strich Landes bis an 
1757. Die Schweden glaubten zwar zu unſern Tagen 1757 Gelegenheit zu ere 
; getretenen Strich Landes wieder zu bekommen; weil Friedrich 2 ganz mit F 
geben war. Allein die ganze Folge des Krieges, den ſie anſingen, Send in 
beetung beiderfeitigen Staaten. Schweden erkandte, daß es keine Vorthe 
762. werde, und ſchloß zu Hamburg 1762 mit Preuſſen Frieden, worinn 
a: tigt iſt. Gott erhalte noch länger die Eintracht zweyer ſo nahe 
Mächte, und breite ſeinen Seegen uͤber alle bene 
Gegenden aus. 
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Clebe, Mark und Rabensberg. 
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fürften Friedrich Wilhelm dem Groſſen 1666 ein dauerhafter 
Vergleich getroffen, wodurch auſſer Streit geſetzt worden, daß 
das Haus Brandenburg von dieſer Erbſchaft das Herzogthum 
Cleve, die Graſſchaft Mark und die Graſſchaft Ravensberg 
Ws unſtreitig befigen ſolte. Ich halte es daher vor meine Schuldig⸗ 
1 keit, nach dem anfaͤnglich gemachten Entwurf, anjetzt die Geſchichte derer ehemaligen Grafen 
und Herzoge von Cleve, Mark und Ravensberg ebenfals in dieſem Bande einzuschalten. 
I Da das Hauptbuch ), welches davon handelt, weder in jebermanns Händen, noch vor 
y alle Leſer „ weil es in lateiniſcher Sprache geſchrieben, brauchbar iſt, fo bleibt es um ſo 
nötigen, in der allgemeinen Geſchichte der preußiſchen Staaten einen Begrif von den 
2 chemaligen Landes herren dieſer Provinzen beizubringen. Ich will aber mit Fleiß mich ſo 
. u 5 kutz 


, 


— 


wegen des Beſttzes der cleviſchen Erbſchaft war unter dem Chur⸗ Einleitung. 


7 ernheri Teſchenmacheri ab Elverfeldt 
es Clivie, Iuliæ, Montium, Marcæ 
er, Ravensberge, Geldriæ & Zut- 
duabus partibus comprehenſi. Quo 
euravit, adjectisque annotationibus, 
Genealogicis, Geographicis, Codice 


Berol. Sodalis. 


Diplomatico atque indice locupletiſſimo ilkuftra- 
vit Iuſtus Chriftophorus Dithmarus, Hiſtorier. 
in Academia Viadrina Prof. ordin. ejusdem 
Academiæ Bibliothecarius, & Socict. Seien 
Francofurti & Lipſiæ, DR 
Chriftophorum Gottlob Nicolai , MDCXXL 
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banden, Dos groffe Deutſchland euhiet ſonderich am Mheinftrom vor ber groffen Bil; 


aͤnderungen 


vor ber volker weglichen Lebensart ich oft veränderten, und zum Theil über den Rhein rom gingen, 


wanderung. 


Caͤſar, von feinem ganzen Glück begleitet, fuͤhrete, ſich der Herrfchaft der Ri 


kurz faffen,. als es ſich nach unſerm Endzweck thun läſſet; beſonders da ich Hofnum 50 
daß eine geſchicktere Feder die ausführliche zandesgeſchichte dieſer Provinzen nächft 
deutſchen Sprache der Welt mittheilen wird. 5 N e 


d. 304. 
kerwanderung allerhand kleine Staaten, deren Emwohner bey der damals üblichen be: 


und in Gallien ſich niederlieſſen. Unter denenfelben haben die Ripuarier, enapier und 
Sicambrer gewiß in denen hieſigen Gegenden gewohnet, ohnerachtet auch einige Orte 
dieſer Lande in verſchiedenen Zeiten auch andern Volkerſchaften zu Wohnſitzen gedienet 
haben. Von denenſelben muß alles dasjenige gelten, was die röͤmiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber, ſonderlich Caͤſar und Tacitus, von den Deutſchen überhaupt, und ſonderlich von den 
Sicambrern, Menapiern und Ripuariern erzaͤhler, weil die Römer von ihnen die bee 
Kenntniß haben konten. Ich will mich daher bey der ungekünſtelten debensart fo wenig, als 

bey ihrer bürgerlichen Einrichtung aufhalten, nur das muß ich mit zwey Worten merken, 

da fie gegen die Meinung neuerer Schriftfteller, nach dem Ausſpruch . mehr einen 
nattitlichen Gottesdienſt gehabt, als daß fie ihrer Haͤnde Werk ang er Härten, ie 
verehreten den allgemeinen Theut, und glaubten denſelben in der Sonne, Mond, Erde 
und Feuer vorzüglich anzutreffen. Andere ſo genannte Gottheiten waren ihnen nicht ein⸗ 
mal den Mamen nach bekandt. Die Druiden, welche unter ihnen gelebt, find befand, 
und unter denen Wahrſagerinnen, die bey deutſchen Völkern in Anſehen fta 
Velleda, welche in der Gegend von Weſel gewohnet, die allerberühmteſte. Endl j 
muſte ganz Gallien bis an den Rheinſtrom, in einem neunjaͤhrigen Kriege, den d ius 
werfen. Unter Auguſt breiteten die Romer ihre Herrfchaft dieſſeits des Rh es 
in Deutſchland aus, bis die Niederlage des Vari ihre Eroberungen wieder ein 
Unter dem Veſpaſian ſuchten ſich die deutſchen Völker am Rheinſtrom zwar wiede 
in Freyheit zu ſetzen, und Claudius Civilis machte denen Weltbezwingern viel zu schaf. 
‚fen. Aber die Roͤmer behaupteten nichts deſtoweniger ihre Oberherrſchaft ul r die 
Woͤlker, welche am Rhein wohneten, bis zur Zeit der groffen Wanderung der 1 ? 
Unter der Herrſchaft der Römer aͤnderte ſich der Zuftand dieſer Lander augenſcheinlich. 
Es wurden ‚Städte und Veſtungen am Rhein gebauet, Geld und Handel eingeſüh⸗ J 
ret, Wein angelegt, die roͤmiſche Gefige bekandt, und ſelbſt Künſte und Wiſſenſchafn 
breiteten ſich an beide Ufer des Rheinſtroms aus. Des berühmten Sumenii ene, 
ken, der in Cleve die Wiſſenſchaften gelehret, beweiſet die Sorgfalt der Römer vor! 
Aufnehmen der Wiffenfchaften in hieſigen Gegenden. Sellſt die Stadt Cleve, re 
ganzen Lande den Mamen gegeben, und von den Hügeln vermuthlich fo genen 

hat ihren Urſprung den Römern zu verdanken. Aber auch der weit schlechtere 
ſche Gottesdienſt, die Verehrung des Jupiter, Mars, Mercurius und anderer 


en 


3 


— 
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des Alterthums, ward nunmehro in dieſen Gegenden bekandt, bis ſich verſchiedene deh⸗ 
rer des Chriſtenthums einfanden. Ob der heilige Maternus der erſte Apoſtel in dieſen 
8 Gegenden geweſen, laͤſſet ſich fo genau nicht beſtimmen. Gnug, daß ſchon unter den * 
Römern das Chriſtenthum die Oberhand bekam, und zuletzt die herrſchende Kirche ge⸗ 
; worden. Doch iſt nicht zu leugnen, daß die arianiſchen Lehrſätze auch hieſelbſt viele 
g ar gefunden, 
$ 305. 
Es hatten aber dieſe Gegenden unter den Roͤmern wenig Ruhe. Die Deutfchen Nachher ge 
% ten die vorigen Einfälle der Römer durch Einbrüche in die roͤmiſchen Lande, bis Hören dieſe 
2 in der groſſen Völkerwanderung bey Gelegenheit verſchiedener Staatsveranlaſſungen die ne 
’ if der Roͤmer in dieſen Gegenden ihr Ende erreichte. Sonderlich wurden die reich. 
2 wichen dem Niederrhein, Weſer und Maynſtrom wohnende Franken fo mächtig, 
daß fie nach und nach das ganze Gallien unter ſich brachten. Man hat zwar jetzt faſt 
durchgehends ſich durch die Meinung des ehrwuͤrdigen Vater Da aniels bewegen laſſen zu 
ten, daß erſt der groffe Clodewig durch Ueberwindung des roͤmiſchen Statthal⸗ 
550 yagrii ein dauerhauftes fränfifches Reich in Gallien errichtet habe. Allein 
etzt auf unſerer halliſchen hohen Schule mit groſſem Mutzen lehrende Gottes⸗ 
„ der hochwuͤrdige Herr Gruner, hat, wie ich davor halte '), hinlaͤnglich 
ge daß ſchon der fraͤnkiſche König Clodio der Stifter des fraͤnkiſchen Reichs 
ir ien geweſen ſey, ohnerachtet die Roͤmer noch einen Strich Landes in Gallien 
s auf Clodewigs Zeiten befaffen, der ihre Herrſchaft nach feinem Siege über Sm 
an a gänzlich zu Grunde richtete. Seit Clodio Zeiten muß alfo bereits das ganze 
b zum fraͤnkiſchen Reich gehöret haben. Unter denen fraͤnkiſchen Königen, 
| igs Zeiten, bekam die rechtglaͤubige Kirche vor den arianifchen Meinungen 
Sage Oberhand. Wenn ich die Kriege der Franken mit den Allemannen und 7 
fen ausnehme, fo genoſſen dieſe Gegenden unter den Franken wegen ihrer Lage 
‚tiefen Ruhe, ſowol unter den Merovingern als Carolingern, bis des frommen 
b andere Vermaͤlung und die Streitigkeiten feiner Söhne zur Zergliederung des 
vi n Reichs und zu allerhand blutigen Auftritten Gelegenheit gaben. Die fraͤn⸗ 
ſche Mm Könige beftellten in kleinern Bezirken oder Gauen gewiſſe Richter oder Graven, 
in den Gauen wohnenden erheblichſten und aͤlteſten Herren. Sie lieſſen das 
R R = oder Grafenamt gemeinhin denen Söhnen der vorigen Grafen, wenn nicht eine 
ge urſache eine Aenderung zu machen anrieth. Man kan aber dem unerachtet nicht 
i „ daß die Grafen bis auf Ludwig den frommen, des legten fraͤnkiſchen 8% 
| Er ihr Amt erblich behalten Hätten, N 8 
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hiſtoriſchen EDEN von dem dentlichen Lehrer. Cobur mit findel en 
ele Reichs in Gallien, von Schriften. * N er 
riedr. Gruner, der Beredſamkeit or⸗ 
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und hiernach muß man auch die Nachrichten beurtheilen, die 
grafen von erſten Urſprung der älteften Grafen von Cleve überliefert hat. Die gemeinen 
ſchreiber wollen uns verſichern, daß bereits unter denen fränfifchen Kör 
erbliche Grafen aus dem Hauſe der Urſiner gehabt, welches einige vor ein 
andere aber vor ein deutſches Geſchlecht, aus der Gegend des Harzes halt ö 
dieſen Urſinern ſoll Dietrich, Graf zu Cleve, der letzte männliche Nachkomme gen 
Es laͤſſet ſich aber ſolches durch keinen alten tüchtigen Beweisgrund unterftü 
iſt der berühmte Urſio, deſſen Gregorius von Tours *) gedenket, Vater 
vater des erwehnten Grafen Dietrichs von Cleve geweſen, und vi 
Namen des Urſto die ganze ungegründete Meinung der urſi niſchen Grafen, 
Dieſer Dietrich erheirathete mit feiner Gemalin Beatrix, we 0 
eine Tochter Graf Walthers von Teiſterband haͤlt, die ehemalige Graſſchaſt 
Die dazu gehörige Laͤndereyen find aber heutiges Tages fo zerriffen und gr 
Stiſt Utrecht und andere Herren gekommen, daß es dem ſel. Herrn Dith 
eigene Schrift **) von dieſer Grafichaft herausgegeben, ſchwer geworden, 2 
maligen Grafichaft Teiſterband gehörige Orte namhaft zu machen, 
von Cleve und Teiſterband verließ aber nur eine Tochter, Beatrix, die 
Stammmutter, ſowol der nachmaligen Grafen von Cleve, als auch verſchied 
dornehmer Haͤuſer geworden. Woher aber derjenige gekommen, der dieſe B 
rathet, daruͤber haben ſich die Gelehrten noch nicht einigen konnen. Die 
bald Helias Grail, bald Elias Grajus, bald Gracilis. Die altern cle 
richten erzählen +), um auch das Wunderbare in den Urſprung ihrer Grafe 
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ag 
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daß die Erbin von Cleve und Teiſterband Beatrix auf ihrer Burg zu Nim 


bey hellem Wetter einen ſchwimmenden Schwan auf dem Rhein erblickt, 
um den Hals habenden guldenen Kette einen artig gebaueten Kahn gezoge 
chem ein ſchöͤner. Jüngling geſeſſen, deſſen vergoldetes Schwerdt, anhang 
horn, und koͤſtlicher Fingerring, feine vornehme Abkunſt verrathen. . 
geſtegene Juͤngling habe der Begtrix mit ſo vieler N rn 9 


* Libr. 6. eap. 4. und Libr. 9. cap. 9. 
%) Es ſtehet dieſelbe auch in feiner Ausgabe in 
Teſchenmachers Annal. p. 199 (gg. 


4) Egbert Sopp in der kurzen Beſchreibung 
deß Landes ſampt angehenckter Genealogia der 
Graffen und Herzogen zu Eleve hat davon p. 148 
folgende Worte: Gerhard von der Schuiren 
erzehlet eine artige Fabul aus einem alten Chro- 
nologo Helionando, ber von Anfang der Welt 
geſchrleben hat, fo in das vierte Buch feiner Dis 


ſtorien 5 zu ie gene f 
fehrlichen Inhalts: Im Jahr 
ſevenhondert en elff als ‚Zuftini 

die anderde genoembt, . 
von Frankreich was, end 
Hertouch von Braband wos 
Dochter von Berich 40 0 
Jongfrou en heit Begtrix, 2 
geſtorven en fie was Vrou v 
Landen der umbtrent de. End o 
deſe Jongfron von Cleve op di 
wegen, ende het was ſchon 
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5 en ihrer Lande angeboten, daß ſie ſolches durch Anerbietung ihrer ehelichen 
Hand zu vergelten geſucht. Helias Grail hatte bisher von ſich ſelbſt nichts als ſeinen 
Namen, und daß er aus einem irdiſchen Paradieſe gekommen, gemeldet. 
Augenblick die angebotene Ehe einer ſchoͤnen und ſehr reichen Gräfin anzuneh⸗ 
bedung ſich hieben aber das einzige aus, daß fie die ihrem Geſchlecht gewöhns 
Neugierde in Abſicht ſeiner Abſtammung, Vaterlandes und bisherigen Schick⸗ 
001 iemals befriedigen ſolte. Das erſte Feuer der Liebe noͤthigte die Beatrix, 
Helias erwies ſich in verſchiedenen Kriegen gegen 
yern und Sachſen als einen verſuchten Helden. 
geworden, als endlich bey feiner Gemalin die bisher unterdrückte Neugierde, 
„ woher ihr Helias gekommen, auf unwiederſteheliche Art ausbrach. Sie 
aͤufte denſelben täglich mit quaͤlenden Fragen über ein Geheimniß „welches er 
zu behalten die hoͤchſte Urſach haben mochte. Die vorwitzige Fragen einer Ge⸗ i 
u, die ihn entweder mit Zaͤrtlichkeiten, oder auch mit Vorwürfen überhäufte, 
ibn unausſtehlich. Er entſchloß ſich daher, der Verſuchung zu entfliehen, 
Je Er überließ dem älteften feiner Söhne feinen Schild 
’ n. und ſein Schwerdt, dem andern ſein Jagdhorn und dem dritten 


455. 


Er bedachte ſich 


Er war bereits Vater dreyer 


gegen die Saracenen zu Felde, verlohr fein geben, und nahm fein Geheimniß 


ie Gruft. 


Fhein en ſach daer ein wonderlick Dingh, 
ſie ſach dar kommen driven ein witte 
jene, en hatt ein gulden Kette umb den 
„ daran was gehecht ein Schipken, dat hie 
koch, en in dar Schipken dar far ein ſchon 
hat ein verguld Schwert in der Hand, 
Jagdthorn an hem hangen, en einen koſt⸗ 

mbden Ringh an fein Hand w. Deſe 
5 trat vr dat Schipken an dat Landt, 
viell worte mit die Jongfron, en ſeibe 
hyhaer Land beſchirmen ſolde en bare 
verdriven, deſen Jongelingh behaegde 
ell dar ſie 8 lief begonde tho krigen 

tot ein 


Dieſer Verluſt kränkte feine zurückgebliebene Gemalin dergeſtalt, 
be der Gram noch in demſelben Jahr ebenfals ins Grab legte. Dieſe fabelhafte Er⸗ 
hat nicht nur einigen Unvernünftigen Gelegenheit gegeben, in den Wahn zu 
len, ob Helias Grail gar die Frucht eines Daͤmons, eines fo genannten Incubi 
„ bondern es haben ſich auch die Gelehrten um die Wette bemuͤhet, w 
ffungen von der Herkunft dieſes Wunderkindes anzubringen. Diejenigen, 
alles Groſſe von Rom ableiten, behaupten, daß er aus dem roͤmiſchen Ge⸗ 
derer Aeliorum geweſen. Andern iſt Troja eingefallen. 
„ daß er aus dem Turgow in der Schweitz, wo Dietrichs Vater, oder 


wahrſchein⸗ 


Noch andere be⸗ 


Vetter, 


haer, dat fie ummer nit en vragden von ſein 
Geſchlecht off na fein herkommen; wanner ghy 
darna fragt fult ghymy quit worden en niet 
mehr ſihen, ende hy ſeide haer dat hy Selias 
hiet en was grott van Lieve, binha offt ein Gigant 
geweſt hadde ꝛc. Darna fo > Tach dieſe Aelins op 
ein tydt ſnachts bey ſeiner Frawen en pratte, en 
die Gravinne vraechte unverhoets en feide, Heer 
en ſaude ghy uwen Kinderen mit willen ſeggen 
von war bat ghy kommen ſyt; en mit dem ſo 
wardt ſie haer Mann end dat Schipken mit die 
Schwane quit ende ſache hem nit mehr, end ſie 
was . rowigh, ende ſterff binnen den ſelven 


Mann; Maer hy ſeide Jahre z. 
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Vetter, Daltho, ansehnliche Güter und Aemter gehabt, oder aus Elavenn 
aus der Gegend den Rhein herunter gekommen, wo hernach das Kloſter 
gebauet worden. Soll man ja eine Meinung als die wahrſcheinli ſte an 
ift es diejenige, daß Helias Grail, oder Grajus, ein vornehmer 
geweſen, der aus feinem Vaterlande irgend wegen einer erheblichen U . 
müſſen. Ob er an denen Staatsveränderungen des conftantinopolita den! 
in Juſtiniani 2, Leontii, Tyberii 3, Philippiei, Anaftafü 2 und dof 
Zeiten Antheil gehabt, ‚läßt fich fo genau nicht beſtimmen. Er foll 9 
ftäͤnkiſchen Major Domus, auf einem Schif, deſſn Vordercheil mit 
eines Schwanen gezieret geweſen, den Rhein herauf gegen die Frieſen ur 
* geſchickt geweſen ſeyn, da er denn das Glück gehabt, der Beatrix von Cle 
fen, von der er ſich doch lieber wieder entfernen, als ihr feine | ehab 
offenbaren wolte. Noch andere haben vorgegeben, daß er ein Verwand 
rolinger geweſen, und endlich glauben einige, daß er als ein Mann v „ 
Abkunft, durch den Degen ſich in die Höhe geſchwungen, durch die Liebe fein € 8 4 
gemacht, und daß er lieber Gemalin und Leben verlaſſen, als Nachricht von feinen 
geringen Vorſahren geben wollen. Daß er ſich ſchon eines Wappenſchil bedlenet 
worinn acht Scepter vorkommen, iſt wenigſtens erweislich falſch, da vor 
Dietrich 8 von Cleve, blos ein filbernes Schildlein im rothen Felde das 
Wappen gewefen, bis Dietrich 8 ſelbiges mit acht Lilien vermehret hat. 
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Geſchlechts⸗ Dem ſey aber wie ihm wolle, ſo gibt man den Heliam Gr 
Ne meinen Stammvater der erſten Graſen von Cleve und vieler anderer E 


Cleve. Die Grafen von Cleve vor der Vereinigung mit der Graſſchaft Mark e 
folgender Geſchlechtstafel am leichteſten uͤberſehen. g ah 1 
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* Walter, Graf von Teiſterband. 
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§. 30g i 
Nachrichten Die dleſte Geſchichte derer Grafen von Cleve iſt cheils mager, theils ungewiß. 
ee Die allgemeinen Geſchichtſchreiber des fraͤnkiſchen Reichs haben ihrer nicht erwehnet. 
Cleve. Da die ehemaligen Grafen weder erblich noch Landesherrn, ſondern blos kaiſerliche 5 
fehlshaber geweſen, ſo iſt wol kein Wunder, daß man von denen, welche nichts auſſer⸗ 
ordentliches vorgenommen, bey der groſſen Menge der Grafen im fraͤnkiſchen und head: 
ſchen Reich ſelten Nachricht findet. Wir müffen alfo blos bey demjenigen ſtehen bleiben, 
was uns die neuern Geſchichtſchreiber der G:o haft Cleve und der benachbarten Länder 
berichtet haben. Wir wollen das erheblichſte davon kurzlich bemerken. 1 
Ju. 1. Theodorici Schwiegerſohn, Helias Grail, ſoll nach dieſen Nachrichten Tr 
bey denen Staatsveränderungen der griechiſch⸗kaiſerlichen Regierung dermaſſen verwickelt 
geweſen ſeyn, daß er darüber Griechenland meiden, und fi) zu den Franken entfer- 
713. nen müſſen. Ohngeſehr 713 habe er ſich mit der cleviſchen Beatrix vermaͤlet. Er 
leiſtete dem fraͤnkiſchen Könige Dagobert gegen die Wilden, die andere auch Wilten 
oder auch Wilzen nennen, und zu Julii Caͤſaris Zeiten aus Britannien nach dem 
heutigen Stift Utrecht gekommen, Kriegsdienſte. Er befreyete Carolum Martellum 
der Haft, worinn ſolcher durch ſeine Stiefmutter gerathen, und leiſtete DE 
Raginfredum Beiſtand. Sonderlich that er fich in den Kriegen gegen Ratbod, Sr 
nig der Frieſen, ungemein hervor, und mag deswegen, das Amt eines Grafen ven 
Cleve, fo wie durch feine Heirath anſehnliche Güter erhalten haben. Endlich verlleß er 
die Seinigen, um gegen die ſpaniſchen Saracenen zu fechten, und in dieſem Feldzuge 
734. beſchloß er zu Narbonne 734 fein Leben. Von feiner Gemalin Beatrix, die in eben 
dieſem Jahre geſtorben, eignet man ihm drey Söhne zu. 1. Dietri ic be Be Be des Vaters 
Schild und Schwerdt, und die Grafſchaften Cleve und Teiſte 
2. Gottfried, Grafen zu Loͤn, der Grails Jagdhorn erhalten, und 3. Conrad, 
dem der Vater ſeinen Ring hinterlaſſen, und welcher Graf in Heſſen genennet wird. 

2. Dietrich 1, Graf von Eleve und Teiſterband, behielt wegen eigener und 
vaͤterlicher Verdienſte die Graſſchaſten Cleve und Teiſterband. Er leiſtete Caroli 
Martelli Söhnen, Carolomanno und Pipino dem kleinen, hin und wieder in 
Deutſchland Kriegsdienſte, und wird als fromm, mildthaͤtig und tapfer beſchrieben. 

759. Seinen Tod ſetzt man ins Jahr 759. Von feiner Gemalin Ida, einer Gräfin von Hen / 
negau, wurde ihm geboren 1. Reinhold, 2. Ida, die einen Grafen von Cuyck 

3. Reinhold, kan nach richtiger Jahrrechnung zwar nicht Carolo Martello 
gegen die Normannen und den frieſiſchen König Ratbod den erſten gedient haben. 

770. Er hat aber unter Pippin dem Kleinen gegen die Sachſen gefochten, und ſtard 77% 
Seine Gemalin, die bald Iſabelle, bald Alheida, bald Reginoflida genenner 
a Tochter des ardenniſchen und limburgiſchen Herzogs, gebar im knn einen 
udolph. 
4 Ludolph er, der auch Long und Luif genennet wird, ſoll bey Cart 
fr. in sehen Anſehen geſtanden, und N gegen w Sachsen wichtige Dienfte 
. 28 x ‚nn geleistet 
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"geteilt: haben. Zuletzt aber ging er in das Kloſter Betberg, welches er ſelbſt erbauet, 
und ſtarb 790. Seine Gemalin Adelheid oder Alheid, Sigisberti, Grafen von 
3 Tochter, hatte ſeinen Nachfolger Johann geboren. 

5. Johann, half dem groſſen Carl den ſaͤchſiſchen Heerführer, Wittekind, 798 
— „und nachdem er von feiner Gemalin, Conſtantia, des griechifchen Kaiſers 
Michaelis nicht Paläologi, ſondern Curopalatis Tochter, die Söhne 1. Robert und 
2. Balduin erzielet, verließ er go1 die Welt. 

S. Robert, erlebt die völlige Beruhigung Sachſens, und ſtarb 806, da ſeine 
angebliche Gemalin Carina, Gorigna, oder Mechtild, die man eine lothringiſche her⸗ 
jogliche Prinzeßin nennet, entweder gar keine Erben, oder nur eine Tochter, die aber bald 
Wader geſtorben, geboren. 

T. Balduin 1, oder Baldericus, des vorigen Bruder, wohnte 814 dem Leichen⸗ 


Parten gegen deſſen Söhne, von dem er auch die Twent geſchenkt bekommen, worinn 
er — angeleget. Seine Gemalin, die bald Hildegard, bald Hildegonde, bald 
nte genennet, und vor eine Tochter des Grafen von Provence gehalten wird, gebahr 
n folgende Söhne: 1. Ludwig, 2. Eberhard, 3. Robert, der letztere bekam von feinem 
Geer und Brüdern die Graſſchaft Teiſterband zu Lehn, und iſt Stammvater derer 
SOGtaſen von Mark geworden, wie wir ſolches unten bemerken werden. Balduin 
> Rab 822. 
8. Ludwig ſoll auch nebſt der Grafſchaft Cleve die mütterliche Grafſchaft Pros 
venee beſeſſen haben, und erlebte das Unglück, daß die Normannen an dem Unter⸗ 
F rhein groſſe Verwüͤſtungen anrichteten. Er ſtarb 826 ohne vermaͤlet zu ſeyn. 
2 9. Eberhard, folgte feinem Bruder in der Grafſchaft Cleve und der Graſſchaft 
ce. Er verwendete zu Weſel und Neus vieles auf milde Stiftungen, und ſtarb 
836, und ward zu Neus in Quirinikloſter unter dem Kreußaltar begraben. 
3 Gemalin Berta, Ludwigs, Grafen von Bayern Tochter, brachte ihm 1. Lu⸗ 
thard, „2. Berengarium, nachmaligen Biſchof von Toull zur Welt. i 
10. Luthard, hat ſich durch feine Freygebigkeit gegen die Geiſtlichen und durch 
1 einen unſtraͤflichen Wandel fo verdient gemacht, daß er nachher unter die Heiligen aufge: 
nommen, und der ıste Sept. zu feiner Gedaͤchtnißfeyer beſtimmet iſt. Von ihm ſoll 
das Kloſter in Salenſtadt 877 und die Abtey Eſſen 878 geſtiſtet ſeyn. Unter ihm 
a * ebenfals 850 die Normannen durch Einfälle in die Lander am Niederrhein, auch 
Grafſchaft Cleve erheblichen Schaden. Der heilige Luthard verließ die Welt got. 
Seine Gemalin Berta, Kaiſer Arnulphs Tochter ), hat ihm geboren 1. den Balduin, 
und 2. den Ricfried, welcher letztere die Graſſchaft Twent bekommen, und ſolche feinem 
5 m, Balduin, Biſchof von Utrecht verlaſſen, der ſolche nachher feinem Stift eins 
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begängnß Carls des Groſſen zu Aachen bey, und hielt beftändig Ludwigs des Frommen 
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11. Balduin, oder Balderich 2, half das Vaterland nach feinen Reäftengegen 
die Hunnen verteidigen, und ftarb 917. Andere ſetzen ſeinen Tod in das Jahr 919.) 
Seine Gemalin ſoll Mechtild, eines Herzogen von Sachſen Tochter geweſen ſeyn, und fob, 
gende Kinder geboren haben: 1. Arnold, 2 Mechtild, vermaͤlte ee, Lon ı 4 3 
angegebene Mutter des Biſchof Balduin von Utrecht. 1 125 en 
6 12. Arnold, mag zu feiner Zeit dem Heinrich 1 und Otto ben 
die Hunnen Beiſtand geleiſtet haben. Man erzähle, daß er 938 auf dem Turnier zu 
Magdeburg geweſen, und 962 oder 968 **) verſtorben ſey. Von feiner Gemalin 
Cunigund, einem thuͤringiſchen Frauenzimmer, verließ er: 1. Balduin 3, 2. Mei 
dam oder Delam, Gemalin Gottfrieds, Grafen von Geldern, . RE 
Wichmanni. A h 
13 Balduin oder Balderich 3, ſtiftete im Jahr 1000 ein Koser gepſich, 
welches nachher nach Craneburg . worden. Seine Gemalin war Adela, Graf 
Wichmanns von Zutphen Tochter, Imadis Wittwe, und des heiligen Meinwerti 3 
Mutter. Sie machte auf die Helfte derer Güter Anſpruch, welche ihr Vater dem von 
ihm geſtifteten Kloſter Elten geſchenkt. Endlich aber ward ſie vom Kaiſer Otten 3 
zu Nimwegen bewogen, nicht nur in die Schenkung zu willigen, fondern dem Kloster 
Elten noch mehrere Güter zu ſchenken. Dieſe Gemalin hat unſerm Balduin einen 
Sohn Conrad geboren. Balduin 3 ſtarb 1001, und ward anfänglich im Kloster 
Zepflich begraben, feine Gebeine find aber im October 1436 bey nh 
ſters nach Craneburg gebracht. | N 
14. Conrad, foll 996 zum Viergraſen des heiligen römiſchen Reichs gemacht; 
und auf dem Turnier zu Braunſchweig geweſen ſeyn. Wenn man aber auch die Träume 8 
von der Eintheilung des Reichs in vier Herzogthumer, Marggraſſchaften, pr 
ten, Burggrafthuͤmer, Graſſchaften u. ſ. w. annehmen, und des Ruͤrners 
verkennen wolte, fo widerleget doch beides die fpätere Nachfolge unſers Con 
Grafſchaſt Cleve. Er ſtarb 1o 41. Von feiner Gemalin, Catharina * 
Sayn, hatte er drey Sohne: 1. Dietrich, 2. one welcher e reer. 
und 3. Lambertum. 5 N 
$. 309. 1d 
15. Dietrich 2, der in feiner Jugend 1019 dem Turnier zu rler 
haben ſoll, ward wegen feiner unruhigen Gemuͤthsart und haͤufigen Kriegszüge der Jlie 
gende genennet. Er leiſtete dem Kaiſer Heinrich 3 gegen dem 3 
Braband und Balduin Grafen von Flandern getreuen Beiſtand, wofür ihm 1050 der 
Falkhof zu Nimwegen, ſamt dem daſelbſt befindlichen Zoll unter der Bedingung gegeben 
wurde, daß er davor jährlich am Tage Andreaͤ dem Kaiſer drey Stück engliſchen rothen 
Scharlach, jedes funfzig Ellen lang uͤberliefern ſolte. Weil i einer 
Nachkommen nicht richtig beobachtet worden, nahm Kaifer Friedrich ı den Falkhof de 
Grafen von Cleve ab, und gab ſolchen den Grafen von Geldern. Unfe Dietrich: 


*) Hopp. p. 159. % be 
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ging 1085 aus der Welt. Seine Gemalin, Agnes, des erſten Grafen Adolphs von 
Schauenburg Tochter, farb 1089, nachdem fie geboren: 1. Dietrich, 2. Arnold. 
6. Dietrich 3, mit dem Beinamen der Tugendhafte, ließ ſich durch den Schluß 
1 der Kirchenverfammlung zu Clermont 1096 einem groſſen Kreutzzuge beizuwohnen bewe⸗ 
gen. Er übergab daher die Regierung von Provence feinem Bruder Arnold, und half 
das christliche Königreich im gelobten Lande ſtiften. Er hielt nachher die Partey des 

Kaiser Heinrichs 4 gegen deſſen Sohn, Heinrich 5, und kam deswegen in den Kir: 
chkenbann. Nachdem aber der Vater 1106 verſtorben, fühnte er ſich mit dem Sohn aus, 
und begleitete ihn zur Kaiferfrönung. Wenn Dietrich 3 im gelobten Lande geſtorben, ſo 
müſte ſolches auf einem zweyten Zuge geſchehen ſeyn, denn er hat noch bis 1114 gelebet. 
Mit feiner Gemalin Maria von Henneberg hat er feine Kinder erzielet. 

. Arnold 2, des vorigen Bruder, führte ſchon die Regierung zu der Zeit, da 
7 Dietrich 3 im gelobten Lande geweſen. Er folgte auch demſelben nach deſſen unbeerbtem 
Tode. Unſer Arnold liebte die Ruhe, ward zum Vogt des Klosters Zepflich gewaͤh⸗ 
let, und bezeigte ſich als einen groſſen Gönner des heiligen Norberts, auf deſſen Vor⸗ 
ſtellung er ar Betberg in ein Praͤmonſtratenſerkloſter verwandelte. Es kamen unter 
iühm noch mehr Praͤmonſtratenſerklöſter zum Stande. Er ſtarb 1134 und hatte nach eini⸗ 

N Seren zwey Gemalinnen, davon die erſte Margaretha oder Sophia geheiſſen 


8 abe, und Kaiſer Heinrichs 4 Tochter geweſen ſeyn ſoll. Vielleicht hat man Arnolds 2 
SGemalin mit ihrer Mutter verwechſelt, denn die zweite angegebene Gemalin Ida mag 
eher Bottfrieds des Bäͤrtigen, Herzogs von Lothringen Tochter, als des Kaiſer Frie⸗ 
drichs des Rothbarts Schweſter geweſen ſeyn, und vielleicht war Heinrichs 4 Tochter 
ihre Mutter. Dem Arnold 2 eignet man von der erſten Gemalin einen Sohn Ars 
nold 3, und von der zweiten Gemalin den Dietrich 4, die Alheide, Gräfin von der 
Mark, und die Margaretha, Gräfin von Aer und Meersburg bey Neus zu, wel: 
cher letztern Kinder viele als Kinder unſers Arnolds 2 angeben. Nach dem Herrn 
Dithmar 9 iſt Arnold 2 1434 geſtorben, und er foll mitten im Chor der Kirche zu 
Betberg begraben ſeyn. b 
18. Arnold 3, der Arnolds 2 Sohn von der erſten Gemalin geweſen ſeyn ſoll, 
sinem Vater in der Grafschaft Cleve, und dieſer mag 1146 dem unglücklichen 
Kreutzzuge Abts Bernhards von Clairvaux beigewohnet haben. Ohngeſehr 110 mag 
er ohne Erben geſtorben ſeyn. 
19 Theodoricus 4. Ein Bruder des vorigen, ein ſchöͤner, groſſer, reicher und 
ter Herr, wünſchte 1150, daß Hermann von Horn zum Biſchof von Utrecht 
$ wer Mmm 3 gewaͤh⸗ 
Ditmar in Not ad Teſchenmach. Annal. gern Arnolds Nachfolger ſey, Dietrich 4 fein- 
n. „ dem wir folgen, gehet von denen Bruder 1180 geworden, der bis 1172 gelebet und 
Geſchichtſchreibern ſehr ab. Er meint, feinen Sohn Dietrich 5 den jüngern zum Nach⸗ 
ey bereits 1134 geſtorben, worauf ihm folger gehabt, der nur bis 1193 regieret, und Mar ⸗ 
Arnold z, der vermuthlich von der garetham, des Grafen Florentü von Solland 
ü malin geweſen, gefolgt ſey, dieſes jüns und der Adaͤ nz zur Gemalin bekommen. ug 


1085. 


1096. 


1106. 


1114. 


1121. 
134. 


1146. 


1150. 4 


1150, 


1172. 


i 
462 Geſchichte von Cleve, Mark und Ravensberg. 


gewaͤhlet werden möchte. Er ſtand dem Grafen von Holland Dietrich gegen den 
Hermann von Cuyck bey, und erwarb ſich durch milde Stiftungen den Beinamen des 
Frommen. Er leiſtete dem Biſchof Gottfried von Utrecht gegen die Einwohner von 
Groͤningen und Twent Beiſtand, und bewog den Kaiſer Friedrich 1 zur Verhütung 
der Ueberſchwemmung von Utrecht, aus dem Rhein einen Canal nach der See zu ziehen, 
Er mag ſchon 1172 mit Tode abgegangen feyn. Mit feiner Gemalin, Adelheid, Die ⸗ 
trichs 7 Grafen von Holland Tochter, erzielte er: 1. Dietrich 5, 2. uns 
3. Gerhard, Probſt zu Brügge und Kanzler in Flandern, 4. Robert, und 
heide, vermälte Gräfin von Holland. e 
20. Dietrich 5 leiſtete 178 nebſt denen Grafen von Geldern und Bergen, den 
Grafen Florentio von Holland gegen Philipp, Grafen von Flandern Beiſtand. Er 
ſtand auch dem Biſchof Balduin gegen den Grafen Otto 2 von We be u 


ſey Arnold 4 Graf von Cleve geworden, aber 1290 4 der Welt gegangen, dem Dir 
ſchon 1203 geſtorben. Sein Sohn, Dierrich 6, gefolgt, welcher nach 1305 die Söhne Otto, 
folgte unter der Vormundſchaft Heinrichs, Her Dietrich 11, und endlich Johann 2 zu Na 
zogs von Braband, in der cleviſchen Regierung ger gehabt. Teſchenmacher, Hopp und andere 
bis 1244, dem fein zweiter Sohn, Dietrich 7, cleviſche Geſchichtſchreiber aber haben 
gefolgt, und bis 1261 regieret. Dieſes Sohn, ſchen Grafen fo vorgeſtellet? 3 
Dietrich 8, ſey 1275 geſtorben, und Dietrich 9 8 


Arnold 2, ſtarb 1262. 


Gem Ida, Schweſter Kaiſers Friedrichs r. 4 inf 2 

. K. En — — 4 

Theodor 4, ſt. rꝛc0. Arnold 3, fl. 1210. Aleide, Magaretha, 

& Adelheib, Godofr. Barb. G. Adelh. od. Marg. Florentii3 Gr. v. Mark. Gr. v. * 
v. Braband Tochter. Gr. von Holland Tochter. 


Arnold 4, ſt. 1208. 1 
G. Cathar. Henr. H. v. Limburg Tochter. 


Theodor 5, ft. 1244. 
G. Mechtild, Erbin v. Dinslacken. 


I 
Theodor 6, fl. 1267. 
G. Iſabella, Henrichs 1, H. v. Brab. Tochter. 
— NER 


© Theodoricus 7, ſt. 1255. Margaretha... Jutta. Theod. eu. N j 
G. 1. Walpurg, Gr. v. Luxemburg. G. Otto 3 v. Geldern. G. Walram, H. * 3 
2. Adelheid, 2 v Heinsberg v. Limpurg. - 2 
Tochter. 
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Friedrich ı begleitete er auf feinem Zuge gegen die Stadt Mayland, und ward von dem: 
ſelben zum Ritter geſchlagen. 1189 that er einen Kreutzzug nach dem gelobten Lande. 
Mach feiner Zurückkunft nahm ihm der Kaifer den Falkhof und den Zoll zu Nimwegen 
ab, weil er den davor dem Kaiſer gebührenden Scharlach nicht abgetragen, und ertheilte 
denſelben dem Grafen von Geldern. Hingegen erfaufte unſer Dietrich 5 andere Güter. 
Er leiſtete dem Kaiſer gegen Heinrich den Löwen Kriegsdienfte, und begleitete den 
2 Friedrich ı nach Aſien, wo dieſer Kaifer 190 ums Leben gekommen. Unſer Graf 
| Dietrich 5 ſtarb 1193. Seine Gemalin, die er ſich 1182 beigelegt, war Margaretha, 
des Grafen Florentii von Holland und der Adaͤ Tochter, mit der er keine Kinder er: 
jeuget haben mag. f ! Be 
ar Arnold 4 folgte feinem Bruder in der Regierung. Er leiſtete feiner Schwe⸗ 
ſter der Gräfin von Holland, welche ſelbſt zu Felde gegangen, gegen den Grafen Wil⸗ 
helm von Oſtfriesland Beiſtand. Er hielt 1198, weil ihm König Philipp von 
Schwaben bey Neus vielen Schaden gethan, die Partey feines Gegners, Otto von 
r Braunſchweig, und ſtarb in denen Unruhen des Reichs 1203. Seine Gemalin war 
Catharina, Herzog Heinrichs von Limburg Tochter, mit der er einen minderjaͤhri⸗ 
gen Sohn, Dietrich 6, verließ. Nach Ruͤrners Nachricht vom Turnier zu Worms 
hätte er auch eine Tochter, Barbaram, verlaſſen. 
= 22. Dietrich 6 ſtand anfänglich unter der Vormundſchaft des Herzog Heinrichs 
von Limburg Er hatte ſeit 1217 mit dem Erzbiſchof von Cöln Streitigkeiten gehabt, 
die aber durch einen Vergleich 1220 beigelegt, und zwiſchen beiden ein Schutzbündniß ges 
neooſſen wurde. Er leiſtete dem Biſchof von Muͤnſter, Ludolph Hold, gegen die 
Grafen von Flandern und Geldern, und die Gebrüder von Meinhövel Beiſtand, 
und befochte uber ſelbige einen herrlichen Sieg. Er ſtand dem Biſchof von Utrecht, 
Otto von der Lippe 1225 gegen die Einwohner von Twent und Rudolph von Cs 
vorden bey. Er half dem Erzbiſchof Heinrich von Cöln in dem Kriege gegen Fries 
dtrich von Yſenburg. Auch dem Bihof von Bremen, Gerhard von der Lippe lei⸗ 
ſtiete er 1234 gegen die Stedinger Hülfe, und erſchlug 1234 oder im folgenden Jahr den 
Grafen von Clermont, welcher den Grafen Florentium von Holland ums Leben ger 
bracht. Endlich ſtarb Graf Dietrich 6 1244. Seine Gemalin war Mechtild, einzige 
5 Tochter und Erbin des Grafen von Dinslacken, durch welche er, nut Bewilligung Kai⸗ 
ſer Friedrichs 2 die Grafſchaft Dinslacken an ſich brachte. Er hatte mit derſelben 
drey Söhne, welche alle drey Dietrich geheiſſen. Der aͤlteſte Dietrich Harte ſich bereits 
en Eliſabeth, Herzog Heinrichs von Lothringen Tochter vermaͤlet, und mit derſelben 
yon Töchter erzielet, ftarb aber 1274 vor dem Vater. Der zweite Dietrich folgte ſei⸗ 
nem Vater in der Grafichafe Cleve. Der dritte Dietrich genannt Luif, ift mit einer 
Glraͤſin von Mors vermaͤlet geweſen. 5 
e 23 Dietrich 7 folgte nach dem Tode ſeines aͤltern Bruders und Vaters in der 
SGraſſchaft Cleve. Er hielt es mit dem Gegenkönige, Wilhelm von Holland, und 
bealf demſelben 1247 Aachen belagern. Dem Erzbiſchof von Coͤln, Conrad, erlaubte 
. . Ei 8 . — . 5 er 
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er 1251 Dorſten zur Stadt zu machen, und mit Mauren einzuſchlieſſen, jedoch unter 
der Bedingung, daß dieſer Ort in Kriegszeiten parteylos ſich halten, und die Einkümſte 
deſſelben denen Grafen von Cleve verbleiben möchten. Nachher leiſtete er dem Könige 
Wilhelm von Holland Beiſtand, der feinen Bruder Florentium gegen den Grafen 
Guido von Flandern ins Feld geſchickt hatte. Beim Dorſe Weftcappel in 
blieben in einer Schlacht 30000 Mann. In eben dieſem Kriege bekam Graf 
von Cleve, Luif genannt, 1253 Theobaldum Graf von Barr gefangen. we 
Wilhelm ernannte unſern Dietrich 7 endlich 1254 zum oberften Feldherrn feines Heeres, 
Und in eben diefem Jahre half unfer Dietrich den Krieg zwiſchen Holland und Flan⸗ 
dern vermitteln. König Wilhelm kam 1256 ums Leben, und unſer Graf Dietrich 
ſelbſt ging 1261 mit Tode ab. Vielleicht war ſeine Gemalin Walburg von Luxenburg. 
Seine Söhne waren: 1. Dietrich der ältere, 2. Dietrich, genannt Luif, welcher mit 
feiner Gemalin die Graſſchaft Riegelberg erheirathet, und 3. Richarda da, Öemalin des 
Herrn von Dollendorp. N 
$. 310. n 
24. Dietrich 8 leiſtete bald anfangs nebſt dem Biſchof von Utrecht, ham 
von Naſſau und nebſt dem Grafen Otto von Geldern dem Grafen enti vo 
Holland, gegen feine unruhigen Unterthanen glücklichen Beiſtand. Nachmals ſuchte 
er vor Engelbert von Falkenburg, Erzbiſchof von Coͤln, in Geſellſchaft Walre 
von Limburg die Reichsſtadt Cöͤln zu überrumpeln. Da man aus einem an der 
mauer belegenen Hauſe bereits durch die letztere durchgebrochen, wurden die Bürge 
ches gewahr, ſetzten ſich muthig zur Gegenwehr, erſchlugen des Erzbiſchofs Bruder 
kamen den Herzog von Limburg gefangen, und jagten die übrigen nach 
ruck. Dem Muth der Bürger gehört alſo die Ehre der Erhaltung ihrer — 
erachtet man gemeinhin ſolches dem Schutz der heiligen Urſula und den 11000 Jung 
frauen zuzuſchreiben pflege. Nachher leiſtete unfer Dietrich nebſt dem wieder in 
Freyheit gekommenen Herzog von e dem Erzbiſchof Engelbert aufs neue geg 
die Stadt Beiſtand. Jedoch Wilhelm Graf von Juͤlich hielt es mit der Reichs ſtad 
Coͤln, ſchlug die Verbundenen bey Legenitz, und bekam den Erzbiſchof 3 of 
unſerm Dietrich gefangen. Der letztere bekam bey Gelegenheit einer Verlobung feine 
Tochter Eliſabeth, mit Graf Wilhelms von Juͤlich Sohn feine Freyheit 
half noch 1271 dem Grafen Florentio von Holland den Tod des Königes W 
durch eine groffe Niederlage der Frieſen rächen. Unſer Graf ging ſodenn 127% N 
Welt, und ward in der Kirche zu Wiſſel beerdiget. Seine Gemalin war Adelheid 
Heinrichs, Herrn von Heinsberg Tochter, mit welcher er nach der 1255 gemachten Ehe: 
beredung, die Grafſchaft Hulckenrade und die halbe Grafichafe Saſſenberg mit bekam 
Aus dieſer Ehe wurden erzeugt 1. Dietrich 9, 2. Dietrich, Herr von Hulckenrade ur 
Thonenberg, 3. Dietrich, Probſt zu Xanten, und Befiger des Schloſſes Kart 
25. Dietrich 9 fertigte 1277 der Stadt Weſel einen herrlichen Frenheits brief aut 
beliehe Gottfried und Goswin Vater und Sohn 1286 mit der Henkten 
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und den Dietrich 1287 mit der Graſſchaft Mors. Er ward 1290 zum Jacobsritter 1287. 1290. 
gemacht. Dem Graf Florentio von Holland ſchenkte er in eben dem Jahr, oder nach 
andern 1293 feine Rechte auf Heusden und Altena. Hierauf ſtarb unſer Dietrich noch 
1290. Vermuthlich war fine Gemalin Margaretha, Grafen Otto 3 von Geldern 
Tochter, mit der er einen Sohn Dietrich gezeuget. N 1 
28. Dietrich 10 beliehe 1294 den Dietrich und Friedrich mit der Graſſchaft 1294. 
Mors. Er verglich ſich mit dem Grafen Reinhold von Geldern, wegen einiger 
Streitigkeiten, die zwar bereits 1275 verglichen, aber wieder angegangen waren, uber 
einige Einkünfte, aus dem Zoll in dem Kaiſerwalde. Er ging 1298 auf die Mörder 1298. 
des Grafen Florentii von Holland los, verbrandte ihre Orte, nahm die Schlöffer 
— 0 und Croneberg ein, bekam im letzten Ort einen der vornehmſten Mörder, 
N Gerhard von Velſen gefangen, und ließ ſolchen auf die empfindlichſte Art hinrichten, 
indem er ihn nackend in ein Faß, worinn viele Nägel geſchlagen, ſtecken, und ſo von 
Neerden, bis Muyden welzen ließ. Im Haag nahm er von den hollaͤndiſchen 
Ständen die Huldigung ein, bis des verſtorbenen Grafen Florentii Sohn, Johann, 
aus England gekommen wäre. Unſer Dietrich leiſtete hierauf dem Grafen Guido 
von Flandern, gegen den König von Frankreich, Philipp den Schönen Hülfe. Nach: 
diem dieſer Krieg aber durch Vermittelung des Papfts beigelegt worden, ging er gegen die 
Stadt Dorſten zu Felde, welche nach den Verträgen die Parteyloſigkeit bisher nicht 
beobachtet hatte, und zwung dieſen Ort, die Stadtmauren niederzureiſſen. Endlich kam 
auch ein Schutzbündniß 1299 zwiſchen unſerm Graf Dietrich von Cleve, dem Graf 
Wiͤlhelm von Berge, Dietrich von Cleve, genannt Luif, Grafen von Hulckerade 
und dem Erzbischof von Coͤln, Wiebold, zum Stande, darinn unſer Graf dem Erzbi⸗ 
ſchof ſein Verſprechen erließ, den Zoll in Berg nicht wieder anzulegen; der Erzbiſchof 
hingegen unſeres Grafen Sohn Dietrich mit 400 Mark brabandiſchen Pfennigen, die 
aus dem Zoll zu Neuß bezahlet werden ſolten, beliehe. Unſer Dietrich 10 ſtarb 1305, 1305, 
Er hatte ſich 1290 mit Margaretha, Graf Eberhards von Hapsburg Tochter und 
des Kaifer Rudolphs Bruders Tochter vermaͤlet, und mit derſelben folgende Kinder 
erzielet: 1. Otto, 2. Dietrich u, 3. Johann, 4. Irmengard, vermaͤlt an Ger⸗ 
— ae orn, Herrn von Perwys, 5. Agnes, Gemalin Adolphs von Berge, 
6. Mechtild, 7. Catharina und g. Maria, Nonne zu Bedbur. 
4 Otto „ muſte, ohnerachtet er der Friedfertige hieß, doch verſchiedenemale den 
22 Ben Er belagerte und eroberte gleich im Anfang feiner Regierung das Schloß 
rinck bey Borcken, woraus Johann von Dornighaven feinem Lande vielen Scha⸗ 2 
dern zugefüget. Er leiſtete 1306 nebſt dem Johann, Herzog von Braband, Reinhold 1306. 
Bi Grafen von Geldern, und Wilhelm Grafen von Juͤlich, den jungen Grafen von Flan⸗ 
dern Beiſtand gegen Frankreich. 1307 ſhnte er ſich, durch Vermittelung Dietrichs 1307. 
Herrn von Moͤrs und anderer, mit denen von Doringhaven wieder aus, und beliehe 
Eberhard von Horn mit Altena. Er war 1309 dem heßiſchen Prinzen Ludwig be: 1309. 


förderlich, Biſchof in Mimfler zu werden, und bekam Streitigkeiten mit dem Erzbifchof 
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von Cöln, Heinrich von Virnenburg, Uber die Graſſchaſt Hulckenrad, welche aber 
doch nachher dem Hochſtift Cöln üͤberlaſſen worden. Unſer Graf Otto ‚farb 1ztu zu 
Hoſtmar in Weſtphalen. Sein Körper ward aber nach Bethberg zur Beer 
abgeführet. Er hatte ſich vermäler erfilich mit Adelheid, Engelberts 2, Grafen von 
der Mark Tochter, und mit derſelben erzielet die Irmengard, d die Gemalin ? 
in von Arkel, Herrn von Peusden Die andere Gemalin unfers 
tild von Virneburg, des Erzbiſchofs von Eoln Schweſter, die aber keine Kinder ge⸗ 
boren, und nach ihres Gemals Tode zu Dynslacken ihren Wirwenfis 8 
28. Dietrich 11 folgte feinem Bruder in der Regierung. a ers 
Ottonis Tochter, Irmengard, machte ihm zwar die Erbſchaft ſtreiti 
den Herzog Johann von Braband unterſtüͤtzt wurde. Er verglich ſiche abe el 
genheit der Vemälns der Irmengard dahin, daß, wenn er ohne mann en 
verſtürbe, der Srmengard- Söhne zur Nachfolge kommen ſolten. Er 1 ns 
Jahr zuvor mit dem Hochſtiſt Cöln ſich verglichen, daß die Stadt Dorſten dem Er 
biſchof von Cöln und den Grafen von Eleve gemeinſchaſtlich gehören, solte. Er ließ f 
1317 vom Kaiſer Ludwig von Bayern belehnen, dem er gegen feinen Gegner $ 
von Defterreich Beiſtand leistete. Kaiſer Ludwig war davor gegen ihn feb 
Er ſchenkte ihm die Grafſchaft des in die Reichsacht erklärten Grafen, Enge u 
der Mark. Er erlaubte ihm zu Griethe und Huſſen Zölle anzulege te ihm 
Stadt Duisburg zu, welche dem Grafen Adolph von Bergen, dem u e 
die cleviſche Prinzeßin Agnes zum Brautſchatz zugebracht, abgenomn nen wu 
dem Erzbischof von Cöln entriſſene Kaiſerswerth, die Reichspflege i in We ip 
ſchen dem Rhein und der Weſer, und die Schirmvogtey des Kloſters 3ertben, 
den alle 1318 unſerm Grafen vom Kaiſer uͤberlaſſen, auch Überhaupt alle 5 
ſtatiget. Davor begleitete unfer Graf 1327 den Kaiſer nach Italien 13 
Söhne hatte, ſo ernannte er 1333 ſeine Töchter zu ſeinen Erben, und? R. 
Geldern übernahm, die Vollſtreckung dieſes letzten Willens. Er leiftete n 
Grafen Reinhold von Geldern und dem Biſchof von Lüttich, Adolp r er I dk 
in dem Kriege zwiſchen Braband und Luͤttich Beiſtand, davor ihm de Gr ii 
von Geldern in feinem. eigenen Kriege gegen den Exzbifchef Walram on 
das Schloß Strunckede Hülfe leiſtete. Hievor wurde die Stadt Saͤvener 
von Geldern verſetzt, aber auch wieder eingeloͤſt. Als die Stadt Um: 345 durch 
Hohnreden ſich die Rache Wilhelms Grafen von Holland zugezogen, hat uſer Graf 
dieſen Ort belagern. Vorzüglich aber leiſtete er dem Könige Eduard; 0 rankt 
Beiſtand, als ſolcher 1346 den erheblichen Sieg bey Crecy beſochte, 10 
lais 1347 aushungerte. In eben dieſem Jahr ſtarb endlich den 7 
Dierrich zu Cleve, und ward in der von ihm geſtifteten Collegie 
hatte ihm den Beinamen des Frommen gegeben. Mit diner fin Or Ö) g 
tha, Reinholds des letzten Grafen von Geldern Tochter, A Tech 
1. ee Gemalin Graſen Mpiphe von der Ma, E 51 


Ne 
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ren, und Burggraͤftn von Seeland, und 3. Maria, wovon aber die zwey letztern 
bereits vor ihrem Vater erblos verſtorben ſeyn müffen, Einige eigenen unferm Graf 
Dietrich ti eine zweite Gemalin, Mariam, Grafen Orrharde” von ‚Sülich — 
iM welche aber 1343 unbeerbt geſtorben ſeyn ſoll. 

. 29. Johannes, des vorigen Bruder, glaubte me nächfte Recht 1 
N Graſſchaſt! zu haben, ohnerachtet er den geiſtlichen Stand angenommen, und ſowol Ar⸗ 
Schidiaconus, als Probſt der cölnifchen Domkirche geworden war. Vielleicht hatte er 
2 die Prieſterweihe noch nicht angenommen, um ſich auf allen Fall zu dieſer Erbſchaft nicht 
zu machen. Er hatte zwar 1319 zu ſeiner Abfindung das Haus zu Lynne und 

die S de Orſoh nebſt 150 Mark brabandiſcher Pfennige jahrliche eibrenten als ein 
dlediſche es Mannlehn angenommen auch verſprochen, dies alles, wenn er Biſchof würde, 
der zurück zugeben. Er hatte ſich aber die Erbfolge ausdrücklich vorbehalten, 

— —. Dietrich ır ohne männliche Erben abgehen ſolte. Weder der Vor: 
leich Dietrichs 11 mit der Irmengard Frau von Arkel, noch der letzte Wille des 
L Dietrichs 11 zum Vortheil feiner Töchter konten ihm ſein Erbrecht nehmen. 
Kaifer Ludwig 2 — dieſes Recht nicht, ſondern beſtaͤtigte ihm gleich nach dem Tode 
Bee! Il alle Rechte der Graſſchaft Cleve, und ließ ihn mit dieſer Oraffchaft be: 
„ Johann, der den geiſtlichen Stand verlaſſen, nahm alſo gleich vom Lande 
und verſprach, nicht in Weſel ſeinen Wohnſitz aufzufcplagen, damit dieſe Stadt 


u 


te und vermehrte 1348 der Stadt Cleve ihre 5 — „weil er die bebe feine 
eehanen nöͤthig hatte. Denn die Grafen Engelbert, Adolph und Dietrich von 
de Mut, Enkel des Grafen Dietrichs er von feiner Tochter Margaretha, wolten 
letzten Willen ihres muͤtterlichen Großvaters durchaus erfüller wiſſen. Sie verlange⸗ 
den vom Graf Reinhold von Geldern, dem die Vollſtreckung deſſelben aufgetragen 
„ Beiſtand, und verſprachen ihm davor Huyßen abzutreten. Graf Dietrich 
Mark bemaͤchtigte ſich wirklich von Dyns lacken, und beftätigte dieſem Ort 1349 
Freyheiten. Da aber auch Kaiſer Carl 4 in dieſem Jahr Johannis Rechte er⸗ 
7 ae und ihn mit der Graſſchaft Cleve belehnen ließ, und Graf Johann als ein 
Sc john Graf Reinholds von Geldern, von deſſen Seiten nichts zu befürchten 
BE Dr die Grafen von der Mark von ihrem Anſpruch ab. Wogegen unfer Graf dem 
von Lüttich, Engelbert von der Mark gegen feine unruhigen Unterthanen Bei⸗ 

ſtand leistete und fie bey Haſſelt fehlagen half. Als nachher 1351 zwiſchen den beiden Bruͤ⸗ 
* und Eduard Grafen von Geldern, ein Krieg ausbrach, trat Reinhold 
unſern m Grafen Johann, um ſich deſſen Beiſtandes zu verſichern, Emmerich pfandsweife ab. 
aber Reinhold 1361 von feinen Bruder geſchlagen und gefangen worden, fiel 
Le Eduard ſowol dieſes Beiſtandes wegen, als auch, weil Graf Johann von Cleve 
die Mitgabe ſeiner Gemalin gefordert, in die Grafſthaſt Cleve, und legte viele Orte in die 
Dagegen brach Graf Johann in die Gegend von Nimwegen ein, und vergalt 
2 gleichem. Beinahe wäre ihm die Stadt Nimwegen ſelbſt durch Verrärferen 
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in die Haͤnde gefallen. Ob ihm aber gleich ein Bürger von Goch angeigte, daß er lechtuch 


den vor dieſem Ort im Sager ſtehenden Grafen Eduard mit Pfeilen etreichen und erſchüſſen 
tönte, ſo verabſcheuete doch solches Graf Johann von Cleve, gab feinem Feinde davon 
Nachricht, und vertrug ſich mit ihm aus dem Grunde. Auf fern Anrathen verkaufte Graf 
Johann von Naſſau die Anſprüche feiner Gemalin auf die Grafſchaft Mark feinem 
Schwager Engelbert Unſer Graf Johann legte Stadt und Schloß Grithhi 
bekam die Grafſchaft Ryneren zu Lehn, und vor ſein Geld wurde ihm von Kaiſer E 8 
ſowol Kaiſerswerth als Duisburg noch ſtaͤrker verpfaͤndet. Endlich ſtarb der letzte maͤnn⸗ 
liche Erbe der Graſſchaft Eleve den 1gten Nov. 1368, und ward in Cleve bey ſemem Bru 

der beerdiger, Mit feiner Gemalin hat er keine Kinder erzeuget. Sie hieß M. ob ſie 
gleich von engen Margaretha genennet wird, und war Reinholds Herzogs ven Geldern 
Tochter. Als fie unſern Johann heirathete, war ſie begeits Gottfrieds von Loſſe Wire und 
nach unſers Johannis Tode vermaͤlte 1 ſich zum drittenmal mit Johann von Blois. 

311. 8 


Nach abgegangenem cleviſchen Mannsſtamm zweifelte N daß, 5 * 05 


ſchaft Cleve an die weiblichen Nachkommen der ehemaligen Grafen fallen muͤſte. Allein unter denenſelben 
wird mit der hielten ſich verſchiedene zur Machfolge berecheiget. Es machte auf dieſes Sand Anſpruch erjt 


grafſchaft 


Mark verei⸗ 


niget. 


lich Otto von Arkel, wegen ſeiner Mutter Irmengard, einer Tochter des b 


bis vor die Stadt Cleve, und ſchloß dieſe Hauptſtadt ein. Zweitens glaubte Dietrich vo 
Horn und Perwys, wegen feiner Mutter Irmengard, die ene Tochter des Grafen Die 
richs 10 von Cleve geweſen, der naͤchſte Erbe dieſer Verlaſſenſchaft zu ſeyn. Er war an dem 
Hofe des letzten Grafen Johannis erzogen, und beſaß (don Stadt und Schloß Eroneburg 
auf Pfandrecht. Gleich nach des letzten Grafen Johannis Tode zog er Kriege 0 
ſammen, und bemächtigte ſich der Schloſſer Cleve und Orſoy Drittens lebte noch N 
garetha, Dietrichs u Grafen von Cleve Tochter, und des Graſen Adolphs von der 
Mark Witwe. Weil ſowol der Graf von Arkel als der von Horn und Perwys wegen 
ihrer bereits verſtorbenen Mütter, folglich weibliche Nachkommen, zu der Erbſchaft ſich be⸗ 
rechtiget hielten, die Margaretha aber bey dieſer Erbſchaft ihren Vater Dietrich u vor 
fellete, fo hatte fie allerdings das meiſte Recht zur Erbfolge, Aber fie und ihre Söhne, 


Engelbert, Adolph und Dietrich, muſten es fich freylich viel koſten laſſen, ehe fie zum tun 


higen Beſitz der Graſſchaft Cleve gelangen konten. Sie verglichen ſich deswegen mit Rein ⸗ 


hold von Geldern über Emmerich, Sevenar und Lymers Sie uͤberlieſſen der Witwe des 


letzten Grafen Johannis die Einkünfte von Lynne, Orſoy, Budberg und Monreberg, 


und behielten ſich darinn das Eigenthum vor, woher auch nachmals dieſe Orte an Engelbert 


Grafen von Eleve zurück ſielen. Endlich trafen fie auch durch Vermittelung der‘ 
Herzogin von Braband, einen Vergleich mit dem Otto v. Arkel und Dietrich v. Perwys, 
der letztere ließ feine Anſprüche an die Graſſchaft Cleve gegen Bezahlung 


Geldes fahren. Unter fich ſelbſt verglichen ſich die Söhne der Margaretha der 
der altere, Engelbertus, die Grafſchaft Mark und Lymers und den halber 


Graſen Otto 
von Cleve Dieſer kam mit Hülfe Eduards Herzogs von Geldern durch Cleverhamm 


| 
| 
| 
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der jungſte, Dietrich, die Herrſchaft Oynslacken, die Stadt Duisburg und die Einkünfte 1368. 

von Müͤrort behalten, der mittelſte, Adolph, aber, weil er die Priefterweipe nicht ange- 
nommen, den geiftlichen Stand verlaffen, das Biſchofthum Muͤnſter und das Erzbisthum 

Coln aufgegeben, und die ſchöne Gräfin Margaretha von Bergen geheirathet hatte, die 
Graſſchaft Cleve befigen ſolte. Der letere hatte vor feinen Brüdern den Vortheil, daß 
er bey den cleviſchen Ständen die meiſte diebe ſich erworben. Kaiſer Carl 4 beliehe dieſen 
Graf Adolph mit der Grafichaft Cleve, nicht aus beſonderer Gnade, ſondern nach Recht 
und Billigkeit. Da dieſes Adolphs Sohn durch Beerbung der Brüder des Adolphs auch 
die Grafſchaft Mark nachher mit Cleve vereiniget, fo müſſen wir auch die Geſchichte 
der Grafichafe Mark bis zu dieſer Vereinigung vortragen. f 


e 312. gceſchteches 
Es ſtammen die erſten Grafen von der Mark gleichfals von den Grafen von Cleve — — 2 

nach ſolgender Geſchlechtstafel ab. | von der Mark. 

a tr, . Balduin ı, Graf von Cleve und Teiſterband. 
— 5 1 13 
Ludwig von Cleve. Eberhard, Robert, N 
eur fett das Haus Cleve fort. Gr. v. Teiſterband. 
0 —— —— —— — —Ay SE 
Leeudwig, Gr. v. Teiſterband. Dietrich, Gr. v Altena. Robert 1, Herr v. Heusden. 
— — — — 


ee — 2 c N — —— 1 

Dae Dae, Otto, Balder. B. v Lüttich. Bruno v. Berg. Balduin 2. 

1 5 = - — 
ein Monch. Gr. v. Teifterb. v. ut Tomunt d. Nobert 2. 


„ a 
Sad Tochter u. Gemalin Adolph, Or von Altena Edmund. 
Walgers, Gr. v. Teiſterb. u. Vogt v Bergen. . 1 
S 3 Johann m. 

Dietrich. Adolph. Eberhard, geht ins Klofter. Robert 3. 
5 — 5 —.—— — Yſͤ——ä—ä — — 7 1 
Heinrich, Gerbrand, Bruno, Arnold, Abolph, Balduin 3. 
Gr. v Teiſterb. Stifter der Gr. Erzb. v. Coͤln. Erzb. v. Coͤln. Gr. v. Altena Johann 2. 
I VvVLulenburg. u. Bergen. 1 
ä Eberhard Engeib i 
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22 Erzb. v. Con Erzb v Coͤln Gr. v. Altena. Stifter d. Gr. v. Bergen. ane * 
feed d. 8 3 LE 

SER: r Adolph, Arnold, Eberhard, Gr. v. Altena u. Herr — 
2 Erzb. v. Coln. 85 Altena. v. Mienbruͤgg u. Iſenberg. Wilhelm. Arnold. 
* * * 

Adolph 1, Gr. v Mark. 5 oh 4. Dalduin, Hr. 
Coerhard. Otto. Engelbert. Gerhard, B. v. Münfter, — — 
— — 4 — — 5 Kober 4. Wolter. 
8 Eberhard 2. Gerhard, Herr v. Reck. Sams u 
> ee a EEE Tr ) 1 a ohann 5 Wilh. 
Engelbert. Adolph, Bev Luͤttich. Conrad. — 
8 — — — — nm nn Johann 6. Johann. 
Engelbert, Adolph , Engelbert, Eberhard, — — 
Erzb. v Coln. Gr. v. Mark. der jüngere. Hr Arenberg. Seb Arnold Joh. 
x Gem Margar. p. Cleve. f Ser I SR 
m ra e e 2 oh 8. Joh. Joh. 
bert, Adolph, Dietrich, 3 . Joh Wh. 
Mark. Erzb. v. Coln u. Gr. v. Cleve. Hr. v. Dynslacken. 2 ſt unbeerbt . 
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1368. 
Nachricht 
von dem ur⸗ 
ſprung der 


ſich nicht eini⸗ 
grafen vonder gen, theils von wem fie gemeinſchaftlich abſtammen, theils ob die ee 


Mark. 


* 


Die altern 
A von der Vereinigung mit der Graſſchaft Cleve fo kurz als moglich faſſen. 


leitet. Wir wollen bey dieſer von Herrn Dithmar vorgetragenen Me 


cher unbeerbt verſtorben, ſein zweiter Sohn, Eberhard "ae das Geſchlech 
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IE RR Si N ul 
Man ift darinn eins, daß die Grafen von der Mark ah Bong us gm 
ſchaftlichem Stamm entſproſſen find. Aber die Geſchichtſchreiber konnen 


von den Grafen von Bergen Abkömmlinge zu nennen oder nicht. Bald giebt man vor, 
daß zur Zeit, da Otto und Vitellius ſich um die roͤmiſche Kaiſerwürde gestritten, zwey 
Hornet" Ubi; die des erſtern Partey gehalten, ſich über „ 
denen einer das Schloß Altena, das Stammhaus der Grafen von rk, der an⸗ 
dere das Schloß Altenberg, Stammhaus der Grafen von erbauet abe. Ba 

leitet man beide Haͤuſer aus dem roͤmiſchen Geſchlecht der Urſiner h r, von denen zd 
Brüder, Adolph und Eberhard, aus Italien gekommen, davon er: das Sch 


Altena und dieſer Altenberg erbauet. Hieraus wird die Meinung dererje ji n wahr 


ſcheinlich, welche dieſen beiden Brüdern aus dem Geſchlecht derer Grafen von eif 
band, in deren Lande auch ein Altena belegen, und folglich aus dem Gef def 
Grafen von Cleve, die ebenfals aus dem Haufe der Urſiner ne 


Nach derſelben ift Balduin 1, Graf von Cleve und Teifterband, ge 
Stammvater der Grafen von Cleve, als auch der Grafen von Teiſterband 
und Bergen geweſen. In Cleve folgte ihm ſein aͤlteſter Sohn, Ale: 


von Cleve fortgeſetzet. Balduins juͤngſter Sohn, obert, erhielt 
Teiſterband als ein cleviſches Lehn. Er ſetzte fein Geſchlecht in 25 
Der aͤlteſte Ludwig behielt die eigentliche Grafſchaft Teiſterband, der zu 
bekam die Herrſchaft Altena, und der jüngfte, Robert, die Herrſchaſt 0 
konnen uns fo wenig bey den Nachkommen des äͤlteſten als des jungſen die ide 
aufhalten, fondern wollen uns um die Nachkommen des-müttlern Bruce e er nac 
dieſer Meinung der Summe der Saale von Mark und ke: en, 
kümmern. L . 2 

5 314. Ren 
Wir wollen uns bey der Nachricht der ehemaligen Grafen von ge M 


1. Dietrich, der mittlere Sohn des Grafen Roberts von Teiften! 
Enkel Graf Balduins von Cleve, hatte Altena als ein cleviſches Lehn zu f 
dung bekommen, und ſoll um das Jahr 360 und 890 gelebet haben, Man 
drey Söhne zu, 1. Otto, 2. Balderich, Biſchof von Lüttich, und 3. Bruno von 

2. Otto, behielt die vaͤterliche Herrſchaft Altena, und n 
Seine Kinder waren, 1. Adolph, Margaretha, Gemalin des Johann u 

3. Adolph, erſcheinet in den Urkunden zuerſt als Vogt 953 Ber 
Söͤhne waren, 1. Eberhard Graf von en der as nachher ins 
und 2, Molph. A 


Geſchichte von Eleve, Mark und Ravensberg. 47¹ 


4. Adolph, erhielt aus der vaͤterlichen Erbſchaft die Grafſchaft Altena, und 
erbte von feinem geiſtlich gewordenen Bruder, Eberhard, auch die Graſſchaft Bergen. 
Seine Kinder waren 1. Bruno 2, Erzbiſchof von Cöln, ſtarb 1137. 2. Arnold 2, 
Zen feinem Bruder im Erzbiſchofthum Cöln folgte, aber von andern vor einen ae 
von Wieda gehalten wird, 3. Adolph. 

3 . 5. Adolph, blieb alſo, weil feine Brüder geiftlich BEER ſowol Graf von 
/ als Bergen, und hatte vier Söhne, r. Friedrich, Erzbiſchof von Cöln, ſtarb 
159. 2. Bruno 3, Erzbischof von Cöln, legte dieſe Würde nieder 1193. 3. Engelbert, 
1 der Grafen von Bergen, und 4. Eberhard n. 


N ich erzeuget haben ſoll, find die Schriftſteller uneins. Nach der wahrſcheinlichſten 
Meinung waren ſolches 1. Adolph, Erzbiſchof von Coͤln, der es anfänglich mit Kaiſer 
% =: von Braunſchweig gegen das hohenſtaufiſche Haus gehalten, nachher aber 
5 ilipps von Schwaben Partey übertrat, worüber er vom Papſt des Hochſtifts 
ſetzt wurde, 2. Arnold, 3 Eberhard, dieſer bekam die Schlöffer Nienbrugh und 
berg, welche feinem Vater als cöͤlniſche Lehne zugeſtanden. Seine Exniordung 
nals groſſe Unruhen nach fich gezogen. f 
Arnold, Graf von Altena, half nebſt verſchiedenen andern Serien 88 einen 
zwiſchen dem Hochſtift Coͤln und der Abtey Corvey zum Stande bringen, und 
N Be vom yes ei von welchem die Richtigkeit der Geſchichte dieſer Grafen 


dr 5 Graf von 1 Nienbrugf und Herberg ſeinen eigenen Vater Eberhard ermordet. 
fiel ihn der Erzbiſchof Heinrich von Coͤln 1225 an, ließ den gefangenen Vater⸗ 
1226 aufs Rad legen, und entzog deſſen Söhnen. die väterlichen Lande. Der 
nahmen ſich verſchiedene Herren, ſonderlich der Herzog Heinrich von Limburg 
Als aber ihre Kriegsvoͤlker bey der Gelegenheit über die Ruhr gingen, gerieth Graf 
) von Altena mit denſelben in einen 2 langwierigen Krieg, worinn der 


nen 


. Annal. p. 264: Quia vero didionem & villam Koſſzucham, templigne ejus 
ivile Altenanum ſæpius recruduit, collstionem, itemque medietatem in Halveren 
em Conrad. Hochſtedenus, qui in & Kirßpen, aliaque bona cum Burgmannis in 
opata Colon. Henricum a Molenarck Altena & Blanckenftein , atque Advocatia Es- 
ung 0747. ita compoſuit, ut Hen- fendienti, ab Archiepiſeopo in feudum reco- 

7 ejusque nepos Theodoricus, nita, Adolpho. Marcano cederent, fibi vero 
e villss, Advocatiamque Unnen- | omitstum Limburg ium ad Lenam retinerent, 
initas hujus oppidi, quafi dicas qui ob id proxinciæ Montanæ feudum hodieque 
menis tho nahe, nee non juris. eſt, Und eben daſelbſt Nota 1. ſagt W 


= 6. Eberhard 1, behielt! in der Theilung mit ſeinem Bruder Engelbert, die Graf, 5 
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nen herrliche Dienfte, fordern verſchafte ihm auch von dem Mabodo von Mark das 
Schloß Mark, von dem ſich nachmals Adolph und feine Nachkommen Grafen von der 
Mark genannt haben, weil die Benennung eines Grafen von Altena, durch den Va⸗ 
termörder Friedrich verhaßt geworden zu ſeyn ſcheinet. Das Schloß kan entweder, 
weil es eine Grenzveſtung geweſen, oder in einer ſehr fetten Gegend gelegen, den Mamen 
Mark bekommen, und ſolchen nachher der ganzen Grafſchaft mitgetheilet haben. Es iſt dieſe 
Giafſchaft ſeit dem die gröfte in Weſtphalen zwiſchen dem Rhein und Weſer gewor- 
den, wozu Graf Adolph durch feine Tapferkeit vieles beigetragen. Er überwand unter 
andern in einem Treffen auf einem Berge Gorſenbruck bey dem Dorf 3 
Herrn von Wildenberg und viele andere von Adel, die ihm ins Land g waren. 
Aus dem zerſtörten Schloß Mienbrugh legte er Hamm, und aus dem zerſtdt 
Jſenberg, das Schloß Blanfenftein an. Er ſtarh den azſten Jul. 1249. Von feiner 


Lob eines klugen, tapfern, gerechten, barmherzigen und arbeitſamen Herrn. Weil fein 
ältefter Bruder vor dem Vater ums Leben gekommen, und der zweite geiſtlich gew 
fo verſchafte ihm ſolches die Regierung der väterlichen Graſſchaft. Er bekam des 


in Chron. Kleinſorgii apud Stangefol. lib. 3; zu laſſen bewilliget, nemlich die Kobe, Drene und 
p. 360. anno 1243 hoc factum fuiſſe refertur: Schwerte, und die Advocate der K chen, 

In dieſem Jahr 1243 haben Engelbertus, Biſchof das Gerichte des Dorfs Unna, item die chte 
zu Osnabeäd, und Heinrich, Herzog zu Lin: auf der Seiten der Ruhr, ba Samecke gelegt 
burg und Berge, ſich des Streits halben, wel⸗ item das Gericht Robbuchim, und N 

cher zwiſchen ihnen eines, und Adolphen, Grafen Güter und Burgmaͤnner zu der Mark, 
von der Mark andern Theils, eich derowegen zu» und Blankenſtein, und dagegen fi 
getragen, daß ihr Blutsverwandter Theodoris cus von Iſenburg haben die Bu 
eus von Iſenberg feines Vaters Güter, welche neuen Hauſes Limburg auf der £ 
der Graf von der Mark von dem Erzbiſchof zu dere Lehen, und alle Fr 
Eöln, Henrico und Conrado zu Lehn empfan⸗ Friedrich beſeſſen, darauſſen lei 
gen, und in Beſitz gehabt, wieder gefodert, mit hen, daß Graf Adolph von d 
gemeldten Grafen von der Mark verglichen, alſo, gelaſſenen Güter des Todtſchläge 
daß mit ihrem Recht und guten Willen ihr Ber: Altena und Jſenburg, die er e 
wandter, Theodoricus von Iſenburg, etlicher beſeſſen, von dem Erzbiſchof von Cölm „ 
Güter friedlichen Beſitz dem Grafen von der Mark und Conrado zu Lehn empfangen. — 
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angeführten Vergleich in dem Beſitz der Graſſchaft. Weil er die Schutzgerechtigkeit über 
die Graſſchaft Tecklenburg batte, fo wolte ihn das Stift Osnabruͤck nach dem Tode 
iner erſten Gemalin zum Biſchofe wählen; er ſchlug aber dieſe Würde aus, und wurde 

ald darauf in einen Krieg wegen des Bernhard Bitter, der verſchiedenen Unfug ge⸗ 
trieben, mit dem Erzbiſchof von Cöln, Engelbert von Falkenburg, der in die Graf: 
Bi 7 Mark gefallen war, verwickelt. Der letztere ward zwar von der blankenſteini⸗ 
ſchen Beſatzung zurück getrieben, und von dem Grafen Engelbert bis Kettwig verfof, 

get. Aber der Erzbiſchof kam mit verftärfter Macht wieder in die Graſſchaft, eroberte 
und verbrandte Unna, erſchlug den Bernhard Bitter bey Soeſt, und noͤthigte da: 
daurch den Dietrich Vollenspeit, einen Ort anzuſtecken, damit ſich der Feind darinn nicht 
veſtſetzen konte. Endlich legten ſich Dietrich von Cleve und Gerhard von Jülich ins 
Mittel, und vermochten den Grafen Engelbert durch eine zweite Vermaͤlung mit der Nichte 
des Erzbiſchofs von Coͤln ſich Ruhe zu verſchaffen. Unſer Graf Engelbert hat auch 

5 beveftigten Ort Mengede erobert und zerftöret. Als er aber 1277 um das Feſt Aller⸗ 
heiligen auf einer Reife nach Tecklenburg begriffen war, geſchahe es, daß ihn Hermann 
von Loen und andere Landbeſchaͤdiger unverſehens überfielen, und ihn ſchwer verwundet nach 
Bi r brachten, woſelbſt er ſechs Tage nach Martini mit Tode abging, und nachher 
in Cappenberg begraben wurde. Von ſeiner erſten Gemalin Cunigund, einer gebor⸗ 
nen Gräfin von Schauenburg, hatte er folgende Kinder, 1. Eberhard, der ihm in 
der Regierung folgte, 2. Agnes, Heinrichs Grafen von Bergen Gemalin, 3. Mar⸗ 
garetha, die einen Grafen von Tecklenburg beirathete, und 4. eine Tochter, die ſich 
mit einem Grafen von Ziegenhayn vermaͤlete. Nach andern Nachrichten aber ift dieſe 
letztere eine Tochter aus der zweiten Ehe geweſen, vor welche man die Alheide, eine ver⸗ 
malte Gräfin von Cleve, als eine Tochter unſers Engelberts erſter Ehe anzugeben pflegt. 
Mit der zweiten Gemalin Eliſabeth, Gräfin von Falkenburg, erzielte unſer Graf En⸗ 


Conrad, Herrn von Alteren verehelgget hat. 


7 


ihm einige cöͤlniſche Vaſallen, den der Embiſchof durch die Finger geſehen, 
wa — haben zugefüget, ſo ſchlug mit Hülfe Walch von Bergen unſer Graf 
FE nicht nur 1287 aus dem Sande, ſondern eroberte auch das Schloß m 


8 p. aug. preuß. Geſch. 6Ch 9000 


3868. haufen und das benachbarte Schloß Naffenberg, woraus ihm 
chehen. Weil ſich der Graf von Bergen, Adolph, mit Rei 
B wegen der Erbfolge im Herzogthum Limburg ſetzte, kam es 


ſchaft Mark im Feuer und Schwerdt heimzuſuchen. So bald aber Graf Eherha 
nach ſeinem Lande zurück gekommen, eroberte er das Schloß Recklingshauſen mi 
des Herzogs Johann von Braband zurück, und ließ alle Beveſugungswerke ſchleiſen. Ebe 
dieſe Bundesgenoſſen nahmen auch Waſſenburg ein, welches dem Herzog von Brabatı 
überlaſſen wurde. Unſer Graf beftrafte den Jungfernraub mit Einziehung der G 
derer, die darinn verwickelt geweſen, und erkaufte 1296 von Hunold von Plettenberg 
das Schloß Wildenberg, welches er mit einer guten Beſatzung verſahe. Er war 39 
den Wiegbald Hold zur erzbiſchöflich cölnifchen Würde behüͤlflich, und leiſtete d 
Könige Eduard von England gegen Frankreich Beiſtand, erhielt auch die Herrſchaf 
Freimorsheim von dem Abt von Werthen zu dehn. Dem Otto Graf von Tecklen 
burg leiſtete er abermals gegen den Biſchof von Muͤnſter Beiſtand, wobey die St 
Dulmen ihre Einaͤſcherung unſerm Grafen abfaufte. Weil der Beſehlshaber des Schloſſet 
Limburg in der Grafſchaft Mark verſchiedenen Schaden gethan, zerſtörte Graf Ebert 
hard das Schloß Werden dieſes Befehlshabers an der Ruhr, und bauete gegen 
ein anderes Schloß, welches aber nachher, da das Schloß Limburg an die Graſſchaft 
Mark gekommen, eingegangen. Weil unſer Graf ſelbſt hierauf bettlaͤgrig ge N 
ſchickte er durch ſeinen aͤlteſten Sohn Engelbert, dem Graf Heinrich von Luxe 1 
Hülfsvölker gegen die Stadt Trier. Er leiſtete dem Kaiſer Albrecht, der den Gr 
von Hennegau die Grafſchaft Holland vergeblich entreiſſen wolte, Beiſtund, und pr 
auch in der Streitigkeit, welche der Kaiſer mit den rhemiſchen Churfürſten wegen der 
Rheinzölle hatte, den Grafen Walram von Jülich und die ' in die 
Yaiferliche Partey. Nachher verglich er ſich mit dem Erzbiſchof vo und deſſer 
Befehlshaber im Schloß Limburg, und verſtattete demſelben das Schloß AU 
wieder an ſich zu löfen. 1301 gab er ſich vergebliche Mühe den Abt von 
Heinrich von Wildenberg, zum Bisthum Muünſter zu befördern, un 
Landesbeamte verſchiedene Orte beveſtigen. Er wurde noch in eben des 
Erzbiſchof von Cöln in einen Krieg verwickelt, worinn er und fein Sol 
nebſt dem Grafen Walram von Juͤlich ſich ſehr tapfe bewieſen. 3 
ſchof von Cöln, welcher auf das Schloß Brödevord einen Anſpruch . 
ſhaft Mark, und ſtreiſte bis Dorſten, worauf er mit unſerm ( 
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Waffenſtillſtand ſchloß. Nach deſſen Endigung nahm unfer Graf das Schloß Hoͤve / 
t ein, dagegen der Erzbiſchof mit Hülſe des Landgrafen von Heſſen, des Grafen 


8 Hoͤveſtadt zurück eroberte. Dieſerwegen belagerte Eberhard die Stadt Soeſt, nahm 
1304 das Schloß Dulmen ein, worauf Hermann von Ludinghauſen die ganze Ger 
end um Dulmen unſerm Grafen zu Lehn auſtrug. Graf Reinhold der ältere von 
en erſuchte ihn 1305 die Statthalterſchaft ſeines Landes zu Übernehmen, welcher er 
auch mit vielem Ruhm vorſtand. Endlich ſtarb unfer Graf Eberhard, dieſe Peitſche 
der Biſchöſe 1308 am Tage Ottilia, und ward zu Frundenberg begraben. Er hatte 
ſich ſchon bey debzeiten feines Vaters mit der Irmengard, Adolphs Grafen von Ber⸗ 
gen Tochter vermaͤlet, welche 1293, nachdem fie Zwillinge geboren, verſtarb, und zu 
Frundenberg begraben wurde. Ihr Gemal hat mit derſelben gezeuget 1. Engelbert, 
der in der Graſſchaft folgte, 2. Adolph, geboren 1288, ward ſchon 1298 Probſt der 
Martinskirche zu Worms, und 1310 Domherr der hohen Stiftskirche zu Cöln, endlich 
Biſchof von Lüttich. Er hatte mit denen unruhigen Bürgern von Lüttich viel zu 
jafien, die er aber 1328 mit Hülfe der Grafen Engelberts von der Mark, Adolphs 
Bergen, und Reinholds von Geldern aufs Haupt ſchlug. Er ſtarb 1344 zu 
mont, und liegt in der Lambertuskirche zu Lüttich begraben. 3. Catharina, 
onne zu Frundenberg, 4. Conrad, geboren 1293, ward mit der Herrſchaft Hörden 
unden, lebte aber in unfruchtbarer Ehe, und liegt nebſt ſeiner Gemalin, in dem von 
n 1340 geſtiſteten Nonnenkloſter St. Claraͤ zu Hoͤrden begraben. 5. Cunigund, 
ar als ein Zwillingsk ind 1293 ebenfals geboren, und vermaͤlte fi) 1320 mit Dietrich 3 
en insberg und Blankenberg, und nachmaligen Grafen von Loſſen. 
1. Engelbert 2, folgte dem Vater in der Regierung in der Graſſchaſt Mark. 
Er gerieth 1308 nebft andern mit dem Biſchof von Osnabruͤck, Ludwig von Ravens⸗ 
N einem kleinen, aber ſehr herzhaften Mann, in einen Krieg. In der darinn vor⸗ 
gefallenen Schlacht ward zwar Graf Engelbert vom Pferde geworfen, und brach ein Bein, 
pelches vieles beitrug, daß der Biſchof den Sieg erhielt. Weil aber der Biſchof an feis 
nen in dieſem Treffen empfangenen Wunden verſtarb, brach Engelbert nach geheiltem 
Schaden wieder in das Stift ein. Er hatte 13 ur das Schloß Fürftenberg zerftöret. Die: 
Frege fiel der Bischof von Muͤnſter, Ludwig von Heſſen 1312 in die Graffchaft 
M f ‚ und ließ Fuͤrſtenberg wieder aufbauen. Der Biſchof leiſtete 1317 dem Grafen 
Dietrich von Cleve gegen unſern Engelbert, welcher Strunckede belagert hatte, Bei: 
ſtand, konte aber nichts ausrichten, und man muſte ſich begnügen, gegen die Graffchaft 
Mark an der Lippe, ein Schloß anzulegen. Denn da Engelbert die Partey Friedrichs 
von Heſter reich gegen den Kaifer Ludwig ergriffen, hatte Ludwig ihn in die Reichsacht er⸗ 


* 
— 
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ehrte ſich ſowol des Grafen von Cleve als auch des Biſchofs von Muͤnſter. Der 
SBiiſcchof belagerte zwar 1320 ein anderes Schloß, weil aber ſolches entſetzt worden, ruͤckte 
e: 1323 vor die Stadt Hamm, ward aber vor dieſem Ort mit 75 Adlichen gefangen. 
2 do . 50 Zur 


2 


1 und deſſen Graſſchaft dem Grafen von Cleve geſchenkt. Aber Engelbert er⸗ 


1368, 
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Zur Zeit der Gefangenſchaft des Bischofs ſchlug unſer Graf die ml 
und nahm Haltern und Sevenhorſt ein. Der Bischof mufte vor ſich und die — 
gen 7000 Mart Löſegeld entrichten, 3 erlauben ni das 8 Lunen 
der Lippe zu beveſtigen. Biſchof ig aber konte noch nicht ruhen. fiel dem 
— Reinhold von Geldern ins Land, und nahm mit Hülfe Dietrich von Cleve 
das Schloß Brödevord und andere Sclöffer ein. Davor wurde das Stift jämmerlich 


verheeret. Bichof Ludwig erſuchte den Bichof von Osnabrück um Beiſtand. Ends 


Defhiuf. 


= vermittelte der Biſchof von Utrecht 1324 einen Frieden, durch welchen Ludwig das 
* Münfter, und Reinhold von Geldern Broͤdevord behielt. ein 
55 Engelbert! in dieſer Zeit auch dem Moritz von Oldenburg gegen die Bürger von 
Bremen 1324 glücklichen Beiſtand geleiſtet. Auf Befehl Kalte Ca Carls 4 
Volmenſtein, welches der Kaiſer zu feiner Grafſchaſt ſchlug. 1326 reifte er 
und erhielt vor feine Söhne anſehnliche Pfründen. Der Biſchof Eau von Münte 
fing auf Anſtiften Walrams Erzbiſchofs von Cöln neue Streitigkeiten mit unſerm Gra⸗ 
ſen an, die noch unter ſeinem Sohn fortgeſetzt wurden. Denn waͤhrend ehe 
Engelbert 2 am Tage Arnulphs 1328, und ward zu Frundenberg beerdiget. 
ſich ſchon 1298 zu Hamm mit Mechtild, Johannis von Aremberg T 
Mit derſelben erzeugte er 1. Adolph feinen Nachfolger, 2. Engelbert, 2 
zu Bopard, denn 1344 Biſchof von Lüttich und 1364 Erzbiſchof von Cöln geworden, 
ging aber 1368 mit Tode ab, 3. Eberhard, ward erſt Domherr von Cöln und Lite 
tich, ließ aber dieſe Stellen nachher fahren, und heirathete die Mariam, Tochter und 
Erbin Grafen Ludwigs von Heſſen, und iſt Stifter des Haufes Aremberg geworden. 
Er ſtarb 1387. Sonſt eignet man ihm noch folgende Kinder zu: 4. Engelbert den jün- 
gern, 5. Irmengard, Gemalin Ottonis von der Lippe, und 6. Alheide/ ar 
Johannis von Cleve. 
f 34. 8 = 
12. Adolph 5, erbte von ſeinem Vater ſowol die Graſſchaft als auch den Krie 
mit Muͤnſter. Er ſoll 1331 im gelobten Lande geweſen ſeyn ), darauf ward e a 343 
zum Vortheil des Grafen Gottfrieds von 1 den Suech von Coln 
Walram, in einen Krieg verwickelt, worinn die Ed lingshauſe 
wieder abnahmen. Er muſte noch 1345 gegen fie über den Rhein ins Ze gehen, d 
viele coͤlniſche Kriegsleute gefangen bekommen Endlich vermittelte nn von 
band, Wilhelm erſter Herzog von Juͤlich und Adolph von Bergen einen Frieden, 
wodurch ſich die Gefangenen bey unſerm Grafen mit vielem Gelde loͤſen muſten. 0 
auch die Vormundſchaft über die Kinder des erſten Grafen von Geldern, R ö 
geführt. Daſelbſt ſtarb er an ſeinen im cölniſchen Kriege 8 Wur 4 
und ward zu Frundenberg begraben. Mit feiner Gemalin Dinar trichs it 


) Vielleicht it er in Preuſſen zum Beiftande den in preuſſen Pe ertveifet Pet, 
des deutſchen Ordens geweſen. Denn daß die burg in Chr, Tal y. % und * 
Grafen von der Mark viel vor den deutſchen Or⸗ a 
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von Cleve Tochter, die er ſich am Sonntage Neminiſtere 1332 beigelegt, und welche 1368. 
nachher zur Vereinigung beider Graſſchaften Gelegenheit gegeben, erzielte er 1. den En⸗ 
gelbert, 2. Adolph, und 3. Dietrich, davon der erſte und letztere in der Grafſchaft 
Mark, der mittlere aber in der Grafſchaft Cleve zur Regierung gekommen. 
3 Engelbert 3 geboren am Sonntage Reminifeere 1333, folgte feinem Vater 
um der Regierung in der Graſſchaft Mark, laut denen mit feinen Brüdern gefchlofferien 
Vertragen. Der Kaifer Carl 4 erklärte ihn zum Reichsmarſchall durch Weſtphalen. 
Er felbft hielt 1349 ein Turnier zu Hamm, welcher Ort 1350 faſt gänzlich an der Peft 
Aausſtarb. Doch noch in eben dem Jahr leiſtete er dem Gottfried von Arnsberg, Bi⸗ 
ſchof von Bremen, gegen feinen Domdechant, Moritz von Oldenburg, glücklichen 
Beistand. Nichts deſtoweniger bekam er 1352 mit dem Gottfried von Arnsberg, des 
Biſchofs Vetter, darüber einen Krieg, weil die arnsbergiſchen Unterthanen Straſſen⸗ 
Kaubereyen vorgenommen hatten. Da nun auch der Biſchof von Paderborn, Hein⸗ 
rich Spiegel, unſerm Engelbert Beiſtand leiſtete, muſte nicht nur alles Geraubte wie⸗ 
derer zurückgegeben werden, ſondern unfer Graf erhielt auch bey dieſer Gelegenheit Stat 
und Schloß Vredenburg. Nachher ging der Graf Engelbert, nachdem er Gerhard 
5 von Plettenberg zu feinem Statthalter beftellet, ins gelobte Sand, und da er am Tage 
Petri Kettenfeyer 1354 zurück getommen, nach Preuffen ab, in weicher Zeit fein 
Statthalter die Schlöffer Rhaden, Cluſenſtein und Schwarzeuberg nebſt der Stadt 
Neuſtadt ausbauete. Unſer Graf verhalf feinem Bruder Adolph 1357 zum Biſchof⸗ 
hum Münſter, welcher bald darauf auch das Enbisthum Cöln erhielte. Engelbert 
aber ward in dem 1361 ausgebrochenen geldrifchen Kriege, zwiſchen den Brüdern Rein⸗ 
holt und Eduard verwickelt. Er leiſtete dem letztern Beiſtand, wofür ihm Limmers 
verpfandet wurde. Sein jüngſter Bruder Dietrich verwaltete das Stift Osnabruͤck, 
bekam aber 1363 mit Gerhard 2, Biſchof von Minden einen Krieg, in welchem 
Dietrich gefangen worden. Zu feiner Befreyung rückte unſer Graf Engelbert vor die 
t t NY inden, und nöthigte dadurch den Biſchof Gerhard, den gefangenen Dietrich 
gegen 10000 Gulden Löfegeld, wieder in Freyheit zu fegen. Zwischen der Reichsstadt 
Coln und dem dortigen Domcapitel waren 1369 Streitigkeiten vorgefallen, worinn unſer 
Graf der Stadt Cöln Parten genommen. Die Erz: und Biſchöfe von Mainz, Trier 
und Cöln, Münſter und Osnabruͤck hielten zwar gegen die Stadt zuſammen. Dem 
oh eroberte unfer Graf Werle und Botzelaer, und legte verſchiedene Dörfer iin 
die Aſche. Er führte hierauf mit denen von Droſt und ihren Helferspelfern Krieg, wor⸗ 
er beinahe den Feinden in die Hande gerathen wäre, Als dieſe Unruhen 1370 von 
ei achen, fielen die Bifchöfe von Munſter und Osnabrück feindlich in die 
Mark ein. Kaum war dieſe Unruhe beigelegt. ſo half unſer Graf den Burg⸗ 


I. 


4 


— x Graf 1. a = . 2 2 
graf von Stromberg, welchen Kaiſer Carl i in die Meichsacht erflärt, bekriegen. Er 
ſtat d dem Grafen Simon von der Lippe gegen Nicolaum, Grafen von Tecklenburg 


bey, und Beyapfte vor den gefangenen Grafen Simon und vor andere Gefangene ein 
mfehntich Lösegeld, wofür ihm 1376 die Stadt Lippſtadt verpfändet wurde, welches 
* Oos 3 Öle: 


1368, Gelegenheit gegeben, daß die halbe Stadt an die Oeon von Eleve und: Gf 


borner graf ſich derſelbe zwar anfänglich dem geiſtlichen Stande gewidmet und mit den W 


k, 
en deswegen fo bekandt gemacht, daß er Licentiat der Rechte geworden. 8 
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der Mark gekommen. Der Graf von Stromberg hatte zum . 
lenburg ſeine Zuflucht nach Rheden genommen. Dies gab Gelegenheit, 3 
fer Graf Engelbert nebſt den Biſchoͤfen von Muͤnſter, Os nabruͤck und 

vor Mheden rückten, und den Grafen Otto zu harten Friedensbedingungen zwangen. 

Die Stadt Dortmund hatte ſchon 1364 ihn zu ihrem Schutzherrn angenommen, weil 

felbige aber das verſprochene Schutzgeld nicht abgetragen, zwang fie, dazu der Graf mit 

cölniſchem, muͤnſteriſchem und paderborniſchem Beiſtande. Der Adel ſeiner Gr 
ſchaft machte hingegen 1390 einen Aufſtand gegen ihn, der mit ſchwerer u dampfi 
wurde. Weil 1391 fein Bruder Adolph, Graf von Cleve, im coͤlniſchen Kriege gef 
worden, verwuͤſtete Engelbert neun Tage lang das colniſche Gebiet. Endlic 

er zu Wetter, beftellte fein Haus, und ſtarb am Thomastage a 
Frundenberg begraben. Von feiner Gemalin Richardis, Herzog Wilhelm 
Juͤlich Tochter, hatte er blos eine einzige Tochter, welche 09 wu Duisburg m 
Philipp, Grafen von Salfenftein vermaͤlet worden iſt. Be; er 

14. Dietrich, Graf von det Mark, des vorigen be ge ließ ſich 
faͤnglich mit der Herrſchaft Dynslacken und den Städten Duisb dürg 
abfinden, Das Stift Osnabruͤck ward ihm zweymal zur Verwaltung 

welchem er loͤblich vorgeſtanden, und viele von den vorigen Bien, x 
Melchior, veräufferte Orte wieder herbey geſchaft, aber auch bey Geleg 
ges in die Gefangenſchaft des Biſchofs von Minden kam, woraus in | 
der befreyen half. Dem ohnerachtet ſchlug feine Hofnung fehl, nach dem Me lchior % 
ſchof von Osnabruͤck zu werden. Er gelangte aber zur Probſten in Cöln; n, 
das ihm angetragene Bisthum Luͤttich aus. 1370 fiel er ſeinem Bruder Ado 
ins Coͤlniſche. Endlich folgte er feinem aͤlteſten Bruder I 1393 in 
rung der Grafſchaft Mark, dem halben Zoll zu Burick und der Pfandſche 
ging jedoch ſelbſt am Tage Urbani 1406 undermäfer mit Tode ab, Ber 
vor dem hohen Altar in der Dominicanerkirche begraben, Sen Tod b 
Vereinigung der Laͤnder Cleve und Mark. e 


$. 316. a * 
Adolph, ger Dem fein mitteſter Bruder Adolph fegee feinen Sum ih rt. 


* 


zu Coͤln und 1357 Biſchof von Münſter. 1363 wählte man 55 

Cöln, wobey er das Stift Muͤnſter an den Domberen 0 
trat. Aber nach neun Monaten gebar die Liebe eine Vere \ 
bisthum Toͤln feinem Vetter Engelbert, Biſchofen von 
ſch 64 mit der ſchönen Margaretha, gebornen 
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ee ene weer eine Monne im Eicifierklofter zu Cöln werden ſellen. Zu 
ſeinem Glück ging feiner Mutter Bruder, Johann Graf von Cleve 1368 ohne Erben | 
mit Tode ab. Zu deſſen Grafſchaft meldeten ſich, wie wir bereits oben angezeiget, 
verſchiedene Herren. Nachdem aber Graf Adolph von der Mark ſowol von der 
bee Unerhenn, als auch der Gerechtigkeit des Kaiſers unterſtüht wurde, verglich 
. ſch mur Gerhard von Horn und Perwys/ mit dem Otto von Arkel, mit 
ſſeinen Brüdern Engelbert und Dietrich, aber auch mit des letzten Grafen von Cleve 
. Mechtild, und beveſtigte ſich in der Zuneigung der Unterthanen, durch ver⸗ 


1 ſo ſchloß unſer Graf mit dem Erzbiſchof von Coln, denen 
nd und Juͤlich, auch den Städten, Cöln und Aachen 1370 
aftlich Bündniß zu Verfolgung der Straffenräuber. 1372 leiſtete er der 
ild gegen die Nimweger Beiſtand. In eben dem Jahr ſowol als 1373 hat⸗ 
8 die ſämtlich churcölniſche Städte, wegen verſchiedener Geldpoſten an unfern 
Grafen als Bürgen verſchrieben. Dies ſowol als weil unſer Graf der Stadt Coͤln 
jege den Erzbiſchof Hülfe geleiſtet, verwickelte unfern Adolph in groſſe Weite⸗ 
ungen, Der Erzbiſchof von Cöln, Friedrich, fiet ſchon 1383 das Schloß Dieck, 
nte dem Vorwand, daß die darinn liegende Beſatzung ihm vielen Schaden gethan, 
indlich an. Sonderlich aber brach ein offenbarer Krieg zwifchen Coͤln und Cleve aus, 
1388, nach dem Tode der Mechtild, Graf Adolph die Schlöſſer Linne und 
Drſoy, deren Nutzung nur auf Zeitlebens der Mechtild, mit Vorbehalt des Eigen⸗ 
tums, überlaſſen war, zurückfoderte. Heinrich von Strunckede wolte ſolche aber 
nicht eee, bis ihm dasjenige Geld bezahlet, wofür ihm Orſoy verſetzt fen. 
4 5 + Öraf wole fc hiezu nicht verſtehen, weshalb der von Strunckede dem Erzbiſchof 
Fried — der demſelben das davor verlangete Geld bezahlet hatte, Linne und Or⸗ 
die Hände ſpielete. Unſer Graf erbauere deswegen das Schloß Craneburg, und fing 
Krieg gegen Cöln mit vielem Muth an. Sein Bruder Engelbert, Graf von 
2 Mark, grif mit der Hülfe der Grafen von Tecklenburg und Rittberg des Erz 
dbiſchofs Beiſtaͤnde, die Biſchoͤfe von Osnabruͤck und Paderborn an, ſchlug fie, und 
nahm Soeſt und Werle ein. Unſers Grafen Kriegsleute nahmen den Rutger 
efangen, der aber 1389 ben Gelegenheit des von Herzog Aal von 


2 
* 
v 
N 
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aufgefangen zu werden. Seine Brüder brachen 1397 deswegen ins Cölniſche ein, und 
7 es neun Tage lang. Endlich waren alle Theile des Krieges muͤde. Man 
b den aten May 1392 Frieden. Der Erzbiſchof behielt vor 70000 rheiniſche 
Annen, davon er jetzt gleich 13000 als den Brautſchatz Engelbertä, der 
ochter des Grafen 1 bezahlen, und ver das übrige das halbe Rees an unferm 
-afert verpfaͤnden Dagegen behielt unfer Graf vor 57000 Gulden , 


haft Aſpel, ef Ries, die halbe Gerichtbarktit in Koffbuc 


ertheilte Freyheitsbriefe. Weil in dieſen Unruhen der allgemeine 7 — e 


ılftandes wieder auf freyen Fuß kam. Doch unſer Graf hatte 
das Unglück, als er 1390 den Rhein herunter fuhr, von denen Fiſchern von Rees 
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1392. das Dorf Svelen und Hagen. In eben dieſem Jahre erneuerten auch der Erybis, 
ſchof von Coͤln, die Herzoge von Braband und Juͤlich, der Graf von — und 
die Reichsſtädte Coͤln und Aachen ihre Verbindungen gegen die Landbeſchädiger. Der 
Herzog Wilhelm von Bergen verfegse unserm Grafen Blankenberg, und der (cite 
zerſtörte mit Hülfe des Erzbiſchofs Friedrichs von Cöln die Schlöſſer Nevenar, 
Garsdorp, Rodesberg, Mertzenich und Buͤckendorp. Sonſt hat unſer 

1393. Geckenorden, und 1393 die Ordens vom güldenen Roſenkranz und vom geſtiftet. 

1394. Er ſtarb im Schloffe zu Cleve den 7ten September 1394, des Morgens um 4 Uhr, 
und ward in der daſigen Collegiatkirche begraben. Seine ſchoͤne Gemalin, die « 
lich dem Kloſter gewidmet war, hieß Margaretha, des Grafen Gerhards von Ju. 
lich und Bergen Tochter, die ihm bey der 1364 erfolgten Vermälung das Pfandrecht 

auf Kaiſerswerth zur Mitgabe zubrachte, welches ebenfals zu dem cölniſchen Kriege 
Gelegenheit gab. Ihr Gemal verſchrieb ihr anfaͤnglich Craneburg, nachher Blan⸗ 
kenberg, und endlich 1378 Monreberg nebſt andern anſehnlichen Einkünften zum it; 
thum. Sie ſtarb 1425 auf dem Schloß zu Monreberg, und ward — 
ihrem Gemal beerdiget. Sie hat ihm 15 Kinder geboren: 1. Abolh, 

Cleve, 2. Dietrich, Herr von Dynslacken, 3. Gerhard, Graf von der 5 
4. Heinrich, 3. Walther, 6. Johann und 7. Wilhelm, dieſe viere find alle ung 
verſtorben, 8. Margaretha, Graf Albrechts von Holland, aus 
zweite Gemalin, 9. Mynta, Gemalin, nicht Königs von Böhmen, ſondern 

nis von Heſſen, 10. Windel oder Wendelin, Gemalin Phllppe Graf aa 
Nevers, u. Eliſabeth, die ſich 1303 erſt an Reinold Herrn 3 
Ravenſtein dermälet, nach deffen Tode aber 1400 den Friedrich 

Rhein zum zweiten Gemal genommen. 12. Catharina, die andere 

nennen, und die ſich 1392 mit Friedrich Grafen von Moͤrs verlobte. Sec at ö 
Gräfin von Mors den 7ten Dec. 1458. 13. Jutta, welche des 

von Jülich zweite Gemalin geweſen ſeyn ſoll. 14. Johanna, kommt 140 

tißin des Elarenkloſters zu Hört vor. 13. Catharina ), welche nn 

ledigen Stande geſtorben. RN. 845 


e 
a $. am. ne 
Geſchlechts⸗ Da Graf Adolph von Eleve, aus dem Haufe der Grafen von de Darf, N 
feige r meinſchaftlicher Stammvater der Herzoge von Cleve geworden, ſo wa or de 
lan vn Nachkommen in folgender Geſchlchtstaſel bemerken; 3 1e 
Cleve. N = u e 
ett cn er 
„ mcd ee vun 

a5 ir OR os 
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) Vielleicht war ſie erſt an Friedrich, Grafen vo Mies, 

dern Schweſter, Engelderta, e e 2 wat,“ in ha nt am 
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Adolph, geborner Seal von Mark und Erbe von Cleve. 
— —⅛——— un ——u — k ·ͤ— — 


4 —— . 1394. 
Abdolph e, Dietrich, Gerhard, Henrich. Walter. Johann. Wilhelm. 
2 Herzen v Cleve. Hr. v. Dynslacken. Gr. v. Mark. Alle jung verſtorben. N PN: 
41 nnes 1. Adolph, l \ 
Hr. v. Navenſtein. 


Php. 


* Johaun 2. . Adolph. Engelbert, Dietrich. Philipp. 
u — Hr. v. Nevers. 
SE; 3. Adolph. 0 1% 
Raria, Erbin v. Jülich, a Earl. 
rgen u. Ravensberg. l 1 dals 
— — . — — 
Oybilla. Anna. Wilhelm. Amalia. 
G. Joh. Fr. G. Henrichs G. Marla von Franz. 
; Sachſ. v England. Oeſterreich. f 5 g 
nora. Anna. Magdalena. Carl Fr. Sybilla. Joh. Wilh. ſt. 1609. 


G. Alb G Phil. eudw. G Johann ſt. 1575. G. Phil. Marggr. G. 1 Jacoba v. Bad. 
H. Preuſſen. Pfalzgraf von Pfalzgraf von v Haben. 2 Antonia von 
* Neuburg. Zwepbruͤck. 2 r Lothringen. 

Ar > v. Burgau. 


* 3 . §. 318. 

3 7 5 Ehe wir von dem Adolph, erſten Herzoge von Cleve Nachricht ertheilen, muß Nachriche 
. * Nothwendige von feinen jüngeren Brüdern, Dietrich und Gerhard, bemer⸗ 725 > PR 
teen, Dietrich hatte ſchon bey feines Vaters Lebzeiten gegen den Bernhard von Strun⸗ Kleve brä⸗ 

dem Grafen von Waldeck und denen von Soeſt ein Bimdniß gemacht. Er dern, Dietrich 


wear Vogt von Eſſen, und Morſchall von Weſtphalen geworden. Zu Dortmund und * 
batte er 1393 und 1394 mit den Erzbiſchöfen von Cöln und Mainz, mit dem Biſchof von 
Er yerborn, mit Balthaſar Landgrafen von Thüringen, Otto von Braunſchweig 
uud Hermann Landgrafen von Heſſen ein Bündnis getroffen. Sein Vater batte ihn 
5 mit der Herrſchaft Dynslacken, Duisburg und Ruͤrord abgefunden. Er machte aber 
auch noch Anſpruch auf 24000 Gulden, die er aus dem Zoll zu Kaiſerswerth erheben 


12 RZ 
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wolte. Dieſe Summe hatte Wilhelm Herzog von Bergen ſeiner Tochter Richardis, N 
die an den Graf Engelbert 3 von der Mark vermaͤlet worden, zum Heirathsgut ausge⸗ 
8 macht. Richard und Engelbert hatten dieſes Geld ihrer Tochter Margaretha, wel⸗ 
3 che an Philipp Grafen von Falkenſtein vermaͤlet worden, mitgegeben. Von dieſen 
. war dieſes Geld wieder an den Herzog von Juͤlich und Bergen üͤberlaſſen wor⸗ 
„ welches aber unſer Dietrich vor widerrechtlich hielt, weil dieſe Summa zur maͤr⸗ 
chen Erbſchaft Engelberts gehöre. Es kam darüber zum blutigen Kriege, worinn 
allg. preuß. Geſch. o Th. Pp y = unfer 


2 
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1394. unſer Dietrich net feinem ältern Bruder Adolph, über den Herjog Wi 

Bergen den 7ten Junii 1397 einen erheblichen Sieg befochte. Er verglich uw 
nem ältern Bruder Adolph, daß er künftig die Grafichaft Mark vor ſich bekommen 

polte. Er brach ſodenn in das Bergiſche ein, plünderte Muͤhlenheim bey Coln, und 
belagerte das Schloß Elberfeld. Hier ward er aber von einem Sachſen 
worauf er den 14ten Merz 1398 ohne Gemalin mit Tode abging. Er batte einen 
natürichen Sohn, Dietrich, Se ſch mit einer von 1 


Weil aber Gerhard damit noch nicht zufrieden war, fondern 1412 von der € A a) 

ſich bemächtigte, fo mufte ihm Adolph durch einen neuen Vergleich 1413 ein welt me 
abtreten. Als aber der aͤltere Bruder Adolph maͤnnliche Erben bekam, 1 
Gerhard 1420 neue Anſprüche, welche fo gar zum Kriege ausbrachen, der aber m 
dieſem Jahr durch einen Vergleich beigelegt wurde. Endlich ſprach Kaiſer 8 


unerachtet ſetzte Gerhard die Streitigkeiten mit ſeinem Bruder bis 1437 (rt, da 
aus dem Grunde verglich. Er ſtarb endlich zu Hamm den ı4ten ' 
rechtmaͤßige Erben, worauf feine ganze Verlaſſenſchaft, wozu beſonders die € 
Mark gehörte, an das Herzogthum Cleve zurück ſiel. 
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Graf Adel. Adolph, nachmaliger erfter Herzog von Cleve, e 137, 0 
von Cleve Jugend in Hofdienſten bey der Johanna, Wenceslai Herzogs von Br 
1 Nach feiner Zuruͤckkunft räumte ihm der Vater die Herrſchaft Aſpel und andere € 
; ein, bis er endlich demſelben den Aten Sept 1394 in der Regierung der 
1395. folgte. 1395 leiſtete er nebſt feinem Bruder Gerhard, dem damaligen 
Luxenburg, Dietrich von Catzenelnbogen gegen den Grafen von S. Paul dit 
Bauftand. Den gröften Ruhm erwarb er ſich aber in dem Kriege, welchen er mebjk ſer⸗ 
1397. nem Bruder Dietrich, wegen des kaiſerwerthiſchen Zolles 1397 führen m 
helm, Herzog von Bergen, machte darauf Anſpruch, und ward von Reinhold Her⸗ 
zog von Geldern, und vielen andern Grafen und Herren in dieſem Krieg ae 
Dieſe Bundesgenoſſen fielen in den Cleverhamm. Ihm ruckte unſer 8 
Bruder Dietrich, Friedrich Graf von Moͤrs, mit feinen drey Brüdern, der Herr 
Alten und verſchiedene andere entgegen. Die verwitwete Graͤfin von Cleve, Marga⸗ 
retha, ſahe der Schlacht vom Schwanenthurm mit zu, welche den Iten Jun. gelie 
ſert wurde. Anfänglich kamen die cleviſchen Volker „ ie N 
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rechter Zeit von den Einwohnern von Weſel unterſtützt wurden, befochten fie den berr- 
llichſten Sieg. Die Herzoge Wilhelm von Berge und Reinhold von Geldern, die 
Grafen von Heinsberg, Salm, Nevenaͤr und Sayn, nebſt 600 Adlichen wurden 
gefangen, und auſſer 2000 Pferden ein groſſes Gepaͤck erbeutet. Die Beute wurde öf⸗ 
fentlich verkauft. Die eroberten Siegeszeichen in der Kirche zu Cleve aufgehaͤnget. Die 
Gefangenen muſten ſich ſchwer lſen. Herzog Wilhelm von Bergen that Verzicht auf 
feine Anſprüͤche auf ven kaiſerwerther Zoll, ſprach alle clevifche Unterthanen, laut dem 
vom Kaiſer Wenceslao erhaltenen Begnadigungsbrief von allen Zöllen auf dem Rhein 
und der Ruhr frey, und trat Zinzig und Semoͤgen an unſern Adolph ab. Rein⸗ 
hold, Herzog von Geldern, muſte vor ſeine Befreyung die Stadt Emmerich mit den 
anliegenden Inſeln, Limmers und die Herrſchaft Hetter unſerm Adolph überlcffen, 
22 von Heinsberg trat das mit feiner Gemalin erhaltene Pfandrecht auf Gennep 
Simon, Graf von Salm, muſte nebſt Ueberlaſſung der Herrſchaft Ravenſtein 
noch ein anſehnlich Löſegeld bezahlen, und allen übrigen Gefangenen koſtete ihre Befreyung 
=; Summen. Unſer Adolph verglich ſich mit feinem Bruder Dietrich, was derſelbe 
un feinem Antheil von den Früchten dieſes Sieges bekommen ſolte. Als aber dieſer letztere 
398 ohne eheliche Erben verſtarb, fiel deſſen ganze Verlaſſenſchaft an unſern Adolph, 
elcher ſich hierauf 1399 zum erſtenmal vermaͤlete. Sodenn übernahm er die Schutz⸗ 
gerechtigkeit von Soeſt, und half den zwichen feinem Vetter, Dietrich von der Mark, 
* n Muͤnſter und dem Biſchof von Paderborn geſchloſſenen Frieden be⸗ 
2 „ und kam zum Beſitz der Vogtey Eſſen. Als ihm 1407 feine erſte Gemalin 
* * ſchritte er zu einer anderweitigen Vermaͤlung, und führte ſeit dem verſchiedene 
Er he Kriege. Er leiſtete 1403 dem Herzog Wilhelm von Bergen, den fein eigener 
„ Adolph, gefangen geſetzt hatte, Beiſtand. Er half 1405 dem Albrecht und 
„Grafen von Holland und der Stadt Utrecht gegen den Johann von 
„Gorcum nach einer 22 woͤchentlichen Belagerung einnehmen. Er beerbte 1406 
n eee Vetter, Dietrich, Graſen von der Mark. Damals leiſtete er auch 


u das ſolmiſche Schloß Ottenſtein, welches der Biſchof Otto von Muͤnſter belagert 
phat „ Abenemitte zu bringen, ohne ſolches entſetzen zu koͤnnen. Unter den damaligen 
Gege berichtete ihm Gregorius 12 aus Rom, daß er das Papſtthum niederzu⸗ 
Alle en, wenn fein Gegner, Benedict 13, ſolches ebenfals thun wolte. 1410 
beͤiſtete er dem Erzbiſchof Friedri = von Cöln gegen den Biſchof Wilhelm von Par 
derbi Beiſtand, und gab zu Beilegung dieſer Streitigkeit Gelegenheit. Sein juͤng⸗ 
er Bauder Gerhard bemaͤchtigte ſich 14 r der Grafſchaft Mark. Unkr Adolph ſuchte 
ihn war dadurch zu befriedigen, daß er ihm anfänglich Sevenaͤr und nachher alles das: 
jenig abtrat, was ihr gemeinſchaftlicher Bruder Dietrich verlaffen hatte. Doch Ger⸗ 
hard war des nit noch nicht zufrieden, ſondern bemaͤchtigte ſich 1412 von der Stadt Huyſ⸗ 
fen, und noͤchigte unſern Adolph biedurch ihm noch ein weit mehreres durch einen neuen 
Vergleich 45 . Endlich erfolgte das Glück, da unſer Adolph e 

1 2 Ppp 2 


m Biſchof Johann von Lüttich gegen feine unruhigen Unterthanen Hülfe. Er ſuchte 


397. 


1398. 
1399 


1401 


1403, 
1405. 


1406, 


1410. 
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1412. 
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1417. 
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9 Die Erhebungsurkunde iſt ſo abgefaßt: In 
Nomine Sandtæ & Individuæ Trinitatis feliciter 
Amen. Sigismundus Dei gratia Romanorum 
Rex femper Auguftus, ac Hungariz, Croatiz &c 
Rex, ad perpetuam rei memoriam Illuſtri Adol- 
pho Duei Clivenſi, noſtro & Imperii Saeri 
Prineipi, eonſanguineo & fideli dilecto, gratiam 
Regiam & omne bonum. Ad inſtar ſummæ 
Monarchie Imperatoris æterni, qui de beato- 
rum magnitudine & electorum ſuorum plurali- 
tate lætatur, digna quidem exiſtimatione trahen 
tes exemplum, lætis ſemper effectibus, defide- 
rat Imperialis noftra Serenitas, ut in eireuitu 
Sedis Auguſti Ihluſtrium Principum numerus 
inerementis felicibus augeatur, fane attendentes, 
multiplicia merita probitatis, ac præelaræ de- 
votionis inſi igıüa , quibus ut, & laudabilis me- 
moriæ progenitores tui Domus Clivenſ. Præde- 
ceffores noſtros divæ recordations Romanorum 
Imperatores & Reges, ac ipfum (acrum Roma 
num Imperium, dignis quidem ſtuduiſtis ho- 
noribus venerari; Illum etiam fervidum tuæ- 
mentis ardorem, quo noſtros & ejusdem Im 
perii procurandos honores inclinaris, attentius, 
Regie vonfiderationis intuitu Liinpidus induen- 
tes, animo deliberato, fano etiam venerabilium 
Archiepiſcoporum, ae nonnulleram Illuftrian 
noſtri & Imperii Saeri Electorum, & aliorum 
Prineipum, Comitum, Baronum, procerum & 
nobilium noſtrorum fidelium diletorum acce 
dente confilio, Te præfatum Adolphum, cum 
hzctur nobilitais or go, latitudoque tui Do- 
minii, ac ampla ſubjecta tuæ ditionis ſpatia, nec 
non intemerata fides tua, ac Progenitotum tuo 
rum qua vetuſto jam tempore ſaerum Romanum 
honoraſtis Imperium, non immerito require. 
bant, & requirant, hodie in nomine Domini 
Salvatori: noſtri, a quo omnis Principatus & 
honor provenire dignoſcitur; illuſtravimus, in- 
ſignivimus, in verumque Principem atque Du: 
cem Clivenfem ſublunavimus, ereximus & de- 
coravimus ac illuſtramus, infignimus, ſublima 
mus, erigimus, de Romanæque Regiæ poteſta 
tis plenitudine ae de certa noſtra ſcientia deco. 
samus, decernentes & volentes expreſſe, quod 
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lung zu Coſtnitz 1417 beiwohnete, daß ihn Kaifer Sigmund *) den igten 2 
gen feiner vornehmen Abkunft, und anſehnlichen Lande, zum Herzoge von C 
eine Urkunde erhob, und ihm hierauf die herzoglichen Merkzeichen beilegte. Unſer erſter 
Herzog Adolph von Cleve gab hierauf allen geistlichen und weltlichen verſammleten Groß⸗ 
fen ein herrlich Mahl, bey welchem er ſich nicht ſowol durch prächtige ene 
mehr durch ſinnreiche Reden, die Vorzüge des per ene PR 


Cleve, durch 


we F. 320. 
tu ac heredes & ſueceſſores tui legitimi Duces 


Clivenfes perpetuis in a omai 


re præeminentia, 
teſtate, libertate, honore Kenne 5 
dere, ac frui — p us. ! 


firi & Sacri Romani Imperii 

natim Duces II. alle, feen kreti 
quotidie potiuntur, terras quot 
Caſtra, Munitiones, villas, 
Montes, Colles & plana u; 
rubetis, pratis, aquis 
paſcuis, Theloniis, Condudtibu: 
diciis, Bannis, Inhibitionibus, 
quod vulgariter Wildtpän 
poenis inde sen 15 eta a ( 
jure Baronibus Baroniis, Feudis f däte F. 
lallis, Veſallagiis, militibus, C} 1 
eibus eivilibus, nobilibus, lebi 
colis, Iudæis, pauperibus 1. & i 
bus eorum pertinentiis, ſieut i 
quolibet latirudo prædicti tui Do 
fis comprehendit, in verum prineip 
catum Clivenfem ereximus, ac dep 
gie poteſtatis plenitudineerigimuspeı 
Tibi illaſtri Adolpho Daci Cli 
five Prineipatam hajusmodi, eum on 
noribus, nobilitationibus, j 
& Immunitanbus quemadmodum D 
Prineipatus infignes ab Illuſtribas 8 
Imperii Principibus poflidentur fer 2 
five pofidere confvererunt hatte: 
tum a Sacro Romano. 
pendent de benignitate Reg 1; 
3 etiam ex bac e ae 
anximus, quod tu, heredes & ſue 
perpetuo! Duces Clivenfes nomina 
debeatis in anrea & tanquam ca t 
Sacri Duces & Prineipes teneri € 
ubique locorum, ab omnib 
que jure, ene ho: 
tate & f immunitste, 
perfrui, quibus ii 
Duces & ‚Principe 
juribus, 25 2 le 


omnibus & 
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2 ie: Um die erworbene Hoheit des Zürftenftandes deſto beffer bey feinem Haufe erhalten er. macht 
zu können, machte unſer Herzog Adolph 1418 ein Hausgrundgeſetz, daß alle feine 1 
unzertheilet zuſammen bleiben, und kuͤnftig nach dem Recht der Erſtgeburt anfänglich auf wegen der 
die maͤnnliche, und wenn felbige nicht mehr vorhanden, auf die weibliche Nachkommen erbfolge. 
fallen ſollen. Er ließ ſolches von der Ritterſchaft und denen Städten ſeines Landes an⸗ 
nehmen. Weil die nachmaligen Rechte des Churhauſes Brandenburg auf die clevi⸗ 
ſchen bande durch dieſes Grundgeſetz vorzüglich gegründet worden, fo wollen wir von den 
y daruber verſchieden ausgeſtellten Urkunden nur folgende *) mittheilen: Wy Adolph von 


N * 


en. Ppp.3;r. | ; Gaids 
eeonditionem Dueum ſeu Principum concernen- rum auri puri, quas ab eo, qui contravenire 
ti reti ſunt hactenus ſeu quomodolibet po- præſumſerit irremiſſibiliter cxigi volumus & - 
tur: Et quia tu conſingaine carifime tan- carum medietatem noltræ RegalisCamerz filco, 
m Dux livenfis noſter & Imperii Saeri reſiduam vero partem injuriam paſſorum ufibus 
afallas & Princeps dum cundem tuum Prin- applicari: Hujus rei teftes ſunt: venerabiles 
— 1, five Ducatum Clivenfem a noſtra Ma. Iohannes Archiepiſeopus Strigonienſis Ampo- 
FPeſtne in feudum füfciperes, nobis quoque velut ſtolicæ Sedis Legatus, Aulæ noſtræ Romane 
orum Regi, tuo vero Domino fidelitatis Regie Cancellarius, Georgius Tridentinus, 
dientiæ & ſubjeckionis debita ſolita quoque Conradus Metenfis & Simon Tragurienſis Epi- 
ta præſtitiſti, quod in principatu, ſeu ſcopi Illuſtres Dux Saxoniæ & Luneburgenfis 
tuo prædicto, preem & juftitiam omni- Sacri Romani Imperii Archi- Mareſesleus & 
ſingulis, æque pauperibus & divitibus Fridericus Marchio Brandenburgenfis, ejnsdem 
er & fidelirer, juxta poſſe tuum procu- Imperii Archi Camerarius, & Principes Electo- 
is & debeas, promififti, decernimus & res. Arneſtus, Willhelmus, Henricus & Otto 
gali edicto duximus perpetuo ſtatuendum, Comites Palatini Reni, & Bavariæ Duces, Fri - 
heredes oc ſuceeſſores tui Duees Cli- dericus Marchio Mifnenfis & Landgravius Thu- 
s Ducatum ſeu Principatum Clivenſem ringiz, Albertus Dux Sıxoniz & Luneburgen- 
3) um, cum omnibus pertinentiis, ficut fis, Adolphus Dux de Monte ac Comes in Ra- 
llatur ſuperius a nobis nee non Sereniſſi- venspurg, Iohannes Munfterbergenfis & Bern- 
peratoribus fire Reuibus Succefloribus hardus Marchio Badenfis, Princeps, Confiliarii, 
& ab Imperio ipfo Romano quotiens devoti & confanguinei noſtri chariffini ac No- 
inum fuerit debito ſolennitstis honore, biles Ludovieus de Ottingen, Guntherus de 
ällis, ut moris eſt, ſolita quoque reve- Schwarzenburg, Dominus in Ranis Magna Cu- 
fafeipere. debeatis, ac nobis & eisdem riæ noſtræ judex, Eberhardus de Nellenburg, 
Tucceforibus in cafıhus præmiſſis ſieut Tohannes de Luppfen, Landgtarius in Stulingen 
beriales Duces & Prineipes præſtare & & Albertus de Hohenloh Comites, Friſchans de 
ere fidelitaris, homagii, obedient æ & ſub . Bodmen, Hanſs Conrad de Bodmen milites, 
debitæ, corpor lia juramenta,omnem Heupt Marfchalck de Papenheim, Vigeleys 
m i quis in ræm ſſie ratione lolennita- Schenck de Geyren, Caſpar de Klingenberg, 
e dubiæ interpretationis, ſententiarum ac alii quam plurimi & e. milites & militares, 
um, ſeu alio quovis modo eompertus Conſiliari & fideles noſtri dilecti, præſentium 
lentes, de erta noftra ſcientia & de ſub noſtro Majcttatis Sigillo Teſtimonio litera- 
dine Romane Regie poteftatis, Noſtris rum. Datam Conſtantiæ anno Domini Mille- 
% imperii ſaeri, ac Arehiepiſeoporum, ſimo quadringenteſimo decimo ſeptimo. XVIII. 
um, & Eecleſisſticorum quorumlibet die Aprilis, Regnorum noftrorum An. Hunga- 
nlibet juribus, in omnibus ſemper riæ Triceſimo płimo, Romanorum vero ſeptimo. 
ali ergo omnino hominum liecat, In plica fie ſubſeriptum. Ad mandatum Po- 
rationis, ereclionis, inſignitio mini Regis, lohannes Kireben. 
„ collstionis & ſappletionis i g - 
ere, aut ei anfa quovis temeta - ) Noch andere deswegen von der Ritterſchaft 
lud noſtra & Imperii Saeri indi- und Städten ausgeſtellte Urkunden ſtehen in Te⸗ 
a, & ſub pœna mille marca · ſchenmacher in Codice Dipl, no. 82,33. 
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Gaids Gnaden, Hertoige van Cleve, ind Greue van der Markhe, maken kondt allen 
Luyden, want wy von Gaids Gebode, ind Onderwyſinge alre Rechten, ſchuldig ind ver⸗ 
bonden fon, onß Lande, Luede in Onderſaten, de onß Gott verleent heuet, tot eren beſten 
toe beſorgen, Ind ſunderlingen oeren vrede, ind eendrechtigheit nae onſern doeden, ind 
ouch angefiehen, gemarckht, ind bedacht, dat deilinge ind Splettinge der Sande, derfeloer 
Sande verderffnüffe is, doorumb hebben wy gebeeden ind ernftlichen begeret, von ouß 
Meinunge, on onfen alingen Steden von onſen Lande von Cleve ſementlich ind h 
chen dare affjunderlinge geſynnen ind begeren auernitz deſſen Brief, in Manieren, | 
forme, alß hirnae geſreuen fteit, Alſo da onſe lieue Stede von onſen Lande von 
vorßl. ſementlich na onfen doeden by onſen aldſten Soene, off wy den achter lieten, 
Unß aͤlſter Dochter off wy die achter lieten ſonder Soen, alß by beren rechten L 
off Landes Frouwen blyuen wollen, in die dairtoe empfangen, ind ſich daretoe 
anderen verbynden, In maten alß hiernae geſchreuen ſteit. Dat if toe weten, 
lieue Stede vorßl. nae onſen Doeden, dat onſe Herre Gott by ſinen Gnaden la 
moite, ſementlich ind ongeſchieden, toet deren Landesherren nemen ind en fan 
alß met Namen onfen äldften Soen, off wy Soene achter en lieten, ind off u 
achter lieten, dat Sy dan ſementlich ind angedeilt, voir oir Landesſrouwe en 
len, onße aldſte Dochter, die by onſen Leuen Bericht ind beſtaid were, 
Doede, by Raide vere maige van beyden Syden off ein Deil dare off, i 
onß lieuer Stede vorßl. off dat meiſte deil dare off bericht wurde, Ind dat E 
onſen äldften Soen, off aldſte Dochter, toet oeren rechten Landesherren off da 
entfangen, ind den Huldinge ind Ede van trouwe doen gehorſam toe weſen, 
dat wy einigen Soen, off Soene, Dochter, off Dochter meir achter leiten, 
lieue Stede tot oeren Landesherrn off Landesfrouwe entfangen ſolden, die Soe 
ter ſolde dan die andere off gueden, ind berichten, mit reden guede, ind mit! 
mit Slaeten, die van aldes tot onſen Lande von Cleve met geheret en beter! 
onſe andere Sdene off Dochter tot Geiſtlichen herrlicheiden ind tot andern Gueder 
macht helpen foillen, ind brengen, Alfo dat onſe lieue Stede ſementlich ind end 
onuerſat, ind onuerkocht, onuerwißelt, ind onuergiftet deren Herrn, als an n un re rechte 
wues Eruen, ind veren rechten Landesherrn, offt Landesfrouwen blyuen w ni 
onfe lieue Stede, in allſulcker Manieren, toit ewigen Doigen, von Eren kn to 
ren Landesherren, off Landesfrouwen entfangen, ind den Huldinge dein, b 
weſen, Ind eir onſe Stede, onſen Soen, off Dochter tot veren Lan 
frouwe entfangen ſoilen, dieſelbe onſe Soen off Dochter onſe Stede Ehe, in ind 
doen: Alle deſe Puncten hiervoir, ind nageſreuen, fo woe en die antreſſen mi 
vaſt ind onuerbrecklich toe halden ind toe doen. Ind in Orkonde der Begie ce 
ninge voirßl. hebben wy onſe Seegele voir on deſſen Brieff doin hangen. 0 
Hochgeborne Fürſte, Herr Adolph Hertoige von Cleve, ind Greue 
onſe liewe gnedige Herre an onß Borgermeiſter, Scepen, Raide ind e 
der Stede von dem m ug von Cleve, alß met Noemen, Cloe, 


l 


SGriete, Huißen, Cranenberg, Griethuiſen ind Scherenbecke, deße voirßl. ſackhen 


onß voirßl. Stede, dat my mit voirgſehadden Raide onß geſworen ind gemeyner Bürgere 


umb begerten, ind anbrengen, onß lieuen gnedigen Herren voirßl. verbunden hebben, ind 
. vebonden oeuernit dieſen Brieff, dat is to weten, dat wy nae Doeden onß lieuen gne⸗ 
7 Herrn voirßl. dat onſe lieue Herre Gott lange verhueden will, ſementlich ind onge⸗ 

eiden enen Landesherrn nennen, ind ontfangen ſoilen, alß mit Naemen den aͤldeſten 
Som onf lieuen gnedigen Herrn voirßl. off hie Soene achterliete, Ind off hie geenen 
i Soen, off Soene achter en liete, ind Dochter achter liete, ſo ſoillen wy ſementlich, ind 
angedeilt, voir onſen Landesherrn, off Sandesfroumen ontfangen, die aldſte Dochter onf 
2 nedigen Herrn voirßl. die doch berichtet, ind beſtaidet weſen, off werden ſoll, by 


ee „off den meiſten deil dairaff, Ind den Soen, off die Dochter ſoillen wy kießen 
BR. angen, tot onſen rechten Landesherrn, off Landesfrouwen, in den Holdinge daen, 
pi weſen, alß geboirt, Ind wy ſoillen dairby, und by deren rechten Eruen 
een ewigen daige toe, von Eruen tot Eruen ſementlich end eendrechtlich ongeſcheiden, ind 
oeng t blyuen nimmer von eenander to kommen, ouernitz onſen off eingen von onſer 
5 off toe doen in einger wyß; Ind off onſe gnedige Herr vorßl. einigen Soen, off 
Soene, Dochter, off Dochter, fall onſe Landesherr off Landesfrouwe voirßl. off gueden 
ud berichten mit reden guede, ind mit rendten von dem Lande voirßl. ind mit andern 
en die onſe Landes herre off Landesfrouwe toe der tydt hedde, die toet dem Lande 
leve, von aldes met gehoret en hedden, vitgeſaeht die Stede von Eymbrie ind 
eß nit oeren toebehoeren, die blyuen ſoillen by onß andern Steden vorßl. ind by 
ogedome von Cleve, off onſe Landesherre, off Landesfrouwe voirßl. foilen oir an⸗ 
2 der ind Sueſter, toe geiſtlichen herrlicheiten, ind andern gueden no oir Macht 
4 bebe: ind brengen „ alſo dat wy Stede vorßl. ſementlich ind eendrechtlich, onuerſeht ind 
5 och, onuerwiſſelt, ind onvergifftet, by eenen Herrn, alß by onſen rechten Lande⸗ 

n n off bandesfrouwen, den wy als voirßl. fteit, ontfangen hedden, ſoillen ind willen 
„ Ind alle deſe voirßl. Puncten, ſo woe die onſe Landesherren off Landesfrouwen, 
ö 0 vorßl. ſteit, ontfangen ſolden, antreffen ſoillen Unß dieſelue Landes herre ind 

5 uwe ſweren ind gelaven, mit deren Eden, eir wy tot onſen Landesherre, off 
* audeftemen ontfangen, faſt, ſtede ind onuerbrecklich toe halden ind toe doen; Ind in 
alldus gedoene Maniren alß vorßl. ſtait, foille wy, ind onſe Nakömlinge, ten ewigen 
9 Daige toe onfe Sandesperrn off Landesfrouwen ontfangen, ind den Huldinge doen ind ges 
bhorſam weſen. Alle deſe Puncten ind een Igelich dairaff ſunderlinge hebben wy Burger⸗ 
, Sceppen, Raide ind gemeine Burgere der Stede vorßl. voir onß ind voir onſe 
nlinge, Wenne hernachmals bynnen onſen Steden voirßl. geſeckert ind . 
ckern 


NN. 
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Kalckar, Reiß, Bauderick, Vdem, Sonßbecke, Dynßlackhen, Orfoye,. Hulte,. 


gebſonnen ind begerth heuer: So bekennen wy oeuernig deſen Brieff voir Unß ind alle 
bouße Naekomelinge, die Burge, ind Ingeſeten nu der tydt ſyn, off namails weſen ſoillen 


onß vorgl. Stede umb ewigen vrede ind Selicheit, onß ind onſern Nakomelingen, Ind 


Nai dure Maige von beyden ſyden, off een deil dairaff, in onſe der Stede in den Lande 
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Der herzog Der Herzog wurde ſeit dieſem in mannichfaltige Kriege eite er ache 
muß verſchie⸗ das Schloß des Henrichs von Strunckede, gab ſolches aber deſſen Erben zu Er 


dene kriege 
fuͤhren. 


1420. 


ſeckern ind gelauen in guden trouwen, ind met opgerichten Vyngern ind mit geſtoeſden 
Eden Infflich oeuer den Hyligen geſwaren, vaſt, ſtede ind onuerbrecklich toe halden, ind 
toe doen, Ind gelauen mede, dat alle die gene, die bynnen onſen Steden voirßl. woen 
achtlich fon, ind die von Mannsgeboirt tot oeren Jaren kommen fon, alle Puncten des 
tgegenwordigen Brieſſes, ſeckern ind gelauen, ind lyfflich toen Hyligen mit opgerichten 
Vyngern, ind mit geſtafden Eden ſweren ſoillen, in alre maten alß van — : 
ſonder Argelifte, ind vertien alles Beſchüddes ind Behülps geiſtlicks ind 
dat onß offt onß eingentgegen deße voirßl. Puncten ind en Iglich dairoff toe hulpen off toe 
ſtanden kommen mochte. Alle Argeliſte in deſſen voirßl. Puncten, ind een Iglich dalraff 
ſunderlinge gentzlich vitgeſcheiden. Beheltlich alſulcher ſcheide Brieue, alß onſe lieue gne⸗ 
dige Herre voirßl. ind onſe lieue gnedige Jonge Herre fon Brueder maile den andern ge⸗ 
geuen hebben, in oere macht toe blyuen, beheltlich ouch alle onſe Stede voirßl. ong Stede, 
Rechten in Privilegien, die doch tgegen deſe Puncten ind vorwarde voirßl. ind en Igelich 
dairaiff ſunderlinge met weſen noch hunden en ſoillen in genierley wiß, Ind beheltlich 
duch fonderlinge onß, onß Stadt von Reeß, off wy gelaſt wurde von 3 
Herrn dem Erzbiſtop von Coilne, off von ſynen Nakoͤmlingen, dat wy 
dißer voirßl. Geloifften quit ledig ſoillen weſen. Ind Orkunde alle deßen Puncten voirßl. * 
ind een Igelich dairaff ſonderlinge, ter ewiger Wahrheit, hebben wy Stede voirßl, ind 
een Igelichs von onß, onſen Stade Seegele, by Seegele des Hochgebornen Maden 
lieuen gnedigen Herrn voirßl. von onſer rechter Wiſſenheit mede an deſen X 
Gegeuen in den Jaren onß Herrn Duſend vierhondert ind 3 „ 
Jaers Dag. as Kar, ENT 
$. 32. 45 er an 


nahm den Johann Herrn von Ghemen gefangen, und nörpigee ſolchen d 
künftig als einen gehorſamern Lehnsmann aufzuführen. Weit betraͤchtlicher ö 
Streitigkeiten aus, die Herzog Adolph mit ſeinem Geſchwiſter bekam. Sen Babe 
Gerhard war aͤuſſerſt unzufrieden, daß dem Herzog Adolph, der damals noch feine 
Sone hatte, nach dem errichteten Hausgrundgeſetz feine aͤlteſte e 
folgen ſolle. Einige Orte der Grafſchaft Mark hielten es eben fo, wie 

Catharina, mit ihm. Alle dieſe ſuchten 1420 die Wirkung des gemachten & 

geſetzes zu untergraben. Herzog Adolph kam daruber mit feinem‘ 
einen weitlaͤuftigen Krieg. Beide Brüder ſoͤhnten ſich zwar noch in dieſem N 
aus, allein ihre Freundſchaſt war von keiner Dauer. Herzog Adolph weigert 
noch ledigen Schweſter Catharina ihre Mitgabe auszahlen, obgleich be 
Martin 5 1421 eine Vorbitte einlegte. Dagegen ſchloß Graf Gerhard 
biſchof von Coͤln, Dietrich, einen beſondern Vertrag, wodurch der Er 
heiſchig machte, dem Gerhard gegen feinen Bruder Beiſtand zu leiſten; Ge 
gegen verkaufte Sale, und Zoll Kaiſerswerth, ſamt der ganzen Gegend 


\ 
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r die an dere Helfte Zoons, Lynne und Ordingen an Gerhard verſetzt wurden. 

og Adolph fing deswegen mit feinem Bruder einen Krieg an, worinn dieſer von den 
Sen Duisburg und Hamm und von verſchiedenen Reichsſtaͤnden und Adlichen uns 
deerſtützt wurde. Beide Theile lieſſen es ſich endlich gefallen, daß Churfürſt Ludwig 
1 von der Pfalz, der hiezu vom Kaiſer Vollmacht erhalten, dieſe brüderliche Streitigkei⸗ 
teen entſcheiden ſolte. Nach deſſen Ausſpruch folte Herzog Adolph die Stadt Brecker⸗ 
ö 5 feld und das Kirchſpiel Dalen in der Graſſchaft Mark zurück bekommen; hingegen die 
Städte Duisburg und Hamm zwanzig Jahr lang dem Grafen Gerhard zugehören. 
Riichts deſtoweniger verlangte Gerhard, daß ihm der Herzog Adolph entweder die ganze 


wegen 1424 zu den Waffen, Man nahm zwar abermals den Churfürſten Ludwig von der 
zum Schiedsmann an. Als aber dieſer 1.425 einen Ausſpruch vor den Gerhard 
gethan, berief ſich der Herzog Adolph auf den paͤpſtlichen Ausſpruch Martins 5. Die⸗ 
A den Biſchof von Caͤmmerich zu feinem Bevollmächtigten, da denn der Aus⸗ 
zum Vortheil des Herzogs ausfiel, welcher ſich auch mit feiner Schweſter Catha⸗ 
4 dahin 1426 verglich, daß fie zu Burick ihren Wobrfik haben, und aus den Zt 
en zu Orſoy und Burick 1500 Gulden deibrenten genieſſen ſolte. Aber Gerhard fiel 
3 nt Beiſtand des Erzbiſchofs von Coͤln unſern Herzog 1427 abermals feindlich an. Nun 
w RE: „Herzog von Burgund zum Schiedsrichter erwaͤhlet, der auch die An⸗ 
ſprüche beider Brüder zu Gorcum ſich vortragen ließ. Nichts deſtoweniger hatte der 
og Adolph Urſache, aufs neue 1428 über feinen Bruder Gerhard ſich zu beſchweren. 
rachte deswegen ſeine Beſchwerden bey dem Erzbiſchof Dietrich von Coͤln, Heinrich 
ſchof von Muͤnſter, Adolph und Robert Herzogen von Bergen, Arnold Herzo⸗ 
gen von Geldern und denen Grafen Engelbert und Johann von Naſſau, Friedrich 
Br von Moͤrs und Saerwerden, Robert von Virneburg, Otto von Tecklenburg und 
f von der Lippe an. Man brachte es aber doch zu einem Waffenſtillſtand zwi⸗ 
iden Brüdern, der von Zeit zu Zeit verlängert wurde; bis endlich 1435, oder nach 
andern 1437 zwiſchen beiden Brüdern in Gegenwart des älteften Prinzen unſers Herzogs 
dn dauerhauſter Friede zum Stande kam. Adolph ließ ſich vom Kaiſer Friedrich 3 
K mit Cleve, Mark und Gennep belehnen. Nachher aber wurde unſer Herzog 
Erzbiſchof von Cöln, Dietrich, in einen weit ausſehenden Krieg verwickelt, 
. Feindſchaft verſchiedene Umſtaͤnde Gelegenheit gegeben hatten. Ohne des Bei⸗ 
abermals zu erwehnen, den der Erzbiſchof in den brüderlichen: Irrungen dem 
rd geleiſtet, fanden ſich mehrere Grunde zum Misvernehmen. Der Erzbiſchof 

att. te einige an Eleve verſetzte Orte wieder einlofen wollen, da doch die zur Einloͤſung ge⸗ 
e Zei längſt! verſtrichen war. Beide Herren hatten alte Streitigkeiten wegen Kai⸗ 
ſerswer und Lynne, und der Erzbiſchof ſuchte überdies die Schutzgerechtigkeit von 
Eſſen und Werthen an ſich zu bringen. Endlich gab die Stadt Soeſt die naͤchſte 
i * Ausbrüch des Arieges zwichen beiden feindlichen Gemüͤthern an die Hand, 


. A Schen 


. Eaton vor IO0000 Goldgulden, davon die eine Helfte gleich baar bezahlet, und 


SGraſſchaft Mark, oder die ganze Herrſchaft Dynslacken abtreten ſolte. Er grif des⸗ 


1424. 
1425. 


1426. 
1427. 


1428. 


1435. 
1437. 


1442. 


1442. 


1444, 


Adolph r ger Es lieſſe ſich von unſerm Herzog Adolph“) noch vieles fügen. 
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Schon 1399 hatte unſer Herzog die Schu: und Schirmgerechtigkeit über dieſen Ort fiber 
nommen. Weil nun der Erzbiſchof Dietrich durch feinen Pracht und unnoͤthige 

in ſchwere Schulden gerathen, ſo quälte er ſeine Unterthanen mit unerſchwinglichen 2 
gaben. Die Stadt Soeſt berief ſich auf ihre Befreyungen, und ſuchte ſich der erzbi⸗ 
ſchöflichen Abgaben zu entledigen. Der Kaiſer trug die Unterſuchung dieſer Sache dem 
Herzog Bernhard von Sachſen auf, der den Ausſpruch that, daß die Stadt Soeſt 
die Abgaben zu bezahlen nicht ſchuldig, und zu ihrem Beiſtande mit dem Herzog Adolph 
ſich zu verbinden wohl befugt ſey. Soeſt erkandte ſich zu ohnmaͤchtig, feine Rechte gegen 
den Erzbiſchof zu vertheidigen, und verlangte Daher von ihrem Schutzherrn, 
Adolph kräftigen Beiſtand. Der letztere machte ſich um fo weniger Bedenken, fi N 
Stadt Soeſt anzunehmen, da der Erzbiſchof ſowol, als der Biſchof eme 5 
dem Papſt Eugenio 4 in Ungnade gefallen war. Eugen 4 hatte bereits auf Anſuchen ke 
unfers Adolphs und feines Erbprinzen dem Biſchof von Utrecht 1 
da er den Herzog Adolph und alle deſſen zu dem coͤlniſchen und muͤnſterſchen Kirchen⸗ 
ſprengel gehörige Unterthanen von allem ihrem geiſtlichen Gerichtszwang (ee 
Biſchof von Utrecht einen eigenen titular Biſchof ernennen ſolte, der die 5 
in den Landern des Herzogs von Cleve nach deſſen Gutbefinden einzurichten babe. D | 
Papſt verbot fo gar allen geiftlichen und weltlichen Perſonen in cleviſchen a dem 
Erzbiſchof von Cöln oder dem Biſchof von Muͤnſter gehorſam zu ſeyn oder ſich an de 
ren Kirchenbann zu kehren. Der paͤpſtliche Hof wolte unſeres Herzogs Adolphs zu 
Prinzen an die Stelle dieſer entſetzten Praͤlaten bringen, wenn derſelbige nur ſolches hatte 
annehmen wollen. Dieſe Praͤlaten waren deswegen mit dem Eugenio 4 zerfallen, weil fie‘ 8 
mit der Kirchenverſammlung von Baſel und dem darauf erwaͤhlten Papſt Felix 5 hielten. 
Herzog Adolph kündigte daher dem Erzbiſchof Dietrich durch einen Herold einen offene 
baren Krieg zum Beſten der Stadt Soeſt an. Weil aber unſer Herzog wegen feiner 
Gichtbeſchwerden dieſen Krieg ſelbſt zu fuhren auſſer Stande, fo ſchickte er feinen Erbprins 


zen Johann nach Soeſt, wo demſelben die Einwohner dieſes Orts mit Freuden . uldig 


ten, und folglich-aus.cölnifchen,. jetzt eleviſche Unterthanen wurden. Da der dan 
entſtandene Krieg hauptſaͤchlich durch den Erbprinzen Johann gefüͤhret, und erst ber 
worden, nachdem er feinem Vater in der Regierung gefolget war, fo wollen wir das Ant: 
merkungswerthe dieſes Krieges unter dem folgenden Regenten e, De ſchof 
Dietrich ſuchte zwar unſern Herzog noch dadurch zu kraͤnken, daß er deſſen Bruder 5 Yu 
hard verleitete, einige Orte dem Hochſtift zu ſchenken. 8 ae u nic 

beracige geweſen, fo ift dieſe widerrechtliche See 20 wi Wirkung geblieben. 


. . 9 


5 mit tode nur fo viel 5 beibringen, daß ihm von dem Hergen Gelde 


1 
») Mau leſe von dieſem Herzog das Leben emen e . 
in der Sammlung der Schriften der Geſellſchaft der freyen Kuͤnſte Te 
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—.— worden, deren Eigenthum nachher feinem Sohn von Herzog Carl dem Kuͤh⸗ 1444 
nen und ſeinen Nachkommen uͤberlaſſen worden. Auch von andern wurden ihm Orte 
verpfaͤndet. Er hat die Stadt Emmrich erkauft, halb Lippſtadt an fein Haus gebracht, 
1 — Gennep vor anſehnliche Summen erworben, und ſich bey denen Orten 
Tanten und Rees erhalten. Der Adel und die Staͤdte waren unter ihm in bluͤhendem 
uſtande. Mit verſchiedenen feiner Nachbarn ſchloß er mancherley Verträge, die theils 
Beibehaltung der Ruhe, theils den Nutzen feines Hauſes, theils das Beſte ſeiner Un⸗ 
are zum Endzweck hatten. Er hat viele, ſowol geiſtliche als weltliche Gebaͤude, 
D Koſten aufgefüͤhret. Vor ſich verachtete er allen Pracht und alle Neurungen, 
verurſachten, und verlachte feinen Erbprinzen, der ſolche aus Frankreich 
> = mitgebracht. Er war fromm, ohne Aberglauben, und hielt gegen die Gewohnheit feiner 
N re von Wahrſagern und Zeichendeutern. Er übte die Gerechtigkeit, und machte 
Br dadurch bey feinen Unterthanen mehr geliebt als gefürchtet. Er haßte die Schmeich⸗ 
er und auf fein bloſſes Wort konte man ſicherer als auf Urkunden und Eidſchwuͤre bauen. 
hielt davor, daß es nicht genug ſey, der Tugend nachzutrachten, ſondern man muͤſſe 
e zu erjagen ſuchen. Er befreyete ſein Land vom geiſtlichen Gerichtszwange des Erzbi⸗ 
ſchofs von Cöln und Biſchofs von Muüͤnſter. Soeſt ift urſprünglich durch ihn an 
ſein Haus gekommen. Er erwarb ſich und ſeinen Nachkommen die Herzogswürde, und 
achtete das Hausgrundgeſetz, wornach die vereinigten Lande, Eleve und Mark un: 
8 Kar, jederzeit bey dem Erſtgebornen feiner männlichen und weiblichen Nachkommen ver: 
bleil n ſolten. Dieſer in der That groſſe, weiſe und tapfere Herr wurde in feinem Alter 
ech Gichtſchmerzen fo entkraͤſtet, daß er die Führung des cölnifchen Krieges wegen 
* Stadt Soeſt feinem Erbprinzen überlaffen muſte, welchem er auch kurz vor feinem 
zode viele Orte und Einkünfte im Cölniſchen und Maͤrkiſchen abtrat, um deſto beſſer 
Stande zu ſeyn, dieſen Krieg mit Nachdruck zu führen. Als endlich Herzog Adolph ı 
ng ſeines Todes bemerkte, ſetzte er feinen letzten Willen auf, darinn er ſeinem 
hn das Herzogthum Cleve und Grafſchaſt Mark, dem jüngern Adolph aber die 
erſchaften Ravenftein und Winnendaͤl nebſt einigen Einfünften anwies, die ihm feine 
eite Gemalin zugebracht. Hierauf bereitete ſich unſer Herzog durch den Zuſpruch eini⸗ 
Geiſtlichen ſehr andaͤchtig zu feiner Auflöfung, genoß das Nachtmahl, und damit er 
es bey ſich behielt, faſtete er bis an feinen Tod, welcher den ıgten Sept 1448 erfolgte. 1448. > 
Körper ward erſt in einer von ihim erbaueten Carthauſe bey Weſel beerdiger, wurde 
3 nachher 1590 den agſten Octob. nebſt andern Leichen feines Hauſes in die Domini⸗ 
. canerkirche nach Weſel gebracht. i 
ER „2323. 


D Herzog vermaͤlte ſich zum erſtenmal 1399 mit Agnes N Ruperti Churfürften Seine ge⸗ 
Be Pfalz und nachmaligen roͤmiſchen Königs Tochter zu Heydelberg, die ihm den — und 
en Zoll von Kaiſerswerth als Mitgabe zubrachte, jedoch bereits 1401 im Baade ver: * 
1 der Johannis eirche zu Coͤln beerdiget wurde. Die zweite Gemalin, welche 
un 1405 balegte, war Maria, Johannis des unerſchrocenen, Her⸗ 
QAqq 2 8 dogs 


7 


* 


1448. 


hat er nur allein eheliche“) Kinder gehabt. Es waren ſolc hes 


von Frankreich, Ludwig 12. 1468 war er einer von den Bre 


— 
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zogs von Burgund Tochter, die ihm 6000 Kronen aus Hi: 2000 
Kronen aus Flandern jährliche Einkünfte und die Herrſchaft Winnendaͤl 35 Br 
ſchatz mitbrachte. Unſer Herzog verſcheieb ihr 1420 Huiſſen und Limmers, und 142 
nach dem Tode feiner Mutter Margaretha, Monreberg zum Witthum. £ Sie ſtar 
auf dem Schloß Monreberg den zoften Detob: 463. Von dieser kahlen Sem 


Margaretha, geb. am Matthiaͤabend 1416, Sie verlobe ſch ae 24 U 
Ludwig 2, Landgrafen von Heſſen, allein dieſe Vermaͤlung ging nicht vor 
fie heirathete 1431 zu Baſel den Schirmvogt der baſelſchen Ki 0 
Herzogen von Bayern, und nach deffen Tode den Ulrich Grafen don Wür 

2. Catharina, geboren am Tage Urbani 4, verlobt 1423; und ver ile 
mit Arnold von Egmont, Herzog von Geldern. Sie ſtarb den zoten Febr. 

3. Johannes, der feinem Vater im Herzog hum nachjelgee, gebe 
Januar. 1419. h 

4. Eliſabeth, geboren am Tage Remigii 1420, bemalt 1434 0 n 
Grafen von Schwarzburg. ET 
5. Agnes, geboren am Tage Matthi 1422, on an 
jean „ farb 1479. > 
6 Helena, geboren am Tage Halen 1423, verlobt 0 und v. 
Herzog . von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel, beter 
ſtarb 1471. . 
F. Adolph, geboren am Petri⸗ und Pauliabend 1425. Erhielt 44 vonfe inem Pater 
die Sciöfer Vredenburg und Bielftein. Der Papſt hatte ihm 2 \ 
Coͤln, deſſen Erzbiſchof Dietrich er entſetzet, zugedacht. Nach dem v 
Willen, welcher 1450 vollſtreckt wurde, überließ er Cleve und Mark fe 
Bruder, und erhielt 700 Kronen Einkünfte aus Herzogenbufch, : 000 Kronen aus 
Brüggen Einkünfte nebſt der Erbfolge in Ravenſtein, Winnendäl und Bres a 
Er hielt ſich am Hofe Philipps, Herzogs von Burgund auf, und ER 
gegen feine ungehorſamen Unterthanen Dienſte. 1455 wurde er zum k 
folger Davids, Biſchofs zu Utrecht erwaͤhlet. 1463 bekam er den Beſitz de 
ſchaft Ravenſtein. 1464 diente er dem Herzog Carl von e 


Gemalin Herzog Carls des Kühnen, Margarethen. Er ine Sn 
9 FR 1 Von, 


) Natuͤrliche Kinder Adelphs v waren 


F 
Margaretha. Marla. 
G. Hermann van Loith G. Zeger von 
zu Gotterswyck. Groisbeck. 


Margaretha. 
©, Dietr. v. Schmuling . 
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Auch gegen die Luͤtticher Dienſte, und befehligte deſſen Fuß volk. 1473 kam er in den 
Bieſtz der Herrſchaft Winnendaͤl. Da er diefes Carls einzige Erbin, Mariam, mit 
feinem Sohn Philipp nicht vermaͤlen konte, half er nach ihrem Willen ihre Heirath mit 
eimem franzöſiſchen Prinzen hintertreiben, und ließ zwey, vor Frankreich geneigte 


in die Niederlande erfolgte. Als dieſe Maria den Erzherzog und roͤmiſchen König 
= Sohn Philipp dem Schonen, er ſtarb aber den laten Octob. 1492 zu Bruͤſſel. Er 


bra aus königlich portugieſiſchen Haufe, die ibm 25000 Kronen jährliche Leibrenten 
mitbrachte. Nach ihrem Tode nahm er zur zweiten Gemalin 1468 Annam, eine natür⸗ 
che Tochter Herzog Philipps“) von Burgund, und Witwe Adrians von Barſal. 
Nur von der erſten Gemalim hatte er einen ehelichen **) Sohn, den Philipp, Herrn 
von Ravenſtein und Winnendaͤl. Weil in Betrachtung feiner Stiefmutter, die bur⸗ 
gundiſche Erbin Maria ihn nicht ehelichen wolte, ſthlug er ſich zur franzöſiſthen Parten, 
ward aber darüber vom Kaiſer Friedrich in die Reichsacht erklart. Er ging daher nach 
7 ei und befehligte die Flotte, jedoch mit wenigem Gluck. Denn als er den 
Turken die Inſel Lesbus entreiſſen wolte, ward er zurückgeſchlagen, und kam nach ei⸗ 
nem entſeßzlichen Sturm in den Fläglichften Umftänden in Calabrien an Land, wo ihn 
der groſſe Unterfönig Gonſalvus mit übermäßiger Freygebigkeit zu geſtehen zwung, daß 
ſich dieſer Philipp in nichts mit Gonſalvo vergleichen koͤnne. Er ward durch den 
N luß König Carls 8 von Frankreich, mie Kaiſer Maximilian 1 in alle 
vorige Würden, Ehren und Rechte wieder eingeſetzt, und ſtarb zu Winnendaͤl 1528. 
Er hatte ſich zwar 1487 mit Franciſca, Ludwigs Grafen von St. Paul f) Tochter 
vermaͤlet, weil er aber mit ihr keine Kinder erzeuget, fo nahm er des Herzogs Johann 2 
ven Clebe jüngern Sohn, Adolph, an Kindesſtatt an. Da ſolcher aber 1325 jung 
m Spanien verſtorben, fielen nach dieſes Philipps Tode die Herrſchaften Ravenſtein 
und Winnendaͤl an das Herzogthum Cleve zuruck. 75 
8. Maria, geboren den gten Sept. 1426. Herzog Philipp der gute in Bur⸗ 
giund ermaͤlte fie auf feine Koſten 1440 mit Carl von Valois, Herzog von Orleans, 


dem fie den nachmaligen König in Frankreich, Ludwig 12, geboren. 
N N . Anna. 0 ne 0 { 1 4 
5 0. Engelbert, geboren den Tag nach Petri Pauli 1439, ſtarb aber gleich in der 


‚Darauf folgenden Nacht. 


7 


TR | 
Soner nennet fie eine natürliche Toten. un. mim dio um mon od 
Antons, Herzogs 1 5, Dieſer Lonis Graf von S. Pol, Conneſta- 
N 22 ſchen Soͤhne hieſſen Zettor, ble de France ward 1475 geköpft. N 
ann. 


Annen or eee bie 
en an DR 


Staatsbediente in Gent, veſte machen und köpfen, worüber ein franzöſiſcher Einfall 
Maximilian geheirathet, wurde unſer Herzog Adolph noch Oberhofmeiſter von deſſen 


vermaͤlte ſich zum erſtenmal 1453 mit Beatrix, einer Tochter Petri Herzog von Coim⸗ 


1 3 np * . 
Johann 1, Herzog Adolphs ättefter Sohn, war geboren zu Cleve den r6ten Jan. Ichanns ı 
und vom Erbbiſchof Dietrich von Ehln getauft. Schon im neunten Jahr 8 3 
mn gekommen. 


Erzbiſchof äufferft aufgebracht, der Herzog Philipp von Vun e 


n Sichen von ele; Mint und debe 


ihn Philipp der Gute don Burgund zu ſich, und ließ ihn mit ſechs andern vornehmen 
jungen Herren zu Gent in der lateinifchen und franzöſiſchen Sprache unterrichten. Seit 
feinem 16ten Jahr wohnte er unter demſelben verſchiedenen Feldzuͤgen bey, wechſelte aber a 
dieſen Unterricht im Kriege mit dem Unterricht in Wiſſenſchaften ab, bis 
der Gute aus Gent im igten Jahre nach Hofe nahm. Im igten Jahr ber 
feine Schweſter Agnes nach Spanien, von Sluis ging er zu? 
und von da zu Lande nach Navarra. Nach dem Beilager ſeiner Schweſter 
St. Compoftell, nachher den König in Caſtilien, und kam wieder — 
ſchen Hof. Von da reiste er durch Arragonien und Catalonien, ging von Bar⸗ 
cellona zu Waſſer nach Frankreich, und durch Avignon und Burgund an den Hof 
Philipps des Guten zurück. Sein Vater trat ihm 1439 die Herrſchaft Winnendaͤl ab, 
und Philipp der Gute, Herzog von Burgund, überließ ihm auch 14 40 die Herrſchaft Raa 
venſtein, die folcher vom Herzog Adolph von Cleve zu gehn bekommen. Ben dieſem Mutter 
Bruder verblieb unſer Johann bis er das 25ſte Jahr erreichet hatte. 4 | 
Verlangen ſeines kraͤnklichen Vaters zuruͤck nach Hauſe kommen. Er 0 
vieler fremden Pracht an, und bekam von feinem Herrn Vater ſofort die Angelegenheiten der 
Stadt Soeſt und den cleviſchen Krieg zu beſorgen. Denn weil Soeſt von feinem bisher ⸗ 
gen Landesherrn, dem Erzbiſchof von Cöln mit gar zu ſchweren Abgaben —— | 
digte dieſer Ort den Gehorſam demſelben auf, und warf ſich in die Arme ihres S | 
Adolphs. Diefer ſchickte feinen Sohn Johann nach Soeſt, welchem die 
Vergnuͤgen den Eid der Treue ablegten. Weil nun der Erzbiſchof Anſtalten zi 
dieſer Stadt vorkehrte, ſuchten verſchiedene unſern Johann zu bewegen, 14 
keiner Belagerung auszusetzen. Er beſchloß aber dis neuen Unterthanen anch Gch 
ſeines Lebens zu vertheidigen, und da man ihm die Schwaͤche der Mauren 
er auf die Herzhaftigkeit der Einwohner und der Beſatzung fein meiſtes Zutrauen. Er 
erhielt auch wirklich den Platz gegen des Erzbiſchoſs Völker. Doch 1445 wurde diefer 
Krieg weit hitziger, weil ſich beide Theile Bundesgenoſſen verſchaft hatten. 
des Erzbiſchofs Dietrichs gehörten fein Bruder der Biſchof von Muͤnſter, 
von Paderborn, Hildesheim und Minden, Churfürſt Ludwig von der 
Churfürſt Friedrich und ſein Bruder Wilhelm, Herzoge von 3 Chur 
Friedrich von Brandenburg, Wilhelm, Herzog von B ie Graf 
Johann von Naſſau, Gerhard von Sayn, Philipp von Naſſau, Johann von z 
hayn, Walram von Waldeck, Bernhard von Solms, Reinhard von Hanau 
Conrad von Rittberg, Heinrich und Moritz von Pyrmont, und Heinpich 
Spiegelberg; ; die Freyherren Reinhard von Weſterburg, Dietrich von n Renkel, 
Johann und Heinrich von Ghemen nebſt der Stadt Dortmund. Die Beiſtaͤnde 
unfers Johannis von Cleve waren auſſer feinem Vater, der Papst, welch 


dolph von Utrecht, die Grafen Simon und Bernhard 
ren Johann von Schoͤnborn, der Graf ven Schwanenbur 0 


win, Erato und Conrad von Steck, Clamor von Buſchop / Otto ven Wyllig/ 

Soswin von Kettler, Lubert von Turck, Robert von Stackeln, und Elbert und 
Johann von Alten. Der Erzbiſchof eroberte mit ſeinen Bundesgenossen Friedenburg, 
konte aber Duisburg nicht überrumpeln. In das Herzogthum Cleve einzubrechen ver⸗ 
wehrten ihn die in Beſatzung liegende burgundiſche Völker. Er zog ſich alſo gegen 
Siooeſt zurück, und begnuͤgte ſich Streifereyen vorzunehmen. Unſer Johann von Cleve 

ſteckte dagegen die Stadt Tuͤtz an, und verheerte das Hochſtift Toln. Sein Vetter 
Graf Gerhard ließ ſich aber vom Erzbiſchof bewegen, zu Erſetzung der gehabten Schäden 
# die Schlöſſer Schwarzenburg, Plettenburg, Herſchede, Altena, Hörd und Nienrad, 

ohne Vorbewuſt des Herzogs Adolphs, und folglich widerrechtlich dem Hochſtift abzutreten. 
Weil die wegen Soeſt zu Ordingen angeſtellte Friedensunterhandlung der Hanſeeſtaͤdte 
nicht zum Schluß gediehen, nahm der Erzbischof Bielſtein ein, und ſuchte die Stadt 
Soeſt, obwol vergeblich, in Brand zu ſtecken, da er vielen Katzen Braͤnder anbinden 
und in die Stadt laufen ließ. Johann von Cleve trieb den Einwohnern von Geſeck 
ihr Vieh nach Soe „und erſchlug 230 Mann, die ihm ſolches verwehren wolten; da⸗ 
gegen ließ der Erzbischof die Saat um Soeſt niedertreten, und ſteckte einige Dörfer in 
der Herrſchaft Dynslacken an. Johann von Cleve verwüſtete die Gegend von 
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1 Kempen, und eroberte das veſte Schloß Pelant, welches ſodann zerſtöͤret wurde. 


Des Feindes Vorhaben, Weſel durch Verraͤtherey zu erobern mißlung. 1446 vers 
—— Cleve und Soeſt die Stadt Nyhem, dagegen nahmen die Coͤlner 


erobert, und der Feind verlohr, da er um Soeſt Streifereyen vornehmen wolte, viele 
4 — — Sowol die Bemühung Philipps von Burgund als Ludwigs von Bayern, 
einen Frieden zu vermitteln, ſchlugen fehl. Unſer Johann von Cleve ſetzte daher den 
Krieg fort, und bot dem Erzbifchof Dietrich vergeblich ein Treffen an. Dieſer —— 
aber eine ſtarke Huͤlſsmacht in Boͤhmen an, welche auch in Weſtphalen groſſe Ver⸗ 
wuſtungen aneichtete. Der Graf von Schwanenburg, der dieſe Böhmen befehligte, 
= her vor ſich in Schrecken. Nur unſer Johann von Cleve wuſte von keiner sion 
i r warffich von Unna nach Soeſt, und ſtand daſelbſt eine harte Belagerung aus. Der 
* aͤngſtigte dieſen Ort nicht nur mit dem ſtaͤrkſten Feuer, ſondern entſchloß ſich 
; auch den Ott; zu beſtürmen, weil der Mangel der Lebensmittel bey ſeinem Heer eingeriſſen. 
. . kehrte aber dagegen ſo gute Anſtalten vor, daß in dieſem Sturm, ohne 
2 dete, 1200 Mann auf dem Platz blieben, und die Belagerung aufgehoben 
werden muſte. Weil nun der Erzbiſchof überdies den Sold nicht richtig bezahlet hatte, 
EN 2 ſich die Böhmen mit dem tapfern Vertheidiger von Soeſt. Weil fie ſolchen 
0 erſönich kennen wolten, ſo zeigte ſich ihnen unſer Johann an der Spitze von 
Hierauf zogen die Boͤhmen ab, und verwüſteten unterwegens die Graf⸗ 
afe Ravensberg Nach ihrem Abzuge eroberte unſer Johann das Schloß Hove⸗ 
t Der Erzbischof verwüſtere zwar 1448 die Fruchtfelder um Soeſt/ Rund bot un⸗ 
Joh 0 ar n einen Zweykanmf an. Dieſer ſchlug aber den Zwenkampf mit einem Geiſt⸗ 


llenspeit ein, und beveſtigten ſolches noch mehr, es ward aber ſolches zurück 


lichen 


1448. 


er ichn Denn Hiedurd) kam er zum obligen Beh des Henogthums Elede. Dien tus 
Soeſt und vieles bey, den Weg zu Beilegung des coͤlniſchen Krieges 
reift nach dem Philipp von Burgund brachte gleich darauf zwiſchen unſerm 


gelobten 
lande. 


1449. 


1450. 
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lchen aus, verwüstete die Fruchtfalder um Dortmund und Werle, lockte die Bürger | 


hard Herzog von Bergen. Unſer Johann ward aber noch weit maͤchtiger, da fein 


Herr Vater, Herzog Adolph mit Tode abging. | e eee 
* u Das 
$. 32. ‚Die . 


zu bahnen. erz 
Herzog Johann und de 
Erzbiſchof von Cöln einen Waffenftillftand von Martini bis auf die künftige Of 
jum Stande. Unſer Herzog verglich ſich mit ſeinem Vetter Gerhard, nahm 
Geſellſchaft Icker ein, und ließ zu Weſel auf den Fuß der rheiniſchen Gul 
zen ſchlagen. Der paͤpſtliche Botſchafter Cardinal, Johann von Cuſa, verlängerte 
den Waffenſtillſtand bis auf Jubilate 1449, und brachte es dahin, daß die ftreitigen J 
teyen die Entſcheidung des Papſts abwarten wolten. So ward endlich den 27ften‘ 
zwiſchen Herzog Johann und dem Erzbiſchof von Coͤln, dieſer mit 
geführte Krieg beigelegt, und die Gefangenen auf freuen Fuß geſtellet. Speſt bl 
dem Herzogthum Cleve. Philipp von Burgund ſetzte in dieſem Jahr unſern Hen 
Johann mit feinem Bruder Adolph aus einander, ſo daß dieſer mit den Herrſthaten 
Ravenſtein und Winnendäl zufrieden war. Weil nun die übrigen väterlichen daß 
hiedurch unſerm Herzog Johann allein verblieben, ſo ließ er ſich vom Kaiſer 
und nahm uberall die Huldigung ein. Er beſtaͤtigte den mit ‚feinem Bruder den zoten 
Merz 1450 geſchloſſenen Vergleich, und entſchloß ſich hierauf ohne Vorbewuſt feine 
Mutter eine Walſahrt nach dem gelobten Lande vorzunehmen. ing alſo unter de 
Vorwande, ſeinen Vetter Philipp von Burgund zu beſuchen uͤſſel, von 
durch Hennegau, Champagne, Burgund und Savoyen nach Venedig. Hier 
er ſich ein, ſtieg zu Joppen ans Land, beſahe alle heilige Orte, blieb zwölf Tage in Pa 
laͤſtina, ward zum Rütter des heiligen Grabes geſchlagen, worauf er die He 
Gefolgs mit eben dieſem Ritterſchlage beehrte. Auf der Ruͤckreiſe beſahe er 
des mittelländifchen Meers, und kam über Ancona wieder nach Vene 
ging er, nachdem er eine Ktonthet untermeges: auegeſonden, wach Nom, 


A 


— 
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Papſt, und reiſte nach Neapel zum Könige Alphonſo. Endlich ging er über Rom, 1450. 
Florenz, den St. Bernhardsberg nach Brüffel zurück, und langete zu unbeſchreiblicher 
Freude der Seinigen 1451 wieder in Cleve an. 5 . 
ede N 
8 8 2 cs re 5 * ? : da 
Gleich nach feiner Zuruckkunft ward Herzog Johann in viele Kriege verwickelt, Er wird in 
die ihm den Beinamen des Kriegeriſchen erworben haben. Es ſtritten ſich damals viele kriege 
Heinrich von Hoya und Walram von Mors über das Bisthum Muͤnſter. Unſer verwickelt. 
Herzog ergrif des erſtern Parten, ohnerachtet der letztere feinen Bruder den Erzbiſchof 
von Cöln, den Herzog Adolph von Juͤlich und Bergen, den Graf Gerhard von 
der Mark, und den Papſt ſelbſt auf feiner Seite hatte. Unſer Herzog kam zwar darüber in 
den Kirchenbann, ließ ſich aber von dem Biſchof von Eichſtaͤdt davon loszaͤhlen, und erhielt 
vor ſeine erhebliche und nutzbare Hülfe das Pfandrecht auf Stromberg und Dulmen. 
1453 eroberte er das Schloß Diedem und leiſtete nebſt feinem Bruder Adolph dem 1452. 
Herzog Philipp von Burgund gegen die ungehorſame Stadt Gent Beiſtand. Er kam 
mit dem Vorderzuge denen Bürgern unvermuthet auf den Hals, und ſetzte mit ihnen 
das Geſechte fo lange fort, bis der Herzog Philipp mit der Hauptmacht nachkam, und 
einen groſſen Sieg erhielt. Er ward davor unter die Ritter des goldenen Vlieſſes auf⸗ 
genommen. Unſer Johann unterſtützte die Stadt Muͤnſter gegen den Grafen von 
Bentheim und Herrn von Gehmen. Es gingen aber die Streitigkeiten mit dem Etz: 
bliſcchof von Cöln, der Soeſt nicht vergeſſen konte, 1452 wieder an. Dieſer ließ die 
3 nach Soeſt ſperren, wogegen Herzog Johann 1455 allen Handel aller feiner 1455 
Lande mit dem Cölnifchen verbot. Nach feiner getroffenen Vermaͤlung führte er des 
Br. Herzogs von Burgund natürlichen Sohn, David, in das ſtreitige Biſchofthum Utrecht 
din, und ſohnte Oberyſſel 1457 mit dem Herzog Philipp von Burgund aus, deſſen 1457: 
Sohn David fie ſich bisher widerſetzt hatten. Eben dieſem Herzog leiſtete unfer Johann 
abermals gegen die Stadt Gent glücklichen Beiſtand, und begleitete denſelben bey deffen 
5 Einzug in dieſen Ort. Herzog Philipp ſchickte hierauf unſern Johann 
die wegen eines Tüͤrkenkrieges ausgeſchriebene mantuaniſche Kirchenverfamm: 1459. 
lung. Weil der paͤpſtliche Stuhl in der ſoeſter Angelegenheit ſich vor das Erzbisthum 
Colt hatte, fo wolte ſich unfer Herzog Johann nicht eher in die öffentlichen Be 
krachſchlungen in Mantua *) einlaffen, bis der Papſt die an die Stadt Soeſt ertheilte 
Verordnungen aufgehoben hatte. Der Papſt ſchmeichelte unſerm Herzog nichts deſtowe⸗ 
niger durch allerhand Lobſpruͤche, und bewog ihn, im Namen des Herzogs von Bur⸗ 
und in eine Türkenhuͤlfe zu willigen. Gleich nach ſeiner Zurückkunſt leiſtete er dem 
. Arnold von Geldern gegen deſſen ungehorſamen Sohn und Unterthanen Bei: 
* * Sohn, Adolph, ward in Nimwegen belagert urd 1460 zu einem Frieden 1450. 
r S ee eee ee en eee een 
Er . on Bier abel Gefandeiänft habet Und von dem as: wegen "Soeft- vergebe, 
mi mehrer aus dem Gobelino, Müller ins, handelt Müller P. III. p. 21h ſegq · de 
| RMeichstagstheatro Fridr. F. P. I. p. 642 bis 647. us, 
V. allg. preuß. Geſch. 6 Th. : Rrr 
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ss rice von Cle, Wart und Nawentbeth 


nur das Pfandrecht auf Kaiſerswerth riß Coln unter dem Vorwand an Mo, e 


1465. 
Fortſetzung. 


gezwungen, worinn ſelbiger verfprach, ſich bey des Vaters Lebzeiten keiner Nteqierunge 
geſchaͤfte zu unterziehen. Herzog Johann ſchickte, um feine eigne Angelegenheiten in 
Rom zu beſorgen, Geſandten an den Papſt Pius 2. Denn mit Eöln 

Herr verſchiedene Streitigkeiten. Als unter andern Gerhard, Graf von der d 
unſers Herzogs Vetter 1461 den ten Sept derſtorben, fiel zwar die ganze Srafihaf 
Mark, und was ſolcher ſonſt noch beſeſſen, bis auf etwas weniges, 


ſelbiges erkauft habe. Zum Glück war der Erzbiſchof Dietrich des Hochſuſts enefe 
und die erzbiſchoͤfliche Würde unſers Herzogs Bruder Adolph angeboten der 
aber ausſchlug. Dem entſetzten Churfürſten ward dem unerachtet Johann er 
ſetzt. Endlich ſtarb 1463 den ızten Febr. der unruhige Erzbiſchof Dietrich, 
dem Hauſe der Grafen von Moͤrs. Dies gab Gelegenheit, daß unſer Herzog Johann 
ſich nicht nur mit denen Grafen von Moͤrs wegen verſchiedener wen. 
konte, ſondern daß auch 1454 mit dem neuen Erzbiſchof von Cöln, Ruprec 

Haufe Pfalz ein Hauptvertrag zum Stande kam. Vermöͤge des letztern * 8 
Hochſtift Conn Kaiſerswerth, Bielſtein und Vredeburg, hingegen w 
Kanten auf ewig und immer wen Gens u und Bo 3 if. 


hinein unſerm Herjog nicht an 5 „Er le iſtete 146 
= von Charolois gegen den Konig Ludwig urin der Schlacht bey Mont 
Sonderlich aber ward er in den geldriſchen Krieg ſtark verwickelt. 
von Egmont feinen Vater, Herzog Arnold von Helder n e gem 
ſich der Regierung unterzogen, und die Warnungen, welche unſer 
ihn ergehen laſſen, nicht achtete, kündigte unſer Herzog dem Adolph d 
1460 den Krieg an, ohnerachtet ſeine eigene märkiſche Unterthanen op; 
Stadt Dortmund ſchon in Unruhen verwickelt waren. Wir wollen ur 
anführen, was in dem geldriſchen Kriege vorgefallen. Gleich zu Anſa 
unſer Herzog 3000 Schafe aus der Gegend von Nimwegen gib. 
400 Mann gefangen, da man aus Nimwegen ihm dieſe Beute e n 
Belagerung von Goch ward aber aufgehoben, weil Arnold ‚Sul, 

Herr von Steinfurt tödtlich verwundet worden. Aber die geldriſe 
Craneburg auch nicht erobern. Hungegen verbrandte unſer ung d. 
Schanze Putkup, und die geldriſch! Beſatzung von Bo hear ure 
manchen Schaden. Die rheiniſchen Churfürſten gaben ſich zwar a 
beizulegen, ohne jedoch zum Zweck zu gelangen. „Sum mice u 
‚feiner Mutter Bruder, Philipp der Gute von Buraund. 
von Cöln ſchloß mit Adolph von Geldern ein Buͤndniß a un 
precht ſuchte Anſprüche auf Kanten, Sueft Rees und die H 
von Geldern aber, auf RER Emmerich und Aymers hervor, 1 
II eee 


zog Johann ſchloß daher mit dem Biſchof von Muͤnſter ein Bimdriß, und trat dem⸗ 
ſelben Dulmen und Stromberg wieder ab. Hierauf verwüſtete er das geldriſche Land, 
und eroberte Druſelburg Weil aber Adolph von Geldern mit 8000 Mann in den 
leviſchen Staaten übel Haus hielt, und nachdem er coͤlniſche Völker an ſich gezogen, 
Wachtendonk belagerte, fo brachte zwar unſer Herzog mit 2000 Reutern und 9000 

Mann Fußvolk Lebensmittel in diefen Ort, ward aber auf dem Rückzuge von Adolph 
| von Geldern unvermuthet angegriffen. Es kam am Tage aller Maͤrtyrer zu einer ſehr 
blutigen Schlacht, darin zwar Adolph am Fuß verwundet wurde, jedoch endlich ſiegete. 
Der Krieg ward 1469 fortgeſetzt, jedoch durch Vermittelung Grafen Vincentii von Moͤrs 
beigeleget. Doch konte Adolph von Geldern nicht ruhen. Unſer Herzog hatte ent⸗ 
deckt, daß dieſer Adolph ein neues Bündniß mit dem Könige von Frankreich, dem Erz⸗ 
biſchof von Coͤln, und dem von Broͤderode, gegen Carl den Kühnen von Burgund, 
unſern Herzog Johann von Cleve, und den Biſchof David von Utrecht geſchloſſen. 
Herzog Carl ließ deswegen den Adolph durch unſern Johann von Cleve und den 
von Berg nach Gent, und als er ſich dahin zu kommen nicht getrauete, nach 
=; ‚1470 einladen. Am letzten Ort merkte Adolph Unrath, und machte ſich wie: 

der davon, ward aber zu Namur eingeholet und veſt gemacht. Nunmehr kam der 
alte Vater Arnold aus dem Gefäͤngniß wieder zu der Regierung. Unſer Herzog Jo⸗ 
Bee unter andern 1471 ihm das ganze Land unterwerfen. Vor dieſen Beiſtand 
dat Herzog Arnold einige Orte an Cleve, als das Amt Duyffelt, und die Lehnsherr⸗ 


deen gröften Mutzen, denn ihn machte Arnold erſt 14a zum Schugheren von Geldern, 
ſdddenn ernterbte er ſeinen Sohn Adolph, der ſich durchaus zu keiner Ruhe bequemen 
lte, und überließ Carln von Burgund die Erbfolge im Herzogthum Geldern. 
5 ds 1473 erfolgter Tod druckte hierauf gleichſam das Siegel. Carl der Kühne 
den Beſitz des Herzogthums mit dem Degen ſuchen. Unter andern leiſtete 
ihm unſer Herzog Johann von Cleve und fein Bruder Adolph gegen die Stadt Nim⸗ 

| 2 Rach Eroberung des ganzen Herzogthums Geldern ließ ſich Carl 
vom Kaiſer Friedrich damit belehnen, und trat verſchiedene Orte 9 vor die 
geleiſtete Huͤlſe an . Hens Johann von Cleve ab. 10 


en = 5 


. 2 Nera 3 


nun der Krieg mit dem Landt von Gel ⸗ von Embrich Gericht biß an dat Huyß und Hoff 
r erſt ein End hadde, hat Hertog Carll to ſtatt der Remnade in der alten Nſſel, und von 
— und Recompens von allen Dienſten, dalr nederwarts tuſchen den Rhin der alden und 


m Krieg tot Behoyff feines Neven anges ter, Fraw Maria von Burgund, und ud 
. N erſtlich overge Stede mahl, Erzhertog Maximilian von Oeſterrei 


Item die Vogdie von El⸗ nig in Caſtilien, int Jahr 1505 und Keyſer Carl 


nen d ie Kirßpelen beſtediget haben, e. | 
erloe, und mit die Gehen, Herrlicheiden, 
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üochkeit auf Kalbeck und Morgen ab. Der Herzog Carl von Burgund hatte aber 


Br ur hat davon folgendes aufgezeichnet: Gulden und Renten, gelegen tufchen der Stadt 


Koſten, fo Hertog Adolph von Cleve jungen Pſſel, welche Gyfften feine einige Doch⸗ 


555 die . 
Goch e achtendunk, nit Jahr 1477 folgends dick Hertog Philips, Koö⸗ 
N Be S Wr ſo Gelde hadde oper by verſchiedentlichen Tractaten eonſirnuret und 2 


1471. 
1472. 


ur 


905 ee von Cleve, Murk und en 


74. N e vdr g nat S er- 
Beſchluß. — — Carl von Butgund, welcher ——— E — 
5 feine Hofnung, eine koͤnigliche Krone zu bekommen fehlgeſchlagen, miſchte ſich 1474 
in die Streitigkeiten, welche der Churfürſt Ruprecht von Coͤln mit feinen Domcapitel 
und Ständen hatte. Er belagerte Meus, und bekam das ganze deutſche Reich, Frank 
1475. reich und die Schweizer auf den Hals. Mit dem Kaiser ſchloß er 1a 7y Frieden. 
Ludwig 11 von Frankreich ſöhnete ſich gleichfals mit dieſem mächtigen und kühnen Herrn 
aus, welcher dem Herzog Renato Lothringen abnahm, und hierauf den Krieg gegen 
die Schweizer mit aller Macht fortzufegen beſchloß. Aber hier ſtieß ſich fein Glück. Er 
1476. verlohr 1476 in der Schlacht vor Granſee feine Reichthümer, und in der Schlacht vor 
1477. Murten den Kern ſeiner Kriegsvölker. Endlich buͤſte er 1477 in der Schlacht vor 
Nancy gar das Leben ein. Bey allen dieſen Kriegszügen hatte Carl den cleviſchen 
Erbprinzen Johann 2 zur Seite, welcher nach der Wiederkunft aus der Schlacht vor 
Nancy mit feinem Vater Johann ı und Vetter Adolph, zu Gent der einzigen Erbin 
von Burgund, Maria, fein Mitleiden bezeugte. Jetzt ſuchte das Herzogthum Gel 1 
dern ſich von der burgundiſchen Erbſchaft loszureiſſen, und die Regierung wieder dem 
1478. Haufe Egmont zu verſchaffen. Die Stände von Geldern ſuchten 1478 unſern Herzog 
auf ihre Seite zu ziehen, und ſchlugen daher eine Wechſelheirath vor, die zwiſchen ſeinem | 
Sohn Johann 2 und der geldriſchen Philippine, desgleichen 3 
Prinzeßin Maria und dem geldriſchen ( Carl, einem Sohn des Adolphs von Egmont. 
geſchloſſen werden ſolte. Aber Herzog Johann 1 wolte ſich darauf nicht einlaſſem, weil 4 
er die burgundiſche Maria mit feinem Prinzen Johann 2 pu vermaͤlen ſich worfegte, 
Ohnerachtet aber Erzherzog Maximilian ſo gluͤcklich war, dieſe Brau 
ergrif doch unſer Herzog Johann deſſen Partey gegen die geldriſchen und ließ 
1479. feine Völker ſchon in dieſem Jahr in Geldern einrucken. 1479 half er Ruͤremond und 
die Inſe[ Bommel erobern. Es thaten ſich aber die geldrifchen Kriegsvoͤlker unter Herzog 
Friedrich von Braunſchweig in dieſem Jahr überall hervor, dagegen eroberte unser 
Johann 1479 Lobith, und ſchloß ſodenn einen ſechswöchentlichen Waffenſtillſtand. Nach 
Friedrichs von Braunſchweig Tode übernahm der Biſchof von Münſter, Heinrich 
von Schwarzburg die Anführung der geldriſchen Kriegsvölker. Da denſelben aber 
1480. Maximilian 1 1480 ſcharf angreifen ließ, verglich er fi) mit unſerm Herzog Johann 
von Cleve, und ging nach Muͤnſter zuruck. Weil nun das Haus Egmont von keiner 
1481. auswaͤrtigen Macht unterſtuͤtzt wurde, ſo muſte ſich 1201 N y und nachher. das 
ganze Geldern an Maximilian ı ergeben. eee eee 


I 3 ar tue \ | 7-7 7 72 
1 0 


0 §. 329. 
Johannis ı 2 Aber noch in dieſem Jahr hatten die-häufigen 1 unfern Herzog Jo, 
tod, gemalin hann ı fo entkraͤftet, daß er um g Uhr den Nachmittag den sten 4 1481 die 
und kinder. ſichkeit verließ. Sein Körper ward in der Collegiatkirche zu Cleve beerbiget. N a 
ihn, daß er nüchtern und tapfer geweſen, fleißig gebetet und ſch Blut vergief 
wegen fo viel möglich geſcheuet habe, weil er erkandt, daß er Tropfen Blut z 
ug WO ee 0 
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ſthaſfen im Stande ſey. Er hatte ſich den 2yſten Merz 1455 mit der einzigen Tochter 1481, 
und Erbin Johannis, Grafen von Eſtampes, Nevers und Rethel, die derſelbe mit 
ſeiner Gemalin Jacoba erzeuget, vermaͤlet ). Unſer Herzog Johann erbte durch ſie 
powol die Sändereyen ihres Vaters, der ein Sohn Philipps Grafen von Nevers, und 
ein Enkel Philip Kühnen, Herzogs von Burgund war, als auch die Linde 
een feiner Schwiegerfnutter in Frankreich. Dieſe Gemalin folgte ihm den aten Jul. 
1483 im Tode nach, Mb ward an feine Seite begraben. Von ihr batte unſer Herzog 
. —— folgende eheliche !) Kinder: 
a 1. Johann 2, geb. den ızten April 1458, folgte — Vater in der eee 8 
. 2. Adolph, geb. den 18ten April 1461, ward Domherr der bohen Safin 
eee und ſtarb unbeerbt den Aten April 1498. 
3. Engelbert, geb. den 26ſten Sept 1462. Sein Bruder überließ ie 1489 
ee Erbſchaft in Frankreich zu Lehn, nebſt einigen andern anſehnlichen Gütern 
und Einkünften in den Niederlanden Er wohnte 1495 dem Zuge Carls 8, Königs 
in Frankreich, nach Meapel bey, und ward 1496 nach feiner Gemalin Tode zum Bl: 
ſchof von Utrecht erwaͤhlt, welches Stift er aber dem Friedrich, Marggraf von Baa⸗ 
den, vor den der Kaiſer Maximil an ı ſich bearbeitete, überlaſſen muſte. Er ſtarb 1521. 
Seine Gemaln war Charlotte, Herzog Johannis von Vendome Tochter, vermält 1489, 
und R 1520. Sein Sohn Carl heirathete die Maria von Rethel, und ward von 
BE Rrrz Lud⸗ 


Mala 1 7 8 und Cleve find auf vielfache Art verwandt. 
AB Na Philipp der Kühne, Herzog von Burgund. } 


er Burgund. Anton von Braband. Philipp, bekomt Nevers u. Rethel. 


ilipp b pp ber Gut te. 5 „ Phili Carl. 8 
Ehen v. Cleve. 0 17 7 8 m 42 I ©. er d Ailſy. 


ö — — ä — — 2 Paula de Broſſe. 
8 nn 1j. Adolph. Anna. Carl der Kühne. — — — 
IE . Elifaded — —2 I mas 1 liſabeth. 2 Charlotte. 

f v. Nevers. Maria, G. Joh 1. H v. Cleve. G. Johann d' Albret. 
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50 5 Ex ER Carl, Gr. v Nevers. Maria. 
3 f Tocird 0% Un deb G. Maria, Erbin v. Rethel. 


Franz, Herzog von Nevers. 


2 Cine wu E e find folgende gewafen: 
Johannes 1, Hericg! von Cleve. 
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Adolph, | 5 E Maria. 
5 m Herr von Grondſtin. 
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Johannes 2 2 Johann 2, ward geboren den azſten April 1453, und von dem Abt 
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Ludwig 12 zum Herzoge von Nevers erhoben, deſſen märmliche Nachkommen mit ſei⸗ 
nen Enkeln ausgeſtorben. sere, eh ue ee eee 
4. Dietrich, geb. 1464 den 29. Juni, Graf von Valois, ſtarb ohne Gemalin. 
J. Maria, geboren den gten Aug. 1465, verlobt mit Adolph, Herzog von Ju 
lich und Bergen 1466. Da aber ihr Bräutigam vor dem Beilager 1470 umkam, fo 
iſt fie in unvermaͤltem Stande bis zu ihrem Tode geblieben. 21 nn 
6. Philipp, gebe den ıften Jan. 1467, bekam in der brüberlichen Theilung 1496 
die Herrſchaft Engelmuͤnſter unter der Bedingung, daß, da er zu den Wiffenfchaften er 
zogen, entweder wenn er ein Biſchofthum bekaͤme, oder ohne Erben verſterben ſolte, dieſe 
Heerſchaft an ſeinen Bruder zurückfallen ſolte. Nachdem er aber die Stifter Mevers und 
nachher Rheims erhalten, verkaufte er den aten Sept. 1501 feinem Bruder Engelbert 
Engelmuͤnſter vor 18000 Gulden. Er nennet ſich in der Urkunde Philipp von Cleve 
und Biſchof von Nevers und Amiens, und Abt zu St. Martin in Nevers und zu Vau⸗ 
drille in der Normandie. Er ſtarb als Erzbiſchof von Rheims den zten May 0h 
l ne d Nn, - N rain 


se 33, eee ee 


wird der kin pen, Heinrich von Rhay, getauft. Seine erſten Jahre brachte er an dem Hoſe 


dermacher ge. Herzog Carls des Kühnen von Burgund zu, den er auf feinen Feldzügen 


nennet. 


Lend von Cleve Dietrich Philipp Mechtild Johann 


Selbſt das unglückliche Ende dieſes Kriegers in der Schlacht vor Nancy konte unſerm 
Johann den Krieg nicht verleyden. Er aͤuſſerte vielmehr nach feiner Wiederkunft aus 
dieſem Treffen, daß er ohne Kriege feine Tage ſchlecht zubringen würde. Die clevi⸗ 
ſchen Raͤthe fielen aber auf ein Mittel, dieſe kriegeriſche Gedanken zu entfernen. Sie 
verſchaften ihm die fchönften Maͤdgen, mit denen er vor feiner Vermaͤlung 63 na 
Kinder ') erzeuget hat. Sie wolten alſo lieber einen Landesfürſten haben, der ein 2 
dermacher, als ein Menſchenwuͤrger ſeyn ſolte. Sie befuͤrchteten, den cn 


. a e ER 1 ee 
) Unter ſolchen find folgende bekandt geworden: „ ber 
ohannes 2, Herzog von Cleve. Seh Hr 
| Jehannes 2, Herzog vi | ji e 
Sopann. Adolph. Eliſabeth. Eliſabeth. Helena. ' 
G. Agues v. Heeſſen, G. Curd v. Aſſenbroich. G. Goddert G. Otto v. Buren. 1 
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Jammer des Krieges ausgefogt zu ſchen. Aber ihr Gegenmittel gebahr eine andere Moch, 1481, 
Die nachgehends dem Lande ſehr nachtheilig wurde. Der Krieg ſolte es nicht verzehren, 

und doch wurde es durch die Unkoſten ausgeſogen, die dieſer Herzog auf Luſtbarkeiten, 
Beifchläferinnen und feine 63 natürliche Kinder nothwendig verwenden muſte. Der Staat 
wurde durch die Schuldenlaſt des Hofes aͤuſſerſt beſchweret, und da in Cleve ſowol als 
Mark viele Schlöffer mit ihren Einkünften andern angewieſen wurden, fo wurden die 
landesherrlichen Einkünfte hiedurch ungemein geſchmaͤlert. Die Staatsbedienten dieſes. 
Herzogs erhielten zwar ſo viel, daß ſich die Denkensart ihres Herrn ſo milderte, daß ſelbiger 
den Beinamen des Barmherzigen erhalten konte; es war aber doch ihnen nicht möglich, 
ü alle Kriege zu hintertreiben. ai ne. A 

RER IE na un neun tree ee ? 

Dienn gleich nachdem er nach feines Vaters Tode 1481 die Huldigung eingenom- Herzogs 
men, und wegen der Schutzgerechtigkeit ſich mit Dortmund vertragen, ward er in den Johannis 2 
hollaͤndiſchen Krieg verwickelt, worinn ſich zwey Parteyen befanden. Die ame, wolte 

ſtatt des gebliebenen Earls den Kühnen, den Franz von Bröderode, der aus den 

ehemaligen Grafen von Holland ensfproffen war, zum Landesherrn machen, die andere 

hielt es mit Carls Tochter und ihrem Gemal Maximilian 1. Die Stadt Utrecht, die 
uin den erſten gehörte, machte unſers Herzogs Bruder Engelbert zu ihrem Statthalter, 

welchen auch den Biſchof zu Utrecht, David, der zur andern Partey gehörte, gefangen 
nahm, und nach Ammersfort fuhren ließ. Unſer Herzog Johann 2 ſchickte feinem 
Bruder Hülſsvölker. Maximilian belagerte Utrecht, lockte den Engelbert unter 

gegebenem ſicherm Geleit ins Lager, ließ ihn aber unter dem Vorwand, daß die Zeit des 
Geleits verfloſſen, weft nehmen und nach Gouda bringen. Da nun auch der von Broͤ⸗ 
derode umgekommen, behauptete Maximilian nicht nur die Graſſchaft Holland, ſon⸗ 
dern wolte nunmehr auch mit ganzer Macht auf unſere cleviſche Prinzen losgehen. Je⸗ 
doch ihre Jugend, ihre nahe Verwandtſchaft mit dem burgundiſchen Hauſe, vorzuͤglich 
aber eine groſſe Summe von Roſenoblen, die ſie aus dem Schatz ihres Vaters dem 
- Maximilian in die Hände lieferten, verſoͤhnten dieſen Prinzen, und hintertrieben den 
Kriegszug. Unſer Johann 2 hatte indeſſen 1485 vom Kaifer Friedrich 3 die Beleh⸗ 1485. 
mung belommen. Er ſchickte zu dem Reichsheer feine Hülfsvölker, welches unter Anfühs 
kreung Herzog Albrechts des Muthigen von Sachſen, den in Bruͤgge gefangen genom⸗ 
menen Maximilian 1 zu befreyen, in die Niederlande ruckte. 1499 ließ ihm der Papſt 1489. 
Innocentius 8 ene güldene geweihete Roſe zum Geſchenke uͤberreichen, und in eben 
dieſem Jahr hielt unſer Herzog ſein eheliches Beilager. Er verglich ſich mit dem Erzbi⸗ 
ſthof Hermann aus Heſſen 1491 über Geilem und Elmenhorſt im Necklingshauſi⸗ 1491. 
ſchen, und mit der Stadt Cöln ſchloß er ein gemeinſchaftlich Schutzbündniß. Zwoiſchen den 
Einwohnern von Lünen und Haltern waren Thaͤtlichkeiten ausgebrochen. Der Herzog 
erhielt iageß die Schitmvogtey über das Stift Eſſen erblich vor ſich und alle künftige 1495 · 

Grafen von der Mark Der Kaiſer Maximilian 1 beliehe ihn mit ‚feinen. Staaten. 5 

Nach dem Tode des Biſchofs von Utrecht, David, waͤhlee das Domcapitel feinen Bru⸗ 


1 der 


. 
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1495. der Engelbert zum Nachfolger in dieſer Würde, welches dem cleviſchen Haufe anſehn; 
liche Summen gekoſtet; aber Maximilian ı vereitelte dieſe Bemühung, und nöͤthigte das 
Stift den Friedrich von Baaden zum Biſchof anzunehmen. Dem ungeachtet ließ ſich 
1498. unſer Herzog in des Kaifers Parten 1498 ziehen, da derfelbe mit dem Carl von Egmont, 
der durchaus fein vaͤterlich Herzogthum Geldern wiederhaben wolte, in einen Krieg ge- 
1499. rieth. Als aber der Kaiſer vor Endigung deſſelben mit den meiſten Kriegsvölkern 1499 
nach Deutſchland zurückgegangen, ſchloß Carl von Egmont mit dem Könige von 
Frankreich ein Bündniß, und ließ durch den Robert von Aremberg einen Eunfall ins 
Cleviſche thun, wodurch unſer Herzog Johann zu einem Waffenſtillſtand gezwungen 
wurde. Es ward derſelbe aber bald wieder gebrochen, denn als eben unſer 
lag, fielen die Nimweger in den Cleverhamm, und ſchonten mit Raub und Brand 
weder der weltlichen noch geiſtlichen Orte. Sie wurden zwar von den cleviſchen Bit 
kern nachher geſchlagen; es litten aber die cleviſchen Orte, Craneburg u. f w. durch 
dieſe neue Unruhe auf ausnehmende Art. Nach dem Tode Vincentii, Grafen von Mors, 
wolte Carl von Egmont, bey Gelegenheit feines Leichenbegaͤngniſſes, ſich des Schloſſes in 
Moyrs bemaͤchtigen, ward aber durch die Herzoge von Eleve und Juͤlich, die dem It 
hann, Grafen von Moͤrs und Saarwerden, Beistand leiſteten, daran verhindert 
Endlich brachte der König von Frankreich, Ludwig 12, einen neuen b 
wegen des Herzogthums Geldern zum Stande, den unfer Herzog, obnerachtet der-Kaifer 
1500. damit nicht zufrieden war, ſich 1500 gefallen ließ. Er fing aber einen neuen 6 
den Bischof Friedrich von Utrecht an, von dem er diejenigen Gelder zurück ber 
welche das Haus Cleve verwendet hatte, um dem Herzog Engelbert das Bist 
verſchaffen. Beide Brüder eroberten verſchiedene utrechtiſche Orte. Da aber 
ihrer Kriegsvölker zum Friedrich übergegangen, und der Biſchof die Stadt 
belagerte, ſchloß unſer Herzog mit demſelben Frieden, und ließ ſch 8 n 
abfinden. 


De N 
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1502. So bald die Zeit des geldriſchen u verſtrichen, ließ 
Beſchluß durch den Jacob von Bronckhorſt, dem unſer Herzog Hülfe leiſtete, einen Einfall 1502 
. regie, in Geldern thun. Carl von Egmont raͤchete ſich dadurch, daß er Hetter plünderte, 

a und Huyſſen, obwohl vergeblich, belagerte. Unſer Herzog ließ unter einen farfen De 
deckung neue Lebensmittel nach Emmerich bringen, Die Bedeckung 
denen von Emmerich, daß die letztern gegen Huyſſen ein Lager aufschlagen, und b 
Bedeckung im Hinterhalt zurück laſſen ſolten. Als ſolches geſchehen, en 
der blos die von Emmerich vor ſich zu haben glaubte, einen Ange, ihrn 
fiel ihn Raban von Büren aus dem Hinterhalt an, dem noch die — 
und Rees zu Hülfe kamen. Carl von Egmont date,, 
noch das Glück, aus den Händen feiner Feinde, worinn er vor ſeine Perſon bereits gerathen, 
wieder entriſſen zu werden. Die Beſatzung von Huyſſen grif das Schloß Keppel an 
und ſchlug die von Zutphen, die zum Entſatz ee ruckten. A a = 
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dem Feinde noch erheblichen Abbruch. 1504 ward zwar Friede gemacht, aber weil dem 1904. 
> ſelben gemaͤß Wachtendonk nicht zurückgegeben worden, ging der Krieg von neuem an, 
und unſer Herzog belagerte Middelar. Der Kaifer ertheilte 1505 unſerm Johann den 1505. 
Fgreyheitsbrief, daß feine Unterthanen unter keine fremde, ſonderlich weſtphaͤl iſche Fehm⸗ 
gerichte ſolten gezogen werden, und Erzherzog Philipp von Oeſterreich beſtätigte ihm 
alle diejenige Orte, welche von Geldern an Cleve gekommen. Der Herzog leiſtete 1906 1506, 
dem Haufe Oeſterreich in dem geldriſchen Kriege erheblichen Beiſtand, fo daß ſolches 
viele Orte eroberte und ſich ohne unſers Herzogs Vorwiſſen endlich mit dem Carl von 
Egmond dahin verglich, daß ſolcher die noch im Beſitz habende geldrifche Orte Zeit⸗ 
biöbens behalten, nach feinem Tode aber dem Haufe Oeſterreich üͤberlaſſen ſolte. Nach⸗ 
Diem aber Erzherzog Philipp der Schöne, König von Caſtilien in Spanien, verſtor⸗ 
ben, eroberte Carl von Egmond 1507 verſchiedene geldriſche Orte, die in öſterreichi⸗ 1507. 
a Händen waren. Unſer Herzog nahm ſich daher abermals des Hauſes Oeſter⸗ 

eichs an, bis ſich Maximilian 1 mit Carl von Egmond ohne Zuziehung unſers Her⸗ 

a ; verglich. Weil nun der letztere zu Bezahlung feiner Soldaten verſchiedene 

KRoſtbarkeiten ſeines Schatzes verkaufen und einige Schlöſſer verfegen müffen, fo verlangte 
er von der Margaretha, Statthalterin der Niederlande, die Erfegung feiner Kriegs: 
koſten, erhielt aber durch viele Bemuͤhung nur einen Theil derſelben, und man zog ihm 
viele tauſend, als eine Erſetzung, des von den cleviſchen Völkern verurſachten Scha⸗ 
Bei nn Er verglich ſich hierauf 15er mit den rheiniſchen Churfürften über die Gleich sn. 
beit der Münzen. Weil Carl von Egmond neue Händel machte, ſahe ſich das Haus 
R reich bemuͤßiget, 1513 ohne Zuziehung unſers Herzogs endlich ganz Geldern die 1513. 
ſem rl eimuraumen. Weil nun ſolcher den Zoll zu Lobith an ſich zog, und darüber 
mit unſerm Herzog in Streitigkeit gerieth, fo kam zwar in Vorſchlag, daß Carl von 
x d unſers Herzogs Prinzeßin Anna heirathen, welche die von Cleve an Geldern 
gekommenen Orte zum Heirathsgute mitbringen ſolte. Allein das Haus Oeſterreich 

bhintertrieb dieſen Vergleich. Kaifer Maximilian ı gab jedoch 1516 durch den Vergleich 1518. 
m Sittard unserm Herzog die Berſicherung, daß der eleviſche Erbprinz mit Jülich, 
Bergen und Ravensberg, mit Vernichtigung der ſaͤchſiſchen Anwartſchaft auf dieſe 
gabe beliehen, des Herzogs Johannis Prinzeßin Anna am Hofe der Königin Eleo⸗ 
nord erzogen, und von Oeſterreich und Cleve in allen Noͤthen gemeinſchaſtlicher Bei: 
ſtand geleiſtet werden ſolte. Dieſer Vergleich ward noch 1519 abern ls zu Sittard und 1519. 
un den folgenden Zeiten mehrmals *) beſtaͤtiget. Bald hierauf ging Johann 2 den ısten 

i Merz 1521 mit Tode ab, und ward in der Collegiatkirche zu Cleve beerdiget. 1521, 


K 


. 8 §. 333. 8 

Johann 2 war 1481 verlobt, und hielt 1489 Beilager mit Mechtild, Landgrafen Seine gema: 

Heinrichs von Heſſen, und der Erbin von Catzenelnbogen Anna Tochter. Der lin und kinder. 

€ biſchof Hermann von Cöln aus dem Haufe Heſſen, ihres Vaters Bruder, rich: 

A tete 

7 . ) Als 1528 zu Gortum 1536 zu Grave und 1543 zu Venlo. Rede 
P. allg. preuß. Geſch. 6 Th. Ss 


1520. 


Johannes 3 Johann 3, geboren den ioten Mo. 1490, wurde in feiner Jugend am D 
gibt durch fei: gundiſchen Hofe erzogen. Er hatte das Gluck 1496, mit Maria, der Tochter und Er 
ern hen, Herzogs von Juͤlich und Bergen und Grafen von Ravensberg, verlobet zu 
u werden. Ohnerachtet nun der Kaiſer Friedrich 3 1483 dem Herzog Albrecht von Sach 8 
lichſchen und die Anwartſchaft auf die juͤlichiſche Erbſchaft ertheilet hatte, fo ward doch ben Gelegen 


zur vereini 
gung der j 


cleviſchen 


Kanten gele- Diefer Verlobung unſerm Johann nicht nur die Nachfolge in den jülichifchen 


genheit. 
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tete ihr zu Soeſt die Hochzeit aus. Mit ihr bekam unſer Herzog 1500 bie halbe Geaf⸗ 
ſchaft Catzenelnbogen, die jedoch 1521 dem Haufe Naſſau käuflich überlaſſen wurde. 
Unſer Herzog hatte dieſer feiner Gemalin das Schloß Monreberg nebſt 400 Gulden 
jährliche Einkünſte zum Witthum ausgeſetzt. Sie ſtarb aber vor demſelben den 19ten 
Febr. 1505. Ihre Kinder waren: 68 e 
1. Johann 3, geb. den ıoten Nov. 1490, welcher im Herzogehum folgte. 
2. Anna, geb. den arſten May 1495. Die Unterhandlungen, welche 1814 we 
gen ihrer Vermaͤlung mit Carl von Egmond gepflogen wurden, zerſchlugen ſich, weil 
Carl alles das zum Heirathsgut verlangete, was von Geldern an Eleve gekommen war, 
und das Haus Defterreich den Herzog Ludwig von Bayern in Vorſchlag brachte. 
Weil fie ſich aber wider ihres Vaters Willen bald darauf mit Philipp 3, Graf von 
Waldeck vermätte, fo ließ fie ihr Herr Vater zwey Jahr gefangen ſetzen. Sie kam 
jedoch durch Vorſprache Maximilians 1 und der Margaretha von den Niederlanden 
wieder in Freyheit und an den Hof der Schweſter Kaiſer Carls, Eleonora. Ihe 
Herr Vater genehmigte die getroffene Vermaͤlung, ſetzte ihr einen Brautſchatz aus, und 
ihr Bruder Johann z machte den Philipp zum Statthalter von Ravensberg. 
3. Adolph, geb. den azſten Jan. 1498. Sein Vetter Philipp, Herr bar 
Mavenftein, hatte ihn zwar an Kindesftatt angenommen, er ſtarb aber noch vor dem⸗ 
ſelben unvermaͤlet in Spanien 1525. aa —— 27 
J. 334 RE 


verſichert, ſondern auch eine Verbindung und völlige Vereinigung der juli en 
cleviſchen Staaten, mit Genehmhaltung der Stände beiderſeitigen Lande, v 0 
Es geſchahe ſolches hauptſaͤchlich durch folgende feyerliche Verſchreibung: Wir IB 
von Gotz Gnaden, Hertzoug zo Gylge, zo dem Berge, ind Grave zu Ravenſperg . 
Ind Wir Johann von derſelber Gnaden, Hertzoug von Cleve und Grave von der 
Mark ꝛc. Doin ſamen kund, fo as Unſer beyder Vorfahren, ind Aldern ſich fur lan 
Jahren freundlich ind naberlich unter einander gehalten, auch der Hochgebohrne 
Unſer lieve Ohembe, Herr und Vader, Herr Johann Hertzoug von Cleve vorbelichen 
Gedaͤchtniſſe, und Wir ſamen in gütlicher verſchrievener Eyngaͤnge und Verbundnüſſe 
geweſt, ind Wir beede noch fein, ind darzu inſonderheit Un hiebevor broderlich, frundlic , 
trulich ind geloufflich touſamen gedain, vnd verbunden hain, Unſer eyn bey dem andern zu 4 
blyuen, Lieff und Leydt ſamen zo loden ind Uns nit von einander zo ſcheiden, umb dan 
ſuchen Fründſchafft zo vermehren, zo befeſtigen und zo beſtedigen, Ind angeſehen, dat 
Wir mit Unſer beyder Fuͤrſtenthumb ind Landen eyn dem andern well geſeßen ind gelegen 


4 
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fon, Bekennen Wir daromme offenbahrlich mit dieſem Briefe vor allen und ieglichen, 
den ſehen oder hören leſen, dat Wir dem Allmaͤchtigen Goude, und Marien ſyner gebe⸗ 
nedeyeden Mouder, ind allen Gotzhyligen zo dewe ind Ehren ind Unß beyden Unſern 
Fürſtendomben, Landen ind Unterthanen zo Nutze, Raſte, Freden vnd Woelfarth, mit 
wollbedachten Moide, ind auer Nutz, Rait und gutt Beduncken Unſerer Rede, Ritters 
ſchafft und der Unſere, unſer beyder eheliche Kinder, im Nahmen der Heyligen Drey⸗ 
valtigkeit, „zo dem Sacrament der heiligen Ehe zoſamen verheyliget, verred ind verloifft 

in, verheyligen, verreden und verlouveñ feſtiglich in Krafft diefes Brieſſes, alß dat 
Unſer Hertzoug Willhelms Dochter genant Maria des genanten Unßen lieven Broders 
von Eleve Soen, genand Johann ind unſer Hertzoug Johannß Sohn Johann 
e des genandten Unſen lieven Broders von Guylge und Berge Dochter Maria 
as eyn den andern zo eyne eheliche Gemahl, as ſich ſolches nae Geſetz des Saera⸗ 


ments der heylichen Ehe behört, haven ſulte. Sulches zu Ihrer beyder Seelen Heyl 


und Wollſarth geſchehen moiſſe, und Wir Hergoug Willhelm würßl. geuen vevernng 
und in Krafft diffelven Briffes zo rechter beylichs Vurwerde, mit Unſer Dochter vurßl. 
an den vurßl. Unß leven Broders von Cleve Sohn, zobringen bede Unſe Fuͤrſtendomben 
von Guylge und Berge ind darzo Unſer Graſſeſchafft von Ravenſperg, mit ſamt allen 
andern Unſern Graffſchafften, Herrſchafften, Pfandſchafften, Vedyen, Herlichkeiten 
und anders ſo wa und we Wir die ind das alls haven, jetzund oder ime zukommenden 
‚ Boden e erlangen „und nach Unſen Tode erlaßen werden, niert davon affbliven noch aus⸗ 

Und Wir Hertzoug Johann vurßl. geven auch andernitz und in Krafft die⸗ 
es Briefe in rechter Hylges Vuͤrwarden, mit unſen Sohne vüuͤrßl. an die vurgl. Unß 
kam Droders von Guylge ind Berge Dochter zobringen Unſe Fürſtendomme von Cleve, 
und Groſſſhaff von der Mark zofamt allen andern unſern Graffſchafften, Herrſchafften, 
0 „Vadeyen, Herlicheit und anders, ſo woe und wie wir die und dort allet 
ond bain oder in zukommenden Zyden erlangen werden, niet davon affblyven noch uß⸗ 
eden, alß ſolches zo beyden teylen mit klaren Underſcheide herna gerairt, geſtüͤrwert 


| und geliert ſteit. Item alßbalde vüͤrgenandte unſer Hertzoug Willhelms Dochter und 


unſer Hertzoug Johanns Sohn von Alter und Jahren darzu geſchicket ſeyn, ſullen Sy 
ehelich beylegen, dat doch over de vunffjehin Jahren Ihres Alders niet verzogen ſall wer⸗ 
den, und ſoll die Trowe geſchehen, vurhyn, alßbald ſolches zu beyden Theilen in den 
Rechten bendig und beftendig ift. Vorder ift tuſchen Unß güetlich verredet, ind bekold, 


dat alßbalde die vurgedachte Unſer bende Dochter und Sohn ehelich beygelegen, und wyr 


beyde noch im Leven wehren, dat der Allmächtige Gott no ſynen Göttlichen Willen vers 
fügen wille, datt alßdann Wir Hergoug Willhelm mit Unſer Dochter vurßl. vur das 
erſte aus den vorgedachten Unſern Fürſtendomben ind $anden zu Hyligs Vurwerden, an 
des genandten Unß lieven Broders von Cleve Sohn, Hertzoug Johann zobringen ve: 


bergen, und zo ihrer beeden Händen ſtellen ſullen und willen, alß nemlichen in Unſen 


von Guylge Unſe Stadt und Kirſpel von Dalen, und Unſe Veſte und 


Kußpel von Suchteln, W 


Sss 2 


ya 
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Johannes Soen, vurſen pre ein off Sie beyde, dan ſonder ef 


banden voerged. fon Levelang unblum, ind * abend W 


daß unſer bender Hertzoug Willhelms, und Hertzoug Johannis D 
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Kelnerie ind Kirſpel von Hockeswagen, mit alle und iegliche derſelben Dreyer Platzen, 
In- und Zugehören, alſo dat die genandten dreyen von Unß fo guet alß vuͤnff un 5 ! 
Gig hundert Enckel beſcheiden Gold: Gulden Jairlich ſicher und W Renthen, alß 
nemlich davon und Suchteln Jairß druytzehendehalff hundert 
Hockeswagen, auch Jairß druntzehendehalff hundert derſelven Guben + 
des alda nyet entwehre, von den unſern am meiſten daben gelegen, gemacht 1 7 
Ind Wir Hertzoug Johann ſullen und willen alßdann mit Unſerm Sohne an de vo 
Unß Broiders Dochter vur dat yrſt ryß den vurgl. Unſen Fuͤrſtendomben ind Gr 
ten in Hylichs Verwarten zobringen overgeuen, ind zo ihrer Unſe Schloß, Statt, 
ind Ambt von Börderich in Unſern Fürſtenthombe von Eleve gelegen, mit aller 
neglichen ihren Zo⸗ und a sngepören „ dat von Unß ſo guet, als ſechs Bund ne 
ſcheiden Gold⸗Gülden, Jairlich ſicher unb gewiſſer Renten, ind wat des zo 2 Bor rich 
niet entwehre von dem Unſern am meiſten daben gelegen, gemacht werden de ll, ſo dat 
vurgl. Unſer beyder Dochter ind Sohn ibren Fürſtlichen Staat davon b Fe 
bender Deitz tenlicher meiſten welgehalden mögen, domit Sy auch Unß b se 2 
Levenlang vorder unlaſt und unbeſchwert laſſen ſollen, und aß Unſer Heben 2 pl | 
Sohn vürfl. mit Unß lieven Broiders von Juylge und Bergen Dochter zo den kunden 


von Juylge, Berge, Ravenſperg, Cleve, Mark ind andern, wie obgrül She; Jan 


werdert, alß wilt Gott geſchehen ſoll, fo foll unſe Sohne, de ) 
Unterthanen, alle gemeiniglich, bey ihren Privilegien, Freyheiten, Sog 
Herkommen und Gewohnheiten laſſen, handhaven ind . auch l. 
dohmbe ind Lande mit den Unterthanen dazu gehörende tegiren, auch zu eg 
unverſchuldter Dinge nit unziemliches mit ihnen vornehmen noch handeln, n 
enigen der Lande uff Unterthanen tgerade andern mit Partheylich handeln 
laſſen, ſondern ſich in allen Sachen zo ſeinen Unterthanen halten, 22 
Fuͤrſten und Herrn ſolches zu dain gebühret. Off auch die vuͤrged. unſer H 
helms Dochter oder unſer Hertzoug Johannes Sohn pre ein off ſte be 
ehelich beygelegen hedden, vur unß beyden Doitz halven affgain e nd 
lyffs Geburt von ihn beyden geſchaffen, dat der Allmächtige Gott auch sum 2 
fügen wille, fo ſolle der, ſo von den beyden im Leven verbleue, -fone | 
den Stätten, Schloſſen, Platzen, Guͤlten und Renten, unſer ein des 
und Soene, wie vor gerairt, overgeben, ind nach des in Leben v 
ſolches weder hingefallen, fo wie ſich dat gebührt, Iſt auch gefürwort, off 


vürßl. unſern Toidt erlefften, ind ſo unſer beyder dee, 
roirt, quehmen, und unſer Hertzoug Willhelms Dochter n, 


nen beyden geſchaffen, nachgeleiſten doidtlich affgingen, ſo ſoll Be 2 nne 4 
Soen, ſo der dat leſte im Leven bleve, in ſamtlichen unſer b adehmben 5 


2 
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und Sande zyffzuchterswyſe genieſſen und gebrauchen, und na deſſelven Toide ſullen die 
Füͤrſtendohmbe und Lande vorgeroirt zu beyden Theilen wieder heimfallen an die neiſte 


po ſoll daſſelve ung Dochter in Hertzoug Johannes Füͤrſtenthombe und Landen vur weden 

und Spffzuche haven die vürßl. Schloß, Statt, Toll und Ampt von Boderich, ind ſolches 
dan auch ſo guth an ſicher gewiſſer Jaͤhrlicher Renten gemacht werden, aß ſeßtauſend der 
veorgl. Euckel beſcheiden Goldgulden, auch ſo willen Wir Hergoug Willhelm obgl. off 
4 4 vo zu den Valle quehme, dat unſe Dochter vurßl. na- des vorgedachten unßl. lieven Broi⸗ 
Er ders Soenes Toide in Leven bleve, ſonder elige Lyffs Geburt von ihn beden geſchaffen, 
wie obged. dat der Allmächtige Gott ümber verhoeden willen, ind Ihre Leeffde geſind 
wurde, ſich weder zu verheyligen, Sulchen heylichen Fall deſulue unſe Dochter niet ans 
g9ayn noch dam, dan oever mytz Raedt ind Goetdüncken Ihrer Liffden neiſte Bewandten, 
. Freunde und unſer Raͤde, Ritterſchafft ind Unterthanen, den mehrentheil unſer Fuͤrſten⸗ 
1 dohmbe von Guylge und Berge, dann ſo dat alſo von unſe Dochter niet engeſchege ind 
. ſen Raet irer neifter Freunde ind der unſer vuͤrßl. onzimlicher maißen verheyligen 
3 wurde, ſo bevehlen Wir in denſelben Briefe den obgedachten unſen Unterthanen ſament⸗ 
Alchh und jeglichen inſonderheit, alßdann demſelben, daran ſich unſe Dochter verheyliget 
blaͤtte geyne Hulde noch Eyde, nach ihm ind unſer Dochter vürßl. geyne Gehorſamkeit 


helms Dochter ind unſer Hertzougen Johannes Soen ehelyge Lyffs Geburt von yn 
. geſthaffen, nachlieſſen, und unſer Hertzoug Johannes Soen toidlich abginge, 
bleven Broiders von Guylge und Bergen vürßl. Dochter Er unfer Brouder 
beyde oder Me doidlich affgingen, oder darna wir abgegangen weren, ſo 
poll in unſer Hertzoug Willhelms Lande, de vurßl. unſe Dochter vur ihre Hyffzucht und 
3 Be de Fürfil. dry Platzen, Dalen, Suchteln und Hockeswagen, mit ih⸗ 
ken Zubehöre, ind werde von fünff und zwanzig hundert Gulden jaͤhrlicher Renten, wie 
zu noch fünff zundert der vürßl. Gulden as nemlich vyß jeden unſern Füͤrſten⸗ 


＋ = 


dohmben, Guylge und Berge drittehalff hondert vor vuͤrßl. Gulden, an neiſten den 
vurßl. Platzen gelegen, macht alſo dreytauſend der vorgedachten Gulden, ind ſoll alßdann 
| in unſern Hertzoug Johanns Lande haven die vurgedachte unſe Schloß, Statt, Toll und 
Amt von Bederich mit ihren Zubehör, ind werde von drey Duyſend der vuͤrßl. Gulden 
Jaͤirlich ge viſſer Renten, off auch Sache wehre, dat unſer Hertzoug Johannes Soen 
eur unſer Hertzoug Willhelms Dochter doitlich affginge, ſo dat he der leſte im even 
erblieue, ind eheliche Kinder von ihr beeden geſchaffen na lieſſen, wie vurßl. So lange 

unſer Hertzoug Johannes Soen ſich nit weder verheyligen und feine Kinder vüͤrßl. 
voptoige, ind hielde, ſoll ſyne Affden mit ſamt den Kindern unſer beder Furſten⸗ 
de und Lande würgerüert, fon evenlang gebrauchen. Wo aber ſone Sieffden sich 


Erven, und fo unſer Hertzoug Willhelms Dochter vurßl. dat leſte im Leven verbleve, 


ze doun, off auch der Allmaͤchtige Gott verfügende de obgemeldte unſer Hergoug Will · 


1527. 


1321, 
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felben unfer danden ind was feiner $geffden alfo verordnet würde, fo ſoll ſeine Sieffben hn 
Levelang und niet weiters Inhalt dieſer Heyligs Vurwerden gebrauchen, ind na fonen 
Toide weder an die vurgedachte Kinder gefallen; wo ſich aber unfe Hertzoug 
vurßl. Soen, dann damit es ym vyß unſern Landen vurßl. zo verordnet würde, na ſyne 
ſtaide nyt gehalden könde, fo fall ihme auch ein ziembliges darzo Hg unſe Hertzog 
Willhelms Fürſtendohmbe ind Landen vurgedachten na Raide, Raede — 
ten, der mehrentheil derſelben, unſerer Lande zugeordnet, auch fon Levelang, wie 
zu gebrauchen, Vorders iſt tuſchen uns Hertzoug Willhelm und Hertzoug Joh ed 
klaͤrlich ind inſonderheit abgeredet, verwilliget und vertragen, off der i 2 
verfügte, daß Wir Hertzoug Willhelm ehelige Soen einen oder mehr e 
Leven verbleuen, So enſullen unſer bede Döchter und Soen vurßl. an unſer Hertzoug 
Willhelms Fürſtendombe und Landen vurßl. nyet Haven vorder, dann einen Hehlichs 
penniagk, nemlich vierzig Duyſend tuckel beſcheiden Goldgulden, welch heylichs Geld 
von ung Hertzoug Willhelm güetlich ind woll vyßgericht und bezahlt ſoll werden, binnen 
der neiften Jahres Friſt, darna alß wir den erften Soen gewinnen, ſondern N 
verzogen, in dan ſullen unß die fünff und zwanzig hundert Gulden Jahr Renten, 
mit unſer Dochter an Dalen, Suchteln ind Hoeckeswagen in Hylichs Bu 
vur dat irſte wie hy vorgerort gegeven, weder verfallen ſyn, ind damit ſullen 
unſer beyder Dochter und Soen vurßl. von unſer Hertzoug Willhelms Fürſten 
und Landen vorgeroirt, gaͤnzlich affgeſchieden ſyn und blyven, vyß geſchieden, t 18 
beyden dazo der Allmaͤchtige Gott ind die hilige Kirche van ſittfall ind 
zufügete. Were auch Sach, dat Wir Hertzoug Willhelm eheliche Soene gewonnen, 
ind da van me den Hyliges penning in vurßl. Maßen vyß gegeven hätten, ind darng unſe 
eheliche Soene ſonder eheliche Geburt nagelaiffen doitlich affgingen, fo ſoll alßdann un 
fo ferne wir noch im Leven wehren, von den gemeldten unſern lieven Broider von Eleve 
oder ſynen Lieffden truen und Nakoͤmelingen, weder herusgegewen werden, ſolchen vur 
uyßgegewen Hyligs Geldt, und ſollen dan vortan unß unſen liewen Broiders 
Hertzoug Johann und unſe Dochter Maria vurßl. und ihrer beyder Lyffs Er 
fer beyder Fürſtenthomben und Landen, wie vur erkliert, ſyn, blywen und geha 
werden, Ind iſt unfer Hertzoug Willhelms Dochter vurßl. alß Ihre &ieffden. it 
Hyligs penningk, an des vurgenandten unfers lieben Broiders von den verhe „ 
ligt wirdet, wie vurßl. deſſelben unſers Broiders Soen erleffde, fo Ihre L fden aß 
vür Ihr Lyffzucht und weden hawen, da vorgl. unſer Hertzoug Schle 
Statt, Toll und Ambt von Boederich mit ihren Zubehör und von der werde Jabel 
cher gewiſſer Rente, fo guet gemacht werden, alß ſeßduyſend der urßl. Enckel beſchieden 
Goldgulden, ind off unſer bender Dochter ind Soene vorgenandt, affgingen, ind genne 
eheliche Lyffs Geburth na lieſſen die bey feuen verbliewen, ſo ſoll alßdann ſulchen vun 
Hyligs Geldt, weder an unß Hertzoug Willhelmen oder unfer Eruen ir | 
erfallen, und offs darzu quehme, dat Hylich Geld dermaſſen, wie obged. von ur 
zoug Willhelm vyßgegewen wurde, alsdan ind derſelwer 805 ſoll 9 inſer 
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j 2 lieven Broider von Eleve oder ſyner Lieffden Erven und Nakömelinge vurßl. nothdürff⸗ 


ge Verſicherunge und Verſorgnuͤſſe, damit wir des Wiederfalls wohel verſichert und 


et ſyn, geſchehen. Ouch ſo beuehlen Wir Hertzoug Willhelmen und Hertzoug 
N . beyde obgedacht, ernſtlich und veſtlich dieſen ſelven Brieffen allen und jegli⸗ 
5 chen unſern Edlen, Ritterſchafften, Stätten und Unterthanen gemeinlich, geiſtlich und 

2 wantich, der vürged. unſer Dochter Maͤriaͤ und fürged. unſern Soene Hertzoug Jo⸗ 
hannen nu anſtund Hulde und Eyde zu dain, ind Ingewertig und gehorſam jo ſyn, 
Aunde diefen Hyligs vurßl. warden, Ouch iſt klaͤrlich gefüͤrwort, off der Allmaͤchtige Gott 
verfügete, wir Hertzoug Willhelm geyne Soene, ind eine, zwer off mehr Döchter, 
dun de vorged. unſe lieve Dochter Maria kriegen, derſelbe mehr Döchter ſullen und 
willen wir eine mit einem zemmelichen Hyliges penning, no Gelegenheit unſer Fuͤrſten⸗ 


ſbhombe und Lande vyß vorheyligen ind die ander na ihren ftande Geiſtlich machen, fo dat 
unſe Fürſtenthombe, zuſamt unſe Graffſchafften ind Landſchafften vurgeroirt unvertheilt 
be einander verblieven, auch iſt gefurwort und offgeredet, off der Allmaͤchtige Gott ver⸗ 


e, dat unſer Hertzoug Johannes vurßl. Soen toidlich affginge, er dieſer Heylig 
wo vurßl. Vortgang gewunen, dat aß dann unſe Eldſte Soen darna, als nemlich der 
Fürſtenthombe von Cleve, Graffichafft von der Mark und andere unſe Lande 
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ſo unſe 
viurgl. unvertheilt behalten folle, in def obged. unſe Soenes Hertzoug Johannes ſtatt 


5 ind geſtalt ſoll werden, desgleichen off unſer Hertzoug Willhelms Dochter 
aria vurßl. doidlich affginge ind wir mehr Döchter gewonnen dann eine, derſelve unſer 
ode Dichter in der vurßl. unſer Dochter affgangene ſtatt zo ſtellen. Ouch iſt in dieſer 
furworde klaͤhrlich verſchieden, und vertragen, off Sach wehre, unſer Hertzoug 

nes vurßl. Soen, wie obged. toidlich affginge, oder da wir geine eheliche Soene 
8 gewonnen, off daß wir mehr Soene kriegen, die auch durch Toidt affgingen, und 
wir Döchter nachlieſſen, und Wir Hertzoug Willhelm auch eheliche Soene gewonnen, 
| die obged. fo ſoll alßdann unſer Hertzoug Johann aͤlteſte Dochter, an unſern Hertzoug 
3 | elm ältefter Soen zu der heylichen Ehe verheyliget werden, und foll diefelbe Herz 
N bons Johannes Dochter, alßdann unfe Fuͤrſtendohmbe von Cleve und Graſſſchafft von 
der Mark zuſamt allen andern unfern Landen vurged. in Heylichs furwerden an unſers 
leben Broiders von Guylge und Berge vurßl. Soen brengen, und ſolches ſoll zu allen 
N e auch mit den Heyligs penningk, nemlich vierzig Tauſend, der fürged. Gulden 
andere Vorworde und Unterſcheide geſchehen, wie von unfer Hertzoug Willhelms Doch⸗ 


ter Maria, 1 und unſer Hertzoug Johannes vurßl. Soen Hertzoug Johann hiervor 
geroirt und gecliert ſteit; ind off wir mehr Döchter gewonnen, derſelven mehr Doͤchter 


ſollen und willen wir eine mit einem zimlichen Heylings penningk na Gelegenheit unſer 
— und Lande uis verhyligen, ind die andere nach ihren ſtande geiſtlich machen. 


Wehre auch Sache, der Allmächtige Gott verfügede, dat Wir Hertzoug Willhelm 

unſer ein vur den Ehligen Beyligen, unſer beyder Kinder, wie vorgeroirt, toides 

1 1 affyingen „ind der ander von unß im Leven verblieve, fo foll derfelve von unß das 
. e verbliſt, des andern von unß affgangen na gelaffen, Fürſtenthombe und 


Lande, 
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Lande, alß ein Monbar und Verweſer regiren, bis zo der Zyt unſer beder Kinder vurſl⸗ 
inhalt dieſer Hyligs Vurwarden ehelich beygelegen haben, und zo Regiment kommen 
Behalten auch Wir Hertzoug Willhelm, und Wir Hertzoug Johann vurßl. 
voß den Hochgebohrnen Fürſtinnen Unſer freundlich leven Huoß Frauen und 
Frau Sybillen, gebohrne von Brandenburg, Herzogin zu Guylge 
ind Frau Mechteld, gebohrner von Heſſen, Herzogin zu Clebe ihre — 1 i 
in unſer beden Fuͤrſtenthomben ind Landen, Luyde, der verfehrievongg, davon meldende 
hiermit unverhindert in vollkonnnener Macht zu blyven. Ouch Hain Wir Hertzoug J 
hann bey ihnen vyßbehalten, ob unß lieven Broiders von und 
Dochter durch den Willen Gottes des Allmächtigen zo ihr Leffden weden wegen der ſeß 
Tuyſend Gulden Jaͤhrlichen Renten an Buͤderich, wie vorgeroirt, quehme, dat alßdann 
indem unſe lieve Huyß Fraue ind Gemahel vurßl. Doit hawen affgangen wehre, wir ihr 
Kieffden pur ihr wedem unſe Schloß ind Ampt von Monreberg, mit ſeinen Zubehzrun⸗ 
gen, ind fo guth gemacht, alß es die ſeß Tuyſend Gulden Jährlicher Renten vurßl. ime 
mer geven mögen, fo Monreberg von altz unſere Vurfahren und Aeldern, Hertzouginne 
von Cleve wedem geweſt iſt; we auch dieſe Brieſſe naße löcherlich, —— 
an Schrifften, Siegeln, off einigen andern Sachen werden oder 8 
ret, gequaͤt off einig andre Weyſe verwahrloſet und nicht vollſegelt 8 
darumme en ſoill he nit de myner moͤge noch Macht haven, ſondern he ſoll de eiſt 
ſeyn, blyuen und gehalten werden, als einen rechtſchaffenen Brieff der wi len egeyner 
Gebrech zu ſagen, oder Suſpition hat, ind des allezeit wayrlichen Tra 8 
mus hy vyß, ind hieroeber gemacht, gaͤntzlichen zo geleven, alle Ber 
und Artickuln, ſo we de hy vur up unß ſamentlich und jeglichen von Re a 
furwort und gecliert ftain. Geloeven Wir Willhelm Hertzoug zu E 55 um * ) 
dem Berge, und Grave zu Ravenſperg ꝛc. und Wir Johann Hertzoug von k e 
von der Mark, vur unß und unfer beder Erven und Nachkömelingen bey um 
lichen Treuen und Ehren, wair veſt, ſtatte und unverbrochen, ee 
lich und fromblich zu halten, nachzukommen und zu vollziehen, ind 
noch zu doin laſſen geſchehen, oder ſchaffen gethain zu werden, 8 
mands anders von unſern off auderwegen umb egeynerley Sachen willen, di 
fon off umbher mehr geſchehen mögen, ſonder aller konner e Fe 5 
und Geſehrde, die in alle dies Brieffs puncta gaͤntzlichen und zo 8 
und bliven ſollen; Ind hain das zu Uhrkunde der Wahrheit, ind ganger v. 
alß iglicher von unß fon Siegel vur unß ind unſer beder Eruen und Ne chkön n 
dieſen Brieff doin hangen. Ouch hain Wir Hertzoug Johann rei > ce oben 
ſten unfern lieven Broider, Herrn Philips Doim Proift, ind 2 Stoiber 
begehrt, alle vurwarden und Inhalt diß Brieffes zu — A fi 
zorkonden, ind vorder gezeygder Wahrheit mit zo verſiegeln, oa ee 
Adolph Broidere zu Eleve umb begehre willen des a eee 
Herrn Broiders, Hertzougs Johanns, Hertzougen von Cleve ꝛc. vi 
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iſt, und alle Puncten vorgeroirt, ſo viel uns die nun antreffen, oder unß uff unſere Er⸗ 
ven hernamals beroiren werden möchten, bewilliget, und beliefft hain, bewilligen und 
believen vejtiglich in dieſen ſelven Briefe, ind hain des zo gejunge der Wahrheit, unſer 
beede Siegel bey Siegle des Hochgebohrnen Fürften, unſers lieven Herrn und Neuen, 
Herrn Willhelms Hertzougen zu Guylge, zo dem Berge, ind des vorgedachten un: 
ſers lieven Herrn und Broiders an dieſen Brieff thain hangen, und wir Raͤde, Ritter⸗ 
ſchaffte, Staͤtte und Unterthanen gemeiniglich der vorgedachten Fuͤrſtenthombe und Lande, 
von Guylge, Berge und Ravenſperg ind von Cleve, ind von der Marke, ind an⸗ 
derer beyder unſerer gnaͤdiger allerliebſten Herrn Hertzoug zu Guylge, zo dem Berge 
und Hertzoug zo Cleve, Lande, vurged. bekennen in dieſen ſelden Brieff vur unß und 
unſe Erven und Nachkömelinge, dat wir de Hulde ind Eyde inhalt dieſes Heyligs vur⸗ 
warden unſer gnaͤdige Jonge Herren ind Frauen, wie ſie vurgl. von Geheiſch und Beuehl 
de obged. bender unſer gnädiger Fürſten und Herren gedain haben, ind wir alle ſumtlichen 
und jeglichen von unß inſonderheit ſullen und wullen, allen Puncten und Articuln by 
viurgl. ſo viel unß die beroiren fein oder hernamals ung und unfe Erven und Nachköͤm⸗ 
lungen betreffen werden mögen, veſtiglich, ehrbarlich, fromblich und gelaͤufflich als from: 
men getreuen Unterthanen gebuͤrth, veſtiglich halten, nakommen und vollziehen, ind dat 
nit laſſen, umb einigerley Sache willen, die geſchiet ſyn und umbermehr geſchehen mögen. 
ind umb unß und unfere Eruen und Nakömelinge aller vurßl. Sachen, zo auerzugen, So 
hain wir Ritterſchafft, Stätte und Unterthanen gemeiniglich des Fuͤrſtenthombs von Guylich 
und andere Landen, darzo gehörende gebeden, die Strengen, Veſten, Frommen ind Erſahmen 
Rade, Ritterſchafſten und Stätte, auch zo den vurßl. Fürſtenthombe von Guylich ind 
andere Lande, darzo gehörende nemlichen Herren Gottſchalk von Harue, Herrn zu 

Alſtorff, Landdroiſt des Fürſtenthombs von Guylche, Herrn Heinrich von Hom⸗ 
peſch, Herrn zu Wickrode Hofmeiſter, und Ritter Diedrich von Bortſchiedt Hof 
meiſter, Engelbert Hurte von Schonecken, Herr zu Brefford Erb⸗Marſchalck, 
Johann von Bongart Erff Caͤmmerer des ganzen Fürſtenthombs von Guylge, Emond 
von Paland, Herr zu Moubach, Ambtmann zu Nydegen, Willhelm von Neſſel⸗ 
rode, Herr zu Meide, Ambtmann zu des Gravenbrauche, Werner von Hompeſch, 
Herr zu Wachendorff, Johann von Paland, Herr zu Wilderberg, ind zo Berge 
Aumbtmann zo Willhelmſtein, Johann von Harve Sohn zu Alßdorff, Ambtmann 
mu Geilenkirchen, Willhelm von Gertzen, Herr zo Sintzig, Hermann von Hoer⸗ 

ö Heben „Ambtmann zu Caſtor, Everhard on Berge, genandt Blenſe, Herr Hein⸗ 
klich von der Peſch, Herr Werner von den Pongort, Ritter, Gerhard von Har⸗ 
mann, Henrich von Flatten, Erſſſchenck des vorgedachten Füͤrſtenthombs von Guylge, 
Werner von Paland, Herr zu Breidenband, Ambtmann zu Boßler und Waſſen⸗ 
berg, Johann von der Horrick, Herr zu Suggerode, daen von Berge, genandt 
x Tribs „Johann von Holtmoelen ind Didrich Voiß ind Burgermeiſter, Schöffen 
und Rade der Staͤde Guylche, Duyren, Münfter Eyffel, Enßkirchen, Heinß⸗ 
berg und Dulcken; und bain Wir Ritterſchafft, Stade und Unterthanen, gemeinlich 
P. allg. preuß. Geſch. Th. Det des 
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des Fiefienthombs von dem Berge und andere Lande darzo gehötenbe gebeden, die 
Strengen, Veſten, Frommen und Ehrſamen Raͤde, Ritterſchafft und Staͤtte, auch jo 
den vurßl. Fürſtenthomb von dem Berge und andern Landen darzo gehörende, nemlich 
Herr Bertram von Neſſelraid, Herr zu Grenſtein, Ritter, Erf: Marſchalck, — 
helm von Neſſelraid zum Steyne Land- Droift, des vurgl. Fuͤrſtenthombs von 

Berge, Herr Johann von Elver, Ritter, Johann von Neſſelraid, 1 
ſterkamp, Willhelm von Neſſelraid fein Sohn, auch Herr zum Polſterkamp, 
Huyß⸗Marſchalck, Conrad von der Horſt, Erbſchenck des vurgl. Fuͤrſtenthombs von 

dem Berge, Dietrich von Halle, Ambtmann zu Mantzoir, Bertram f 


raide, Herr zum Haldenberge, Johann von Hugepait, Ludwig von 


der älter, Luytgen von Winckelhauſen, Willhelm von den Neuen, 
Schincker, Johann Stail zur Sultzen, und Heinrich von Roede, 0. 

meiſter, Scheffen ind Näde zu der Stätte Lempe, Ratyngen, Düffeldorp und 2 
perfürde, und pain wir Ritterſchafft Ravenſperg gebeden de Veſten, Frommen und 
Erſamen Rade, Ritterſchafft ind Staͤde, auch zo derſelben Graffſchafft ‚gehörende, nem: 
lich Gerhardt und Johann Ledebur, Gebroͤdere, Reincken Tribbe, ze 
Limberg, Segewin Stenhyß, Orlet von dem Buſche, und Eggard 
Burgermeiſter und Raid beder Städten, Byluelde, dat ſy ihr Segele für fid 
unß alle gemeinlich zo gezutzge allre vurßl. Dinge an dieſen Brieff hangen willen, ind wir 
Ritterſchafft, Städe und Unterthanen, gemeinlich des Fuͤrſtenthombs von Cleve, vurßl. 
hain gebeden, die gebürdigen Strenge, Veſten, Fromme und Ehrſame Raͤde, R 
ſchafft und auch zu vurßl. Fürſtenthomb von Eleve gehörende, nemlich Dederich von 
Bronckhorſt ind von Batenberg, Herr zu Reinberg und zu Hanopel, Sand“ 
Herr Aylff von Wylack, Erff Hofmeiſter des Fürſtendohmbs von 4 Herr Hein 
rich Stail von Hollſtein Marſchalck, Herr Steven von Wylack, Ampemann 
Zotter, Ritter, Elbert von Honeppel, Hofmeifter, Johann von der Horſt, Di 
des Landes von Dinslacken, Weſſel von der Loer, Ambtmann zu Lymers, Goedert 
Torck, Ambtmann jo Goch, Chriſtoffel von Wilackh Amptmann zu Genep, un 
Diedrich von Wickede, Amptmann zu Orſoy, Burgermeiſter, Echefien, Rade 
Staͤde Cleve, Embrick, Kalckar, Kanten ind Teß, ind hain wir Ritterfchafft, Stäbe 
ind Unterthanen gemeinlich der Graffſchafft von der Marck gebeden, die Strengen, N 
ſten, Frommen und Ehrſamen Herren Eracht von Mylendonck, Ritter, Ar nr 
Blanckenſtein, Heinrich Knipping, Ambtmann zum Hamme und zo Wetter, 
Jaſpar Torck, Ambtmann zu Unna, Johann von der Leyn, Ambtmann zu Alte 
nau, Neueling Steil von Holftein, Ambemann zu Meuerſtatt, Zörgen Aſchen 
broch, Ambtmann zu Werden, Johann von Aldenboichen Anbeman 5 Boichen 
und Weimar von Bollſchwing, Amptmann zu Luinen, und Burge nd Sch 
fen und Naͤde der Staͤde Soeſt, Hamme, Unna und Camen, dat fh ihre S 
vor ſich ind unß alle gemeinlich zo gezuyge aller vurßl. Sachen an dißen $ Srieff 6 
wollen, dat wir Gottſchalck von ._ Herr zu W tand⸗Droiſt, 


Aust 


* Geschichte von Eleve, Mark und Ratensberg. 515 
von Hempeſch, Herr zu Wickenroide Hoſmeiſter, Ritter, Didrich von Burtſcheid, 
Erff⸗Hoffmeiſter, Engelbert Hurt, Erff Marſchalch, Johann von Bangart, Erff⸗ 
Caͤmmerer, Emond von Paland, Herr zu Maubach, Willhelm von Neſſelroide, 


Paland, Herr zu Wildenberg und Berge, Johann von Harve Sohn, zo Alß⸗ 
Dorp, Willhelm von Gertzen, Herr zo Syntzig, Hermann von Hoeſeden, Ger⸗ 


Ritter, Gerhardten von Harmann, Heinrich von Flatten, Erbſchenck, Werner von 
Palond, Herr zo Breydenbend, Johann von Horrick, Herr zo Stuggerode, 
A cm von Berge, genandt Tribbs, Johann von Hoeltmoelen, und Didrich 
Voiß, ind wir Burgermeifter, Scheſfen und Raide der Stade Guylge, Dui⸗ 
reen, Muͤnſter Eiffel, Eißkirchen, Henisberg und Dulcken. Und wir Ber⸗ 
tram von Neſſelroide, Sohn zum Steine, Land⸗Droiſt, Johann Elver, Ritter, 
Johann von Neſſelroide, Herr zum Polſterkamp, Huyß⸗Marſchalck, Conrad von 
der Horſt, Erſſſchenck, Diederich von Holle, Bertram von Luͤtzenroide, Herr zum 
Hordenberg, Johann von Hugeport, Luydwig von Bulsdorff der Alde, Luytgen 
von Winckelhuyſen, Willhelm von der Reſſen, Gerhard Schyncker, Johann 
Stein zur Sultzen, ind Heinrich von Roide, und wir Burgermeiſter, Scheffen und 
Raäthe der Stätte Lempe, Ratyngen, Düffeldorp und Wipperfuͤerde, ind wir Ger⸗ 
ze Ledebur Gebrödere Reinicken Tribbe, Segewein Sten Huyß 
beeden Staͤde Buyleveld, alle vergl. bekennen wir Iſt und unfere Segele vuer de ans 
dere Ritterſchafften, Staͤde und Unterthanen gemeinlich der Fuͤrſtendohmbe, von Guylge, 
Berge und andere Lande, darzo gehörende, und der Graffſchafft von Ravenſperg vurßl. 
in ung, von Geheiſch und Befelch unß gnaͤdigen allerliefſſten Herrn, Hertzouge zu 
SGuylge, zo dem Berge ꝛc. obged. ind um beden willen, der ander feiner Fürſtl. Gna⸗ 
den Nitterſchafft, Städe und Unterthanen vurßl. heran gehangen, daß auch wir Dis 


- Sande» Droiſt, Ailff von Wilack, Erff⸗Hoffmeiſter, Heinrich Stail von Holſtein, 
neppel, Hoffmeister, Johann von der Horſt, Weſel von der Le, Gotthardt 
Torck, Chriſtoffel von Willack, und Diederich von Wickheden, ind wir Burger: 
meister, Scheffen und Raide, der Stadt Cleve, Weſel, Embrick, Calcar, Tanten 
und Reeß, daß auch wir Cracht von Müllendonck Ritter, Henrich Knipping, 
Gaſper Torck, Johann von der Leyen Neuelingk, Stail, Jorgen Aſchenbroch, 
Johann von Aldenboichem, und Wynemar von Boelſchwing, und wir Burgermei⸗ 
ſter, Scheſſen und Raid, der Städte Soeſt, Hamme, Unna und Camen, alle 
vorgl. bekennen, war iſt und unſere Seegele vuer die andere Ritterſchafft, Staͤdte und 
unterthanen, gemeinlich des Fürſtenthombes von Cleve, und Graſſſchafft von der Marck 
sur, und unß von Geheiſch und Beuelich uns gnädigen allerlieſſſten Herrn, Hertzougen 
. N Tet 2 von 


Herr zu Reide, Werner von Hompeſch, Herr zu Wachendorp, Johann von 


hard von Berge, genandt Blenſe, Henrich Heyn von Peſche, Werner von Bongart, 


Arlart von dem Buſche und Eggard Nagel, ind wir Burgermeiſter und Raͤde der 


drich von Bronckhorſt, ind von Batenberg, Herr zu Rimberg, und zu Hompel, 
Merſchalck, Steffen von Wilack, Johann von Wllack, Ritter, Evert von Ho⸗ 
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von Elebe, obgenandt ind umb bede willen der ander Seiner Fürſtichen Gnaden Ritter: 
(haft, Städte und Unterthanen, vurßl. hieran gehangen haben, ind fein Diefe Briefe - 
zwee von Worten zu Worten gelych Luytende, der Wir Hertzoug Willhelm, und Wir 
Hertzoug Johann vorgenandt, jeglicher einen empfangen und behalten hain. Gegeven 
in den Jahre aß man ſchrief na der Geburt Chriſti un Herren 3 W nn 
es und nuyntzig uff Sanckt Catharinen Tag der Hyligen en en ie; 
| ne 
ne w 


Y. He 


Alte geſchich⸗ Die Gegenden, wo heutiges Tages die Graſſchaft Mavenzberg belegen, a 
te der geafen zu des Kaiſers Auguſti Zeiten von den Römern viele Anfechtung. Nachher gehörten 


berg 


3 "fie zum Lande der alten Sachſen, und insbeſondere zu Engern. Carl der Groffe 


brachte fie zum fraͤnkiſchen Staat, und als derſelbe unter ſeine Enkel getheilet wurde, 
ward dieſe Gegend zu Deutſchland geſchlagen. Ganz Deutſchland war in Gauen 
und Graſſchaften abgetheilet, deren Grafen aber in aͤltern Zeiten nicht erblich geweſen. 


Von der Graſſchaft Ravensberg findet ſich die erſte Nachricht beim Anfange des zwölf; 


ten Jahrhunderts, vermuthlich weil erft damals der Wohn ſitz der Grafen dieſer Gegend 
nach dem Schloß Ravensberg gekommen, welches der Graſſchaft feinen Namen gege 
ben. Vermuthlich hat Ravensberg von denen vielen Raben, die vorherd auf dieſem 
mit Holz bewachſenem Berge geniſtet, feinen Namen bekommen. Dieſe Graſſchaſt ift 
aber erſt nach und nach durch Ankaufung, Erbſchaften und das Recht der Waffen zu der 
heutigen Gröffe gediehen. Die Folge derer ältern Grafen von Ravensberg tan man 
ſich ſo merken. ri 
1. Hermann de Calvelle, der zu Zeiten Kaiser Heinrichs 5 lebte, aber das 


mals die Partey des Herzogs Lotharii gehalten, muß noch vor 1148 verſtorben feyn 


Mit ſeiner Gemalin Ida, des Herzogs Otto von Bayern Tochter, batte reg 
Soͤhne, den Otto und Heinrich. 1 N 
2. Otto, erwarb ſich 1148 die Freyſtuͤhle in Middendorpe, und die Muhen 
liche Gerechtigkeit in der Hilter Mark, weil er dem Biſchof Philippo zu Osnabrück 
in der Belagerung des Schloſſes Holte Hülfe geleiſtet hatte. 1130 beſochte er in einem 
ſchweren Kriege gegen die Frießlaͤnder einen Sieg. Seine Gemalin Judith, Sanpgreen 
Ludwigs von Thüringen Tochter, war die Mutter feines Nachfolgers. 
3. Hermann 2, leiſtete dem Erzbiſchof Philipp von Eöln gegen den 
den Löwen Hülfe, aber anfänglich mit fehlechtem Erfolg. Denn Bernhard G 
der Lippe, der Heinrichs Partey hielt, bauete da, wo jetzt der Sparrenberg liegt, u77 
zum Vortheil Herzog Heinrichs die Lowenburg. Allein 178 drungen des Herzogs 
Feinde in ſein Land ein, und unſer Hermann half 1180 Braunſchweig belagern. ligt 
erlitte Erzbiſchof Philipp und feine Bundesgenoſſen auf dem Hallerſelde bey Osnabrück 
eine harte Niederlage. Die Grafſchaft Ravensberg ward in dieſem Kriege ſehr mit; 
genommen. Unſer Hermann hatte jedoch endlich Gelegenheit, da Heinrich der Ewe 
und der Graf von der Lippe ihre Laͤnder . re das Seinige 8 dr 
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rrgz dem Reichstage zu Coͤln bey, bekam aber eine Fehde mit Biſchof Hermann von 
Muͤnſter, welcher 1203 die Stadt Bielefeld belagerte und eroberte, und den Bürgern 
beſahl, daß fie zum Zeichen des erfochtenen Sieges allen in der Naͤhe befindlichen Eichen 
die Zöpfe abhauen müffen, welche viele Jahre hernach ſolchergeſtalt annoch zu ſehen ges 
weſen. Gleich hernach gerieth Graf Hermann mit Graf Otten von Tecklenburg in 
Leinen Krieg, allein er ward mit feinem Sohn, Ottone, in einer unglücklichen Schlacht 
3 2 „ wobey jedoch der Graf von Tecklenburg ſelbſt fein Leben einbüſſen muſte. 
Graf Hermann und fein Sohn Otto wurden zwar durch Vermittelung Adolphi Erz: 
biſchoſs zu Coͤln, gegen Erlegung einer groſſen Summe Geldes des Gefängniffes entle⸗ 
2 diget, die Streitigkeiten auch verglichen, allein es iſt leicht zu ermeſſen, daß dennoch zwi⸗ 
ſchen des Grafen von Tecklenburg und Hermanns, Grafens von Ravensberg Söh⸗ 
— nen, ein ſtarker Widerwille übrig geblieben. Zur Belohnung der Treue unſers Grafen 
gegen den kaiſerlichen Hof, erhielt derſelbe die Graſſchaft Vecht und die Stadt Emb⸗ 
den, nebſt der Gerechtigkeit, zu Embden auf dem Fluß Emſe und zu Vlotho an dem 
TR Weſerfluß einen Zoll anzulegen, ingleichen zu Bielefeld und Embden eine Münze an⸗ 
muordnen. Graf Herman! verließ drey Söhne, 1. Ludwig 1, der in der Graſſchaft 
ſogte, 2. Otto, Herrn zu Vecht und Vlotho, 3. Hermann, Probſt von Tongern. 
4. Ludwig 1, bekam gleich anfänglich 1226 mit feinem Bruder Otto wegen der 
nchen Graſſchaft ſchweren Streit, erwarb ſich in Frießland viele Güter, verglich 
ſich 1231 mit Tecklenburg, brachte 1233 durch Kauf von der Aebtißin des Stifts Schil⸗ 
deſche, die bey Bielefeld gelegenen Holzungen an ſich, ward 1235 vom Stift Bremen 
mit anſehnlichen Gütern belehnet und überließ dem Stift Hildeſche 1241 den Hof zu 
Treber. Nach einiger Meinung ſoll er 1245 das Amt Limberg an ſich gebracht haben. 
Durch die Bemuhungen des Biſchofs von Paderborn und der Grafen von Oldenburg 
und Lippe, kam zwiſchen ihm und ſeinem Bruder 1253 ein Vergleich zum Stande, kraft 
deſſen Graf Ludwig die Graſſchaft Ravensberg mit der Stadt Bielefeld behielt; Graf 
Otto aber die Grafichaft Vechte mit Embden und Voltho bekam, nach deſſen Ab⸗ 
ſterben der Biſchof zu Muͤnſter Vechte und Embden von feiner hinterlaſſenen Gema⸗ 
un Sophia und Tochter Judith theils geſchenkt, theils durch einen Kauf erhielt. Graf 
Ludwig ſchenkte 1257 dem Kloſter Marienfeld die Güter zu Ebdeslo zu Erſetzung 
des Schadens. Er eroberte dahingegen von dem Grafen von der Lippe das Schloß Ra⸗ 
N vensberg, dem es verſetzet war, und legte zugleich alle bishero mit demſelben gehabte 
Streitigkeiten bey. Endlich ſtarb Graf Ludwig 1258. Mit ſeiner Gemalin Adelheid, 
einer Gräfin von Ratzeburg, ern er 1. Otto, feinen Nachfolger, und 2, Ludwig, 
Re; er von Dsnabrüd. 
a F. Otto 2, beſtaͤtigte gleich anfangs Bag dasjenige, was ſein Herr Vater i in An⸗ 
* bh de dem Kloſter Marienfeld geſchenkten Güter verordnet hatte. Er lebte mit 
7 feinem Bruder Ludwig in Uneinigkeit, mit welchem er ſich jedoch 1264 ausfühnete, Er 
erhielt 1255 vom Könige Erich in Daͤnnemark einige Güter und beſtaͤtigte 1270 die 
ee des Kuens zu . Zu Sicherheit feiner Lande errichtete er bey den 
2 es dama⸗ 
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damaligen unruhigen Zeiten 1277 mit Biſchof Volquino zu Minden, der Aebüßin zu 


Herford und verſchiedenen Städten, ein Buͤndniß, welches 1280 erneuret ward, da er 
vorher mit dem Erzbiſchof Engelbert von Coͤln und Ottone, Biſchofen zu Minden in 
beftändiger Unruhe gelebet und gegen fie viel Thaͤtlichkeiten ausgeübet, wie aus einem 
zwichen ermeldtem Erz⸗ und Biſchof, gegen den Grafen Ottonem, und Henricum, 
Herrn des Haufes Berge, getroffenem Buͤndniß zu erſehen. Er beftätigte 1286 der 
Stadt Herford ihre Freiheiten, und that desgleichen in folgendem Jahr der Stadt 
Bielefeld, wie er denn 1287 auch derſelben Stadtrecht genehmigte. 1286 legte Graf 


Otto die Streitigkeit mit der Stadt Paderborn bey, welche ſchon zu Thaͤtlichkeiten 


ausgebrochen waren, wie er denn auch in dieſem Jahr ſich mit Gerhard von Berge we⸗ 
gen des Schloſſes Vlotho verglich. Er ſtiftete 1293 die Kirche und das Stiſt zu St. 


Marien in Bielefeld, wo er auch nebſt ſeiner Gemalin begraben liegt. Solche wr 
Hedwig, Gräfin von Lippe, und gebar ihm 1. Otto, feinen Nachfolger, 2. Ludwig, 


welcher von einigen als der folgende Graf angeſehen wird, der aber anfänglich Probſt zu 
Osnabruͤck und Schildeſche geweſen, und hernach Biſchof zu Osnabruͤck geworden, 
3. Bernhard, Probſt zu Osnabruͤck und Schildeſche. Viele machen zwar Ludwig 
zu des Otto 2 Nachfolger, es ſcheinet dieſer Ludwig aber bis an feinen Tod Biſchof 


in Osnabruͤck geblieben zu ſeyn und dieſer Graſſchaft nicht als eien Herr vor⸗ 


geſtanden zu haben. e 


6. Otto 3, hat 1302 ſchon gewiß die Grafichaft befeffen. Er bb \ 


mit Hülfe Biſchof Ludwigs von Osnabruͤck, eines Grafen von Ravensberg, Lu⸗ 
dolphs, Biſchof zu Minden, und Ottonis Bischof zu Paderborn, das alte Schloß 


Engern, welches die Grafen von der Lippe inne hatten, wie er dann auch nach deſen 


Eroberung einen Antheil der Gefangenen erhielt. Graf Simon von der Lippe ward 


ſelbſt dabey gefangen und nach dem Schloß Bucke gebracht, auch nicht eher erlaſſen, 


bis er mit ſeinem Sohn Bernhard, Domprobſt zu Paderborn, die 8 


und Rheda zu ſchleifen eidlich angelobte, und eine Summe von 4000 Mark bezablete. 1309, hr 


erhoben ſich zwifchen Erzbiſchof Heinrich von Coͤln und Graf Otten von 
wegen des Schloſſes Vlotho einige Mishelligkeiten, die jedoch keine Folgen batten. 23 
errichtete Graf Otto mit dem Grafen Rudolph von Diepholz ein Bündniß, welcher 
ihm die Verſicherung gab, ihm im Fall der Noth mit 20 bewafneten a 

kommen. Er erkaufte von Graf Hermann von Loen 1315 die Herrſchaft y 
Stift Osnabruͤck, verſetzte 1319 das Amt Limberg und 1320 das Schloß 

berg mit der Stadt Wiedenbruͤck, die er vom Stift Osnabruͤck eben 
Er erwarb ſich 1321 alle Dienft: und Lehnleute des Grafen Guͤnthers von 

berg. Er trat das Eigenthum des Schloffes eimberg dem Biſchof und der Küche u 

Minden ab, und empfing ſolches von derſelben wieder zu sehn, Der Kirche 

bruͤck ſchenkte er in demſelben Jahr ſehr wichtige Güter. 1326 beftätigte er der 


Bielefeld ihre Freiheiten und insbeſondere das Stadtrecht. Er verfeßee 3 a 
güter und bekam eine groſſe Menge Schulden, machte viele N e 
gg 
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1 gegen Erhaltung groſſer Summen Geldes, nach Art der damaligen Zeiten. Endlich 
ſtarb er 1329. Er hatte ſich mit Margaretha, der einzigen Tochter und Erbin Grafen 
Adolphs von Bergen vermaͤlt, da nun ihre Brüder Adolph und Wilhelm noch vor 
dem Vater verſtorben, fo brachte fie unferm Graf Otto die Graſſchaft Bergen zu. 
Sie hatte aber nur zwey Töchter: 1. Hedwig, die an einen Herzog von Luͤneburg ver⸗ 
beirathet, aber ohne Erben geſtorben ſeyn muß. 2. Margaretha, heirathete Gerhard, 
Herzog von Jülich, die nach ihrer Mutter Tode die Graſſchaft Bergen, und nach ih⸗ 
res Vatern Bruders Tode auch die Grafſchaft Ravensberg an ihren Gemal brachte. 
V. Bernhard, des vorigen Bruder, welcher vorhin Domprobſt zu Osnabruͤck 
und Probſt des Stifts Schildiſche war, folgte in der Regierung von Ravensberg. 
Es findet fich ein alter Brief von 1331, darinn Biſchof Ludwig von Muͤnſter Bern⸗ 
hardum, Grafen von Ravensberg, zu feinem Burgmann auf dem Schloſſe Stromberg 
auf und an, auch in ſeinen Schutz und Schirm nimmt, welches vor einen regierenden 
Herrn doch etwas beſonders zu ſeyn ſcheinet, indem er in eben demſelben Jahre mit Bi⸗ 
ſchof Gottfried zu Osnabrück auf zwölf Jahr einen Vertrag und Bund dahin errichtet 
und geſchloſſen hat, daß fie ſich einander gegen jedermaͤnniglich mit allen Kräften, Landen 
und Leuten beiſtehen wolten, jedoch das Reich, den Erzbiſchof von Coͤln, die Biſchoͤſe 
Ludwig zu Muͤnſter und Bernhard zu Paderborn und die Grafen von Arensberg, 
Poya und Lippe ausgenommen, geſtalten fie dann zu Schlichtung ihrer bereits haben⸗ 
deen und ferner entſtehenden Zwiſtigkeiten ſechs Schiedsleute niederzuſetzen angelobten, und 
den Ritter, Heinrich Korff, und als dieſer verſtorben, den Ritter Hermann von 
Cappellen zum Oberſchiedsmann beſtelleten. Er ſchloß 1333 mit Friedrich Bar, Lud⸗ 
gero de Biſſendorp, Proͤbſten der Stifter St. Johann in Osnabrück und zu Wie, 
denbruͤck, und Ludolpho von Horne, Cantor, und Ottone Bar, Domherren zu 
Osnabruͤck, ein Buͤndniß, vermöge deffen fie ſich einander gegen ihre Feinde beftändig 
Hilfe zu leiſten verſprachen. Bernhard verſchrieb 1338, weil keine männliche Erben 
feines Hauſes vorhanden waren, die ganze Grafſchaft Ravensberg dem Landgrafen 
Ludwig von Heſſen, daß dieſem ſolche nach ſeinem Tode zu Theil werden ſolte. Aus 
welchen Urſachen er dieſes gethan, iſt noch nicht zu erforfchen geweſen: inzwiſchen ſtellete 
bdieſer Landgraf eine Verſicherungsſchriſt aus, daß Grafen Bernhard, fo lange er lebte, 
ftey ſtehen ſolte, über beſagte Grafſchaft nach feinem Gefallen zu ſchalten, wenn er aber 
nach feinem Tode zu derſelben Beſitz gelange, er fein und feines Bruders Ottonis Briefe 
73 halten, alle Einwohner, Burgmaͤnner, Ritter, Knechte, Dienſtmann und Buͤrger bey ihren al⸗ 
teen Rechten laſſen, und feine Mutter, Sophia von Broichhuſen, Hedwig von Schweden 
und Grafen Ottonis Witwe Margaretha, bey denen ihnen verſchriebenen Leibzuchten zu 
ſcthüͤtzen und alle S hulden bezahlen, und feine Satzungen halten wolle. 1340 ſchloß Bernhard 
dm abermaliges Bündniß mit Biſchof Gottfried wider den Ritter Dietrich Vincken, und 


es 
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Grafſchaft Ravensberg eine zureichende Anzahl Burgleute, und unter denenſelben Eg⸗ 
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dieſes Bündniß 1342 anderweit erneuret worden. Unſer Graf Bernhard ließ ſonſten b 
1344 das Schloß Limberg beveſtigen, und ſetzte auf dieſes und Übrige Schlöffer der 


geharden Nagel 1345, weiche aber allerfeits die Burglehne mit Gelde belegten, und 
dagegen die Verſicherung erhielten, daß ihnen die Burglehn nicht eher, bevor ihnen das 
angeliehene Geld erftattet worden, genommen werden ſolten. Er ſtarb 1346 und hinter 
ließ eine groſſe Menge Schulden, welche alle ſeine Nachfolger vom Hauſe Juͤlich und 
Cleve ſehr drückten. Es findet ſich zwar keine Nachricht, daß er die zum Beſten des 
Landgrafen von Heſſen gemachte Verordnung wieder aufgehoben babe, es muß aber folk 
ches ſonder Zweifel wol geſchehen ſeyn, da er mit feines Bruders Gemalin . N 
waͤhrend ihres Lebens in ſehr gutem Vernehmen geblieben, und nach ſeinem Tode, ohne 
des Landgrafen von Heſſen Widerſpruch, die Herrſchaft Ravensberg durch Verheira⸗ 
thung ſeines Bruders Tochter, Margarethen, mit Gerhard, Herzog von Jul, 
ſo fort mit Bergen vereiniget wurde. 8 N et A . 


$. 336. . 


kommen an der Margaretha von Bergen dieſe beiden Lander. Er ſchrieb ſich 


den juͤlichſchen 
prinzen Ger⸗ 


hard. 


ſtellte er denen Burgmannern zu Ravensberg und Limberg, und denen übrige 
tern und Knappen, auch Bürgermeiftern und Rathleuten in denen beiden Städten Bis 
lefeld eine bündige Verſicherung aus, und gelobte darin, x) daß er von denen Schloß 
fern der Graſſchaft Ravensberg keine auf einige Art und Weiſe verſetzen, 2) alle obge 
meldte Burgmaͤnner, Ritter, Knechte, Stifter, Kirchen und alle Einwohner geit u 
weltlichen Standes, bey ihren alten Rechten und Gewohnheiten laſſen, 3) alle die! 0 
feinen Vorfahren, Grafen zu Ravensberg, insbeſondere Grafen Otten und Bern 
hard, ausgeſtellte Briefe getreulich halten, mithin 4) alle die von ihnen gemachte Su 
den bezahlen, auch 5) Graf Bernhards letzten Willen, fo. jedoch noch zur Zeit niht 
wieder aufgefunden worden, und vermuthlich zu Duͤſſeldorf geblieben ſeyn muß, eri 

len, 6) des Grafens Bediente vertheidigen, und 7) die vom Grafen Bern art 
Anwartung auf die noch nicht erledigte Praͤbenden zu Bielefeld vor gültig 7 
erkennen, weniger nicht 8) mehrbeſagten Grafen Bernhards Schweſter, ? 
Schweden, in keinem Stück beſchweren wolle. Er verſetzte 1350 das E 
berg, erwarb ſich dagegen 1357 zu dieſer Grafſchaft Ravensberg das forge 
Spenge vom Graf Nicolav von Tecklenburg und Schwerin, Ottone, deſſen S 
und Lenecken feiner Gemalin, wozu Junker Otto Graf zu Brockhuſen, well geme 
dete Lenecke eine Tochter des alten Grafen von Brockhuſen war, nebſt den teck 
giſchen Burgmaͤnnern ihre Einwilligung geben müͤſſen, Gerhard erneuerte 1359 
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dem er das Amt Vlotho wieder an ſich zu bringen geſucht, zu denen damaligen unruhi⸗ 
gen Zeiten, den Bund mit der Stadt Herford gegen alle ihre Feinde. Einen ſolchen 
Bund errichtete er auch mit Wedekind, Domprobſt zu Minden, und Wedekind, Herrn 
zu Bergen und edlen Vogt des Stifts Minden, auf drey Jahr, jedoch ward dieſes 
Stift ausdrücklich ausgenommen und dahingegen verſprochen, daß die entſtehende Ir⸗ 
kungen von ihnen innerhalb einem Monat jederzeit in Güte folten beigeleget werden. Mit 
Bernhard, Herrn zu Lippe, machte er 1360 gleichergeſtalt eine Verbindung auf vier 
Jahre, und ſie verfprachen ſich einander gegen ihre Feinde Hülfe mit aller Macht zu leiſten, 


und redeten dabey ferner ab, daß die zwiſchen ihnen ſelbſt etwa vorkommende Irrungen 


und Misverftändniffe durch Conrad den Juden, Lubbrecht von Overſtraitt, Knapen, 


Hluppiſcher Seis, Reinhard von dem Walde, und Wernekin von Borthauſen, 


ET 7 
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Knapen, ravensbergiſcher Seits, und daſerne dieſe ſich nicht deshalben vergleichen kön⸗ 
ten, durch den Grafen Claus von Tecklenburg, beigeleget werden ſolten. Herzog Ger⸗ 
hard kam aber unglücklicher Weiſe 1360 in einem Ritterſpiel mit Graf Arnold von 
Blankenheim ums Leben, und ward im Kloſter Berge begraben. Mit ſeiner Gema⸗ 
in Margaretha, der Erbin von Bergen und Ravensberg erzeugte er: 1. Eliſabeth, 
2. Margaretha, vermaͤlt 1364 an Adolph Grafen von Mark, und 3. Wilhelm, feinen 
Nachfolger. ' dug 
e 9. 337. 


Ei on: Wilhelm folgte feinem Vater in Bergen und Ravensberg zu der Zeit, da fein Wilhelm 
Großvater noch das Herzogthum Jülich beherrſchte. Daher nach des Großvaters Tode wird berzog 


8 in Jülich unſers Wilhelms Vaters Bruder, in der Regierung folgte. Weil unſer 
Wilhelm noch ziemlich jung, fo unterſtützte ihn feine Frau Mutter Margaretha an: 
faͤnglich in der Regierung. 1362 huldigten ihm die ravensbergiſchen Stände, woben 

aber ſeine Frau Mutter die Bedingung hinzufügte, daß, wenn er künftig einen Sohn er: 
ditelen würde, demſelben dies Land verbleiben folte, wenn er aber nur Töchter Härte, ſolte 


1 feine Mutter Ravensberg auf Zeitlebens behalten, und alsdenn auf unſers Wilhelms 


TD cchter vererben; wenn aber auch keine Töchter vorhanden, ſolte Ravensberg auf feine 
Sch weſtern fallen. Unſerm Wilhelm verſetzte Otto, Graf zu Waldeck, Vlotho, wer 
ces er aber weiter verſetzte. Er erneuerte 1364 das zwiſchen feinem Vater Gerhard, 
und dem Bernhard, edlen Herrn von Lippe, getroffene Bündniß auf wen Jahr. Wegen 

deer Streiſereyen feiner ravensbergiſchen Burgmäaͤnner ward er mit dem Biſchof Lorenz 
von Münfter 1369 in einen Krieg verwickelt, den er jedoch mit Hülfe Dietrichs von 
der Mark und des Biſchofs von Osnabruͤck zurückſchug ). 1370 nahm er die in 
Bielefeld ausgerottete Juden wieder in dieſe Stadt auf. 1371 leiſtete er feinem Vetter, 
„ . Jülich, gegen Wenzel von Braband Beiſtand, und half dem Eduard 
von Geldern den Sieg bey Buſchweiler beſechten. Er verſetzte die Herrſchaft Blan⸗ 
1 kenburg an Adolph, Grafen von Cleve. Simon von der Lippe war ihm ins 4287 
eee 3 17 i 
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D Andere egen biefen Krieg ins Jahr 7m. 9 
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bergiſche eingefallen, wurde aber von unserm Wilhelm nebſt vielen von Adel gefangen, 
und muſte unter andern bey jener Loslaſſung verſprechen, weder unſern Wilhelm noch 
den Grafen Otto von Tecklenburg zu bekriegen. 1372 wurde unſer Wilhelm bey 
Dortmund gefangen, kaufte ſich aber bald wieder los. Karfer Carl 4 kam ſelbſt 1377 
den igten Mop nach Bielefeld, und ging von da nach Engern, wo er das Begraͤb⸗ 
niß des ehemaligen ſächſiichen Herzogs Wittekind erneuren ließ. Weil unfer Wilhelm 
von denen Hetzogen von Jülich abſtammete, fo mag dieſes Gelegenheit gegeben haben, daß 
Kaiser Wenzel 1380 die bisherige Graſſchaft Bergen zum Herzogthum erhob. Um 39g 
mag er die Grafſchaft Ravensberg feinem Sohne Ruprecht überlaffen haben, nachdem 
ſolcher aber 1394 verſtorben wüberließ er die Verwaltung der Graſſchaſt Ravensberg 
feinem Sohn Adolph, welcher 1395 mit der Stadt Herforden die gemachte Freundſchaſt 
und Verbindung erneuerte, und 1396 in einem Kriege gegen Otten „Grafen von Schauen ⸗ 
burg und Holſtein das Schloß Sternberg eroberte, doch gegen eine Summe Geldes 
wieder zurück gab. Dagegen erkaufte er das Amt Muͤdehorſt in der Vogtey Werther. 
Der Vater, Herzog Wilhelm, fing 1397 mit dem Herzog Adolph 1 von Cleve einen 
Krieg wegen des kaiſerswerthiſchen Zolles an, ward aber den Iten Jun geſchlagen 
und gefangen, und muſte nicht nur auf den kaiſerswerther Zoll Verzicht thun, und den 
cleviſchen Unterthanen die Zollfreiheit im ganzen Herzogthum Cleve verschreiben, fondern 
auch einige Orte an Eleve abtreten. Weil aber des Herzogs von Cleve Bruder 1398 
in das Bergiſche gefallen, ſo that unſers Herzogs Wilhelms Sohn, Adolph, regieren: 
der Herr in Ravensberg, Streifereyen in die Grafſchaft Mark. Dieſer letzte verglich 
ſich auch 1399 mit dem Biſchof Johann von Paderborn und dem Biſchef von Mn 
ſter, wegen einiger Anfprüche, die fie an ihn machten, und Herzog Wil 
Bergen brachte 1400 die Schlöffer wieder an fein Sand, welche Johann von Loſſe ı 


Graf von Heinsberg von Bergen abgeriffen hatte. Dieſer Herzog Will dane 1 
aber das Unglück, von feinem eigenen Sohn Adolph, dem er zu lange lebte, — 
Vorwand, daß er ein Verſchwender und übler Wieth fey, nebſt feiner. ki 5 5 l 


fangen zu werden. Der Sohn ſetzte feine Eltern in Neuburg veſt; doch K inric 
von Oyer, welcher mit dem Adolph in einen Krieg verwickelt war, befreyete 1404 d 
Herzog Wilhelm aus feiner Haft und brachte ihn zum Erzbiſchof Friedrich von Cöln 
nach Zons, der ſelbigen nach Cöln begleitete. Die Herzogin, feine Gemalim, klagte 
ihrem Bruder, dem römischen Könige Ruprecht, ihre Noch, worauf dieſer 
achtete und der Papſt verbannete. Endlich vermittelten Erzbiſchof Friedrie oͤln 
und Herzog Adolph von Cleve zwiſchen Vater und Sohn einen Vergleich, verm 6 
fen Herzog Adolph den Strich andes zwiſchen der Wipper und dem Rhein im Her 
jogthum Bergen Zeitlebens behielt, und das übrige feinem Sohn? abtrat. Das 
gegen überließ Adolph 1405 die Verwaltung der Herrſchaft Ravensberg fe 
der Wilhelm, woran derſelbe auſſer dem, wegen baar N groſſen 
Geldes, fo fein Bruder Adolph zu bezahlen nicht im Stande war, ein groſſes R 
Fremden hatte, die faſt alle Schlöffer und Güter pfandweiſe beſaſſen. Endl 
11 „I RD RE 
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Wilhelm, der erſte Herzog von Bergen 1408. Seine Gemalin Anna, war nicht 1520 
des römiſchen Königs Ruprechts von der Pfalz Tochter, ſondern Schweſter, und ges. 
bahr ihm 1. Gerhard, der nicht, wie einige meinen, jung verſtorben, ſondern vielmehr 
1393 als Domherr zu Coͤln und Probſt zu Schildifche gewaͤhlt wurde, und welcher 1428 
dieſe Probſtey niedertegte und Domprobſt zu Cöln geworden. 2. Adolph, der dem 
Vater im Herzogthum Bergen folgte, 3. Robert, ward 1397 zum Biſchof von Paſſau 
gewaͤhlet und vom Papſt beſtaͤtiget, eonte aber zu dem Beſitz dieſes Stifts nicht ges 
langen, weil der Kaiſer den Gregorium von Hohenlohe unterſtützte, welcher mit ihm 
zugleich in Zwieſpalt gewaͤhlet worden. 1389 ward er aber zum Diſchof zu Paderborn 
gewaͤhlet, wo er fich jedoch, feiner Jugend unerachtet, bey allen Nachbarn in Ehrfurcht ſetzte, 
und ſonderlich denen Landbeſchaͤdigern ſchreckbar wurde. Er ſtarb endlich in der Bclage⸗ 
rung des Schloſſes Padberg 1394 an der Peſt. 3. Wilhelm, ward 1399 Biſchof von 
Paderborn, überkam 1405 die Verwaltung der Grafſchaft Ravensberg. Er gedachte 
1414 die erzbiſchöfliche Würde in Coͤln zu erhalten, ward auch von etlichen Domherren 
erwaͤhlet, und von feinem Bruder Adolph, unterſtützet, fand aber bey feinem Gegentheil 
gar zu groſſen Widerſtand. Und wie im Stift Paderborn gegen ihn gleichergeſtalt 
„Enmpdrungen entſtunden, welchen er durch Huͤlfe feiner Bundesgenoſſen, Bernhard und 
inrichs, Herzogen von Braunſchweig und Luͤneburg, auch des Landgrafen von 
ee begegnen gedachte, dieſe Huͤlſe aber ausblieb, und denen ertheilten buͤndigſten 
Verſprechungen gemäß nicht erfolgete, Dietrich, als beftärigter Erzbiſchof von Coͤln, 
+ ‚Hingegen zu Paderborn als Adminiſtrator willig aufgenommen ward, welchen der Papft, 
 Kaifer und Mainz unterſtützten, ohnerachtet ſich unſer Wilhelm auf eine Kirchenver⸗ 
ſammlung berief, fo muſte er ſich 1415 des Biſchofthums entſchlagen. Er fühnte ſich 
mit dem Erzbiſchof von Coͤln unter Vermittelung des Kaiſers aus, und begab ſich nach 
Ravensberg. Weil er ohnedies die Prieſterweihe nicht angenommen, ſo heirathete er 
des Erzbiſchofs Schweſter Tochter, Adelheid, die andere Annam nennen, des Grafen 
Nicolai von Tecklenburg Tochter, mit weicher er in Gegenwart des Erzbiſchof Diet⸗ 
flichs auf dem Schloß Arensberg den 19ten Febr. 1416 angetrauet wurde. Mit ihr 
erzeugte er einen Sohn, Gerhard, der nachher Erbe aller großvaterlichen Lande gewor⸗ 
den iſt. 4. Die einzige Tochter Herzog Wilhelms von Bergen, Margaretha, ver: 
mälte ſich 1379 an Herzog Oito von Braunſchweig. 0 
Si 
n $e 338. 
Nun ſolgte Adolph im Herzogthum Bergen, der aber die Verwallong der Graf Adolph res 
cſchaft Ravensberg feinem Bruder Wilhelm überlaſſen hatte. Dieſer Wilhelm traf giert in wor 
1408 mit den Herzogen, Bernhard und Heinrich zu Braunſchweig und Lüneburg; 1 
dein Bündniß und Vertrag, der hauptfächlich die Heirath Herzogs Otten, vorgedachten here in Na: 
Herzog Bernhards Sohn, mit Graf Hermanns von Eberſtein und Herrn zur Lippe beusdeid 
Tochter, Jungfrau Iſabella, und dasjenige betraf, fo dieſer Graf Hermann feiner 
Tochter mitzugeben gelobet, vermoͤge deſſen dann unter andern verſprochen worden, daß 
"al 5 a ern dem 
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dem Herzog Otto die Herrſchaſt Eberſtein nebſt denen Schlöffern Blomberg / Extef 
fen, halb Oeſen, Ottenſtein, Hemelſchenborg, und ein Theil von Holtesmynne 
(Holtzminden) zu Theil werden ſolte. Eben dieſer Wilhelm verglich ſich 1409 mit 
Heinrich von Oyer, wegen deffen Anfoderungen der ihm verſetzten Aemter Ravens 
berg und Redeckenberg. In eben dieſem Jahr brachte Wilhelm dasjenige, was die 
Grafen von der Lippe im Engerſchen beſaſſen und den Namen Amt zu Engern ſüh⸗ 
rete, mit 2000 Goldgülden, fo der Zeit eine groſe Summe Geldes ausmachte, von 
denen Grafen Simon und Bernhard, edlen Herrn zur Lippe, an ſich. Es haben 
ſich zwar nachhero die Grafen von der Lippe beikommen laſſen wollen, daß der ganze 
Bezirk, fo anjetzo zu Engern gerechnet wird, darunter zu verſtehen, und ſolches Amt 
nur wiederkaͤuflich verſetzet fen. Es kan aber mit aͤltern Briefen dargethan werden, daß die 
Grafen von Ravensberg dieſe ganze Gegend vorhin beſeſſen, und unter dem Amt Enger 
nur eine kleine Gegend und die dazu gehörigen Einkünfte oerſtanden werden müſſen. 14t 
gab Herzog Adolph feinem Bruder Wilhelm in Anſehung des Geldes eine Verſchrei⸗ 
bung, womit dieſer den Heinrich von Oyre abgefunden hatte. Dieſer Wilhelm ſchloß 
1413 mit Wulbrand, Biſchof von Minden, und Adolph, Grafen von Holſtein und 
Schauenburg, ein Bündniß, daß fie einander nicht bekriegen, ſondern ihre Streng ⸗ 
keiten ſo entſcheiden laſſen wolten, daß jeder zwey ſeiner Mannen dazu nnen, 
Fall dieſe ſich nicht einigen konten, daß alsdenn Herzog Bernhard von 
und Luͤneburg die Sache ausmachen ſolte. Zwiſchen unſerm Wilhelm und dem Grafen 
Adolph von Schauenburg ward überdies ein beſonderes Hülfsbündniß de Stadt 
Paderborn verabredet. Auch erneuerte unſer Wilhelm den Bund Bor 
mit der Stadt Herford Er ward, wie bereits erwehnet, 1414 zum 05 
Coln erwaͤhlet, wobey ihm fein Bruder, Herzog Adolph, allen Beistand leiſtete, Allein - 
1415 gab Wilhelm feine geiſtlichen Würden auf und ſchritt 14 16 zur Vermaͤlung . Her; 
zog Adolph, fein Bruder, ſahe ſich anjetzt im Sande, feine eigene i 5 
machen zu können. Er machte wegen feiner Gemalin einen Anfpruch an das Herzogthum 
Barr. Ec brach deswegen wolt einem anſehnlichen Heer in dieſes Land ein. Allen 
anſteckende Seuchen unter Menſchen und Pferde gekommen, muſte er wieder zun 
Sein Bruder, Wilhelm, welcher wegen der Greuze mit dem Stift Minden 
Werre in Irrungen gerathen, beſprach ſich mit dem Biſchof von Minden, 
auf der lenniger Brücke und verglich ſich mit ihm über einen Stillſtand auf ein Jahr 
in welcher Zeit jeder Theil von feinem Rechte Kundſchaft einziehen ſolte, damit me 2 
denn den Streit gütlich entſcheiden konte. Zwoiſchen einigen adelichen Haͤuſern in der 
Grafſchaſt Ravensberg war indeſſen die gröfte Feindſchaft ausgebrochen, bis ſolche end⸗ 
lich Claus, Graf von Tecklenburg vermittelte. Herzog Wilhelm brachte zgı7 den 
Streit des Erzbischofs von Cöln mit Reyneck von der Lippe zum gütlichen Vergleich, 
und ließ durch ſeine Amtleute mit denen lippiſchen Beamten verabreden, daß beider 
tige Lande ſich zur Vertheidigung beiſtehen und keine Feinde des andern dar 
ten, Herzog Adolph hatte Streuigkeiten mit Cöln wegen der Beveſtigung on 
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heim bekommen, die aber 1418 eben ſo, wie des Herzogs Adolph Irrungen mit Gerhard, 1521. 
Grafen von der Mark, beigelegt wurden. Sein Bruder Wilhelm machte 1419 mit 
Herzog Erich von Braunſchweig einen beſtaͤndigen Bund, verglich ſich mit der Aebtißin 
und der Stadt Herford, wobey verſichert wurde, daß die Beveſtigungen von Buſtede 
geſchleift werden ſolten. Kaum hatte ſich 1420 Herzog Adolph von Bergen mit dem 
Herzog, Adolph von Cleve, vertragen, fo brachen 1421 Grenzſtreitigkeiten zwiſchen der 
Grafſchaft Ravensberg und Herrſchaft Rheda, aus. Doch ward nach eingezogener Er: 
Ekeundigung veſtgeſetzt, daß die Höfe zu Ebdeslo und die Landwehre auf dem Truͤgel 

nebſt dem daſigen Schlagbaum zu Ravensberg gehörig ſey. Dagegen bewilligte Bie⸗ 
lefeld nebſt den Ständen von der Grafſchaft Ravensberg 1423 dem Herzog Wilhelm 
eine Beiſteuer, davor dem Lande alle feine Rechte und Freyheiten beſtaͤtigt wurden. 


F. 339. 


Dem Herzog Adolph ward 1423 durch den Tod des Herzogs Reinoldi von Ju, Beide brü⸗ 
lich und Geldern die Nachfolge in dieſen beiden Landen eroͤfnet. Denn wegen feines ee mie 


14 


Großvaters Gerhards war er dazu berechtigt. Allein Arnold von Egmond glaubte, J 
da ſeine Großmutter Johanna, des Wilhelms 2 und ſeiner geldriſchen Maria 
DTDTioochter geweſen, ein näheres Recht zu haben. Dieſer Arnold bemaͤchtigte ſich wirklich 
von Geldern und chat auch in Juͤlich Einfälle. Herzog Adolph, der alſo jetzt die 
Sande Zülich und Bergen zuſannmen hatte und 1424 einige verpfändete Orte eingelöſet, 
hofte jetzt feine Anſprüche auf Barr eher geltend machen zu konnen. Er brach in dieſes 
Aand ein und ſaſt alle Orte fielen in feine Hände. Als er aber eben mit einer Nonne zu 
Bett gegangen war, überfiel man ihn und lieferte ihn gefangen in des Herzogs von Lo⸗ 
fſttringen Hände, fo daß er erſt nach einem Jahr ſich dadurch loskaufte, daß er alle 
Anſpruche auf Barr fahren ließ. Indeſſen hatte Simon, edler Herr zur Lippe, deſſen 
Bruder den Herzog Wilhelm zu ſeinem und ſeines Landes Schutzherrn angenommen, 
derer aber nachher verſchiedenes von der Grafſchaft Ravensberg verſetzte. Hingegen 
ward Herzog Adolph vom Kaiſer Sigmund zu Ofen 1425 ſowol mit Juͤlich, als auch 
mit Heldern beliehen. Um feine Rechte noch mehr zu beveſtigen, vermälte er 1426 feis 
nen einzigen Sohn, Robert, mit der Witwe des verſtorbenen Herzogs von Juͤlich 
und Geldern, Reinholds, Maria von Harcourt. Weil auch ſein Bruder, Herzog 
Wilhelm 1426 geſtorben und deſſen Gemalin Adelheid im folgenden Jahr ebenfals mit 
Diode abgegangen, ſo nahm unfer Herzog Adolph von der Graſſchaſt Ravensberg 1428 
wieder Beſitz, ließ aber fo vieles drauf gehen, daß er die Schulden feiner Vorfahren 
blaͤufte und 1429 verſchiedenes verpfänden muſte. Der Stadt Herford aber, die da⸗ 
mals mit der Stadt Os nabruͤck einen glücklichen Krieg führte, ſowol als den übrigen 
| * Scänden beſtaͤtigte Herzog Adolph ihre Rechte und Freyheiten. Er 
ſthickte 1431 feinen Sohn, Robert, auf den Reichstag nach Nürnberg, wo der Kaiſer 
und die Stände den Arnold von Egmond, welcher auf Erfodern, feine Rechte auf 
Geldern zu beweiſen, nicht erſchienen war, auf dem Reichstage in die Acht erklärten. 
. 8 Uuu 3 Dieſe 
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1521. Dieſe Acht wurde ſowol 1433, als auch auf dem Reichstage zu Nuͤrnberg 1434 beſtätiger, 
auch unſerm Adolph ihm von der baſelſchen Kirchenverſammlung Geldern zugeſprochen. 

Weil aber in dieſem Jahr unſeres Herzogs Adolphs einziges Kind, Robert, ohne Erben mit 
Tode abging, fo ſchloß Herzog Adolph 1436 mit dem Haufe Egmond einen vierfaͤhri⸗ 
gen Waffenſtillſtand, und nahm ſich des Schloſſes Gesmolde gegen den Biſchof von 
Osnabruͤck an, ſtarb aber 1437 den Sten Jul. auf der Abtey St. Pantaleonis, und 
ward bey feinen Vorfahren auf dem alten Berge beerdiget. Mit ſeiner Gemalin Sa 
lantha, Herzog Roberts von Barr Tochter, welche 1421 geftorben und zu Dulſſel 7 
dorf begraben, hatte er zwar einen Sohn, Robert, erzeugt, der aber vor ihm 1434 opme 
Erben geſtorben. Geſetzt, daß es auch mit der zweiten Gemalin Herzog 
Eliſabeth, Herzog Ernſts von Bayern Tochter, feine Richtigkeit hätte, ken doch ſo 
viel gewiß, daß Herzog Adolph ohne alle Leibeserben verblichen. 


$ 340. 

Gerhard, Es folgte ihm alſo feines Bruders Wilhelms binterlaſſener Prinz, Gerhard in 
8 9 der Regierung, welcher 1437 vom Kaiſer Sigmund, der ihn ausdruͤcklich einen Herzog 
2 ee von Geldern nannte, mit dem Herzogthum Juͤlich und Bergen, der Graſſchaft Ra⸗ 
von Ravens vensberg und allen andern Landen, Herrſchaften, Lehnſchaften und Guͤtern, die von feis 
berg. nem Vetter, Herzog Adolph, gefallen und gekommen, belehnet worden. Dieſer neue 

Landesherr, welcher vor Antritt feiner Regierung 1433 dem Erzſtift Coͤln gegen Elne 
Beiſtand geleiſtet, und das eroberte Schloß Bruch, nebſt dem Dorf 

der Ruhr wieder an ſich gelöfet hatte, beftätigte jetzt nach angetretener — 
Freyheiten feiner Unterthanen, und ward gleich anfaͤnglich mit Arnold von ( 

in einen blutigen Krieg verwickelt. Unſer Herzog nahm 1438 Gesmolde in N 
und ward 1442 vom Kaifer Friedrich 3 mit den Herzogthuͤmern Juͤlich, Geldern und 
Bergen und den Grafſchaften Zuͤtphen und Ravensberg beliehen. Um aber nur einmaf 
Ruhe zu bekommen, verglich ſich Herzog Gerhard mit Arnold von Egmond, der im Beſih 
von Geldern war und beftändige Einfälle ins Juͤlichſche vornahm, dahin, daß E 
hard an den Arnold 1000 Gulden bezahlen, und dagegen vierzehn Jahr lang - 
Juͤlich in Ruhe behalten ſolte. Weil nun der Herzog Adolph von Cleve dem N 

von Egmond Huͤlſe geleiſtet, fo nahm unſer Gerhard 1443 die Parten — 
von Coͤln gegen Cleve. Doch dies verwickelte ihn in mehrere Weiterungen. Denn 
Arnold von Egmond brach 1444 in das Herzogthum Juͤlich ein, wurde aber von un⸗ 
ſerm Gerhard den zten Nov. aufs Haupt geſchlagen. In dem Kriege, welcher in die 
ſem Jahr zwiſchen Juͤlich und Cleve wegen Soeſt ausbrach, hielt ſich unfer Herzag 
parteylos, und ſuchte vielmehr beide Theile zu vergleichen. Dem unerachtet chaten die 
zum Beſten des Erzbiſchofs geworbene boͤhmiſche Hülfsvölker 2448 auf ihrem Rückzug 
in der Grafichaft Ravensberg, unter dem Vorwanb, erſtaunenden Schaden, weil man 
ihren Anführer den von Schwanenberg an unſers Herzogs Hofe vor en 
192 7 gehalten hatte. Der Herzog ſchickte zwar den Ritter Aylff = I 
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Völkern ab, dieſe Graſſchaft zu beſchützen, es war ſolcher aber der feindlichen Macht 
nicht gewachſen, ohnerachtet er alle Einkünfte der Grafſchaft zu ihrer Vertheidigung an⸗ 
gewendet hatte. Die Stadt Herford kaufte die Böhmen mit 15000 Gulden ab, und 

wiceeil ſie das Geld nicht gleich bezahlen konte, ließ fie ſich vom Erzdiſchof von Coln 1449 eine 
= zwanzigjaͤhrige Friſt ertheilen. Der Erzbiſchof hatte allen feinen Unterthanen aufgegeben, 
in des Herzog Gerhards Länder zu fallen. Einige kamen dieſem Beſehl nach, wurden 
aber daruber in der Grafſchaft Ravensberg gefangen. Unſer Herzog ertheilte 1452 der 

Stadt Bielefeld das Recht, von ihren freyen Einwohnern das Heergewette und Gerade 

u erheben, welches bisher zu den Einkünften des Richteramts gehörer hatte. Der Kai⸗ 

ſer Friedrich z beſtaͤtigte unſerm Prinzen 1458 aufs neue ſeine Rechte an Geldern. 

1459 ereigneten ſich Streitigkeiten mit der Stadt Lübbecke im Stift Minden, welche 


vorn denen zu Luͤbbecke ſehr viel gefangen, und nachdem fie den Schaden erſetzt, und die 
gewohnliche Urphede abgeſtattet, alleretſt der Gefangenſchaſt erlaſſen. Das Schloß 
Monfort, welches der Herzog 1468 fieben Wochen lang belagerte, wurde von dem 
Herzog von Braband entſetzt. Es gerieth aber unſer Gerhard nach ausgeſtandener 
ſchweren Krankheit in Schwachheit des Verſtandes, da denn feine Gemalin, Sophia, 
mit Zuziehung ihrer Söhne, jedoch im Namen Herzog Gerhards die Regierungsgeſchaͤfte 
beſorgte. Sie ließ durch ihre Söhne, Wilhelm und Gerhard, wegen eines erlittenen 
Schimpfs das Schloß Toneburg angreifen, welches aber dem jüngern Gerhard das 
Loben koſtete. Um eben dieſe Zeit war es wegen der von Herzog Friedrich von Calenberg 

angefangenen Unruhe in der Gegend der Grafſchaft Ravensberg ſehr unſicher. Weil 

nun dagegen Gegenmittel genommen werden muſten, Herzog Gerhard aber theils wegen 

ſeiner Entfernung, theils wegen feiner Schwachheit ſolches zu thun nicht im Stande, fo 
errichteten die Stände der Graſſchaft Ravensberg auf vier Jahr eine Vereinigung, mit 
SGemehmhaltung des Herzog Gerhards. Es enthielt ſolche, daß die Stände aus ihrem 
Mittel ſechs erwaͤhlet und bevollmaͤchtiget hätten, ſich und einen jeglichen unter ihnen auf 
ceetne gewiſſe Zahl reiſiger Knechte und Pferde, nach denen Umjtänden eines jeden und 
: feiner Guter, auch den Amtmann des Landes von wegen der Herrſchaft des Landes zu ſe⸗ 
ben, mit welchen fie die ſich einfindende Feinde, auf Erfodern des Amtmanns und dieſer 
Sechſe, abzuwehren, und das Land in Sicherheit zu ſetzen ſchuldig und gehalten ſeyn ſol⸗ 
ten und wolten. Der Schwaͤche an Kraͤften und Nachdenken unſers Herzogs bediente 
ſich Carl der Kühne von Burgund 1473 zu feinem Vortheil, dergeſtalt, daß ihm Herz, 
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und Zuͤtphen abtrat. Da aber Herzog Gerhard den Rechten feines Hauſes nichts 
vergeben konte, auch uͤberdies Carl der Kühne die Bedingungen des Vertrages nicht er⸗ 
flüllet hat, fo laͤſſet fich gegen dieſe Abtretung vieles einwenden. 1475 ging unſer Herzog 
mit Tode ab. Seine Gemalin war Sophia, Herzog Bernhards von Sachſen⸗ 

Lauenburg, Tochter. Weil ſie anfänglich viele Jahre in unfruchtbarer Ehe lebte, ſo ſchloß 

Eeuazbiſchof Dietrich von Coͤln mit beiden Eheleuten gegen Bezahlung 100000 Gulden 
„ 2 RE 1459 


gegen die Einwohner der Graſſchaft Ravensberg vielen Unfug trieb, es wurden aber 


zog Gerhard gegen Bezahlung 80000 rheiniſcher Gulden feine Rechte an Geldern 


1521. 


1521. 


Wilhelm 


legt den grund anfänglich den Ständen ihre Freyheiten beftätigte und den Bund mit Di 


zur vereinis 


gung der jäh erneuerte. Er wohnte 1477 dem Beilager Maximilians 1 mit ben, und half de 
lich und clevi, biſchof von Coͤln, Ruprecht, mit feinem Domcapitel vergleichen, bekam W 
ſchen ſtaaten. ſelbſt Streitigkeiten mit der Reichsſtadt Coͤln. 1484 erbte er die Herrfchaft 
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1450 einen Erbvertrag, daß, wenn dieſe Ehe unbeerbt bliebe, die Herzogthümer Jülich 
und Bergen an das Stift Cöln fallen; im Fall aber von dieſen Eheleuten noch Erben 
kommen ſolten, nur die Herrſchaft Blankenberg an Coͤln kommen ſolte. Zum Gluck 
folgten endlich die laͤngſt gewünſchten Kinder. Es waren ſolches 1. Wilhelm, geboren 
1456, der feinem Vater folgte. 2. Gerhard, geboren 1459, ging aber ſchon vor dem 
Vater 1470 mit Tode ab. 3. Sophia, der man einen Fuͤrſten, Bernhard von An⸗ 
halt, zum Gemal beilegt, und + r ſo an den un von ee "benmäßs 
worden. F. u e 


$. 341. u 
Es folgte der ältefte Prinz Wilhelm nunmehr in der ginge 


‚Heinsberg, 
wegen feiner erſten Gemalin. Die Gebrüdere von dem Buſche, muſten wegen allerhand 
Unfugs, den ſie aus dem Stift Osnabruͤck in dem Amte Limberg 2 7 
Herzog Wilhelm 1200 Goldgülden bezahlen, und weil fie ſolches zu nicht i 5 
Stande waren, ſo muſte Biſchof Conrad von Osnabruͤck ſich desfals verſcht 
Der Kaifer beliehe unſern Herzog mit feinen Landen, und ließ daruber den L 
ausfertigen. Friedrich 3 beſtaͤtigte ihn 1587 zum Schutz und Schirmherrn 8 
ford, und ertheilte ihm das Recht einen Rheinzoll zu Lulsdorf anzulegen. Beide 
demſelben die Stadt und Stift Coͤln zuwider, ward dieſer Zoll op der Sege ve N 
unſerm Herzoge der Stadt Bielefeld in Anſehung der Handlung und Handwer 
heitsbrief ausgefertiget. Weil aber feine Stände 1489 anſehnliche Summen z Zelt 
aufbrachten, da er dem Maximilian ı in den Niederlanden Beiſtand ee 
er, ſich des gemeldeten Zolles nicht zu bedienen. Der Herzog Wilhelm beſtellt . 
Grafen Philipp von Waldeck zum Statthalter in der Grafſchaft Ravensberg und 
glich ſich mit dem Biſchof Conrad von Osnabruͤck ſowol als dem Jo je 
Buſch, in der Güte, nahm auch den bisher ungehorſam geweſenen Gerhard L 
wieder zu Gnaden auf. Er ließ 1495 das Schloß Montfort ſchleiſen, und beſuchte 
den Reichstag zu Worms. 1496 am Tage Catharinaͤc brachte er bey Gelegenheit der 
Verlobung feiner einzigen Tochter mit dem cleviſchen Prinzen, Johann, die g 
einigung beiderſeitiger Staaten, mit Zuziehung beiderſeitigen Stände, zum Stande. Er 
verſicherte hierauf feine juͤlichſchen und bergiſchen Stände, die eine groſſe X 
aufgebracht, daß ihnen dieſes an ihren Gerechtigkeiten nicht nachefefig fin folte. Eben 
dergleichen Verſicherung erhielten auch 1497 die ravensbergiſchen Stände. Damals a 
traf er auch mit der Stadt Coͤln einen Vergleich. Weil ſich 
immer des Ehrenworts eines Herzogs von Juͤlich anmaſte, ſo ſchloß er nebſt! dem Jo ⸗ 
hann 2 von Cleve 1498 mit dem Kaiſer Maximilian 1 und dem Erzherzog Phil 
gegen den Carl ein Bündniß, und vertauſchte 1499 mit Engelbert von Maſſa 
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Orte. 1500 ſuchte Bernhard, edler Herr zur Lippe, die zwiſchen dem Biſchof zu 1521. 
Minden und der Stadt Herford wegen der Holzung entſtandenen Gebrechen beizulegen, 
ſolche wurden aber zur nähern Unterſuchung ausgeſtellet. Dahingegen wurden Burger⸗ 
meiſter und Rath zu Herford durch Grafen Philipp von Waldeck dahin gebracht, daß 
ſie das von denen von Streithorſt erkauft Arnholt, Herzog Wilhelm wiederum uͤber⸗ 
lieſſen. Die Rechte, die der Erzbiſchof von Cöln in der Stadt Herforden gehabt, 
brachte unſer Herzog 1503 an ſich. Hierauf ſorgte er hauptſächlich vor feine Nachfolger 
und erwaͤhlten Schwiegerſohn. Weil das Haus Sachſen albertiniſcher Linie vom 
Kaiſer Friedrich z eine Anwartſchaft auf unfers Herzogs Länder 1483 erhalten, und de⸗ 
ren Beſtaͤtigung von Maximilian 1 1486 und 1495 bekommen hatte, da doch unſers 
Herzogs Tochter, Maria, wenn keine männliche Erben vorhanden, als ungezweifelte 
Nachfolgerin von ihm in ſeinen Landen, die von jeher auf weibliche Erben kommen kon⸗ 
ten, angeſehen wurde, welcher er auch ſchon 1496 bey Gelegenheit der Eheberedung mit 
dem cleviſchen Prinzen, Johann, und der Vereinigung der juͤlich⸗ und clevifchen Staaten 
die Nachfolge verſichert, fo ftellte er alles dieſes dem kaiſerlichen lebhaft vor. Er erhielt 
endlich 1508 eine kaiſerliche Urkunde, daß, mit Vernichtigung der an Sachſen gegebenen 
Aunwartſchaſt, feine einzige Tochter, Maria, als die einzige Erbin aller ſeiner Staaten 
angeſehen werden ſolte. Unſer Herzog Wilhelm hatte auch das Vergnügen noch bey 
feinen Lebzeiten die Vermaͤlung feiner Tochter Maria mit dem cleviſchen Erbprinzen 
9 5 Johann 3 1510 vollzogen zu ſehen. Endlich ftarb er den öten Sept ısır zu Düffels - 
Dorf, und ward in Altenberg begraben. Er hatte ſich zum erſtenmal 1472 mit der 
Eliſabeth, einer Tochter Johannis von Naſſau 5 und der Johanna, eis 
ner Erbin des letzten Grafen von Loſſe, Heinsberg, Dieſt u. f. w. vermaͤlt. Als aber 
dieſe erſte Gemalin im Kindbette 1479 geſtorben, vermaͤlte ſich unſer Herzog zum zwei⸗ 
tenmal 1481 Sonntags nach Johannis zu Eöln am Rhein mit Sybilla, des Chur⸗ 
fürſten Albrechts von Brandenburg Tochter. Auf der Hochzeit waren auſſer vielen 
andern vornehmen Gaͤſten die Churfürſten von Coͤln und Trier, der Erzherzog Ma⸗ 
*  ‚Amilian und wol funfzig Grafen gegenwärtig: Sie verwaltete nach ihres Gemals Tode, 
mit Genehmhaltung ihres Schwiegerſohns, drenzehn Jahr lang die Regierung in Jülich 
und Bergen, und ſtarb den gten Jul. 1524. Ihre einzige Tochter und Erbin der 
väterlichen Staaten war Maria, geboren den zten Aug. 149r, verlobt 1496 und ver: 
malt 1510 an den cleviſchen Prinzen Johann 3, der nunmehro in den Herzogthümern 
Jullich und Bergen und der Graſſchaft Ravensberg zur Nachfolge gelangete. 


8 d. 342. 
\ Mun kan dasjenige, was wir bisher geſagt, nicht beſſer als Dan folgende, San 
Sieh 1 N Ravensberg. 
REN. 2 . un S Ach n zung en f 
V. aug. pra. Gef 6 Ch. EF mark. 


195. OH ien 
\ Adolph. 12 ist 


Eberhard, Eugaldert. . 
Gr. v. Mark. Sr. zu Bergen. 


dolph. Engelbert, 


Margaretha. 2 / N * 

G. Henr. 2 v 3 3 Seh. ec ET ce 
Sam. T... 
Eberhard — Wi ale ih z Ba 
5 acht. 2 8 Twen Sun. Herman W.. 1 Sete 


„ 

au 0 Otto 2. Ludov. Wil. ie er . 
Margaretha. 5 Lubw. Dernh. a \ 

— — — — — * 


43 
r 


—..— . —. Wilh. 2 


Wilhelm FIR #7 Fe 
H. v. Bergen, Sr. v Näveneb. 8 


2 TETER — ——— 
Derbe Noten, Mal . ann 


2 Siam . ara 
N, Wilhelm 3 
795 Hv Jülich u. Bergen, 
Sr v. Pee 0 
J ohan 5 Maria, 7 
Erbe von Alede Mort Erbin v. Juͤlich, Ber gen 
und Rayenſtein. und Ravensberg. 


Wilbelm, 
bekommt die denden und 
muͤtterlichen Staaten. 


Herzog Jo: Der deviſche Erbrrim, ee 3 5 war nicht wer 
re Ef mit der juͤlichſchen Erbtochter, Maria, ſondern auch 1 
decem: Lande zum Erben wichtige Staaten bejtimmt, 

f P ＋ a8 Er 38 


12 — Dev —— 


Geſchichte von Eleve, Mark und Ravensberg. ar 


nebſt der Grafſchaft Ravensberg auf dieſen Johann 3. Er ließ jedennoch dieſe Länder 
durch ſeine Frau Schwiegermutter, die brandenburgiſche Prinzeßin Sybillam, regie⸗ 
ren, und bemuͤhete ſich indeſſen der Regierung fo weitläuftiger Staaten ſich verdient zu ma⸗ 
chen. Hiezu fand ſich 1518 eine gute Gelegenheit. Es hatten ſich viele abgedankte Sol⸗ 
daten und Räuber zuſammen geſchlagen, welche aus den Niederlanden ins Cleviſche 
und die Herrſchaft Moͤrs fielen, und befonders den Landmann übel behandelten. Allen 
Beenachbarten war daran gelegen, dieſem Unheil bey Zeiten zu ſteuren. Der Erzbiſchof 
Hermann von Coͤln und unſer Herzog Johann 3 zogen daher aus den Niederlan⸗ 
den, Eleve, Juͤlich, Coln, Weſtphalen und Mors Völker zuſammen, ſuchten 
' die Räuber auf, die ſich in das Herzogthum Geldern zogen, holten fie ohnweit Venlo 
een, erſchlugen an 700 derſelben, und würden noch mehrere niedergemacht haben, wenn 
ſie nicht das ſchwere Geſchuͤtz aus Venlo daran verhindert haͤtte. Die Gefangenen wur⸗ 
deen des Nachrichters Hand uͤbergeben. Dieſe harte Züchtigung machte, daß ſich dieſe 
Rauber zerſtreueten, und die Rotte der Wölfe oder Böcke, wie fie ſich nannten, gaͤnzlich 
aaufbbrete. Noch in eben dieſem Jahr überließ unſer Herzog die ganze Graſſchaft Ca⸗ 
gßtenelnbogen dem Haufe Naſſau. Dagegen folgte er 1521 den 1ßten Merz feinem vers 
ſtitorbenen Herrn Vater, Herzog Johann 2 von Cleve, ſowol in dieſem Herzogthum 
Cleve, als auch in der Graſſchaft Mark nach. Er ließ ſich daher in diefem Jahr von 
dem neuen Kaiser Carl 5 zu Bruͤſſel die Belehnung, nicht nur über die cleviſchen, 
pſondern auch juͤlichſchen Staaten ertheilen, und nahm fodenn im Merz 1522 die Huldi⸗ 
gung in denen nunmehro vereinigten Landen ein, wobey er überall den Ständen ihre Frey⸗ 
beiten beſtätigte. Unter andern geſchahe ſolches in der Graſſchaft Ravensberg auf dem 
ALeuandtage Jöllenbeck, da unter andern auch die Stadt Bielefeld die Beſtaͤtigung ihrer 
Freyheiten erhielte. Dagegen bewilligten die Stände dieſer Grafſchaft unſerm Herzog 
Johann, weil er der kaiserlichen Krönung zu Aachen beigewohnet, und anfehnliche 
Koſten verwenden müffen, eine anſehnliche Beiſteuer. 1523 ſtreckte er dem Simon, 
Etbſlen Herrn zur Lippe, noch soo Goldgülden vor, der ihm dagegen den Beſitz des 
Amtes Enger beſtätigte. Schon um dieſe Zeit waren die Herren von der Lippe Willens, 
dieſes Amt Enger einzulöſen, fie konten aber nicht mehr beſcheinigen, was eigentlich dazu 
13 gehörig fen, daher die Jung nicht vor ſich ging, und ihnen zu ihrer Beruhigung über 
deen alten Pfandſchilling noch dieſe zoo Goldgülden gegeben wurden. Unſer Johann verglich 
ſich mit Oswald, Grafen von Berge, wegen der emmerickſchen Grenze. Die zwiſchen 
feiner Tochter Sybille und dem Johann Friedrich von Sachſen 1525 geſchloſſene Hei: 
5 l daß des Johann Friedrichs Hofprediger, Friedr. Myconius, 
die Wahrheiten der Kirchenverbeſſerung zuerſt in dieſen fanden öffentlich vortragen konte. 
1 Der Herzog, den feine Unterthanen geiſt⸗ und weltlichen Standes mit Geld unterſtüͤtzten, 
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= milian 1508 das Recht ſeiner Braut in den vaͤterlichen Landen zu folgen erkandte, und die 1521. 
Vermäͤlung ſelbſt 1510 den iſten Octob. zu Duͤſſeldorf vollzogen wurde, fo fielen nach gervaters und 
dem Tode feines Schwiegervaters Wilhelms zur die Herzogthuͤmer Juͤlich und Bergen ug ſtaa⸗ 


1522, 


1523, 


ſchickte 1529 einige Volker ab, Wien zu entfegen. 1531 ließ er verſchiedene Straſſen⸗ 1529. 1531. 
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1333, räuber von vornehmer Abkunft mit dem Tode beſtraſen. Er ſthloß 1533 mit dem & 
biſchof Hermann von Eöln und der Stadt Coln, fo wie auch mit der Stadt Ders 
ford Vertrage, und gab in dieſem Jahr eine verbeſſerte Krchenordnung in ſeinen Landen 
beraus, wodurch die evangeliſche Lehre öffentlich angenommen wurde. Hingegen ließ 

1534. er gegen den Schwarm der münſterſchen Wiedertäufer 1334 Hülſsvölker anrücken und 
befand fich ſelbſt bey Belagerung der Stadt Muͤnſter. Nach Eroberung dieſes Platzes 
1535. bewilligten ihm 1335 die Stände feiner Lande eine Beiſteuer, zu Beſtreitung der auf die⸗ 
fen Krieg verwendeten Koſten. Er ſuchte die Grenzgebrechen zwiſchen dem Stift Minden 
und der Grafſchaft Ravensberg beizulegen, fo. wie auch die Irrungen mit der Graf: 
1538. ſchaſt Lippe wegen des Amts Vlotho glücklich gehoben wurden. Er unterſtützte 1538 
feinen Prinzen, Wilhelm, bey jeiner Anforderung an Geldern, und hat ü 
Geiſt⸗ und Welilichen allerhand gute Geſetze eingeführt. Er ſtarb aber in feinen beſten 
1539. Jahren den sten Febr. 1539 und ward in Cleve beerdiget. Seine Gemalin, die Erbin 
der juͤlichſchen Staaten, geb. 1491 den zten Aug. verlobt 1496, bermalt wan fas 
den asſten Aug 1543. Von ihr waren geboren: ea 
1. Sybilla, geb. zu Duͤſſeldorf am Tage Alexii 1512, verlobt 18885 — 
maͤlt zu Torgau 1527 den gten Merz mit Johann Friedrich, Churfürften von Sady 
‚ fen, von welchem die fächfifche erneſtiniſche Linie abſtammet. Sie ſtarb den zifien 
Febr 1554. In ihrer Eheberedung ward veſtgeſetzt, daß, wenn ihr Vater Johann 3 
ohne männliche Leibeserben verſterben ſolte, die ſaͤmtlich juͤlich und cleviſche Staaten 
auf fie und ihre Leibeserben kommen ſolten, welches auch die Stände ö 
auſſer den ravensbergiſchen befräftigeen. Dieſe Eheberedung macht den vorne 
Grund der Anforderung aus, welche das ſaͤchſiſche erneſtiniſche Haus auf die juli 
ſche Erbſchaft nachmals beibrachte. ee 
2. Anna, geb. den 2often Sept 1515, ward anfänglich verlobt 1527 mi 
Herzog von Lothringen. Es iſt aber diese Ehe nicht vollzogen, ſondern fie ward anders 
weitig vermäft 1539 mit Heinrich 8, Könige von England. Weil fie. aber der engl 
ſchen Sprache nicht maͤchtig, auch vor ihren verliebten Gemal nicht feurig genug ſich 


ſo . dieſe Prinzeßin ſchon 1540 in ihre Eheſcheidung und ſtarb den löten Jul 1550. 
Wilhelm, der Erbe der vaͤterlichen und mütterlichen Same geboren 

Gleoe den agfien Jul. 1516. 51 0 b 

4. Amalia, geboren den 14ten Nov 1577, und flach, el fen ‚eirachen 

wolte, * zu Düffeldorf den ıften Merz 1586. Buy eye 


F. 344. 3 

een nac, Heng Wilhelm, Johannis 3 alteſtr Sohn geboren zu ela; den ag. Jul 
Kur 2 1516, war vom Erzbiſchof von Coͤln, Hermann von Werde, getauft. r wurde ur 

und verliehrt der Aufſicht feiner Eltera von D. Conrad Heeresbach in den Wiſſenſchaften fo wohl 

Geldern. unterrichtet, daß er dieſelbe ſowol, als die Gelehrten ſei feiner Zeit ſehr hoch ſch 4 
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kreuühmet ihn als einen frommen, nüchtern, keuſchen, gerechten und tapfern Herrn, der, 
was ſeine Vorfahren durch ſchlechte Wirthſchaft verdorben, wieder herzuſtellen, die Policen 
in gute Ordnung zu bringen und feine Einkünfte zu verbeſſern geſucht, aber auch feine Urs 
terthanen zärtlich geliebet. Der geldriſche Herzog, Carl von Egmond, wufte keinen beß⸗ 
ſern Nachfolger in feinem Lande, als unſern Wilhelm zu beftellen, der von feinen Vor: 
fahren ohnedies den Anſpruch auf Geldern ererbet hatte. Er ernannte nicht nur 1538 
denſelben zum Statthalter feines Staats, ſondern ſchloß auch mit demſelben einen Vers 
trag, worein die geldri * Stände willigten, daß nach feinem Tode unſer Wilhelm 
ſein Erbe ſeyn ſolte. ie 


1539 die Regierung der juͤlichſchen und cleviſchen Staaten nach feines Vaters Tode 


unſerm Wilhelm zu, der den Bergwerksbau in dem Kirchſpiel Werther in der Graf⸗ 


ſchaft Ravensberg einer Gewerkſchaft überließ. Kaiſer Carl 5 machte unſerm Herrn 
aber die Nachfolge im Herzogthum Geldern ſtreiig. Wilhelm ließ deswegen 
auf dem Reichstage zu Frankfurt eine Schrift austheilen, worinn er zu beweiſen ſuchte, 
daß dem Hauſe Egmond, welches mit Gewalt gezwungen war, Geldern dem Carl 
dem Kühnen von Burgund zu üͤberlaſſen, kein Recht auf dieſes Land zuftändig geweſen; 


> daß das Haus Burgund die verſprochenen Bedingungen niemals erfüllet habe, und daß 


ſeine noch lebende Mutter Maria die einzige rechtmaͤßige Erbin des Herzogthums Gel⸗ 
dern ſey. Er erſuchte daher die Stände, ſich feiner bey dem kaiſerlichen Hofe anzuneh⸗ 
men. Wilhelm reiſte deswegen fogar 1540 nach Bruͤſſel, um ſich mit dem Kaiſer zu 


** vergleichen. Weil aber der kaiſerliche Hof ihm kein Recht eingeſtehen wolte, ſuchte er ich. 


nach feiner Zurückkunft durch franzöſiſche Hilfe bey Geldern zu erhalten. Franz 1, 
welcher mit dem Kaiſer immer zu fechten hatte, ſuchte unſern Herzog durch eine Vermaͤ⸗ 
lung mit feiner Schweſter Tochter, der reichen und ſchoͤnen Johanna, Prinzeßin von 
Navarra, ſich näher zu verbinden. Unſer Herzog reiſte daher 1541 anſtatt auf den 
Reichstag nach Regensburg zu gehen, heimlich zum Koͤnige nach Frankreich ab, der 
unſerm Herzog wirklich die Johannam antrauen ließ, ohnerachtet weder die Braut noch 
ihre Eltern völlig damit zufrieden. Das Beilager ſelbſt blieb wegen der Jugend der 
Prinzeßin ausgeſetzt, und unſer Herzog ließ fie bey ihrer Frau Mutter, und kam nach 
ſeinen deutſchen Landen zurück, wo er die Grenzgebrechen zwiſchen Ravensberg und 


dem Stift Minden beilegte. Der Kaifer Carl 5 beſchwerte ſich auf dem Reichstage zu 
Regensburg über unſern Herzog, daß derſelbe ſtatt hierher zu kommen nach Frankreich 


abgegangen, und ſuchte in einer Schrift ſeine Rechte auf Geldern zu behaupten und 
5 Wilhelms Anfprüche zu entkraͤten. Des Herzogs Geſandten wolten zwar darauf ant⸗ 
worten, bekamen aber von dem Kaiſer, der fie nicht anhörete, ein zorniges Geſicht. 
Alle Reichsſtände nahmen ſich hierauf des Herzogs an, und erſuchten den Kaifer die 
Sache entweder der gütlichen Vermittelung der Reichsſtaͤnde oder dem Aus⸗ 


Stände von Geldern ſchworen Wilhelm den Eid der Treue. 
Da er aber kaum nach dem Tode des Herzog Carls ſich in Geldern veſtgeſetzt, fiel auch 


1539. 


1540. 


1541, 


Face € 
p fpruch Rechtens zu überlaffen. Carl 5 ließ darüber eine groſſe Verwunderung blicken, 


und übertrug bey feiner Abreiſe dem Friedrich von der Pfalz durch drs Churfürſten un: 
Xx 3 ſern 


1541. 


1542. 


1543. 


ſten ſtellten zwar ihm ſolches vor, und erſuchten ihn, theils fein eigen Wohl, theils die 


— 
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ſern Wilhelm zur Abtretung des Herzogthums Geldern zu bewegen. "Die Efinfles 


Ruhe des ganzen Reichs in Betrachtung zu ziehen. Wilhelm verließ ſich aber auf feine 5 
gerechte Sache und erbot ſich alles auf eine richterliche Entſcheidung ankommen zu laſſen, 
erſuchte aber zugleich die Churfürſten, dem Kaifer alle Gewalt abzurathen. Ueberdies ſuchte 
er 1542, nachdem er Ackergeſetze gemacht, und denen Staͤnden Be 14 
ihre Rechte beſtaͤtiget hatte, auf dem Reichstage zu Speyer ſeine Rechte auf } 
Schriften zu vertheidigen und die kaiſerlichen Gründe zu entfräften. Zu gleicher Beim “ 
mit Frankreich, Schweden und Daͤnnemark ein Bundniß. Franz 1 Bir 
den Krieg an und ließ Streifereyen in die Niederlande vornehmen. 
ebenfals in ſeinen Staaten ein Heer zuſammen, beveſtigte Juͤlich — E ' 
Düren, ſchlug bey Aldenhof den Faiferlichen Entſatz und eroberte Düren. — 
halterin der Miederlande beſchwerte ſich daher auf dem Reichstage zu | 
durch Geſandten über unſern Wilhelm, daß der franzoͤſiſche Einfall in die Mieder ⸗ 
lande auf feinen Rath und mit feinem Beiſtand geſchehen, und verlangte — 
Geldern abzutreten und dem Kaifer allen verurſachten Schaden zu erſetzen. Die 9 
ftände wolten, da der Kaiſer nach Deutſchland zu kommen im Begrif 
fern Kriege vorbeugen. Es legten dabey ſonderlich Sachſen und Heſſen N 
Herzog Vorbitten ein und erhielten zwar, daß man einen Waffenſtillſtand 2 
war derſelbe ſo eingerichtet, daß dem Kaiſer nach ſeiner Ankunft frey blieb, 
nehmigen oder nicht; indeſſen folte das ſtark beveſtigte Sittard an den jülichſchen 
Grenzen in den Händen des Kaifers bleiben. Die Proteſtanten verſprachen, erdies 
dem Kaifer cleviſche Geſandten entgegen gehen und Abbitte thun ſolten. Die elevif 
ſandten auf dieſem Reichstage lieſſen fich dies alles gefallen. Allein es hatte indeſſen 
Heinsberg belagert und die kaiſerlichen Volker, welche Lebensmittel in diefer a 
gen wollen, bey Sittard den 24ſten Merz geſchlagen. Dies muthigte ihn w 
die franzöſiſchen Vorſtellungen und Hülfsgelder an, den verabredeten Waffenſtillſtan 
nicht zu genehmigen. Dies brachte Carl 5 aͤuſſerſt auf. Der Churfürſt von 
Hermann, that zwar bey dem in Speyer angekommenen Kaifer n 5 N 
Vorſtellungen. Aber Carl wolte jetzt von keinem Frieden etwas hören, bis 
ihm eingeraͤumt waͤre, und die kaiſerlichen Staatsbedienten gaben den ſaͤchſiſchen 9 
ten zu verſtehen, daß Carl hievon nicht abgehen würde, ohnerachtet 4 
Tuͤrken in Furcht ſtand. Kaum war der Kaifer nach Bonn geke b gir 2 
den 22ſten Auguſt auf Duͤren los, forderte dieſen Ort auf und erklaͤrte e 
wo ihm dieſer Platz nicht eingeraͤumet wurde. Weil aber die Franzofen 
hatten, daß Carl auf feinem letzten africaniſchen unglücklichen Zuge im $ 
kommen, und die Beſatzung von Düren ſolches wirklich glaubte, ſo ſeh 
Uebergabe des Platzes ab. Der Kaifer nahm aber den Ort ein, N 
und anſtecken, und bemaͤchtigte ſich ſodenn von dem Hemonchen Ji 
Ruͤremond. Von hier brach er gegen 9 Dar ie 
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gen den die kaiſerliche Macht zu ſchwach. Er entſchloß ſich alſo in Begleitung des Her⸗ 1543, 
zogs Heinrichs von Braunſchweig und der Geſandten des Erzbiſchofs Hermanns 
von Coͤln zum Kaiſer ins Lager zu gehen. Hier that er fußfällig Abbitte. Auf die Vor⸗ 
a des Herzogs von Braunſchweig und der coͤlniſchen Geſandten trug endlich der 
Kaiſer dem Prinzen von Oranien und dem Granvella auf, die Begnadigungsbedingun⸗ 
gen aufzuſetzen. Sie kamen den Iten Sept. zum Stande. Sie beſtunden darinn, 
daß Wilhelm ben der catholiſchen Religion, und dem Kaifer, roͤmiſchen Könige und dem 
Reich treu verbleiben dem Bündniß mit Frankreich Schweden und Daͤnnemark entſagen 
* und in keine Verbindung ſich jemals gegen den Kaiſer und ſeinen Bruder und deren Erben 
ceeinlaſſen, endlich ganz Geldern fahren laſſen, deſſen Unterthanen von dem geleiſteten 
8 5 Ede loszehlen und dem Kaiſer, wenn ſolches nöthig, zu Bezwingung dieſes Landes ſelbſt 
* behülſuch ſeyn ſolte. Hingegen verſprach der Kaiſer dem Herzoge das eroberte juͤlichſche 
Herzogehum zurückzugeben, auſſer Heinsberg und Sittard, welche fo lange in kaiſer⸗ 
e ee verbleiben folten, bis der Kaiſer von des Herzogs künftiger Treue verſichert 
ſeyn koͤnte. Unſer Herzog ward ſodenn den Wen Sept. mit feinen übrigen Staaten 

x vom Kaifer beliehen. Er kam hierauf den aten Jan. 1544 zum Kaiſer nach Bruͤſſel, 1544 
und den aaſten Jan. nach Speyer auf den Reichstag. Hier ward beſchloſſen zwiſchen 
unſerm Herzog und dem Kaifer einen Hauptvertrag zu errichten, der auch zu Brüſſel 
Stande kam. Vermoͤge deſſelben ließ Carl alle Anſpruͤche auf das Herzogthum Juͤ⸗ 
5 fahren, behielt Geldern in ruhigen Beſitz, gab unſerm Herzog Heinsberg und 
Sittard wieder, und verſprach ein ſeinen Vorfahren gegebenes Darlehn zu bezahlen; 
er begab ſich alles Rechts auf Waſſenberg. Dagegen gelobte Wilhelm die Beveſti⸗ 
gung von Ravenſtein zu ſchleifen, Uden, Harpen und Ravenjkenn von Brabant 
zu zehn zu nehmen, auch die Helſte der Herrſchaft Muͤllen, Gangelt und Wicht vor 
ein brabantiſches Lehn zu erkennen, Winnendaͤl in der alten Lehnsbeſchaffenheit zu laſß⸗ 
fen, „dem Kaifer die Einlöͤſung von Herzogenrade zu erlauben, der aber alle Anſpruͤche 
auf Brüggen; Dulck, Randerode und die Vogten Aachen fahren ließ. Wegen aller 
= 0 on Irrungen folte nahere Erkundigung eingezogen und dieſer Vergleich von beiderfei: 
tigen Ständen genehmiget werden. Die Krone Frankreich war zwar wegen dieſes Ver⸗ 
„ Lech gegen unſern Herzog Aufferft aufgebracht, als aber noch in dieſem Jahr Franz 1 

nerich ſich mit dem Kaifer verglichen, fiel bieſe Bedenklichkeit weg. 


1 1 deen 
l d. 345. 
Bir Er N Seit bieſer Zeit ſtand unſer Herzog Wilhelm mit dem Hauſe Oeſterreich ſehr 1545. 
Er ‚gab. 1545 gegen das Austreten, Feindwerden und Beſchaͤdigen ein heilſames Er lebt mit 
heraus. Hierinn wurde verordnet, daß derjenige, ſo zu dem andern Anfprache den baute Dre 
in haben vermeine, f. ſich bey denen Amtleuten und Befehlshabern melden, Recht ſuchen und beſten verneh⸗ 
mit der Erkenntniß begnügen laſſen, keinesweges aber des andern Feind werden, ihn be: men, 
9 der beſchweren, noch ſich auſſerhalb Landes begeben ſolle. Es ſoll auch kein 


\ riger ſich auſſerhalb Landes, um zu dienen oder anderer Urſachen haber, begeben, 
denn 


- 


„ 


1545 


1546. 


1547» 
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denn mit Vorwiſſen der Amtleute, damit man wiſſen moͤge, aus was dor Neigung er 
ſich wegbegebe, und wohin er verreiſe. Wenn aber ein Einbepöriger ohne Vorwiſſen 
dennoch auſſerhalb Landes ziehe, ſoll er ſowol als ſeine Eltern und Verwandten, die die dazu 
Vorſchub gethan und es verſchwiegen, beſtraft werden. Da hierauf Papſt Paul 3 die 
ohnedies noch nicht vollzogene Ehe unſers Herzogs mit der Johanna von Navarra, Navarra, weil 
ſie und ihre Mutter nicht freywillig eingewilliget, getrennet, ſo vermaͤlte ſich See 
Wilhelm zu Regensburg 1546 mit Marien, des roͤmiſchen Königes Ferdinands, 
Tochter. Kaiser Carl 5 bezeugte daher durch eine Urkunde, daß, wenn aus dieſer Ehe 
keine männliche Erben vorhanden, die Töchter unſers Herzogs zur unftreitigen Nachfolge 
in ſeinen Landen gelaſſen werden ſolten; welches nicht ſowol als eine neue 
ſondern als eint Beſtaͤtigung des alten Rechts der weiblichen Nachkommen in dieſen Landen - 
angeſehen werden muß. Eben diefer Kaifer gab dem Herzog das Recht, daß man ſich 
von denen Aubſprüchen feiner Gerichte an die Reichsgerichte nicht wenden konte, wofern 
die ſtreitige Sache nicht wenigſtens über 400 rheiniſche Gulden Hauptſtuhl betrafen, 
Dagegen nahm Herzog Wilhelm im ſchmalkaldiſchen Kriege des Kaiſers Parten. Er 
ließ die Beveſtigungen des Sparrenberges durch einen italienifchen Baumeiſter Jo 
hann Edler, mit Steinen aufführen, und dieſen Bau in den folgenden Jahren fortfe 
Gen. Er ging ſelbſt zu dem kaiſerlichen Heer, welches Graf Maximilian von Buren ge 
gen die ſchmalkaldiſche Bundesgenoſſen dem Kaifer zu gut aus den Niederlanden bre 
und zu Elten muſterte. Er bewog den friedfertigen Erzbiſchof von Cöln, i 
Weede, der wegen der angenommenen Kirchenverbeſſerung abgeſetzt worden, 
1547 fahren zu laſſen. Herzog Wilhelm verglich ſich mit dem Stifte zu 
dahin, daß ihn ſolches zum Erbvogt und Schirmherrn annahm. 
der Herzog vor ſich und ſeine Erben, daß ſie das Stift gehoͤrig bey dem 5 
Rechten und Gerechtigkeiten ſchuͤtzen, ihre Einkünfte durch die Vögte beitreiben lasen, 
der Aebtißin, daß die widerfpenftigen Lehnleute die Gebühr leiſten, beiſtehen, der Gericht ⸗ 
barkeit auf der Freyheit und des Mühlengerichts ſich nicht anmaſſen, den halben Theil der 
Minze und des Zolls, ferner die Fiſcherey in der Werre und Aa, nebft der hergebrach⸗ 
ten Jagd dem Stift laſſen, auch daß die Geiſtlichen ihre Güter ſelbſten unternehm . 
verſchaffen, die Geiſtlichen wider alles Unrecht vertheidigen, die 9 ve 
denen Staͤnden bewilliget worden, wegen des Stifts abtragen, und dahingegen dieſ 
von denen Geiſtlichen und denen von Herforden wieder heben, die Capitularen be 


freyen Wahl einer Aebtißin laſſen ſolle. Dahingegen das Stift 


helm abgetreten, alle Hoch- und Obrigkeit, Erbſchaft und Erbgerechtigkeit, ſo 
hero in denen beiden Städten zu Herford und ihrem Zubehör gehabt, wie denn auen. | 
von Herford die Eide, fo fie vorhin der Aebtißin gethan, künftig denen 
Ravensberg feiften ſolten, immaſſen in der Stadt Herford ehe kein 
zunehmen, bevor ſolches geſchehen. Ferner überlaͤſſet das Convent denen 0 

Ravensberg 2) das Borchgerichte zu Herford, 3) das Gericht der her 0 
rechtigkeit, den Wagſrak beftätigen, Dieſer Vergleich ift nachmal 
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Kaiſer zu mehrmalen genehmiget worden. Der Herzog Iöfere 1548 die wetterſchen 1548, 
Freuen von dem Droſten, Hermann von Amelungen, zur Graſſchaft Ravensberg 
wieder ein, welche im vorigen Kriege verſetzet worden. Er beſuchte den Reichstag zu 
Augsburg, und legte vor die Gefangene Johann Friedrich, Churfürſt von Sachſen 
und Landgraf Philipp von Heffen, Vorbitten ein. Papſt Paul 3 beftätigte 1549 den 1549. 
BV piſchen ihm und dem Stift Herford geſchloſſenen Vertrag. Dem opnerachtet verbot 
der Herzog 1551 alle paͤpſtliche Gerichtbarkeit in feinen Landen, und ließ Saͤcke von fein: 1551, 
wand aufhängen, mit der Bedrohung, daß derjenige, welcher bey einer geiſtlichen Ges 
richtbarkeit was anzubringen, ſich unterſtuͤnde, als ein Verraͤther des Vaterlandes darein 
geſteckt und erſaͤufet werden ſolte. Er ſchafte auch viele Misbraͤuche und das eingeriſſene 
üppige beben derer Geistlichen ab. Er ſtellte mit dem Grafen zu Cuyck wegen der uf⸗ 
feldſchen Grenzen Unterhandlungen an, und verglich ſich 1552 mit dem Herrn von Afferden 1558. 
über die Grenzen von Goch. Der Herzog beſuchte die Verſammlung verſchiedener Für: 
ſten zu Heidelberg, wo er den Eyurfürft, Moritz von Sachſen, mit dem Kaiſer, und 
4 Den Marggraf Albrecht von Brandenburg, Baireuth mit den Bischöfen auszuſöhnen 
ſichte. Nach errichterem paſſauiſchen Vertrage ſchloß unfer Herzog bey den fortan 
enden Unruhen des Marggrafen Albrechts 1553 zu Heidelberg mit denen Churfürſten 1553. 
von Mainz, Trier und Pfalz ein Schutzbüͤndniß, und verglich ſich, durch Vermitte⸗ 
ung des Biſhofs Franz zu Münfter, Osnabruͤck und Minden mit denen von 
Schacken, wegen verſchiedener an ihn gemachten Anſprüche. 1554 ließ er vortrefliche 1554. 
8 Policey⸗ und Armenordnungen bekandt machen, worauf 1555 der Religionsfriede erfolgte. 1555. 
* In eben dieſem Jahr ſchrieb Herzog Wilhelm eine Gerichtsordnung vor. Er ſchickte 
56 Abgeordnete in die Graſſchaft Ravensberg, um feine Einkünſte auf das genaueſte 1556 
isn unterſuchen, welche die alten Erbregiſter und Lagerbücher aufnahmen. Er kam nach⸗ 
mals ſelbſt in dieſe Graffchaft, und ließ feine gemachte Procef: und Policeyordnung von 
den Ständen annehmen. Er üͤberlegte mit denſelben, wie man ſich gegen die unruhigen 
En Nachbarn zu verhalten, und die Sicherheit der Landſtraſſen Herzuftellen hätte. Zugleich 
wurde beliebet, daß keine Zufchläge eigenmächtiger Weiſe auf denen Marken und in ss 
Scbuſchen gemacht werden ſolten. Unſer Herzog langete 1557 in Frankfurt an, 1557. 
diem Vergleich zwiſchen den Häufern Heſſen und Naſſau wegen der Graſſchaft Gasen 
=, elnbogen beizuwohnen. Er ſelbſt ſchloß mit dem Grafen von Moͤrs einen Vergleich, 
Aud erhielt von Ferdinand 1 die Beſtätigung des mit dem Stift Herford geſchloſſenen 
Vertrages. Es ging daher nach einigen Unterhandlungen am gten October die Huldi⸗ 
gung ber Stadt Herford vor ſich. Eben damals wurden auch die Grenzgebrechen zwi⸗ 
ſchen dem Stift Osnabruͤck und der Grafſchaft Ravensberg verglichen, und beide re⸗ 
* giernde Herren unterſchrieben den zz2ften win — darüber ausgeftellte Urkunde. 
E K 1558. 
Das Ansehen unſers Herzog Wileins im Reich muſte nothwendig zunehmen, Wühelm er: 
| da Earl 5 durch Geſandten in unſeres Herzogs Gegenwart zu Frankfurt 1558 die Kai: fe fi 9 
perkrone an Wilhelms Schwiegervater, Ferdinand 1, völlig abtrat. Die Stände der hen. 
p. aug. preuß. Geſch. 6 Th. Ny 2. Ob 
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1567. 1568. felbit gab 1567 die Härte des Herzogs von Alba Gelegenheit, daß ace 
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Graſſchaft Navensberg batten unſerm Herzog auf dem Landtage ſowol zur Türkenhülſe, als 
auch zu den Veſtungswerken von Sparrenberg und Ravensberg Gelder verwilliget. Er 
beftärigte dagegen 1559 denen beiden Städten zu Herford nach geleifteter Huldigung ihre Freß⸗ 
heiten; löſete in der Graſſchaft Ravensberg verſchiedenes wieder an ſich, zog da 
Vlotho ein, und beſoldete davon einen evangeliſchen Prediger, welches der Abt vo 
weder durch einen Rechtshandel beim Kammergericht noch durch Bitten hintertr 
Auch den Richtern legte Herzog Wilhelm in ſeinen Landen neue Geſetze vor. Der ne 
beliehe nicht nur unſern Herzog mit ſeinen Landen, fondern er beſtaͤtigte ne 
Vereinigung der cleviſchen und juͤlichſchen Länder und die Erbfolge der — 
keine maͤnnliche Erben vorhanden. Er beſtaͤtigte dem Herzoge alle 8 
die vier Rheinzölle Orſoy, Buderich, Lobith und Huyſſen, mit dem dieſe 
Zölle nach feinem Gefallen an andere Orte im Herzogthum Cleve zu verlegen. 

glich ſich der Herzog mit dem Erzſtift Cöln wegen der Grenzen von — 
und ſuchte die Stadt Herford mit denen von der Ritterſchaft, welche in dem 
Stadtbezirk hatten, gürlich zu vergleichen. Der Papſt Pius gab ihm die 
Duisburg eine hohe Schule anzulegen. Er wohnte der Wahl Maxi 
römifchen Könige in Frankfurt und deſſen Krönung bey. Er v 
fünfte. in Ravensberg durch Erkaufung des Burglehns, welches 2 8 
Scherrndorf gehabt, und erhielt 1564 von den ravensbergiſchen Ständen ein 
Beifteuer. Da ihn eine heftige Krankheit aufs Lager warf, ſetzte er ſchon in 
feinen letzten Willen auf. Doch erholte ſich unſer Herzog und verglich fi 
Wilhelm, Grafen von Berge, wegen der Grenzen von Emmerich. Er erhielt 1566 
abermal von den ravensbergiſchen Ständen einen Beitrag zur Türkenhüͤlfe, und e 
den wegen dieſer Türkenhülfe ausgeſchriebenen Reichstag zu Augsburg. 8 
auf der einen Seite vom Schlage gerühret, in welchem Zuſtande er aber noch 25 

lebte. Der damals regierende Kaiſer Maximilian 2 ertheilte ihm hieſelbſt die Belehnung 
über feine Lande, beſtaͤtigte die Vereinigung der juͤlich / und eleviſchen Staaten, und das 
Recht der Erbfolge vor unſers Herzogs Töchter, und erweiterte die Begr 
niemand von den Ausſprüchen feiner Gerichte ſich auf die Reichsgerichte 
in Sachen, deren Hauptſtuhl fich über soo rheiniſche Gulden belief. 
ſich unſer Herzog mit dem Grafen, Wilhelm von Berge, wegen des abe 8 
und Biland, und ſchloß einen Vergleich mit dem Herrn in Leinbeck. r N 
Miederlanden ausgebrochene innere Unruhen machten unſerm Herzog ner Sor em. De 


zweiflung zu den Waffen griffen. Unter andern wolte Wilhelm von Lum 
der Mark, Rüremond überrumpeln, ward aber bey Dalem im Herzogehum Iullich 
von den Spaniern geſchlagen. Unſer Herzog erneuerte 1569 ſeine ange; mie Der 
mund. Er erhielt 1570 vom Kaiſer das Eigenthum von ben d 

Kaser Maximilian trug ihm 1871 die Schutzgerechtigkeit über Recklinghauuſen 
Es ward auch unſerm Herrn von der . Ravensberg nn 9 euren e 
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neue Anlage bewilliget. Er ſelbſt verordnete in dieſer Grafſchaft, daß keine Berufungen 1950. 
an ihn in Sachen, die keine 25 Goldgülden betrugen, angenommen werden ſolten. 1572 1572. 
raͤumte er, auf Vorbitte des Biſchofs, Johann von Muͤnſter, dem Johann von 
Morſey, genannt Piccard, den er in feiner Jugend aus Frankreich und in die Graf⸗ 
ſchaft Hoya mitgebracht und erziehen laſſen, und feiner Frau Leneken von Langen auf 
ihr beider zebenlang das Amt Holte gegen eine Erkenntlichkeit von ro Goldgülden und 
zureichende Verſicherungsſchrift zu beſitzen ein. Und wie Herzog Wilhelm mit dieſem 
Biſchof Johann in einer beſondern Freundſchaft lebte, ſo bezahlete er auch vor ihn an 
Johann Ledebur zur Werbung 2800 Goldgülden. Er verſprach jedoch, ſolche bey 
Verpfaͤndung feiner beweglichen Güter binnen Jahresfriſt zu erſtatten. Es erhellet aber 
nicht, daß dieſe Gelder von ermeldetem Biſchof wieder bezahlet ſeyn. Durch einen Ver⸗ 
gleich * von Muͤnſter ward Bruünen völlig an Eine überiaffen, | 
A wur‘ Alus 1 
Br 2 §. 347. 8 
. Das aheblchſie aber in Abſicht der Folge war die Verlobung der älteften: dei Er vermäter 
„Maria Eleonora, mit dem Herzog von Preuffen, Albrecht Frie⸗ . 
Drich. Denn der Ehevertrag hat nachmals dem Haufe Brandenburg das ungepweifelte Eleonsta, an 
Recht auf die ganze jülichſche Verlaſſenſchaft gegeben. Es war dieſer Ehevertrag fol den berzog Als 
gendes Inhalts: Im Namen der heiligen unzertheilten Dreyfaltigkeit bekennen und ent 
thun kund von Gottes Gnaden Wir Willhelm, Herzog zu Juͤlich, Cleve und 
Berge, Graff zu der Marck und Ravenſperg, Herr zu Ravenſtein ꝛc. Und von 
derſelben Gnade Wir Albrecht Friedrich, Marggraff zu Brandenburg, zu Preuſ⸗ 
zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden Herzog, Burggraf zu 
Bar t „und Fürft zu Ruͤgen ꝛe. Nachdem der Hochgebohrne Fürft unfer freunds 
Alcher lieber Vetter, Oheimb und Schwager, Herr Johannes Willhelm, Herzog zu 
Sachſen, Landgraffe in Thüringen, Marggraſſe zu Meiſſen ꝛc. aus ſonderer Woll⸗ 
meinung, daß eine Eheftiftung zwiſchen uns obgenandten Albrecht Friedrichen, an 
deinem, und der Hochgebohrnen Fürſtin, unſers Willhelms Herzogen und Frau Mas 
eien, gebohrner Königin zu Ungarn und Boheimb, Erzherzogin zu Oeſterreich, 
Herzogin zu Burgundi, Jülich, Cleve und Bergen, eltiſter Tochter, Fräulein 
Maria Eleonora, am andern, in Handlung gebracht werden möchte, ſich emſich und 
fleißich bemühet, welches auch an die roͤmiſch⸗kaiſerliche Majeſtaͤt, unſern allergnaͤdigſten 
— und Ihro Majeftät ſich ſolche Heurath nicht mißſallen laſſin, darauf 
Wir Willhelm Herzog, und Frau Maria Herzogin zu Juͤlich, unfern Willen 
im Namen des HErrn gleichfals darzu gegeben, alſo, daß folgends Wir Albrecht 
8 e unſer anſehnliche Rärhe, nemlich den Edlen und Ehrbahrn Hanß Jaco⸗ 
ben, des heiligen roͤmiſchen Reichs Erb⸗Truchſeſſen, Freyherrn zu Walburg Hoff⸗ 
meiſtern, Hanſen von Tettau, Hauptmann zu Inſenburg, und Balthaſar Ganſen 
Seeeretarien, neben obgemeldtes unſers Oheimbs und Schwagers des von Sachſen Rath, 
3 3 an vorgedachtes unſers lieben Oheimben, des Herzogen or von * 
1 Yyy 2 * Ju⸗ 
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Jullich Hofftäger gen Hambach mit Volnact und Infruction geſhit, di Hache 
Motel und andere nothwendige Puncten der Epeftiftung, als auch der Fürſtlichen Heim: 
fuhrung und ſonſt zu tractiren und zu ſchlieſſen, darzu dann Wir Willhelm Herzog u. 

Unſere Juͤliche, Cleviſche und Bergiſche Räͤthe mit verordnet, als haben dieſelbige 
ſolche Sachen und Rothdurfft mit einander beredt und mit unfer Vorwiſſen und guten 


Willen eindraͤchtiglich beſchloſſen und vertragen, immaſſen hernach folget, nemlich und 


alſo: daß Wir Albrecht Friedrich und unſers Willhelms, Herzogen, und Marien, 
Herzogin, elteſte Tochter, Fräulein Maria Eleonora, einander zur Ehe haben, und 
im Angeſicht der Christl. Gemeinde, wie loͤblich hergebracht, ſich einer dem andern befeh⸗ 
len laſſen, darzu der Allmaͤchtige feinen göttlichen Segen und gnadenreiches 

diglich verleihen wolle, derſelben unſer Tochter wollen Wir Herzog und Herzogin zu 
Jülich, Cleve und Berge, fünff und zwanzig taufend Gulden, in guten, gangen, 
wichtigen rheiniſchen Gold: Gulden, oder die Werde dafür, zum Heurath⸗ Gelbe ent: 
richten, und bemeldten unſern freundlichen und lieben Oheimben, Albrecht Friedrichen, 
Marggraffen zu Brandenburg in Preuſſen Herzogen ꝛe. Unſern künftigen Eydam nach 
Jahres Friſt, wenn das eheliche Beylager zwiſchen ihren Siebden gehalten und vollenzegen, 
in die Stadt Leipzig gegen gebührlicher Quittungen auf die Werthe, wie alsdann der 
rheiniſche Gold⸗Guͤlden alda gelten und gangbar ſeyn wird, zu Handen ſtellen und erle⸗ 
gen laſſen; dagegen unſere Tochter auf alle Ihr Liebd. Gerechtigkeit, Forderung und 
Zufpruch zu unfer Herzog Willhelms Füͤrſtenthumben und Landen der 

doch des erwartenden Anfalls (davon hernach Meldung geſchicht) auf den Fall unbegeben, 
wie Wir auch Ihre Lbd. mit ſtatlichen und ehrlichen Geſchmuck, 3 
Furſtin eignet und gebühret, verſehen und abfertigen wollen; dagegen wollen M 

brecht Friedrich dieſelbige unfere künftige Herzliebe Gemahel, Fräulein 

nora herkommenen Fürftl: Gebrauch nach beleibzuͤchtigen laſſen, und zu den zugebrach⸗ 
ten fünff und zwanzig taufend Gulden gleicher Werde verſchreiben, alſo, daß, wie bißhero 
bey Füͤrſtl. Häufern gebräuchlich, jedes Tauſend mit Hundert Goldgulden Jährlich ver 
tentet, welches in einer Summa fünff taufend Gulden machen thut. Damit aber unſer 
zukünftige Herzliche Gemahl, jego alsbaldt im Anfang, unſere diebe und Treue ſo viel 
mehr zu ſpuhren, wollen Wir derſelben über die obgeſetzte, und gemeinen Fürſten Ge 
brauch nach, Summa noch tauſend Goldgulden, jaͤhrlicher Nugung verſchreiben, und 
in ſolcher Summa die ſechs tauſend Gulden und jahrlichen Einkommens, ſollen keine Rent } 
oder Nutzungen, fo fich in Leibzucht nach Fürftl. Gebrauch nicht anzuſchlagen gebühren, 
gezogen, oder angegeben werden, wie Wir auch derſelben in unſerm 

fen, drey Aembter, nemlich Holland, Liebſtatt und Morungen, mit 

rigen Stetten, Flecken und Doͤrffern, ſambt aller Obrigkeit, ra 

tigkeit und Nutzungen zu obgenandter Leibzucht üüberweiſen, und einantworten wollen, doch 
ſoll darunter die Jacht und Fiſcheren zur Hefis Nothdurft, dergleichen Nochdurfie- Baus 
und Brennholtz nit mit angeſchlagen, und das Waldt⸗Werck, welches ohnedas im die 
leibzucht nit gehöret, vorbehalten werden, und desſalß unſere Wannen eee 
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in fol Ihrer 60. geibzuche mit gebührlichen Hulden und Eyden verſtrickt fern, und 
„ da in vorberuͤhrten dreyen Aembtern die Haͤuſer dergeſtalt nit gebauet, daß obgedachte 
Aunſere zukunftige Gemahl Fraͤul. Maria Eleonora ihren nothdürftigen Anfig daſelbſt 
beaoben köndte, wollen Wir Albrecht Friedrich und unſere Erben und Nachkommen, 
2 Bene nt ko fe: ob auch ſolche Aembter, die Summa der 


bald wir unſere und zukünftige Gemahl, Fraͤul. Maria Eleonora, heunbekommen, 
— ihr Kd. vollziehen, auch dieſelbige angenommene drey Aembter mit 
aller Gerechtigkeit und Herrlichkeit, wie Leibgedings Art und Gewoheit ift, verpflichten, 
doch daß die vorgl. und Land⸗Steuer uns, Herzog Albrecht Friedrichen, unfern Erben 
und Nachkommon ohne Mittel ausbehalten ſeyn und bleiben, und ſoll alsbaldt nach dem 
(ehelichen Beylager der Seibgedings überantwortet, auch in Gegenwart Herzog Willhelms 
zu Jülich, Cleve und Berge, oder Seiner bd. verordneten Räthe, die Anweiſung 
auf den Fall, und die Verpflichtung der Unterthanen vollzogen werden. Wann es denn 
2 der Allmaͤchtige nach feinem göttlichen Willen alſo ſchicken wuͤrde, daß Wir Albrecht 
a Briedrich ehe, dann dieſelbe unfere künftige Gemahel Maria Eleonora mit Tode abs 
© 'gefen winden, alsdann, und nicht eher folen ihr Löd. solche Vermachmiß ihr Lebelang 
zu gebrauchen (da der Wittiben⸗Stand nicht verruckt wurde) zuſtaͤndig ſeyn und bleiben, 
E daſſelbe, wie Leibzuchts Gewonheit iſt, zu genieſſen haben; als auch der Allmaͤchtige, uns 
und unſer zukünſtige Gemahl, Maria Eleonora, keine Erben verliehen, unangeſehen, 
welches von uns beyden der Allmaͤchtige am laͤngſten friſten würde, ift abgeredt, daß 
Diobßfals das zugebrachte Heurathsguth oder Mitgabe ohne alle Forderung und Anſprach 
w dem Herzogthumb Preuſſen fallen und bleiben ſoll. Wir Albrecht Friedrich follen 
und wollen auch Ihr ebd. an Silbergeſchirr, wie ſich einer Fürftin gebuͤhret, dergleichen 
Bettgewandt, dadurch fie ſich ihrem Stande nach zu verhalten hat, ſamt dem Getreydich 
Aalen Bernt, fo auf obgenandten drey Aembtern, die Ihrer bd. zur Leibzucht vers 
macht, dergleichen Ihr bd. Kleinodien und Sülbergeſchirr, fo fie mit ſich bringen wird, 
dazu die ſo Ihrer bd. geſchenckt, oder von uns Albrecht Friedrichen gegeben worden, 
Bee bd. felbft machen ließ, folgen laſſen, und ob ſechs zutrüge, wann unfere Herz; 
e ae Annehamung der deib⸗Guter auf unſern Todes Fall greiffen müſten, daß 
der Vorrath am Getreyd und andern von den Leibgedings⸗Haͤuſern abgeführt, oder ſon⸗ 
ſſten nicht vorhanden wäre, fo foll derfelbe von andern unſern Käufern erſtattet werden, 
damit Ihr bd. bis zu Erlangung des neuen Gewaͤchß zu Ihrer &bd. Hoſſhaltung keinen 
Mangel leiden dürfe. So durch Schickung des Allmächtigen Ihre d. uns Albrecht 
. uͤberleben wuͤrde, ſoll Ihrer bd. das Leibgeding nach Ausgang zweyer Mona⸗ 
8 1 fo auf vorberührten drey Aembtern (wenn der Fall gefchicht ) 


3 


: immaſſen obgemeldt, eingeräumbt werden, daß dann die Zeit Ihres lebens 
8 5 F 
4 9 9 8 


8. lich erſtattet werden, wie dann zu mehrer Verſicherung, wir zum fürderlichſten, und fo 


157% 
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dieſelbe unſerer zukünftige Gemael Fraͤul. Maria Eleonora nach Fuͤrſtl. Herkommen und 
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chen unſern Albrecht Friedrichs tödtlichen Abgang, ſich wi 

alsdann ſoll Ihr bd. funffzigtauſend Goldgülden, oder die 3 
ſolche Zeit in der Stadt Leipzig gangbar und genehm ſeyn, in 

lich, ſicher und woll; nemlich das erſte Jahr fünf and zveniigtanſend derßeben Gold 
gülden, und darzu noch in denen zwey nächft olgenbens Yagren ja: Nahe bunte 
ſend fünfhundert ſolcher Goldgulden oder die Werth verrichtet werden, doch derſelben 
ihre Kleider, Kleinoder, Sübergeſchirr , und fahrende Güter, ſo über das, ſo Ihre 
$bd. in den Behauſungen der angedeuteten drey Aembter funden, vorhanden, vorbehal⸗ 
ten ſeyn, wann dann die Looß obgemeldter maſſen beſchicht, ſoll Ihre bd. auf die ger 
thane Verſicherung des Leibguths, wie ſich des Orts gebühret, abtreten, verzeihen, und 
die eingeantwortete drey Aembter in unſer Albrecht Friedrichs hinterlaſſenen Erben Be⸗ 
hueff räumen, doch daſſelbige zu thun nicht ehe ſchuldig ſeyn, dann die fünff und zwan⸗ 
zigtauſend Goldgulden, ſo in den zweyen Jahren hernach zu verrichten gnugſam verſorgt 
und verwarth. Der Morgengabe halben iſt abgeredt, daß Wir Albrecht Friedrich 


Stammen bemorgengaben, und verſorgen wollen fürter iſt bewilliget und beſchloſſen, ob 
Wir Willhelm Herzog, und Maria Herzogin zu Juͤlich, Cleve — - 
maͤnnliche Erben lebendig hinterlaſſen würden, die fuͤrter keine Erben 
follen unſere Fürſtenthumbe Juͤlich, Cleve, Berge und Graffſchafften 
venſperg und ander Herrlichkeiten, ſamt allen Gütern, Ein: und e | 
zufälligen Gerechtigkeiten, fo wir jetzo inhaben und beſitzen, und was Wir oder Unsere 
männliche Erben hinter uns verlaffen würden, nichts ausgeſchloſſen, mit Landen und ze. 
ten, wie wir oder unfere maͤnnliche Erben des gebraucht, — 

an gedachte unſere elteſte Tochter, Fraͤul. Maria Eleonora, unſers zukünftigen Eydams E 
Herzog Albrecht Friedrichs Gemahel und ihrer bender bd. Erben, ol — 

ander zeugen wurden, krafft und nach Inhalt daruͤber hievor erlanget t 
kaiſerlichen Privilegiums kommen und geerbet ſeyn, daran ſich dann die Landſchafften auch 
halten ſollen. Und da der Fall geſchehe, daß beyde unsere geliebte ee 
drich und Johannes Willhelm ohne Leibes ⸗Erben aus dieſen J c heiden 
(welches doch der Allmaͤchtige gnaͤdiglich verhuͤten wolle) und alsdann N * 
Fürſtenthumbe und Lande an unſern geliebten Eydam, Herzog — ! 
und unfere eltiſte Tochter, Maria Eleonora, und ihre Erben kommen i t 
den, wie wir auch daran ſeyn und nicht unterlaffen wollen unſere 

ſtaͤnde gnaͤdiges Fleiſſes zu vermahnen, ihren Conſens und Bewilligung, wie ſie vermöge 
der angezogenen kaiſerlichen Privilegien zu thun ſchuldig, auch darzu zugeben, iſt fürter 
abgeredt, daß auf ſolchen Fall durch uns Herzog Albrecht 3 
Erben und Nachkommen zu und neben den fuͤnff und zwanzig 
jederer der anderer unſer Herzog Wilhelms dreyer Töchter 5 
derttauſend Goldgulden, oder deren rechte werde, eines innerhalb vier J 
e fo Ihre Kd. an allen deſlaſſenen zanden , Oüem 

8 80 0 € 
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nichts ausgeſchloſſen, haben möchten, wann das Jahr von dem Anfall verſchienen, einer 
jeden ihr Antheil davon (ohne daß wir unſers Oheimb und Schwehers „Herzog Will⸗ 
nr tand und Leute damit belegen oder beſchweren mögen ) vergnügt werden ſollen. 


(welches doch der Allmächtige nach ſeinen göttlichen Willen lange verhüͤte) ſoll ehe und 
zuvor beftimmtes unfers Oheunben und Schwehers, Herzogen zu Juͤlich ze. Lande und 
Untertanen, uns Herzog Albrecht Friedrichen unſern Erben und Nachkommen Huld 
und Eyde zu thun, ihnen von uns veſtiglich gelobet, zugeſagt, verbrieft, und verſiegelt 


gen Grafſſchafften und Herrlichkeiten, Unterthanen und Angehörige zu einiger Veraͤnde⸗ 
5 der Religion mit nichten zu dringen, oder da entgegen einige Verneurung einzufüh⸗ 
2 ren, ſondern ſie vielmehr bey der uralten wahren allgemeinen catholiſchen und apoſtoliſchen 
Reeligion unverhindert bleiben zu laſſen, und darwider zu thun nicht geſtatten, dergleichen 
denn jedes Fürſtenthumb, Grafſſchafft, Herrlichkeit und Land, bey ihren, Privilegien, Frey⸗ 
beiten, alt Herkommen und Gewonheiten, auch Brief und Siegeln ſtracks zu halten, 
D keinesweges abzubrechen oder zu vermindern, damit ſie die Lande deſto baß in gu⸗ 
ten eintraͤchtigen Weſen und Stand erhalten, wie gleichfals Wir veſtiglich verſprochen 

und verſprechen hiermit, daß Wir unſere Erben und Nachkommen, beſtimbte 
3 Graſſſchafften, Herrlichkeiten und Lande, mit den Unterſaſſen, fo dar⸗ 


regieren laſſen ſollen und wollen. Würde aber eine von den übrigen, unſers 
Willhelms dreyen Töchtern ohne Leibeserben abgehen, alsdann ſoll derſelbigen 

il von den zweymal hunderttauſend Gold: Gulden, fo zu Abſtattung ihrer Gerech⸗ 
„ uf die andere unſere Töchter und ihre Erben, ſo mit der vorbenandten 
9 abgeguetet werden ſollen, keine ausgeſchloſſen, fo viel der alsdann ſeyn wurden, 
7 ſeyn welches auch, ſo oft eine verheurathet, verſorget werden ſoll, und wann 
Wir eine v verheurathen wollen, ſoll ſolches mit Rath unſerer Herren und Freunde geſche⸗ 

„ auch zu jederzeit, fo die Eheberedung gemacht, demjenigen, fo das Fräulein haben 

„ angezeiget werden, wie es ſich diesfals halber, fo ſich der zutragen würde, abge: 
adde und befhlofen. Daruff denn auch genugſame Verzichts ⸗ Verschreibung, un d was 
N ſonſt noth iſt, durch bemeldten unſern zukünftigen Eydam, Herzog Albrecht Friedrichen 
und unſer Tochter Fraͤul. Maria Eleonora von der, fo dermaffen verheurathet, genoms | 
men werden folle; da auch künftig eine, obgemeldten den andern unſern dreyen Töchtern, 
r , follen dißfals Wir Herzog Willhelm und unſ'e Erben, fein Herzog Al⸗ 
brecht Friedrichs Hd. oder deſſen Erben erſuchen, damit fie ihre Raͤthe und Verordne⸗ 


7 


. ren, an welche unſere Tochter verheurathet, abgehandelter maſſen empfangen, gegen⸗ 
5 wärtig abzufertigen. Dieweil nun unſers Albrecht Friedrichs abgefertigte Gefandten, 
Vollmacht und Gewalt gehabt, zwiſhen uns und unferer künftigen Gemahel, Fräulein 

. Eleonora „ Verſprechung des ehelichen Standes zu thun, und derwegen darauf 
> 5 er: geſtan⸗ 


Inmmaſſen auch ſonderlich vertragen, da ſolcher Fall oder tödtliche Ableibung furſiele, 


werden, obgenandte Fürſtenthumbe Julich „eve und Berge, ſambt den zugehöri⸗ 


innen gebohren, geerbt und beguetet, auch mit mehrern Adels⸗Perſonen, denn Rechts⸗ 


ten, folcher vorhabender Tractaten, beyzuwohnen, und daß die Verzicht von denen Herz 


1572. 
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1772. geſtanden, daß disfals hin und wieder ein Ring gegeben und empfangen werden ſoll; f 
Wir Willhelm Herzog aber dagegen fürgewandt, daß vor der ehelichen Befehlung eins 
ger Ning zu geben, nicht braͤuchlich, dabey es dann auch verblieben, und der Ring von 
keiner Seiten gegeben, ſondern allein bey den Worten de præſenti und beyderſeits ge: 
chanen Handt⸗Gelöbniß gelaſſen; So foll gleichwoll alles und jedes, was in dieſer Hei: 
taths Verſchreibung beſchloſſen, nichts deſtoweniger allerdings beftändiglich in allen Pun⸗ 
cten vollzogen und demſelben hierdurch nichts benommen, oder abgebrochen ſeyn, wie dann 
Wir Willhelm Herzog und Frau Maria Herzogin zu Juͤlich, Eleve und — — 
und Wir Albrecht Friedrich, Marggraf zu Brandenburg, in Preuſſen Herzog, 
bewilligen, gereden und geloben, alle und jede Artickel, in dieſen Vertrag und 
teter, auch vollenzogener Ehegelöbniß begriffen, bey unſern Füͤrſtl. Ehren, treuen und wah⸗ 
ren Worten, ſtet, veſt und unverbrüchlich zu halten; dabeneben Wir Aber del 
drich itzt gemeldt, auch zugeſagt, die Hochgebohrne Fürftin, unfere freundliche liebe 
mitbelehnte Vettern, die Chur⸗ und Fürſten des Hauſes Brandenburg ıc. zu erſuchen 
und dahin zu bewegen, nicht allein die in dieſer Heuraths Verſchreibung geſetzte Artieuln, 
ſondern auch was wir unfere künfftige Gemahl des Leibgedinges halben zu verfichern gelobt, 
mit zu beſtettigen, und daß nichts derowegen gehandelt werden ſolte, unter was Schein 
und Titul ſolches ſeyn möchte, zu verſprechen, zu beſiegeln und zu ratifieiren, das zu Uhr⸗ 
kundt haben Wir dieſen Vertrag und bewilligte Ehe: Beredung gedoppelt mit unſern an 
hangenden Inſiegeln bekraͤfftiget, deren einen Wir Willhelm Herzog und Maria Her: 
zogin zu Juͤlich, Cleve und Bergen ꝛc. an ſtatt unſerer Tochter zu uns ger 
und die ander Wir Albrecht Friedrich, Marggraffe zu Brandenburg, in Pr 
Herzog ꝛc. behalten haben. Geſchehen und verhandelt auf unſer Willhelms Herzogen 

Schloß zu Hambach x. am vienehenden Monaths Tag Derembris im funffeenpunbert 
und zwey und fiebenzigfter Jahre. 
Willhelm, Heros zu Jllich. Albertus ee . . 


2 22 Ey 
§. 348. alen 
1593. Se Wilhelm brachte ſelbſt 1573 feine ältefte Prinzeßin nach! 0 a webe 
Herzog Wil⸗Gemüuͤthsſchwachheit ungeachtet, in welche der Bräutigam verfallen, die B. N 

helm 2 zogen, und nachmals mit Erben gefegnet worden. In Duͤſſeldorf wurden landes 
bien tod. liche Gesche, wegen der Wahl der sentlichen Stadcbenmten betandt gemacht, DH 
1574. Muͤnſter ſchloß der Herzog 1574 wegen der Grenzen zwiſchen Werthen und We 
broich einen Vergleich und vermaͤlte feine Prinzeßin, Annam, mit Philipp udwig, 
Pfalzgrafen von Neuburg. Zu Beſtreitung der Koſten, die bey der pri n un 
1575. neuburgiſchen Ausſtattung drauf gegangen, bewilligten die Stände dem 
eine Beiſteuer. Die Grenzirrungen zwiſchen der Graſſchaft Lippe und der . 

forden verglich der Herzog mit Simon, edlen Herrn zur Lippe gütlich. Auch die 

bergiſchen Grenzen wurden durch einen errichteten Vertrag veſtgeſetzt. hene. 
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kam vom Kaifer nebſt den Stiftern Cöͤln und Muͤnſter die Schirmvogtey über Wer⸗ 
ther und die Erneurung des Rechts, daß ſeine Unterthanen vor keine fremde, ſonderlich 
weſtphaͤliſche Gerichte gezogen werden ſolten. Die Bemühung unſers Herzogs aber, 

die niederlaͤndiſchen Unruhen zu vermitteln, war vergeblich. Noch mehr kraͤnkte ihn 
der Tod feines älteften Prinzen, Carl Friedrichs. 1576 und 1577 ſuchten die Grafen 
von der Lippe das vermeintliche Amt Engern einzulöfen, man konte ſich aber wegen des- 
jenigen, fo dazu gehöret haben folte, nicht vereinigen, und ob zwar zuweilen desſals 
4 gütliche Vorſchlaͤge geſchahen, fo gerieth doch die Sache durch die vielen Veraͤnderungen 
der Regierung in der Grafſchaft Ravensberg ins Stecken, und wird nunmehro auch 
wohl eine verdunkelte und unerörterte Sache bleiben. Zur Türkenhülfe bewilligten die 
Stände unſerm Herzog 1578 eine Beiſteuer, welcher 1579 feine Tochter, Magdalenam, 
an den Johann, Pfalzgrafen zu Zweybruͤcken vermätte, und auf einer angeftellten Ver: 
ſammlung zu Cöln, obwol vergeblich, an einem Vergleich zwiſchen Spanien und den misver⸗ 
gnügten Hollaͤndern arbeiten ließ. Der neue Kaiſer Rudolph 2 beliehe unfern Herzog 1580 
mit den Herzogthümern Juͤlich, Cleve und Berge, und den Graſſchaſten Mark und 
Ravensberg, und bekräftigte die Vereinigung der jülichſchen und cleviſchen Staaten, 
deren Stände 1581 die Fräulein: Steuer vor die dritte an Zweybruͤck ausgeftattete Prin⸗ 
zeßin aufbrachten. In eben dieſem Jahr ging unſers Herzogs Gemalin zu Grabe. Un⸗ 
und Philipp, Grafen von Winneberg, aufgetragen, die Streitigkeiten der Proteſtan⸗ 
ten in Aachen zu unterſuchen. Zwiſchen Muͤnſter und der Grafſchaft Mark wurden 
1582 die Grenzen berichtiget. Weil aber der Erzbiſchof von Cöln, Gebhard, Truchſeß 
von Waldburg, nicht nur die Kirchenverbeſſerung öffentlich annahm, ſondern auch 
V3 zur Vermaͤlung ſchritte, und doch dem geiftlichen Vorbehalt zuwider bey feiner geift: 
lichen Würde zu bleiben gedachte, ſo war unſer Wilhelm demſelben nicht nur auf dem 
Reichstage zuwider, ſondern beförderte auch die Angelegenheiten des, an des Gebhards 
Stelle gekommenen Erzbiſchof Ernſts, aus dem Haufe Bayern, ſonderlich da der Kai⸗ 
55 Spanien des letztern Parten hielten. Gebhard muſte wirklich 1584 aus dem 
Enzbisthum entweichen. Weil der Kaifer unferm Herzog 1585 aufgetragen, die Stadt 
Aachen zum Gehorſam der kaiſerlichen Befehle zu bringen, fo gab dieſes ſowol als die 
niederlaͤndiſchen Sachen Gelegenheit, daß die Sandftände zu den nörhigen Vertheidigungs⸗ 
anſtalten Beitrag bewilligten, auch ſolchen Beitrag 1587 wiederholten. Der Vorſatz aber, 


den Wilhelm faßte, Mühlheim zur Stadt zu machen, kam wegen verſchiedener Hin: 


derniſſe nicht zum Stande. Weil der kaiſerliche Befehl an unſern Herzog gegen die 


21. Stadt Aachen 1588 erneuert wurde, fo erborgte derſelbe nicht nur von der Stadt Bie⸗ 
5 lefeld 4000 Thaler, ſondern ließ ſich auch 1589 von den Ständen abermals einen Bei- 


ER trag unter dem Verſprechen thun, daß er davor der Stände Beſchwerden unterfuchen, 


BR; und erledigen laffen wolte. Er machte 1590 in der Graſſchaft Ravensberg einen Be⸗ 


fehl gegen die Grausamkeit einiger Gutsherren wider ihre Einbehörigen kund. Hierinn 


1575, 


1576. 1577. 


1578. 1579. 
1580. 


1581. 


ſerm Herzoge wurde auch nebft dem Biſchof von Lüttich, dem Philipp, Grafen von Naſſau ö 


5 beſtimmte er: daß, wenn jemand von der Nitterfchaft vermeinte, daß fein Eigenbehös 


P. aug. preuß. Geſch. 6 Th. 311 riger 


1590. 


3592. 


Seine ger 
malin und 
kinder. 


bhorſam ſey, und ſich mit ungebührlichen Worten und Werken an ibm ve 


Beſtrafung gewaͤrtigen, und ſich nicht unterfangen ſolle, den ig ing 
Gefallen zu beſtrafen bey Verluſt aller daran habenden ren 25 , 


genommen und in ſeinen Landen ausgebreitet, aber ein Liebhaber der präc 


Neuburg und Sulzbach geworden. Sie ſtarb 1632. 
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riger fruchtbare Bäume abhaue, Dienfte verweigere, fein Erbe ec 
unordentlich Leben führe, ſich ohne fein Vorwiſſen in Schulden ſtecke, oder ſonſ 


ches bey denen Beamten, darunter die Eigenbehoͤrigen geſeſſen, anb 


Jahr verglich ſich die Ritterſchaft und die Burgmänner in der Graſſchaft 
wie es bey Verheirathung der adlichen Töchter gehalten werden ſolte. En 
loͤbliche Herzog Wilhelm, der zwar ſelbſt die Grundlehren der Kirchen 


gebrauche geweſen, und die evangeliſche Religion mit der catholifchen 
gen, als beide Kirchen weiter zu trennen ſuchte, den 2sſten Jan. 1592 
mit Tode ab, e er auch begraben worden. 


f 9. 349. 
Seine Gemalin war Maria, Kaifer Ferdinands ı ons geb. be 


1537, vermält zu Regensburg den sten Jul. 1546, und geſtorben de 
1581. Sie hatte ihrem Gemal folgende Kinder geboren: 


1. Maria Eleonora, geb. zu Cleve den 26ften Junii wo,‘ ermält 
Octob 1573, mit Herzog Albrecht Friedrich von Preuſſen. 
May 1608, und weil ihre Söhne vor ihr geftorben, fo trat ihre dife 
welche den Churfürſten Johann Sigmund von Brandenburg gehei 
der Nachfolge in den juͤlich und cleviſchen Staaten, in der Mutter ( 

2. Anna, geb. den iſten Merz 1852, vermaͤlte ſich den a7ften 2 
Philipp Ludwig, Pfalzgrafen von Neuburg, und ift die Stamm: N 


3. Magdalena, geboren den aten Nov. 1883, vermaͤlt den 1 
an Johann, Pfalzgrafen von Zweybruͤcken. Sie ſtarb 1633, und il 8 
Nachkommen find bereits ebenfals erloſchen. 

4. Carl Friedrich, geboren den aaſten April 1555, feine Frau E 
ſelbſt geſtillet, worauf er von feiner Muhme, der Prinzeßin Amalia, 
Jahr erzogen wurde. Alsdenn ernannte ihm ſein Vater den Wen 
Dberhofineifter und den Matthiam Broichhuyſen und Pighiur 
Er faßte viele Sprachen und gab die gröͤſte Hofnung von ſich. 
Kaiſer Maximilians 2. Er wohnte der ungarifchen Seinung 9 ) 
und ging im Spätjahe nach Italien, reiſte durch Rom-1575 nach 
kam er nach Rom zuruck, ſtarb aber an einem hitzigen mit einem 2 
W i den gten Febr. 1575, und ward in der deutſchen Kirche zu 

Eliſabeth, geb. den agſten Junii . und fed 1 
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6. Sybilla, geboren den 26ften Aug. 1557, verlobte ſich 1586 mit Philipp, 1598, 

Marggraſen von Baaden, als aber ſolcher den ryten Jun. 1888 geſtorben, vermaͤlte fie 
ſich ſodenn 1601 mit Carl von Oeſterreich, Marggrafen zu Burgau, der 1628 
ohne Erben verſtorben. Die Sybilla ſelbſt war den zoſten Octob. 1618 aus der Welt 
gegangen, | rs 

7. Johann Wilhelm, geb. den 28ſten May 1562, der dem Vater in der Re⸗ 
Jeierung folgte. A7 ; 

$. 350. 


Johann Wilhelm, der letzte beſondere Herzog und Regent diefer Lande, war den Jehann Wil⸗ 
abſten May 1562 geboren, war aber frühzeitig in eine groffe Leibes und Gemuͤthsſchwach⸗ helm, der letz⸗ 
heit verfallen, fo, daß er kaum dem Namen nach der Regierung vorſtehen konte. Er de herzog. 
wurde deswegen frühzeitig dem geiſtlichen Stande gewidmet, und anfaͤnglich Probſt zu 
Tanten und hierauf Domherr der hohen Stiftskirche zu Cöln, wobey er aus beſonderer 
Erlaubniß feinen Aufenthalt in Kanten behielt. 1572 wurde ihm vom Papft und Kaiſer 
die Verwaltung des Stifts Muͤnſter aufgetragen. Nachdem aber fein älterer Bruder 

1097s unbeerbt mit Tode abgegangen, ließ Johann Wilhelm den geiſtlichen Stand fah⸗ 
xen, ſchritt 1585 zur Vermaͤlung, und folgte 1592 feinem Herrn Vater in der Regierung 4 
der jülich» und cleviſchen Lande nach. Unter ihm wurde 1594 in der Graſſchaft Ras 1594. 

vensberg zur Beſchleunigung der Rechtspflege und anderer Sachen ein befonderer Boten: 
meiſter angenommen. Der Herzog überlegte zwar ferner mit feinen getreuen Landſtaͤnden 

von der Ritterſchaft und Städte Freunden, wie er fie nennet, welchergeſtalt die groſſe = 

Schuldenlaſt dieſes Landes getilget werden möchte, und begehrte vom Lande einen Zuſchub; 
fie bewilligten auch mit Vorbehalt ihrer Gerechtſame, und daß die Gelder ſchlechterdings 
zu Tilgung der auf der Grafichaft Ravensberg haftenden Schulden verwandt werden 
ſolten, 8000 Thaler; allein ſolche Summe machte keine groſſe Erleichterung. Dahin⸗ 
gegen waren die Stände nicht zu bewegen, die Gelder zu Bezahlung der Wachten zu uͤber⸗ 
nehmen, welche zur Vertheidigung der Schlöffer Sparrenberg und Ravensberg ange 
ordnet werden müffen. 1596 ließ der Herzog von den ravensbergiſchen Ständen auf 1596. 
dem Landtage zu Joͤllenbeck durch Abgeordnete die Huldigung einnehmen, und ver: 
fj;rrach dagegen jeden bey feinen Gerechtigkeiten zu erhalten. Eben hieſelbſt übernahmen die 
Stände einen Beitrag zur Tuͤrkenhüͤlfe, und verfprachen dem Herzog in den Berathſchlagun⸗ 
gen, wie dem Stift Minden in den Eingriffen in dem Amte Vlotho zu begegnen, beizufiehen, 

Der Herzog verlangte auch, daß die Ritterſchaft und Städte über ſich nehmen möchten, 
das Schloß Sparrenberg gehörig zu bewachen; dieſe aber lehnten ſolches deswegen ab, 
weil fie die Grenzen und Unterthanen mit Kriegsvolk ohnedies bewahren müften. Die 

Stände erſuchten den Herzog ihren Landesbeſchwerden abzuhelfen, der ſich auch mit ſelbigen 
verglich, wie es in der Gerichtsbarkeit der Lehnsſachen gehalten werden ſolte. Des Her⸗ 
zogs Abgeordnete nahmen auch in der Stadt Herford die Huldigung ein, und beſtäͤtig⸗ 
ten dagegen dieſem Ort ſeine Freyheiten. Bey Fortdauer der niederlaͤndiſchen Unru⸗ 
hen war im Haag durch Geſandten N unt Schonung der cleviſchen er 

En 532 ge 
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1596. 
1598. 


1599» 


\ 1600, 


gebeten. Dies bewog den Herzog mit Cöln ein Buͤndniß zu ſchlieſſen, den Völkern der 
Weberlänbiäben Misvergnügten keinen Darchzug zu verſtatten. Dies war jedoch nicht 
zulaͤnglich, die Spanier von feinen Landen abzuhalten. Mendoza, welcher die ſpaniſchen 
Volker damals befehligte, bemaͤchtigte ſich 1598 nicht nur vom Stift Muͤnſter, ſondern 

brach auch in Cleve ein. Bey Orſoy gingen fie über den Rhein, beſetzten Buick 


Dynsclacken, Reinbergen, Rees, Emmerich, Bochold, Dorſten, Calcar, und 


1599 fo gar Weſel, welches fie jedoch nach kurzer Zeit wieder verlieſſen. Der 

hatte ſich damals mit der Antonetta von Lothringen vermaͤlt, weshalb a fein Begeh⸗ 
ren die Staͤnde ihm eine Verehrung machten. Auf einem Landtage im 

wurde noch überdies ein Beitrag zur Türkenhuͤlfe, zu den aufgeſchwollenen 

und zu den Geſandtſchaftskoſten bewilliget. Eben dieſe Staͤnde brachten 1600 ö 
leinsſteuer, bey Gelegenheit der Vermaͤlung der Schweſter unſers Herzogs auf. 
Auf Verlangen ſämtlicher Stände übernahm des ſchwachen Herzogs Gemalin die Mit: 
regierung der juͤlichſchen dande. Durch eifrige bisher angewandte Bemühung des cle ⸗ 
viſchen Hofes ward endlich die Ruhe in der Reichsſtadt Aachen, aber nur auf kurze Zeit, 


f 
1602. 8584 wieder hergeſtellet. Mit Geldern legte der cleviſche Hof 1602 und 1604 verſchiedene ö 


1605. 


1606. 


und des Herzogs von Mantua, gütlich bey. Zum Unglück ging des Herzogs alteſte 


nachbarliche Irrungen bey. Der letztere bekam aber mit der Reichsſtadt Aachen 1605, 
neue Weiterungen, an deren Beilegung man im St. Corneliusmuͤnſter vergeblich ge⸗ ö 
arbeitet. Weil nun die Stadt ſo gar der Herzogin von Cleve und ihrem Bruder, dem 
Prinzen von Vaudemont 1606 nicht erlauben wollen, in die Stadt zu kommen, fo 1 
ſich der cleviſche Hof vor, den Ort davor zu züchtigen. In eben dieſem Jahr ſich 
der letzte Herzog zu Eſſen mit feinen Schweſtern und Schwaͤgern, aus Preuſſen, u 
und Zweybruͤcken, wegen der künftigen Erbfolge. In der Grafichaft Rar 
wurden 1607 die von Allendorf mit dem Salzwerk zum Kneehof belieben, und die 
Stände dieſer Grafſchaft bewilligten theils zu den Reichsſteuren, theils zu denen wider 
den Herzog von Nevers aufgewandte Koften 10000 Thaler. Die Irrungen mit 

Aachen legte der eleoif e Hof 1608, durch Vermittelung des Churfürften — 


Schweſter, Maria Eleonora, Herzogin von Preuſſen, mit Tode ab, und bald in 
folgendem Jahr 1609 den 2ßſten Merz verſtarb der blödfinnige Herzog, J 
helm, ohne Leibeserben, deſſen Körper auf Beſehl Wolfgang Wilhelms von } 
erſt den zoſten Detob. 1628 zu Duͤſſeldorf begraben wurde. Seine erſte G 
Jacoba, des Philiberts, Marggraf von Baaden zu Baaden Tochter, gel Er 
ı6ten Jan. ang Sie wurde an dem Hofe ihres muͤtterlichen Großvaters, Herzog 
Wilhelms von Bayern ziemlich frey erzogen, und den 16ten Jun. 1585 an unsern 
Herzog, Johann Wilhelm, vermaͤlet. Aus dem letzten Willen, — 
bey Lebzeiten feines Vaters aufgeſetzt, erſiehet man, daß dieſe Eheleute noch gut 

ander geſtanden. Nachher aber ward fie beim Kaiſer· Rudolph a bahnen, a fe ſie 
mit einem Grafen von Manderſcheid und andern ein unerlaubtes 5 


ten. Ohnerachtet aber aus den Unterſuchungsſchriften ſie dieſer — "} 
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üͤberwieſen, noch auch gegen fie ein Urtheil gefäller worden, ſo hat man ſie doch 1597 1609. 
min ihrer Verhaftung, da ſie Abends vorher gefund zu Bette gegangen, den folgenden . 

Morgen erdroffele todt im Bette gefunden, Sie ward zu Dirffeldorf begraben. Unſer 

Herzog ſchritt hierauf zur zweiten Vermaͤlung mit der Antonetta, des Herzog Carls 2 

von Lothringen und Barr Tochter, geboren den 26ften Aug 1568, vermaͤlt 1599. Ihr 

übertrugen die Stände 1600 die Mitregierung, ſie folgte aber ihrem verſtorbenen Gemal 

zu Maney den 18ten Aug. 1610 im Sterben, und iſt auch daſelbſt beerdiget worden. Da nun 

der Herzog, Johann Wilhelm, von beiden Gemalinnen keine Kinder verlaſſen, fo entſtund 
wegen der Erbfolge in ſeinen vielen erheblichen Staaten ein ſchwerer Streit, der ſowol 
durch die vielen Staaten, die theils mittelbar, theils unmittelbar daran Antheil genom⸗ 

men, theils durch die vielen Jahre, darinnen er fortgeſetzt worden, ſich ungemein denk⸗ 

würdig gemachet. 8 er cer f 


* 


ki 
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Man hatte diefem Todesfall des Herzogs Johann Wilhelm ſchon lange entgegen Die erbichafe 

gepſehen, und die von ihm verlaffene Erbſchaft war viel zu groß, als daß ſolche nicht die findet viel 

Begierden vieler Herren hätte rege machen ſollen, die Zeit genug hatten, ſich auf Gründe * 

und Maasregeln zu beſinnen, was ihnen anſtaͤndig zu verlangen, und, ſo viel ihnen mög: 

ch, davon an ſich zu ziehen. Manche ſchaͤmeten ſich nicht, ſelbſt ohne Schein des 
Rechts blos ihre Vortheile zu Rathe zu ziehen. Andere brachten fo viel Grunde vor, als 

ſie auſtreiben konten, und verlangeten theils einzelne Stucke dieſer Erbſchaft, theils auch 
alles zufammen, was der letzte Herzog Johann Wilhelm verlaſſen. 4 
Die Spanier hatten ein Auge auf dieſe Lande, weil fie ihnen ſehr gelegen waren. Sie ſtehen 
Der Befig derſelben ſchloß die vereinigten niederländifchen Provinzen faſt gänzlich ein, den Spaniern 
und dadurch waͤre es ein leichtes geweſen, die utrechter Verein über den Haufen zu wer: "" 
fen, Sie hatten fi ſchon eine Zeither in denen Staaten des letzten Herzogs aller Frey⸗ 

beit bedienet. Sie wuͤnſchten ſolche beibehalten zu können. Sie ſahen voraus, daß ſol⸗ 

ges nicht geſchehen würde, wenn ſolche einen mächtigen Herrn bekaͤmen, der noch uͤberdies 

deer evangeliſchen Religion zugethan ſey. Ohnerachtet fie mit denen Hollaͤndern in 

dieſem Jahr den bekandten zwoͤlfjaͤhrigen Waffenſtillſtand getroffen; fo glaubten ſie jeden⸗ 

noch, daß noch eine Zeit kommen werde, worin fie ſich der ſieben vereinigten Provin⸗ 

Ien wieder bemaͤchtigen koͤnten. Sie wuͤnſchten daher dieſe Erbſchaft einem ihnen geneig⸗ 

* ten catholiſchen Herrn in die Hände zu ſpielen, oder wenigſtens ſolche getheilet zu ſehen, 

und bey beiden Umſtaͤnden fo viel Vortheile, als möglich, zu ziehen. Von denen cas 

tholiſchen Reichsſtaͤnden muſte man ebenfals befürchten, daß ſolche aus Religiongeifer 

dieſe wichtige Erbſchaft keinem proteſtantiſchen Herrn, fo gegründet auch immer deſſen 
Recht ſeyn möchte, gönnen würden. Es haben auch nachher ſowol die Spanier, als 

die catholiſchen Reichsſtaͤnde alle ihre Kräfte angewandt, dieſe Erbſchaft ihren rechtmaͤſ⸗ 

BD > 8 ſigen Erben zu entziehen. A 1 \ 582 i — : 
An allermeiſten war von dem Faiferlichen Hofe zu befürchten, der zu Rudolphs 2 ſonderlich dem 
Zeiten feine eigene Hausvortheile mit Recht und Billigkeit verwechſelte, und feinen Mutzen kaiſerlichen. 

a. 3333 . mit 
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1509, mit der Gerechtigkeit vor eine und dieſelbe Sache hielt. Er erkandte war, daß er keinen 
Schein des Rechts zu allen dieſen Ländern habe, und doch waren fie zu weitlaͤuftig, als daß 
er ſolche zu befigen nicht gewünſchet hätte, Der kaiſerliche Hof verlangte ausdrücklich, 
von dem Vieekanzler, Levin von Ulm ), daß er alle Spitzfindigkeiten auffodern ſolte, 
um dem Kaiser einen Weg zu zeigen, zum Beſit der julichſchen Erbſchaftſtücke zu kom⸗ 
men. Was war es Wunder, daß dieſer groſſe Rechtsgelehrte feine Feder feil machte, 
und ein Bedenken ausftellete, welches der Abſicht des Kaifers vollkommen gemaͤß war? 
Zum Glück wolte ſich hiezu kein anderer Weg aͤuſſern, als der erſtaunenſte Misbrauch 
des kaiſerlichen oberrichterlichen Amts. Rudolph 2 ſolte ſich des Vorwandes bedienen, 
daß auf dieſe Erbschaft viele zugleich Anſpruch machten. Dies folte ihm Gelegenheit ge⸗ 
ben, ſich der ganzen Erbſchaft zu bemaͤchtigen, und bis zur rechtlichen Erkenntniß die 
Verwaltung der Regierung und der Einkünfte zu behalten. Es war natürlich, daß die 
ſer Rechtshandel wegen der Menge derer, die darauf Anſpruch machten, 3 
ſich faſt verewigen würde. In dieſer Zeit ſolte der Kaiſer einem der Streitenden, der 
der Sache müde und an einem glücklichen Ausgang der Sache verzweifelte, feine Anſprü⸗ 
che abkaufen. Es waͤre zu vermuthen, daß man ſolche eben nicht zu hoch anſchlagen 
würde, Der Richter wuͤrde hierauf von ſelbſt ermeſſen, vor welchen ſtreitenden Theil 
das Urtheil ausfallen müfte. Wäre der Kaiſer einmal im Befig, fo konte er ſich der 
ſpaniſchen Hülfe ſowol, als des Beiſtandes der Papiſten bedienen, um allen Klagen über 
die Ungerechtigkeit eines ſolchen Urtheils abzuhelfen, und alle Gegenbemühungen 
zu machen. Die Geſchichte kan in der That wenig Beiſpiele anführen, wo man fene 
ſolche unerhörte Art ſelbſt das heilige Amt eines Richters in einer fo wichtigen Sache zu 
feinem Vortheil misbrauchen wollen. Bey alle dem war die Perſon des Kaifers, noch 
mehr aber der ſcheinbare Vorwand zu befürchten, unparteyiſch zu Werke zu gehen, und 
vor alle, die da Anſpruch machten, auf eine gleiche Art zu ſorgen. Wir wollen aber die. 
fen verhaßten Vorwurf verlaſſen, und von denenjenigen ſprechen, die ihre Kur mit 
Sei Gruͤnden zu unterſtuͤtzen ſuchten. 

Die Hollaͤn⸗ Die Hollaͤnder, oder beſſer zu ſagen, die Provinz Geldern, Pe — 
3 Plätze, als Lymmers u. ſ. w. unter dem Schein, daß ſolche von den bisherigen Herren 
theile. dieſer Erbſchaft nur als ein Unterpfand beſeſſen worden. Man erbot ſich, das darauf 

haftende Geld zu erlegen, und die in Anſpruch genommene Güter alfo wieder einzulösen. 

Manderſcheld Der Graf von der Mark und Manderſcheid und der Herzog von Bouillon 
und Bonillon hielten fich blos zu der Grafſchaft Mark berechtiget, und vermeinten, daß dieſe Graf: 
N ſchaft als ein Mannlehn an fie, als Schwerdmagen, kommen müſte, da fie von 
Mark haben Eberhard, Grafen von Arenburg, dem Jüngern Sohn Engelberts 8, Grafen von der 

Mark, in gerader Linie abſtammeten. An 

Der herzog Der Herzog von Nevers und Mantua, Carl Gonzaga, verlangte in Abſcht 
Sieht 8 des Herzogthums Cleve und der Graſſchaſt Mark, mit zur Theilung gezogen zu werden, - 
mitwerber weil er mütterlicher Seits in gerader Linie von Engelert dem Jüngern, Sohn des Her⸗ 
von Cleve und zogs von Cleve, Johanns r, abſtamme. K aan K. 


der Mark an. 7 
en *) Luͤnich Script. Select, Die 


den Schweſter, Anna, Pfalgeäfin von Zweybruͤck, vermöge des Gnadenbrieſes, wel⸗ und oa mit 
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Die beiden jungſten Schweſtern des letzten Herzogs, Magdalena, Pfahgräfin 1609. 
von on Auer, und Sybille, Burggräfin von Burgau, wolten mit ihrer noch leben⸗ 3 
chen Kaifer Carl 5 denen Töchtern des Herzog Wilhelms ertheilet, in denen Lehnen Neuburg die 
zu gleichen Theilen erben, in den Erbgütern aber ſolten auch die Kinder der verſtorbenen ganze ar 
älteften Schweſter, der preußiſchen Herzogin, Maria Eleonora, in die Stelle bie el . 
ihrer Mutter treten, und alſo zur Miterbſchaft gelaſſen werden. 
Das geſamte Haus Sachſen gab alle dieſe Länder vor rechte Mannlehn aus, und Sachſen will 
bverlangete, nach der von dem Kaiſer Friedrich 3 und Maximilian 1 erhaltenen An: ſie ganz haben. 
wartſchaft, nach nunmehro abgegangenem Mannsſtamme, wenigſtens in Juͤlich und 
Berge zu folgen. Die erneſtiniſche ſaͤchſiſche Linie aber berief ſich noch überdies f 
den Ehevergleich, der bey Gelegenheit der Heirath des Churfürſten von Sachſen, Jo⸗ 
hann Friedrichs, mit Sybille des letzten Herzogs Vaters Schweſter, getroffen wor⸗ 
den, um als Erbe der ganzen Verlaſſenſchaft angeſehen zu werden. 
95 Wolfgang Wilhelm, Pfalzgraf von Neuburg, hielt ſich gleichfals auf die Eben dies 
Verlaſſenſchaft berechtiget. Denn obwol alle dazu gehörige Lander eigentlich rechte verlanger 
lehn wäre, fo habe der Begnadigungsbrief Kaifer Carls 5, darinn in fo fern eine ae 
Aenderung getroffen, daß die Schweſtern des letztern Herzogs und ihre männliche Leibes⸗ 


erben fähig zur Nachfolge erklaͤret worden. Weil nun die aͤlteſte Schwefter, die preußiſche 


Maria Eleonora, den Erbfall vor ihre Perſon nicht erlebet, auch keine männliche Leibeserben 
binterlaſſen habe; fo müfte, nach dem carolingiſchen Gnadenbriefe, die ganze Erbſchaft 


auf die noch lebende pfalz neuburgiſche Annam und ihren N Sohn, den Pfalz: 


grafen zu Neuburg, Wolfgang Wilhelm, fallen. 

Der Churfuͤrſt von Brandenburg, Sigismund, zu aber ebenfals, daß uud Preibet⸗ 
feine Gemalin, Anna, und deren Prinz, George Wilhelm, als allgemeine Erben der burg. 
ganzen Beriafenfbaf angeſehen würden, 


= §. 38. 


Das Epurfaus Brandenburg gründete feine Anforderung auf folgende Stucke: Brandenburg 
Alle dieſe Länder wären ihrer erſten Beſchaffenheit nach, nach Franken Recht, welches rundet nd 
lange vorher beobachtet worden, ehe die Lehngeſetze in Italien zuſammen getragen . toͤch⸗ 
worden „zu beurtheilen. Dieſer Beſchaffenheit nach konten die Lehne nach Franken⸗ ter dieſe lande 
ht, wie Erbſchaftsſtücke veräuffert, und durch letzte Willen vermacht werden. Es erben € 
konten in denſelben ſowol Mannsperſonen als Frauenzimmer folgen, doch ſo, daß die er⸗ 
i In den letztern und der ältere dem jüngern vorginge. Die franzöfifchen und mieder⸗ 
laͤndiſchen gröſſere und kleinen Lehne wären von dieſer Beſchaffenheit. Die cleviſchen 
Erbſchaftsſtücke Hätten. 1) ohne Streit ehemals zu Niederdeutſchland gehöret, und ob 
ſie wohl nachher zum weſtphaͤliſchen Kreiſe geſchlagen worden, fo. wäre ihnen dadurch 
2 * die 25 undenklichen Zeiten eingeführte Wedel * benommen worden, die 
N 6 auch 


1609. 


Mark, vermälet war, und deren Sohn, Adolph J. Sie Hätte zwar gleich ihren B. 


bert, Grafen von Elebe und der Mark, fo wie es 1318 geſchehen. Darum g 


auch darinn beſtandig ſtatt geſunden. 2) Darum habe a) .) in Cleve, Beatrix, 
Dietrichs, Herrn von Cleve, und der Beatrix, Gräfin von Deiſterband, einzige Toch⸗ 
ter, die Herrſchaft Clebe ihrem Ehemann, Elia Grajo, 7ur zugeheirathet. Daher 
ſolgte 1368 dem Grafen Johann von Cleve ſeines Bruders Dietrichs und Margare⸗ 
then von Geldern einzige Tochter, Margaretha, die an Adolph, Grafen von der 


ter Dietrich, beerben follen, überließ aber freywillig ihrem alten unbeerbten Vetter das 
Land, und behielt ſich blos den Anfall vor, den auch ihr Sohn erhielt, weil die Marga ⸗ 


retha als Bruders Tochter, dem von Arkel, der ein Schweſterſohn Johannis 
nach dehnrecht vorging. Darum verglichen ſich Die beiden Bruͤder, Adolph 


für. Dies erweiſet Adolphs, Herzogs von Cleve, Vereinigungsvergleich > 
Pfalz Neuburg babe solches ſelbſt erkandt. In dem über die mit Eleve vereinig 
Herrſchaft Gennep vom Kaiſer Carl 4 ertheilten lehnbrief von 1356 ſen der weibliche 
kehnsfolger ausdrücklich gedacht. Endlich fo habe Theodoricus, Graf von Cleve, 1225 
mit feiner Gemalin, Mechtild, die Herrſchaft Dynslacken erheirathet, 
ſagt Brandenburg, erweiſe, daß im Cleviſchen die Tochter unftreitig 
konnen. b) Eben dies kan von der Graſſchaft Mark erwieſen werden. 
Ludwig 4 den Graf Engelbert von der Mark wegen feiner Empörung 
klärte, beliehe er mit der Graſſchaft Theodoricum, Grafen von Eleve 0 
liche Leibeserben, worunter allerdings auch die Töchter zu verſtehen, befonder 
doricus keine maͤnnliche Erben hatte. Theodorici Tochter, Margareth 
Grafichaft ihrem Gemal, Adolph 4, des ietztgemeldeten Engelberts von de 
Sohn, zum Heirathsgut u. Der Margaretha Sohn, Adolph 5, imufte 
laut den brüderlichen Verträgen, feines vor ihm verſtorbenen Bruders Engel 
ter, die an den Graf Johann von Naſſau vermaͤlet war, ihr Erbrecht mit 
mals ungeheuren Summe von 18000 Goldgulden abkaufen. Das Recht der Töcht 
zur Nachfolge in der Mark köoͤnne auch durch die groſſe Laͤndervereinigung des rſt 
zogs von Cleve, Adolphs, und durch die haͤuftgen Verzichtleiſtungen und Vo 
gen der cleviſchen Prinzeßinnen erwieſen werden. e) Da Ravenſtein in! 
belegen, ſo iſt dadurch zugleich bewieſen, daß auch Tochter darinn zur Ma fo 
find. d) Von Bergen und Ravensberg laſſe ſich ſolches ebenfals da 
Adolph 4, Grafen von Bergen, folgte ſeine einzige Tochter, Margaretha, 
zog Heinrich von Limburg vermäet war, ohnerachtet fie ihrem Vetter, ( 
Erzbiſchof oon Cöln, auf Zeitlebens gegen anſehnliche Jahrgelder die Reg 
des freywillig überließ, dem ſie und ihr Sohn, Adolph, auch folgte 1 
Graf von Altena und der Mark ein männlicher Seitenverwandter war, 
t 
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dſiolches nicht aus Gnade des Kaiſers, weil eine ſolche Gnade zum Nachtheil der Sehne: 1609. 
vettern, die einmal berechtiget find, nicht Platz greifen kan. Einem andern Grafen, 
Adolph von Bergen, folgte feine Tochter, Margaretha, die an den Graf Otto 
2 von Ravensberg vermaͤlet war, und dieſen beiden Eltern ihre Tochter Margaretha, 
welche Bergen und Ravensberg ihrem Gemal, Gerhard von Juͤlich, zubrachte. Der 
letzte wurde von Kaiſer Ludwig von Bayern belehnet, welches daher geſchahe, weil feine 
Gemalin die kaiſerlichen Hoflehnsdienſte nicht verrichten konte. Sie ward jedoch 1349 
von Carl 4 beliehen. Endlich brachte Maria, Wilhelms, Herzogs von Juͤlich, 
Bergen und Grafen von Ravensberg Tochter alle dieſe Länder ryit ihrem Gemal 
Johann 3, Herzog von Cleve, zum Heirathsgut zu. e) Juͤlich iſt ehemals mit Gel⸗ 
dern und Zuͤtphen unter einem Herrn verknüpft geweſen, welche letztere Lander ohnſtrei⸗ 
tig auch auf die Töchter fallen können. Daher konte Reinhold „der letzte Herzog von 
GSBeldern und Jülich, dieſe Länder feiner Schweſter, Johanna Mann, Johann von 
Arkel, im letzten Willen vermachen. Aus dieſem Grunde machte Arnold von Egmond 
wegen feiner Mutter rechtmaͤßigen Anſpruch auf das Herzogthum Juͤlich, nur daß deſſen 
Sohn, Adolph, durch feinen Aufſtand gegen den Vater ſich dieſes Rechts verluſtig machte. 
Die Herzoge von Jülich und Berge haben den vierten Theil des Herzogthums Jülich 
an die Grafen von Blankenheim völlig abtreten können. Als die letztern ausgeſtotben, 
ſihe der Kaiſer ſolchen vor erledigt an, und erlaubte den Herzogen von Juͤlich, denſelben 
wieder zu ihren Staaten zu ſchlagen. Der Kaiser Maximilian 1 erkandte ſelbſt in der 
an Sachſen gegebenen Anwartſchaft, daß er Juͤlich eben fo, als Geldern vor ein 
Aand erkenne, worinnen die Tochter zur Nachfolge kommen koͤnten. Als der Kaifer 
* Rudolph 1273 dem Grafen, Wilhelm von Jülich, die Schlöſſer Leidenberg, Caſter und 
Woring zu sehn gab, geſchahe ſolches vor feine männliche, und nach deren Abgang, 


er 


wleibliche Leibeserben. In denen Belehnungsurkunden vor die Herzoge Gerhard und 
2 Wilhelm von Juͤlich geſchiehet derer Lehnserben überhaupt Meldung, worunter nach 
Beeſchaffenheit dieſer Lehn allerdings auch die Tochter gehören, welches Neuburg gegen: 
% Sachſen ſelbſt geſtanden. 3) Es kan die Lehnsfaͤhigkeit der Töchter in dieſen Landen 
auch durch Familien und Ehevertraͤge und kaiſerliche Urkunden dargethan werden. Denn 
2 ſo hat Adolph 1, Herzog von Cleve, 1417 und 1416 mit ſeinen Landſtaͤnden, in Abſicht 
Clede und der Mark veſtgeſetzt, daß nach Abgang des Mannsſtammes die aͤlteſte 
TDeochter und deren Erben von Erben zu Erben zu ewigen Zeiten folgen, und den andern 
Schpeſtern Abfindung thun ſolte, als das redlich und gewöhnlich iſt. In Abſicht Juͤ⸗ 
lich, Bergen und Ravensberg erkandte ſolches Maximilian 1, da er den zten Febr. 
114906 des damaligen Herzogs Wilhelms Tochter in dieſem Lande vor Lehnsfaͤhig erklaͤret. 
2 Als am Tage Catharina 1496 die Heirath zwiſchen Johann 3 von Eleve und Maria 
von Jullich von beiderſeitigen Vaͤtern geſchloſſen wurde, fo wurde der Maria ihres Va⸗ 
ters Land zum Heirathsgut angewieſen, und ſelbige mit den cleviſchen Staaten fo verei: 
u niget, daß die Maria und ihre Leibeserben ſelbige allein haben, ihre etwa noch folgende 
| Schweſtern aber geiſtlich werden, oder mit Gelde abgefunden werden folten, ohne daß in 
V. aug preuß. Geſch. o Th. Aae . Abſicht 
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Absicht der Leibeserben die Nachfolge blos auf die männliche eingeſchraͤnkt worden. Dieſe 
wichtige Verordnung haben die Kaiſer Maximilian 1 1498, 1508 und 1509, Jerdi⸗ 
nand 1 1559, Maximilian 2 1576 und Rudolph 2 1580 ausdruͤcklich beſtaͤtiget. Selbſt 
Carls 5 Verordnung von 1546 hat ihrem eigentlichen Verſtande nach nichts neues bes 
ſümmen, fondern blos durch die Worte: wie es ſeine Vorfahren gehabt, beſeſſen und 
gebraucht, das alte Recht beftätigen wollen. Die Eheverträge zwiſchen Ehurfürft, Jo⸗ 

hann Friedrich von Sachſen, und der cleviſchen Prinzeßin Sybilla von 1526 ſowol, 
als ihre Verzichtleiſtung von 1527, worin die Worte ftehen: fo ſoll alsdenn uns Frauen 
Sybillen unbenommen ſeyn, was eine aͤlteſte Tochter, nach Gewohnheit der Käufer 
Juͤlich, Cleve, Mark und Ravensberg billig erblich ererben ſoll, „ beweiſen eben dies, 
daher ſich auch die erneſtiniſche Linie darauf beziehet, und Churfürſt Chriſtian 1 von 
Sachſen in einem an den Marggrafen George Friedrich von Lebus neee 
1590 abgelaffenen Schreiben eingeſtehet, daß alle dieſe Länder keinem, als der 
Maria Eleonora, als der nächſten Erbin zugehörten. Auch Neuburg Pe 
daß dieſe Furſtenthümer und Lande durch Heirath vereiniget und zufammen gebracht wor⸗ 
den; daß dieſen uralten Landverbündniſſen die nachher aufgerichtete ſaͤchſi ſche Eheverglei⸗ 
che keine Hinderung thun konnen; daß aus den Erb- und Landvertraͤgen von 1496 ers 
ſcheine, wie bereits ſchon damals (alſo vor dem carolingiſchen , 
willigung und Verſprechen der ganzen Landſchaft die Verordnung gemacht,, 
Abgang der Erben Mannsgeſchlechts jederzeit nur die aͤlteſte überlebende (dieſes le 
iſt in keinem e befindlich) Tochter in den untheilbaren Landen folgı 
Da Juͤlich, Bergen und Ravensberg mit Cleve und Mark auf 
worden, ſo haben jene wenigſtens ſeit der Zeit eben die Natur bekommen, die * 
folglich daß nach abgegangenen Mannsgeſchlecht die Töchter, nach dem bee 
geburt, folgen können, fo daß allemal die ältefte mit ihren Leibeserben die andern und 
deren Nachkommen ausſchlieſſen. Eben dieſes ſetzen auch die Erbvertraͤge mit 9 \ 
von 1572 mit Meuburg von 1574, mit Zweybruͤck von 1579 und mit Burgau 
1589 veſt, daß erſt die Söhne Wilhelms, und wenn die keine Erben verlieſſen, d 
aälteſte Tochter und deren Leibeserben, und wenn die nicht mehr wären, die andere de 
und deren Leibeserben u. ſ. w. folgen ſollen. 4) Das Recht der Töchter, def 

zu erben, ergiebt ſich aus denen häufigen Vorbehaltungen der Prinzeßinnen 
und Leuten, in dem Fall zu folgen, wenn die männlichen Nachkommen ogeſtorben 
ren. So machte es Margaretha, Gemalin des Herzogs Wilhelms von % 
1433, Eliſabeth, Gemalin Grafen Heinrichs von Schwarzburg 430, Hele 
malin Herzogs Heinrichs von Braunſchweig 1436, Catharina, Gemalin $ 
Herzogs von Geldern 1466, Anna Gemalin König Heinrichs 80 
Sysdilla, Gemalin Johann Friedrichs, Churfürſtens von Sachſen 
Cleonora, Gemalin Friedrich Albrechts von Preuſſen und ihre Schwefte 
und Magdalena 5) Die Kaifer haben dieſen bey Ba beobachtete 
da or die Töchter Lehnsfaͤhig geweſen, gewuſt und ae ef i 
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und ihre Gemals, fo oft fie gefolgt, belehnet haben. 6) Auch die Landeslehne im juͤ⸗ 
> lichſchen fallen auf die Töchter, wenn keine männliche Lehnfolger mehr da find, Endlich 
D. iſt eben dieſe Wahrheit, daß in dieſen Staaten auch die Töchter erben konnen, bereits 
von vielen Rechtsgelehrten angenommen und erkandt worden. 

Gegen dieſe allgemeine Fähigkeit der Töchter in dieſen Landen nachzufolgen, a 
man zwar verſchiedene Einwendungen. Dahin gehoͤret 1) daß in einigen Lehnsurkunden 
deer Sehnserben gedacht wird. Ob aber gleich in denen meiſten beſonders aͤltern Lehnsur⸗ 
kunden entweder gar keiner Erben, oder nur der Erben überhaupt, oder der Leibeserben 
gedacht wird, ſo erkennet man doch hieraus, daß unter denen Lehnserben in denen Gegen⸗ 
den, wo der Franken Lehnrecht gilt, ebenfals die Töchter zu verſtehen find, beſonders 

da mehrentheils die Worte dabey ſtehen: „ ſo viel die Kaiſer ihnen ven Recht und Billig⸗ 
keit wegen leihen ſollen und mögen, dieſelbe von ihnen und dem Reich zu rechten fürftlichen 
Lehn zu haben, zu beſitzen und zu gebrauchen, wie ſolcher Fuͤrſtenthum, Herrſchaften und 
Lehn Recht und Gebrauch ift.,, 2) Wenn das Wort, Fürftenlehn, vorkommt, fo ift ſolches 
mit dem Wort, rechtes Mannlehn, nicht zu verwechſeln, denn es giebt in Deutſchland 
überhaupt, beſonders aber in Niederdeutſchland viele Fürſtenlehn, worinn doch die 
TDochter zur Nachfolge berechtiget find. Ueberdies wird ſolches noch näher beſtimmt durch 
die Worte: „als ſolcher Fuͤrſtenlehn Recht und Herkommen ift;,, wodurch ein jeder an⸗ 
gewieſen wird, die vorläufige Unterſuchung der Frage anzuſtellen: Iſt in dieſem Fürftens 
Ach Recht und Gewohnheit, daß auch Tochter zur Nachfolge kommen können oder nicht? 
3) In der einzigen Lehnsurkunde von 1425 wird Adolph, Herzog von Juͤlich, vom Kai⸗ 
fee Sigismundo zu Ofen beliehen, als der naͤchſte Erbe von Schild und Mannsge⸗ 
ſchlecht. Ohnerachtet dieſe Urkunde auſſerhalb dem Reich zu Ofen erſchlichen und ein 
Irthum dabey vorgegangen ſeyn muß, weil ſie von andern Lehnsurkunden ganz abweicht; 
ſ ſchlieſt fie doch die Nachfolge der Töchter nicht aus, und redet nicht von der Nothwen⸗ 
2 digkeit, daß blos Mannsperſonen nachfolgen ſollen, ſondern ift fo zu verſtehen, daß eine 
Mannsperſon einem Frauenzimmer vorgehe, beſonders da hier wieder die Worte vorkom⸗ 
men: als ſolcher Fürſten⸗Lehn Recht und Herkommen iſt. Daher iſt auch in keinem nachfol⸗ 
genden Lehnsbriefe der Ausdruck: als naͤchſter Erbe von Schild und Mannsgeſchlecht, 
weiter gebraucht, da ohnedies ſelbſt der Lehnsherr zum Nachtheil derer, die zur Nachfolge 
berechtiget ſind, die Natur des Lehns nicht aͤndern kan. Wenn ſo gar in die Lehnsurkunde 
der maͤnnlichen Lehnserben gedacht würde; fo ſchlieſſet doch dieſer Ausdruck, nach der Mei⸗ 
nung der beſten Rechtslehrer, die Töchter von der Nachfolge eines Lehns nicht aus, wor⸗ 
3 inn ſie zur Nachfolge einmal berechtiget find. 4) Die allgemeine Lehnsvermuthung, daß 
nur Mannsperſonen im Lehn nachfolgen konnen, gilt in denen Gegenden nichts, wo, nach 
der Franken Recht, auch die Töchter an der Lehnsfolge Theil haben. 5) Die Verord⸗ 
nung des longobardiſchen Lehnrechts, daß die Töchter von der Nachfolge ausgeſchloſſen 
find; welche ohnedies nur von den gewöhnlichen Lehnen handelt, kan hier nicht angefuͤhret 

5 5 werden, da in dieſen Lehnen durch altes Herkommen, Hausvertraͤge, vaͤterliche Verord⸗ 
Dee und e E ete nen die Töchter zur Nachfolge . ad. 6) er 
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Einwendung, daß, fo oft Töchter in dieſem Lehn zur Nachfolge kommen, ſolches allemal 
nur eine Ausnahme von der Regel geweſen, und aus beſonderer kaiſerlicher Gunſt und 
Gnade geſchehen, findet um fo weniger ſtatt, da nicht zu begreifen, daß die Kaiſer fo 
viele Jahrhunderte her und fo oft, als in diefen zanden geſchehen, den Tichtern ein Lehn 
aus Gnaden würden gegonnt haben, wenn fie ſolches in fo vielen Fällen hätten einziehen 
und an Mannsperſonen vergeben koͤnnen. 7) Die Freyheitsbriefe Maximilians 1 von 
1508 und Carls 5 1546 haben nic erſt den Töchtern ein neues Recht ertheilt, ſondern nur 
das ihnen zuftehende Recht beſtaͤtiget und auſſer Zweifel geſetzt. 8) Die Beispiele, daß 
Arnold 3, Graf von Cleve, feines Bruders Theodorici Tochter, Aleida, vermälte 
Gräfin von Holland 1200; weiter Engelbert, Erzbiſchof von we Adolphs 4, 


dann Johann ſeines Bruders Theodorici 10 Tochter, Margaretham, vermälte Ord- 
fin von der Mark 1328; ferner Adolph, feines Bruders Engelberts Tochter, ver⸗ 
mälce Gräfin von Naſſau, in der Graſſchaft Mark; und endlich Adolph, Herzog 
zu Bergen, des Wilhelms, Herzogs von Juͤlich Tochter, Johannam, vermalte von 
Arkel, nach dem Tode ihres Vetters Reinoldi in Jülich ausgeſchloſſen, find alle vor 
der Zeit verfallen, ehe in der Ländervereinigung das Erbrecht der Töchter, nach Ordnung 
der Erſtgeburt, völlig auſſer Zweifel geſetzt worden. Nach Frankenrecht ging ohnedies 
der Sohn der Tochter, der Bruder der Schweſter, der Vetter des Bruders 7 
Mannsperſonen dem Frauenzimmer, der ältere dem juͤngern vor. Hierzu era, 
ſondern Faͤllen gewiſſe Vertraͤge, und bey allen denen angeführten : 
noch ein befonderer Grund angeben. Arnold 3 von Cleve war nicht Th: ci. 
Bruder, ſondern deffen Sohn und der Adelheid Bruder, und mufte — 
fter vorgehen. Engelberts Bruders Schweſter, Margaretha, überließ demfelben, wie 
bereits oben gezeiget, aus beſondern Urſachen auf Zeitlebens die Regierung. 
rici 10 Tochter, Margaretha, überließ ebenfals freywillig, unter dem er 
Nachfolge, ihrem abgelebten und unbeerbten Vaters Bruder, Johann, die Regierung, 
Daß die Tochter Engelberts die Regierung ihres Vaters Bruder — 
rührte aus beſondern bruͤderlichen Verträgen von 1362 und 1380 her, und muß 
vermaͤlten Gräfin von Naſſau vor den Abſtand ihres Rechts 18000 Duca 2 
werden. Endlich, fo hat »idolph, Herzog von Bergen, der Johanna v 
Unrecht gethan, und bereits, wie oben angefuͤhret, von Sigismundo den! 
ſchlichen; daher auch Maximilian ı in der an Sachſen ertheilten Anwartſthaßt felbf 
geſtehet, daß in Juͤlich die Töchter zur Nachfolge berechtiget find, Es ben noch 
zu bemerken, daß, was dieſe und jene Erbtochter aus beſondern Urſachen u 0 8 Zertraͤgen 
gethan und gehandelt hat, andern an ihren eee Rechen mie Heheilig 


ſeyn koͤnne. 
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Sohn und deſſen eheliche deibeserben, wenn ſolche aber nicht mehr vorhanden, der zweite Sohn 
And deſſen eheliche Leibeserben u. f, w. Wenn keine Söhne und ihre Nachkommen mehr 
vorhanden, die erſigeborne Tochter und ihre Leibeserben, und wo die nicht da wären, die 
Z weite Tochter und ihre Leibeserben u. ſ. w. Die erſte Linie ſchließt ſo lange die andere 
völlig aus, als nur irgend jemand aus der erſten Linie vorhanden ift. Das erſtgeborne 
Kind erhaͤlt das Recht, allen übrigen vorzugehen, gleich in feiner Geburt; und iſt zu 
Erhaltung dieſes Rechts nicht nörhig, daß ſolches erſt zum wirklichen Beſitz gelanget ſey. 
Geſetzt, daß es alſo vor dem wirklichen Beſitz geſtorben, fo verläßt es fein Recht der 
Erſtgeburt fo fort feinen Nachkommen, fo daß in dieſem Fall das Großkind alle Vettern 
ausſchließt. Dieſes Recht ift 1) ſeit undenklichen Jahren in denen Laͤndern, wo Franken⸗ 
kecht gilt, eingeführet, und hat daher auch in den juͤlichſchen Erbſchaſtsſtücken ſtatt ge⸗ 
* = 2) Auch das gemeine Lehnrecht ift in den gröffern Lehnen dieſem nicht zuwider. 
Es iſt 3) daffelbe durch den Herzog Adolph von Eleve 1418 mit Genehmhaltung der 
* Stände in denen damals vereinigten Ländern ausdrücklich veſtgeſetzt, und ſeit der Zeit ge: 
nau beobachtet worden. 4) Bey Gelegenheit der Vereinigung der juͤlichſchen und cle⸗ 
viſchen Staaten wurde 1496 am Tage Catharinaͤ in dem Ehevergleich eben dieſes Recht 
der Erſtgeburt vor männliche und weibliche Leibeserben zum Grunde geleget, welches nach⸗ 
her von denen Kaiſern Maximilian ı und Ferdinand ı beftätiget worden. 5) In der 
359 von Ferdinand ı erfolgten Beſtaͤtigung heiſt es ausdrücklich: „daß die Lande, fo 
unge die Succeßion feiner (Herzog Wilhelms) Liebd. Erben von ihrer. Poſteritaͤt in ab: 
ſteigender Linie währen würde, unirt und gaͤnzlich ungetheilt bleiben ſollen,, „ wodurch 
zugleich erklaͤret wird, wie der Freyheitsbrief Carls 5 von 1546 recht zu verſtehen fen, 
wenn gleich die Worte deſſelben nach dem gemeinen Wortbrauch der maͤnnlichen Erben 
Erwehnung thun. Auch Maximilian 2 und Rudolph 2 haben die Vereinigung der 
fimtlichen Staaten und das eingeführte Erbrecht der Erſigeburt dadurch beftätiger, daß 
"fie den Ehevergleich von 1496 genehmiget. 6) In dem Egevergleich der elevifchen 
Prrinzeßin Sybilla mit Cpurfürtt Johann Friedrich von Sachſen von 1526 und ih⸗ 
rem Verzichtbrief von 1527 liegt das Recht der Erſtgeburt zum Grunde. Eben dieſes iſt 
Di in denen Ehevergleichen der Herzogin von Preuſſen, der Pfalzgraͤſin von Neuburg, 
3 der Pfalzgraͤfin von Zweybruͤck und der Marggraͤfin von Baaden zum Grunde geleget 
worden. 8) Die nachgebornen Tochter haben aus dieſem Grunde auf die Erbfolge Ver⸗ 
Er zicht thun muͤſſen, fo lange die Erſtgebornen und ihre Leibeserben vorhanden waͤren, und 
ſich blos, wenn ſolche nicht weiter vorhanden, das Recht dur Erbfolge vorbehalten, fo 
7 . „ als den aͤlteſten Töchtern gehoͤret. 
2 Man wendet zwar dagegen ein, 1) daß das Recht der Erſtgeburt zum Nachtheil 
* — —.— nicht hat eingeführet werden konnen. Da aber die Töchter in dieſen Lan⸗ 
den zur Machfolge fähig geweſen, und bereits das Recht der Erſtgeburt nach fraͤnkiſchem 
Recht eingeführet, auch in dergleichen lehnen väterliche Verordnungen zu recht beftändig, 
1 ſo war die kaiſerliche Genehmigung damals nicht nöthig, als dieſes Recht der Erſtgeburt 
“ du Hauevereäge beſtaͤtiget worden. Die Lehnsherren haben dieſe Vertrage gewuſt, 
1 Aa aa 3 zwey 
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zwey bis dreyhundert Jahr lang geduldet, ſolche auch theils uberhaupt bey der 4 
nen Beſtaͤtigung der Rechte dieſes Hauſes beſtaͤtiget, theils iſt ſolches insbeſondere von 
Maximilian 1, Ferdinand 1, Maximilian 2 und Rudolph 2 geſchehen, da fie den 
julich⸗ und cleviſchen Ehcvergleich von 1496 beſtäͤtiget haben. 2) Die Einwendung, 
daß ſeit Adolphs Zeiten, folglich ſeit 1418 keine Tochter in den cleviſchen Landen zur 

Nachfolge gekommen, iſt ſehr unerheblich, weil der Fall nicht vorgekommen, daß die 
männlichen Erben gefehlet haben, dieſe aber nothwendig vorgehen muſten. Indeſſen 


chen Nachkommen und ihrer Leibeserben jederzeit die Nachfolge, nach Erſtgeburtsrecht, 
ausdrücklich vorbehalten. 3) Der Einwurf, daß die preußiſche Maria Eleonora 
den Tod ihres Bruders nicht erlebet, und folglich die pfalz⸗neuburgiſche Anna, als 
nunmehrige ältere Schweſter, nach dem Freyheitsbrief Carls 5 folgen muͤſſe; die Chur: 
fürftin Anna von Brandenburg aber zur Erbfolge nicht berechtiget fe, weil ihre Mutter, 
Maria Eleonora, nur hiezu das Recht überkommen hatte, daferne fie den Fall überle⸗ 

ben würde, iſt ungegruͤndet. Der Zuſatz, daferne fie den Fall erleben es iſt von 
den neuburgiſchen Sachwaltern erdacht und nirgends befindlich, ſtreitet vi - 
alle Hausgeſetze und deren Beſtaͤtigungen, worinn ſo gar nicht nur die 

Tochter, ſondern auch alle deren Leibeserben zur Nachſolge berechtiget find, wie * a 
ches beſonders in dem Ehevergleich der Maria Eleonora ausdrücklich beſtummet it. 
Hierdurch iſt die zweite Tochter fo lange ausgefchloffen, bis von der erſten keine deibeserben 
weiter vorhanden find, und in der Verzichtleiſtung der Maria Eleonora — 
das Erbrecht ausdrücklich vor, ſich und ihren Leibeserben, nach dem Recht der 
mit folgenden Worten: alſo, daß wir oder unſere Erben und Nachkommen e 
jetztangedeuteten Falls u. ſ. w. In dem neuburgiſchen Ehevergleich zeigen folches fol 
gende Worte ausdrücklich: Sonſt wofern diefelbe unſere geliebte ältere Tochter auch ohne ö 
Leibeserben abgehen ſolte, daß vielberuͤhrte unſere Tochter Fraͤul. Anna oder ihre ihre eheliche 
Leibeserben in derſelben unſerer ältern Tochter oder dero Abgeſtorbenen ehelichen Seibeserben b 
Bußtapfen treten, und alles dasjenige an Landen, Leuten, Fahrniß und i 

und Erben feyn follen, als wie vorgedachte Maria Eleonora oder ihre 
erben hätten ſeyn follen oder geweſen wären, Dieſe neuburgiſche Anna ſoll 0 
zur Nachfolge in zweyen Fällen kommen, davon der erſtere iſt, wenn 
ohne Leibesexben verſtorben, der andere aber, wenn keine von der Marin: 
beserben vorhanden wären, davon aber kein Fall erſolget iſt. Es ſtehet eben di 
dem zweybruͤckiſchen Ehevergleich. Nirgends wird erſodert, daß Maria E 

den Fall erleben müffen, Dies würde vielmehr dem Weſen der eingefli 
widerſprochen haben. Vielmehr muß demſelben gemaͤß die Tochter aus drr ah a 
einem Sohn aus der zweiten Ehe vorgehen. Selbſt Carls 5 Freyheitsbrief beſtim 
die ältefte Tochter zur Rache und da das Kind an die Stelle der Mutter tritt, und d 
Mutter vorſtellet, fo hat hierdurch Carl 5 zugleich die Nachfolge der bran enburgiſchen 
Churfürſtin nach dem Tode ihrer Mutter veſtgeſetzt. So verſtehet die Äldene — 
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das Recht der Erſtgeburt, und hat es nicht anders verftehen fünnen. In allen Reichen, 1609. 
wo das Recht der Erſtgeburt eingeführet iſt, ſchlieſt die Tochter der Erſtgebornen die 
Nachgeborne und ihre Erben aus. 4) Der Einwurf: daß die Worte im neuburgi⸗ 8 
ſchen Heirathsvergleich: „wenn die Herzogin in Preuſſen zue Nachfolge kommen wurde, 5 
ſolte die Pfalzgraͤfin von Neuburg das beſtimmte Geld erhalten, ,, ausdrücklich beſtim⸗ 
men: Maria Eleonora muͤſſe ſelbſt zur Nachfolge kommen, iſt nicht gegründet. Es ſtrei⸗ 
teet theils mit der Natur des Rechts der Erſtgeburt, theils mit dem Sinn derer, die den 
Vergleich gemacht, theils auch mit denen übrigen Ausdrücken des neuburgiſchen Hei⸗ 
rachsvergleichs. 5) Der Einwurf, daß die neuburgiſche Prinzeßin Anna und ihr 
Scobhn, Wolfgang Wilhelm, der brandenburgiſchen Churfürſtin Anna und ihrem 
Sohn, George Wilhelm, um deswegen vorgehen müffe, weil jene mit dem Erblaſſer 
um einen Grad naͤher verwandt, findet da nicht ſtatt, wo das Recht der Erſtgeburt gilt, 
denn in dieſem Fall ſchlieſt die erfte Linie allemal die folgenden aus, und wird dabey nicht 
auf den naͤhern Grad, ſondern die ältere einie geſehen. 6) Eben fo ſiehet es mit dem 
Einwurf aus, daß nicht nur in Mannslehnen, ſondern auch in ſolchen, wo die Töchter 
zur Nachfolge gelaſſen werden, die Mannsperſonen allemal den Frauensperſonen vorgin⸗ 
gen, und daher ein Schweſterſohn der Schweſtertochter ausſchlieſſe. Denn dieſes kan 
in benen, wo nach dem Recht der Erſtgeburt gefolget wird, nur in dem einzigen Fall 
ſtatt finden, wenn die Mannsperſonen mit dem Frauenzimmer ſowol der Linie, als dem 
Grad nach gleich verwandt ſind. Hingegen ſchlieſſet die Schweſtertochter der erſten Linie 
allemal den Schweſter Sohn der zweiten Linie aus. Hiezu kommen die ausdrücklichen 
3 Hausvertraͤge, welche der aͤltern Schweſter und ihren Leibeserben den Vorzug vor denen 
2 abe Schweſtern und ihren Leibeserben ausdrücklich beſtimmen. 


% 


N. 354. 
3 III. Der dritte Hauptgrund, worauf die Churfurſtin von Brandenburg ihr 3) Auf den 
2 Hecht auf die ganze juͤlichſche Verlaſſenſchaft herleitet, beſtehet in dem 1572 geſchloſſenen 8 
Epevergleich, Maria Eleonora, und des Herzogen von Preuffen, Albrecht Friedrichs. Elcenora. 
Denn in demſelben beftimine der Herzog von Juͤlich, Wilhelm, ausdrücklich und mit 
klaren Worten, daß auf den Fall, wenn feine Söhne, Carl Friedrich und Johann Wil 
helm, ohne Erben abgehen ſolten, alsdenn alle feine Lande und deren Zubehoͤrungen auf 
feine erſigeborne Tochter und ihre Leibeserben, ob ſie die mit Herzog Albrecht Friedrich 
8 würde, vermoͤge des von den Kaiſern beſtaͤtigten Rechts, erblich fallen, und feinen 
Herzog Wilhelms übrigen Töchtern ein gewiſſes Geld ausgezahlet werden ſolte. Durch 
die eheliche Seibeserben, fo Maria Eleonora mit Herzog Albrecht Friedrich zeugen 
würde, iſt allerdings ihre ganze Nachkommenſchaft verſtanden, fo daß dieſelbe ihren nach⸗ 
gebornen Schweſtern und deren Nachkommen vorgehen ſolte. Es wird keines Unter⸗ 
ſchiedes unter männlichen und weiblichen Leibeserben der Maria Eleonora gedacht, und 
weil alle ihre Nachkommen beiderley Geſchlechts den Vorzug haben ſolten, ſo ward auch 
feines BR: gedacht, das die weiblichen W der Maria Eleonora, ſo wie 
die 


» 
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„die Töchter ebenfals folgen können, werden ſolche fo gar unter dem Wort Seibesfepmes- 
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die übrigen Schweſtern, bekommen ſolten. Johann Wilhelm, Heros zu Sachſen, 
ein Sohn des geweſenen Churfürſten Johann Friedrichs und der cleviſchen Sybilla, 
war bey dieſem Ehevergleich der Unterhaͤndler. Der Kaiſer Maximilian 2 ſchickte auß 
Erſuchen Philipp den altern Freyherrn von Winneberg, Reichshofrarhspräfidenten, — 
als feinen machthabenden Geſandten, ab, dem Schluß diefes ö 
den auch der Kaiſer genehmigte. Solche Hausvertraͤge regierender Herren aber n ſſen 
als Grundgeſetze heilig beobachtet werden. Beſonders find Kinder ſchuldig, ihrer Eltern 
Verordnungen zu beobachten. Es war dieſer Ehevergleich um des willen ſo eingerichtet, 
weil das Recht der Erſtgeburt jederzeit des Hauſes und des Landes Beſtes zum Grunde 8 
hat, und man beſonders Ehevergleiche fo vortheilhaft einzurichten pflegt, als möglich. 
Man hat zwar auch bey dieſem Ehevertrage Einwendungen: 1) Es werde zwar der geibes⸗ 
erben der erſtgebornen Tochter überhaupt, nicht aber ihrer Tochter, gedacht, und in Lehns⸗ 
fällen verſtehe man unter den Leibeserben ordentlicher Weiſe nur die männlichen: Erben. : 
Aber es hat der Ehevergleich mit Fleiß das Wort Leibeserben gebraucht, um dadurch die 
ganze Nachkommenſchaft der Maria Eleonora auszudrücken. Der Wortverſtand von 
$eibeserben gehet auch auf die Tochter, und muß in ſolchen Lehnen, die auch auf Töchter 
fallen können, beibehalten werden; beſonders da hier der ehelichen Leibe ö 
wird, welcher Beiſatz bey männlichen Leibeserben ganz unnöthig waͤre. In ‚sehen, wo 


erben, ja wol gar unter dem Wort männliche Leibeserben verſtanden, welches 3 
dieſem Lande ſtatt finden muß, wo fo gar in kaiſerlichen Freyheitsbriefen die 
kommen: Erben von Erben zu Erben ewiglich; und hiernach müffen fo gar die Ausd 
ausgeleget werden, welche in Carls 5 Freyheitsbrieſe vorkommen. Das 
burg bat gegen Sachſen ſelbſt fi) darauf gegründet, daß der Ehevergleich 2 
das Wort Leibeserben auf die maͤnnlichen Nachkommen nicht nee N 
Beſonders ſiehet man ſolches auch aus ſolchen Ausdrucken, die ein ee 
als: Kommen und vererbet ſeyn; fähig und Erben ſeyn ſollen; als wie vf 
Maria Eleonora, oder ihre eheliche Leibeserben haͤtten ſeyn follen s. 
Es wird fo gar in dem preußiſchen Ehevergleich der Ausdruck, Nachke ner 
Erben gebraucht, woraus genugſam erhellet, daß man auch die Töchter d 
Eleonora unter dem Wort, eheliche Leibeserben, verſtanden habe. 2) Dit 
daß zum preußiſchen Ehevertrage des Kaiſers Genehmigung nicht gef 
heblich und uͤberdies falſch. Sie gehet das Recht eines dritten an. Des 
nehmigung hiezu war nicht einmal noͤthig, theils weil die vaͤterlichen Vert 
Lehnen, die auch auf die Tochter fallen, verbindlich find; theils weil n. 
zum Nachtheil des Lehnsherrn verordnet, ſondern vielmehr alles, der i 
Lehne, den Landes- und Hausvertraͤgen und den kaiſerlichen Freyheite riefen gem. 
gerichtet worden; theils weil dadurch das Lehen nicht auf einen Fremden, fonde 
die erſtgeborne Tochter und deren Leibeserben gebracht wurde, mae 
Ueberdies aber hat der Kaiſer ja feinen Geſandten daben gehe 


— 


Geſchichte von Cleve, Mark und Ravensberg. "561 
ſchrieb er unter dem sten April 1572, daß er den Schluß diefes Ehevergleichs gerne ge⸗ 


. Höret, und er ſolchen / wegen man es vor noͤthig hielt, genehmigen wolle. 3) Die Ein: 

wendung, daß man ſich in dieſem Ehevergleich auf den kaiſerlichen Freyheitsbrief berufe, 
und ſolcher alſo nach Carls 5 Freyheitsbriefe auszulegen, und folglich nur die Töchter des 
Herzog Wilhelms und ihre männliche Erben zu verſtehen ſey, findet nicht ſtatt. Es 


heiſt in dem Ehevergleich: in kraft kaiſerlichen Privilegiums, woraus eben nicht folgt, 
daß, da verſchiedene kaiſerliche Freyheitsbriefe vorhanden, hier eben der verſtanden werde, 
‚welchen Carl 5 ertheilet. Herzog Wilhelm hat vielmehr auf den neuern, gnaͤdigern 


N und ſeinen Abſichten mehr gemaͤſſen Freyheitsbrief Ferdinands 1 geſehen, welches um 
ſio mehr aus der ganzen Abſicht des Ehevergleichs erhellet, worin die ganze Erbſchaft der 
erſtgebornen Tochter und ihren Leibeserben, ſo fie mit Herzog Albrecht Friedrich erzie⸗ 


len würde, angewieſen werden ſolte. Denn von dieſem Umſtande iſt in Carls 5 Frey: 


heitsbriefe nichts beſonders beſtimmt. In Ferdinandi aber werden die geſchloſſenen 
Landervereinigungen und das Recht der Erfigeburt, die 1496 der Beſchaffenheit dieſer. 


Lander gemaͤß, eingeführet find, beſtaͤtiget, und auf die ganze Nachkommenſchaft Herzog 
Wilhelms, ſo lange diefelbe vorhanden ſeyn würde, ausgedehnet. Wolte man fagen, 
daß durch die Laͤndervereinigung das Recht der Erſtgeburt eben nicht eingeführet fen, weil 
auch viele zugleich etwas ungetheilt beſitzen konten, fo findet doch ſolches in einer ewigen 
Verein nicht ſtatt, zumal ſolcher Laͤnder, die ſeit undenklichen Zeiten nur von einer Per⸗ 
fon regieret worden, befonders da Ferdinands Freyheitsbrief ſich auf den Ehevertrag 
von 1496 beziehet, wo ausdrücklich das bereits übliche Recht der Erſtgeburt buchſtaͤblich 
beibehalten worden. Geſetzt, der preußiſche Ehevergleich ziele auf mehrere Freyheits⸗ 
briefe, ſo ſolgt daraus noch nicht, daß er aus dem, den Carl 5 gegeben, allein zu erklaͤ⸗ 
ren ſey. Doch auch in Carls 5 Freyheitsbriefe ſtehet der Erbfolge der Churfürſtin Anna 
nichts im Wege. Denn in demſelben wird unter dem Wort, die Tochter, auch die 

Enkelin, welche letztere auch die erftere vorſtellet, beſonders in einem Fall verſtanden, wo 


das Recht der Erſtgeburt ſtatt findet. Carls 5 Freyheitsbrief kan den Hausvertraͤgen 


und andern kaiſerlichen Begnadigungen um fo weniger widerſprechen, da Herzog Wil⸗ 


Br helm, der folchen ſuchte, feinen Enkelinnen durchaus nichts vergeben konte, noch wolte. 


Endlich fo iſt der Fall in Carls Briefe gar nicht beruͤhret, wenn Maria Eleonora 
vor ihrem Bruder verſterben, aber eine Tochter nachlaſſen ſolte. 4) Will man ſagen, 
Herzog Wilhelm habe ſeinen nachgebornen Töchtern ein Recht, welches ihnen aus Carls 
Freyheitsbriefe zuftändig, nicht vergeben koͤnnen, fo findet auch dieſes nicht ſtatt. Wil⸗ 
helm handelte einem Recht gemaͤß, welches ihm nach den Hausvertraͤgen und der von 
undenklichen Zeiten her beobachteten Gewohnheit zuſtand. In Carls 5 Frenheitsbriefe 
wird in der That nicht beſtimmt, daß die nachgebornen Töchter der erſtgebornen Tochter 
weibliche Nachkommen ausſchlieſſen ſolten. Geſetzt aber, jedoch uneingeſtanden, daß folk 
ches wirklich geſchehen wäre; fo hatte Herzog Wilhelm den Freyheitsbrief geſucht, und 


es ſtund bey ihm, ob er ſich der darinn enthaltenen Verordnung bedienen wolte, da ohne⸗ 


dies in erblichen dehnen dem Vater, nach der Meinung einiger Rechtslehrer, frey ſtehet, 
* p. allg. preuß. Geſch. 6 Th. B b bb zum 
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2609. zum Nachthell feiner Leibeserben etwas veſtzuſetzen. Heczyh Wilhelm handelte aber 
ſonſt den kaiſerlichen Freyheitsbrieſen gemäß, da er die Nachfolge feiner. erſigebornen 
Tochter und ihren Leibeserben beiderlen Geſchlechts verſicherte, indem ſolches Ferdinan⸗ 
Di ( Freyheitsbriefe gemäß war, und von Maximilian 2, folglich vom Oberlehns herrn 
genehmiget wurde, ohnerachtet deſſen Genehmigung nicht einmal nöthig geweſen. Wolte 
man ſich vollends des ſalſch angenommenen Satzes der neuburgiſchen Sachwalter bedie⸗ 
nen; ſo könte man überdies eben ſo, wie ſie gegen das Haus Zweybruͤck gethan, ſchlief 
‚fen, weil Herzog Wilhelm das Privilegium ausbrachte, wodurch die Töchter die Lehns⸗ 
faͤhigkeit erſt erhalten, deren fie ſonſt nicht fähig geweſen, und alſo ſolche Lehne, ſo viel 
die Lehnsfaͤhigkeit der Töchter betriſt, gleichſam für neue Lehn daten fo hat er darin 
gar wohl eine gewiſſe Art in der Erbfolge 8 konnen. 4 dr nne 
% ae 
4) Auf die IV. Die Churfürſtin Anna beruft fi 5 22 — auf die —— 
geh 4 giſchen Prinzefin Anna vom 27iten Sept. 1574, worinn beftunmesswird, daß nach dem 
Auna. ebm Tode der Söhne des Herzog Wilhelms die erſtgeborne Tochter — 
Nachfolge haben, und ſodann der Pfalzgraͤfin Anna und ihren Erben ein 
Geld auszahlen ſolte. Würde aber die erſtgeborne Maria Eleonora ohne 
beserben verſterben, alsdenn ſolte die Anna und ihre Kinder in die Stelle der berſtorbe⸗ 
nen erſtgebornen und ihrer verſtorbenen Kinder rücken, und der ganzen aft für 
big und Erben ſeyn, als wie vorgemeldte Frau Maria Eleonora oder ihre 
beserben hätten ſeyn ſollen, oder geweſen waren. 
s) und der V. Eben dieſes iſt in denen Ehevergleichen der zweybrückiſchen 
ug 2 vom ıften Octob. 1579 und der baadenſchen Sybilla von 1389 r 
Wilhelms, in der ganzen Nachkommenſchaft Herzog Wilhelms die — — 
Sybilla. daß die Verlaſſenſchaft 1) auf deſſen männliche Erben, 2) auf die erſtg b 
deren Leibeserben, 3) auf die zweite Tochter und deren deibeserben, 4) auf die Tochter 
und deren Leibeserben, 5) auf die vierte und letzte Tochter und ee nee 
6) Anf det daher keine von den folgenden zur Nachfolge berechtiget iſt, bis erſtgemeldete 
rden ad VI. Ucberdies haben die neuburgiſche Anna und zweybruͤckſche 
. bey fürſtlichen Ehren und Treuen feyerlich Verzicht gethan. Die — | 
hat ſolches zu zweienmalen gethan, woraus aller Verdacht des 
Wiſſens und reiſen Raths wegfaͤlt. Das erſtemal leiſtete ſie und ihr Gemal, Philipp 
Ludwig, Pfalzgraf von Neuburg Verzicht 1574 auf alle und jede Erbgerechtigkeit, 
Forderung und Anſpruch zu den väterlichen Fürftenthümern, ( 
keiten, und behielt ſich nur blos vor, daß auf den Fall, die erſtgeborne nach dem 
Abgange Wilhelms maͤnnlicher Erben ihr das beſtimmte Geld entrichte, und 
wenn die erſigeborne ohne eheliche deibeserben verſterben ſolte, ſie auf den Fall, als 
„die zweite, nebſt ihren Leibeserben in die Stelle der Erſtgebornen und ihrer Leibes⸗ 
erben rücken ſolle. Eben dieſes geſchahe in der zweiten Verzicht vom zeiten, A 
Ueberdies hatte Herzog ER den . — 1574 auf Verle 
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Neuburg, die nach dem Ehevergleich der Maria Eleonora an die neuburgiſche Anna 


zu bezahlende 200000 Ducaten erhöhet, daß alſo der Verzicht nicht einmal umſonſt, ſon⸗ 


dern gegen eine anſehnliche und noch erhöͤhete Geldſumme geſchahe. Die zweybruͤckſche 


Prinzeßin, Magdalena, hat auf gleiche Art, mit Genehmhaltung ihres Gemals, den 


goſten Dec. 1581 die Verzicht geleiſtet. Der Gegentheil wendet zwar ein, 1) daß die 
jungſte Tochter, Sybilla, als fie 1501 mit Carl von Burgau zur andern Ehe ſchritte, 
keine Verzicht leiſten wollen. Aber man hatte derſelben auch eigentlich zur Erhaltung des 
Rechts nicht bedurft, und die Unterlaſſung der Verzicht giebt kein Recht, ſondern erhäle 
nur das, was man hat. Sylilla war aber verpflichtet, mit denen ihr beſtimmten Ehe⸗ 
geldern und der einmal gewohnlichen Erbfolgsordnung zufrieden zu ſeyn. Das der Ma⸗ 
ria Eleonora und ihren Leibeserben zuſtehende Recht konte durch Mangel der Verzicht 
nicht geſchmaͤlert werden, beſonders da die Beſtimmung der Erbfolge auf die rechtmaͤßigſte 
Art von einem Vater geſchehen. Gybilla hatte ja bey Gelegenheit ihrer erſten Vermaͤ⸗ 
lung die Verzicht geleiſtet, und uͤberdies ftarb fie noch nachher ohne Erben. Da nun 


nach der vaͤterlichen Verordnung vom ziſten Merz 1574 dasjenige, was eine feiner Töch⸗ 


ter zu ſodern Härte, auf den Fall ihres unbeerbten Todes nicht an die übrigen Schweſtern 
fallen, ſondern dem Landesnachfolger verbleiben ſolte; fo iſt das Vorgeben von Pfalz⸗ 


Neuburg unerheblich, daß die Sybilla ihre Rechte ihm übertragen habe. 2) Die 


Einwendung, daß die neuburgiſche Verzicht nur nach der wahren Beſchaffenheit der 
Sache geſchehen, iſt keine eigentliche Einwendung, da die rechte Beſchaſfenheit der Sache, 
luut Ferdinands 1, Maximilians 2 und Rudolphs 2 Begnadigungsbriefen, und de: 
nen Hausvertraͤgen von 1418 und 1496 darinn beſtand, daß die aͤlteſte Tochter Maria 
Eleonora mit ihren Leibeserben beiderley Geſchlechts zur Nachfolge berechtiget geweſen. 


3) Wolte man ſagen, daß die Verzicht nur der erſtgebornen Tochter, nicht aber ihren 


Erben zu gut kaͤme, ſo verſtehet es ſich von ſelbſt, daß ſolches mit nichts erwieſen werden 
kan. 4) In der neuburgiſchen Verzicht vom asften Jul. 1575 iſt der Vorbehalt der 
Erbfolge nicht, wie man vorgeben will, blos auf den Fall geſchehen, wenn die maͤnnli⸗ 
chen Erben Herzog Wilhelms abgingen, ſondern auf diefen Fall hat ſich die Anna blos 
die Geldſumme vorbehalten, die Landesnachfolge aber auf den Fall, wenn, nach Abgang 
der männlichen Erben, auch die Maria Eleonora und ihre eheliche Leibeserben verſtor⸗ 


ben wären. 5) Wenn gleich die neuburgiſche Prinzeßin in dieſer ihrer Verzicht von 
15575 der erſtgebornen nicht namentlich erwehnet, fo beruft ſie ſich doch darinn ausdruͤcklich, 
auf den Ehevergleich von 1574, worinn buchſtaͤblich der erſtgebornen Tochter gedacht iſt. 


6) Die Verzicht, fo die Anna und jüngern Schweſtern gethan, ſoll nach neuburgi⸗ 


Meinung, ihren Söhnen gegen Carls 5 Freyheitsbrief keinen Nachtheil verurfas 


chen können. Da aber die Verzichtleiſtung von den Müttern vor ſich und ihre Erben, 
da die letztern noch nicht ihr Daſeyn gehabt, mit Genehmigung ihres Gemals, in einer 


Sache, die von den Müttern herrühret, bey fürſtlichen Treuen und nach erhaltener an: 

derweitigen Schadloshaltung geſchehen; fo find die Söhne derer verzichtleiſtenden Mütter 

allerdings hieran verbunden, beſonders da ſolche nach Carls 5 Freyheitsbrieſe aus dem 
g por: B b b 


b 2 Grun 
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Grunde kein Recht haben konnen, weil nach demſelben die Söpne erſt alsdenn zur dondes⸗ N 
folge kommen ſolten, wenn von den Schweſtern keine mehr am Leben und zur Zeit des 
Erbfalls noch wirklich die drey jungern Schweſtern am Lehen waren. 7) Man wendet 
zwar noch ein, daß man zur Zeit der Verzichtleiſtung von Carls 

Wſſenſ haft gehabt. Es iſt ſolches aber ſehr unwahrſcheinlich, en 
Anna Bräutigam, die vornehmſten Landſtande und der Braut Vater gegenwartig gewe⸗ 
fen. Zude n ſtehet in den Verzichtleiſtungen, die ben fürfilichen Ehren und Treuen, und 
alſo an Eides ſtatt geſchehen, daß ſolche aus wohlbedachtem Muth, rechter Wiſſenſchaſt, 
und nach genugſamen deshalb empfan zenen Rath und Bericht vor ſich gegangen. 8) Ge⸗ 
gen die Einwendung des Haufes Pfalz Neuburg daß die Verzichtleiſtung blos auf 
den Fall geſchehen, wenn die erſigeborne Schweſter nachfolgen und der Anna das auge 
gemachte Geld bezahlen würde, und daß dieſes von keiner Nachfolge der 
erſtgebornen Schweſter zu verftehen ſey, ſtreiten die ausdrücklichen Worte ihres Ehever⸗ 
gleichs: „Sonſt wofern unſere Eltere Tochter auch ohne eheliche beibeserben mit- Tode 
abgehen ſolle, daß unſere Tochter, Anna, als die nach Frauen Marien Eleonoren 
die Eltere oder ihre Leibeserben, in derſelben unſerer Eltern Tochter und Dero abgeſtorbe⸗ 
nen Ehelichen Leibeserben Fußtapfen treten, und alles an Landen und 

andern, fähig und Erben ſeyn ſollen, allergeſtalt wie vorgemeldte 2 
nora oder Ihre deibeserben ſeyn ſollen. ;, 5 „ t e ee ee N 


ihrer Nachkommen auſſer Zweifel zu ſetzen, weil alle übrige, die einen 
entweder gar kein Recht hatten, oder dieſe Lande vor unſtreitige Mannlehne 


Beqgnadigungen vom Kaiſer dieſer und jener Tochter das Erbrecht ertheilet won en, 
wobey man die Einführung der Erſtgeburt in Zweifel ziehet. Die brandenburgiſche 
Gründe find hinreichend, denen Auſprüchen des Churhauſes Sachſen „der ern 
ſchen ſächſiſchen tinie, des Hauſes Pfalz Zweybruͤck, der Burggraf von | 
der Grafen von Manderſcheid, der Herzoge von Bouillon und des Hauſes Mevers 
zu begegnen, und dieſelbe gruͤndlich zu widerlegen. Selbſt das Haus Pfalz⸗Neuburg 
iſt, die Wahrheit zu ſagen, durch dieſe Gründe von allen Anfprüchen entblöft 
es hauptſaͤchlich aus dem Freyheitsbriefe Carls 5) von 1346 die Rechtmaͤßigk 
Anſpruchs zu behaupten gedenket. Es giebt ſolches vor, daß zwar alle dieſe and 
licher Weiſe Mannslehne wären, jedoch hätten die Kaiſer, ſonderlich Carl 5 aus 
den denen Schweſtern des letzten Herzogs die Lehnsfaͤhigkeit ertheilet, doch ſo, 
ihnen die Erbfolge nur auf ihre männliche Nachkommen falten ſolte. Weil nun 
Eleonora nur Töchter verlaſſen, fo müſte das Erbrecht nunmehr auf die zweite Tochter, 
Anna, welche männliche Nachkommen erziele, fallen, r 0 * 
omnes 1 N 
*) Syrmopfis & brevis A0 jaris Ele. in ») Er ſtehet unter BR: n Tunic eiche 7 
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„Es ſehlet aber dem Hauſe Brandenburg nicht an Gründen, wodurch dieſes Bor: 1609. 
. — widerleget wird. Es leugnet ſolches, daß dieſe Lande jemals eine andere Befchafe Donderlich 
bbenhei gehabt, als die denen Sehnen, nach Scanfenrecht, zuſtändig, nach weichem auch Gant Ten 
die Tochter zur Nachfolge fähig find. Es behauptet, daß das Recht der var in heitsbrief. 
denenſelben unumſtößlich gewiß ſen, und daß die Faiferlichen Freyheitsbrieſe nichts, als 
neue Beſtatigungen dieſes ſchon vorhin gegruͤndeten Rechts, enthalten, und nur zu meh⸗ 
rerer Sicherheit ertheilet worden ſind, ohne daß darinn einiges neueres Recht aus Gna⸗ 
den ertheilet worden. Das Haus Brandenburg geſtehet überdies nicht ein, daß der 
Freyheitsbrief Carls 5 feiner Erbfolge im Wege ſtehen konte. Denn 1) handele ſolcher 
nur von denen Landen, ſo von dem roͤmiſchen Reich zu Lehn rühren, und betreffe daher 
keine andere zu dieſer Erbſchaft gehörige Stücke. 2) Es ſey dieſer Freyheitsbrief durch⸗ 
aus nicht die erſte Quelle der Erbfolgsfaͤhigkelt der Tochter. Man müſſe daher 3) den 
5 Freyheitsbrief Carls 5 nicht vor den einzigen Entſcheidungsgrund dieſer Erbſchaft anſe⸗ 
ben. Weil 4) dieſe Lehne niemals rechte Mannlehne geweſen. 5) Der Freyheitsbrief 
enthalte zwey Fälle, davon der erſte dieſer fen: wenn Herzog Wilhelm keine männliche 
teibeserben üͤberkaͤme, oder dieſelben nachgehends über kurz oder lang ohne eheliche Leibes⸗ 
erben abginge, daß alsdenn, ſo kein maͤnnlicher ehelicher Erbe mehr vorhanden, dieſe 
Lande und beute auf Herzog Wilhelms eheliche Töchter kommen ſollen u. . w. Und 
dieſer Fall habe ſich wirklich zugetragen. Die männlichen deibeserben Herzog Wilhelms 
waͤren abgegangen, folglich muſte des letzten Herzogs erſtgeborne Schweſter, oder, welches N 
den Rechten nach gleich viel, ihre fie vorſtellende Tochter, nicht aber Herzog Wilhelms u 
jüngere Tochter zur Nachfolge kommen. Der andere Fall, der in Carls 5 Freyheits⸗ 
Briefe veſtgeſetzt iſt, wird in folgenden Worten enthalten: „oder da derſelben keine dazu⸗ 
mal am Leben waͤren, und aber von einer oder mehr ehelich geborne Leibeserben vorhanden 
wären, alsdenn auf dieſelben Herzog Wilhelms Tochter nachgelaſſene eheliche männliche 
leibeserben, ſo derſelben Zeit im Leben ſeyn, die Lande kommen oder ihnen folgen und 
5 vüftepen polen, und in ſolchem Fall ihnen und ihren ehelichen männlichen deibeserben von 
uns oder unſern Nachkommen am Reich gnaͤdiglich verliehen werden follen.,, Dieſer 
zweite Fall ſetzt ausdrücklich zum Grunde, daß bey Abgang des letzten männlichen Erben 
N — Wllhelms keine feiner Töchter mehr am Leben wäre. Es waren aber 1609, als 
Johann Wilhelm mit Tode abging, noch wirklich drey Töchter am Leben, folglich iſt 
dieſes der Fall nicht, welcher ſi h wirklich zugetragen, und den ſich Pfalz: Neuburg 
gegen Brandenburg zu Nutz machen koͤnte. 6) Carl 5 kan ohnmoͤglich dieſe Lande 
als männliche Lehne angeſehen haben, und geſetzt, daß ſolches geſchehen, fo hat er durch 
dieſen Irthum keinem, der nach der wahren Beſchaffenheit dieſe Lehne, nach Landes 
und Hausvertraͤgen und nach denen Freyheitsbrieſen verſchiedener anderer Kaifer zur 
Nachfolge berechtiget geweſen, einigen Nachtheil verurſachen können. 7) Der wahre 
Verſtand des Freyheitsbriefes Carls 5 muß daher andermärts, und ſonderlich aus Fer⸗ 
dinands nachher ertheilten Briefen, erklaͤret werden, worinn der männlichen nicht ge: 
. 80 8 aber, welches das 3 3 ez niemals einge⸗ 
2 B b b ſiſtehet, 


7 
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ſtehet, daß durch dieſen Freyheitsbrief Carls 5 nur die männlichen Erben, welche zu N 
den Zeiten des Erbfalls ſchon da geweſen, zur Erbfolge berufen würden, ſo batte - 
die aͤlteſte Schweſter, Maria Eleonora, von ihrer älteften Tochter Anna 10 
lich bereits männliche Erben am Leben. Der — ne m, Georg 
Wilhelm, war den zten Nov. 1595 und der zweite Prinz Johann 
izten Febr. 1603 geboren. Dieſe muſten alſo, weil ſie aus der erſten — 
and ihre Mutter, Anna, nach allen Rechten in die Stelle der Maria Eleonora ge⸗ 
treten, nothwendiger Weiſe vor allen andern zur Erbſchaft gelaſſen werden, beſonders da 
Carls 5 Freyheitsbrief nicht insbeſondere eines Sohnes, ſondern . N 
lichen Leibeserben erwehnet, wozu auch allerdings die Enkel gehören ). 
Es iſt uberhaupt bey dieſer ganzen juͤlichſchen Erbſchaftſache uu maten daß men 
die ältefte Schweſter, Maria Eleonora, den Tod ihres Bruders, 
helms, erlebet hätte, vielleicht niemals dem Churhauſe Brandenburg das Erbrecht 
fo ſchwer gemacht worden wäre, als da nach ihrem Tode ihre aͤlteſte Prinzeßin, die Chur⸗ 
fürftin Anna, in die Stelle der Mutter getreten. Dasjenige, was wir von den bran⸗ 
denburgiſchen Gründen beigebracht, ſcheinet mir hinlaͤnglich zu ſeyn, meinen $efern von 
denenjenigen einen Begrif zu machen, worauf ſich die Churfürſtin ſtuͤtzte. „Bir wolen 
aͤnjetzo die Geſchichte des Churfürſten e f ee 
us ra N . 
. e = 
Kaum hatte der letzte Herzog, Johann Wilhelm, den asften $ Me ſeinem 


und Pfalz. Wohnſchloß zu Duͤſſeldorf die Augen geſchloſſen, fo ſetzte ſich der Churfürſt . 5 


8 ee ter der erſtgebornen Schweſter des letzten Herzogs, auf eine in den Rechten g 


kaiſers, in ber Art in den Beſitz der Erbſchaft. Schon den Iten April ergrif ſolchen in € 
lachst. eines beſtätigten Notar und gehöriger Zeugen der Cpurfücftur Gevollmacht 


Sigismund von Brandenburg, im Namen feiner Gemalin, Anna, d 


phan von Hartenfeld, auf dem Schloſſe zu Cleve und in andern Städten, Ebenbie 
ſes geſchahe den sten April zu Düffeldorf und in mehrern Orten durch Anheſtung des 
churfürſtlichen Wapens und andern bey folchen Gelegenheiten nöthigen und gewöhnlichen 
Handlungen. Von denen übrigen, welche auf die Erbſchaft Anſpruch machten, war 
auch der Pfalgraf von Neuburg, Wolfgang Wilhelm, auſmerkſam, den Beſtg 
ger zu dieſer Erbſchaft gehöriger Orte im Namen feiner Frau Mutter, der zweite 
ſter des Erblaſſers, Anna, und vor fich ſelbſt zu erlangen. Weil ſich num nac 

nach auch die uͤbrigen zu melden anfingen, welche zu dieſer Erbſchaft ä 
zum Theil berechtiget zu ſeyn glaubten, und beſonders dem Kaiſer und ſeinem Hofrat 
gar nicht zu trauen war, fo bemüͤheten ſich viele proteſtantiſche Stände, Churbran 
burg und Pfalz Neuburg, die auſſer ihren übrigen Rechtsanſprlchen mi ic 
den Beſitz vor ſich hatten, zu einem vorläufigen Vergleich unter ich ko n be wine n. 
Landgraf Moritz von Heſſen⸗ 8 7 ward hierauf theils er hei ch ich von 
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Sßurbrandenburg, Pfalz Neuburg und denen Landſtänden derer zur Erbſchaft gehö⸗ 


* rigen Staaten erſucht, die Unterhandlungen über ſich zu nehmen. Man verſprach ſich 


von deſſen Ehrlichkeit und kluger Einſicht und guten Willen nicht zu viel. Er ſtellete 
* eine Zuſammenkunft beider beſit habender Fürften den 22ften May zu Homburg an der 
2 an, welche von Seiten Brandenburgs, Marggraf Ernſt, den der Ehurfürſt 
zum Statthalter der julichſchen Erbſchaft ernennet hatte, von Seiten Pfalz Neuburg 
aber der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm beſuchte. Weil aber beide Theile Anſtand 
nahmen, in eines der vorgeſchlagenen Vergleichsmittel zu willigen, ſo ward eine neue 


. Zuſammenkunſt auf den 27ſten May zu Dortmund beſtimmet, und durch Moritzens 


Bemühung daſelbſt endlich den letzten May zwiſchen beiden beſitzhabenden Fuͤrſten ein 


vorläufiger Vergleich *) zum Stande gebracht. Vermöge deſſelben ſolten beide Häufer . 


als nahe Verwandten bis zum fernern gütlichen oder rechtlichen Austrag zuſammen halten, 
und ſich friedlich mit einander betragen. Keinem Theil ſolte an ſeinem Rechte, ſowol in 
Anſehung des Beſitzes, als der Befugniß ſelbſt etwas benommen ſeyn. Beide ſolten zu⸗ 
ſammen die fuͤrſtliche Witwe abfinden, das Begraͤbniß des letzten Herzogs beſorgen, die 
Urkundenbehaͤltniſſe verſiegeln, den Lehnleuten zu Empfahung ihrer Lehne Aufſchub geben, 
Reichs und Kreistäge beſchicken, und kurz alle landesherrliche Rechte ausüben. Es wurde 


2 dieſer vorläufige Vergleich von beiden Theilen genehmiget, auch denen Landſtaͤnden und 


äͤbrigen Unterthanen bekandt gemacht, welche auch ohne alle Widerſetzlichkeit am 1ꝛ6ten 
Be 2 beide Fürſten für ihre Herren erkandten. In denen Städten Duͤſſeldorf, We⸗ 
ſel, Rees, Emmerich, Duisburg wurden beide Statthalter mit fliegenden Fahnen 


und groſſen Feyerlichkeiten eingeholet. Nach Duisburg wurde ein Landtag ausgeſchrie⸗ 


ben, wo am ı4ten Jul. von den beſitzhabenden Fürften die Freyheiten der Unterthanen 
beſtänget, und von denen geſamten Ständen das Handgeluͤbde bis zur völligen Huldigung 


2 angenommen ward. So glücklich dieſes alles vor das Land ſelbſt ausfiel; fo hatten doch 


andere Mitwerber ſich bereits bey dem kaiſerlichen Hofrath gemeldet. Rudolph 2 wolte 
dem Bedenken des Levin von Ulm zu ſeinem Vortheil nachkommen, und alſo weder die 
Befigergreifung der Häufer Brandenburg und Pfalz Neuburg vor rechtmäßig erken⸗ 
nen, noch den dortmundſchen vorläufigen Vergleich beftätigen. Unter dem Vorwande, 
daß er Oberlehnsherr und unmittelbarer Richter aller ſtreitenden Theile ſey, hielt er davor, 
daß die befigende Fürſten denen Verboten und Vorladungen feines Hofraths Folge leiſten 
i muͤſten. Er beſchloß, die Landeseinküͤnfte erheben und verwalten zu laſſen, und ſich, bis 
5 zum Austrag der Sache, ſelbſt durch Bevollmaͤchtigte der Regierung zu unterziehen. Er 
cmnannte den Prinzen von Hohenzollern und den Obriſten, Hans Reinhard, von 
Schoͤnburg zu feinen Bevollmaͤchtigten, und, um feinen Abſichten noch ein mehreres 
Anſehen zu verſchaffen, ward dem Biſchof von Strasburg und Paſſau, Erzherzog 
Leopold aufgetragen, als kaiserlicher erſter Bevollmaͤchtigter ſich der Regierung dieſer 
Lander zu unterziehen. Der kaiſerliche Hofrath unterſtund ſich fo gar, beiden beſilzhaben⸗ 
den Büren dase als den bannen, anzubeſehlen, bey Strafe der Reichsacht dem 
71 kai⸗ 

90 Lüniche Reichs Archiv Part. Spec. von Brandenburg S. 69, du Mont 2h 5: Aizema Th. 1. 
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1609. kaiserlichen Vorhaben ſich nicht zu widerſetzen, und ihre Beſatzungen und Kriegsvölker 

8 abzuſchaffen. Es mufte fo gar ein kaiserlicher Herold den 2zſten Jul. zu Duͤſſeldorf 

an der Kanzeley und am Rathhauſe allerhand kaiſerliche Befehle anſchlagen, und der 
Erzherzog Leopold nahm ſo gar, durch Verraͤtherey des von „ 
Juͤlich ein, und beſetzte es mit Völkern, die, zur Vollſtreckung der 
ten, ins Land gerückt waren. Erzherzog Albrecht in den Niederlanden m 
dies gar kein Geheimniß draus, daß er die kaiſerlichen Völker in den juli 
ſchaſtsſtücken mit aller Macht unterſtützen würde. Die beſitzhabende Fürſten ı 
aber durch das unbegründete Betragen des kaiſerlichen Hofes nicht ſo fort ve 
Sie lieſſen den ıften Auguſt die kaiſerlichen angeſchlagenen Befehle auf eine ſenerliche 
Art herunter nehmen, und widerſprachen dem ganzen Betragen des 
in einer öffentlichen Schrift, die der beſtaͤtigte Notarius, Peter Gans, auf Art 
bezeugte. Sie bewieſen darinn, daß die kaiſerlichen Beſehle gegen alle 
und Reichsſatzungen liefen, da allen, die ſich zu einer Erbſchaft rei Ben | 
Befigergreifung denen Miterben vorzukommen, frenftunde, und der, welcher ſolche ergriffen, 
nothwendig bis zur ausgemachten Sache im Beſitz geſchützet werden müfle, 
vollmächtigte der beſitzhabenden Fürſten, Marggraf Ernſt und Pfalzgraf 
Wilhelm lieſſen ſich durch das Betragen des kaiſerlichen Hofes um ſo weniger ure ma: 
chen, da ſie wohl einſahen, daß das Verfahren Rudolphs 2 ſo — u 
weder die correſpondirenden Fürften, noch die auswärtigen Mächte, 
Holland, ruhige Zuſchauer abgeben koͤnten ). en in s rare 


N 358 irn * 


Sie werden Die juͤlichſche Erbſchaftſache ward in der That, nebſt der donauwertſchen 
von der evan- gebenheit, das Hauptaugenmerk der correſpondirenden Fuͤrſten. Da die se A 
ne rung des Kaifers und das widerrechtliche Betragen feines Hofraths Schra 
Frankreich hatte; fo ward auf der Zuſammenkunſt der correſponditenden Saen zu, € 
und Holland, Hall den roten May beſchloſſen, eine Geſandtſchaft an den Kaiſer zu fü 
n Misvergnügen über feine Regierung ohnverheelt vorzuſtellen. — Chr 
Anhalt ward hierzu erſehen, und demfelben churpfaͤlziſche, churbran 
baadendurlachſche Geſandten beizufügen. Churfürſt Johann Sigis mu 
zu dem Ende den Sigmund von Goͤtze, und nach deſſen — 
Koͤppen den jüngern nach Prag. Niemals iſt wol einem Kaiſer mit mehrerer 
thigkeit die nackte Wahrheit ſo unter die Augen geſtellet, als es dane 
Chriſtian zeigte dem Rudolph 2 feine und ſeiner Raͤthe Betragen ſo 
Folgen, welche daraus entſtehen fünten. Er machte denſelben doe 
deſſen, was mit feinem Bruder Matthia und denen Erb 
noch vorgehen konte, als auch fo gar So ſehr i daß 3 us Caf 

Eee e nes 
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merlich ermordet worden, weil er auf die vorhergegangenen Warnungen nicht Acht geges 


ben. Da der Fuͤrſt wegen der angebrachten Beſchwerden gegen das Betragen des Hof 


rathe, beſonders in der donauwertſchen und juͤlichſchen Sache, keine gewierige Antwort 
erhalten; fo ſprach er mit der gröften Freyheit von denen Huͤlfsmitteln, welche die Prote⸗ 
ſtanten kuͤnftig dagegen brauchen würden. Die correſpondirenden Fürften fertigten 
auch wirklich wegen der juͤlichſchen Erbſchaſt den Fuͤrſten, Chriſtian von Anhalt, zu 
Ausgang des Octobers an den König von Frankreich, Heinrich 4, ab. Kaum war 
ſolcher aus Frankreich zurück gekommen, ſo ging er, auf Erſuchen der beſitzhabenden 
Fuͤrſten der juͤlichſchen Erbſchaft des churbrandenburgiſchen und pfalzgraͤſich neu 
burgiſchen Hofes abermals zum Könige von Frankreich. Er reiſete den Aten Dec. 


über Strasburg nach Paris, und ward mit vieler Hofnung zur bevorſtehenden Hülfe 5 


abgefertiget. Von da ging Chriſtian nach denen vereinigten Niederlanden, und erhielt 


ſowol von den Staaten, als auch von dem Moritz von Oranien, das ſichere Verſpre⸗ 


chen des Beiſtandes. Bey feiner Zurückkunft nach Düffeldorf erfreuete er ſowol das 
Land, als auch die Statthalter, Marggraf Ernſt und Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 


mit ſeinen Antworten Heinrich 4 hatte ohnedies ſchon lange zuvor Entwürfe gemacht, 


die öſterreichſche Uebermacht zu zergliedern. Dahin gehörten vornemlich feine Einfälle, 


* die ganze Christenheit in einen allgemeinen groſſen Staat zu vereinigen, der funfzehen 


Glieder haben ſolte. Darunter ſolten fünf Erbkönigreiche, als Frankreich, Spanien, 
Grosbritannien, Schweden und Savoyen ſeyn, welches letztere nebſt Mayland die 
longobardiſche Krone tragen ſolte. Die ſechs Wahlreiche ſolten das Papſtthum, wel⸗ 
ches auch Neapel haben ſolte, das deutſche Reich, Polen, Ungarn, zu welchem 
Siebenbuͤrgen, Moldau und die Wallachey geſchlagen werden folte, Böhmen und 
Daͤnnemark ausmachen. Vier Freyſtaaten ſolten ſeyn, der niederländifche, zu mel: 
chem die 17 Provinzen nebſt denen juͤlichſchen Erbſchaftsſtucken gerechnet wurden; der 
iſche, welchem auffer der Schweitz, noch die Grafichaft Burgund, Elſaß, 


TWcol und Trident beizufügen; der venetianiſche zu dem man Sſcilien ſchlagen 


konte; und der italieniſche, der aus denen übrigen kleinern italieniſchen Staaten zu: 
ummen zu ſetzen waͤre. Aus der ganzen Einrichtung dieſes Entwurfs ſiehet man, was 


3 Brankreich Oeſterreich zu entziehen geſucht, und welche Staaten es durch Vortheile 


gegen das Erzhaus zu verbinden ſuchte. Heinrich war viel zu klug, als daß er fich ein: 
bilden können, es würde fein Entwurf jemals gänzlich zum Stande kommen. Er ging 
gerne davon ab, wenn nur der Hauptgegenſtand, Oeſterreichs groſſe Macht zu brechen, 

rreichet wurde. Er fahe Oeſterreichs Begierde auf die 1 — Erbſchaft ein. So 


bad aber Brandenburg und Neuburg Muth faßten, den Öfterreichfchen Abſichten 
ſtch zu widerſetzen, ließ ſich ſolches Heinrich gern gefallen. Gegen das Erzhaus hatten 


die Holländer gleiche Gedanken, und dies erleichterte des Fürſt Chriſtians Anſuchen. 
Die Statthalter der eleviſchen Erbſchaft ernannten noch in dieſem Jahre dieſen Fürften 
- zu ihrem oberſten Feldherrn, und beſchloſſen alles anzuwenden, um die Abfichten des Kal 
ſers zu vereiteln. Frankreich, Holland und die Correſpondenz ſchloſſen daher end» 


PD. aug. preuß. Geſch. 6 Th. Cece lich 
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1510, lich 1610, zum Beſten der beſitzhabenden Fürften, ein Bündniß. Den zten Febr. 
zu Hall in Schwaben von den einverjtandenen proteſtantiſchen Fürſten ihre bisherige 
Verbindung erneuret, erweitert und noch genauer abgeredet. Man nannte ſolches die 
halliſche union. Auch der Churfürſt trat, der juͤlichſchen Sache wegen, derſelben ben 
Nebſt der Wiederherſtellung von Donauwerth ging biebey die Hauptabſicht dab 
Brandenburg und Neuburg bey dem Beſiz zu erhalten, ohne gegen die Anfpri 
von Sachſen und der jüngern Tochter Herzog Wilhelms von Cleve etwas 8 
ges vorzunehmen. Die beiden Statthalter der Erbſchaft hatten bereits Fa 6 
in Schwaben den 17ten Jan ſich aufs neue verglichen, zuſammen zu halten, dee 
und niederlaͤndiſche Belehnung zu ſuchen, und den Herzog Johann 8 ch von 
Wuͤrtemberg, den Marggrafen Georg Friedrich von Baaden und ra Herzog 
Adolph von Holſtein als Schiedsrichter in dieſer Sache anzunehmen, die fich 
ſes Auftrags nicht unterzogen haben. Den a4 ſten Jan. erklärten ſich beide S alter 
dahin, daß die Beſitzergreifung denen pfalz zweybruͤckiſchen Anfprüchen nicht achth 
lig ſeyn ſolte. Der Union trat den 2zften Febr. der König Heinrich 4 von Frankreich 
wirklich bey, und das Haus Pfalz bat denſelben nachher für den eigentlichen und f 1 
Rathgeber der Union ausgegeben. Er fegte ſich auch in der That in die fürd hf 
Kriegsrüſtung. Der Kaiſer, der von der Union und deren abi ten hi 0 


= 


tholicken verdoppelten jetzt auch ihren Eifer. Sie erneuerten und verſtaͤrkten 
bindung zu Würzburg, wovon fie den Herzog Maximilian von Bayern * 
ernannten. Dies iſt die bekandte Liga, die ſich der Union entgegen ſtellte ). 


f $. 399. — u 
Die beltha Ob nun gleich der König von Frankreich, Heinrich 4, mitten ink 
benden fürften durch eine mörderifche Fauſt des Franz Ravaillac ums Leben kam, fon, 
treiben, mit gegen die kaiſerlichen Völker, die den Beſitz der cleviſchen Staaten an ieh 
en Anfang. Die beſitzhabenden Fuͤrſten wurden von der königlich = ei 
voͤlker zurück. wol als von den Hollaͤndern unterftußt. Es fochten vor dieſelben 2 Jı 
Niederländer und Deutfche mit ider groͤſten Eintracht. Ihr Feldherr, Fuͤrſt Ch 
von Anhalt, brachte nebſt dem Prinzen, Friedrich Heinrich von 8 
Niederlanden geworbene Völker herbey. Zu Nimwegen wurde das 
Wagen geſetzt, und gegen die Maas jenſeit der ſtehende und daſelbſt übel h 
des Erzherzogs Leopold geführer. Die letztern beftunden aus vier Regime mente 
und einem Regiment Fußvolk. Dieſe wurden von Chriſtian und Friedrich 
zu denen noch aus denen naͤchſtbelegenen Beſatzungen der cleviſchen Erbfe 
Mannſchaft geſtoſſen, überfallen, geſchlagen, zerſtreuet, und auf 600 G 
Das Kloſter Reckum bey Maſtrich, wohin ſich 600 Feinde gezogen, w 
und die Beſatzung e darin verbrandt. Friedrich Hi 
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nem Zurückzuge noch den in des Erzherzogs Dienſten ſtehenden Oberſten Berlo. Weil 1610, 
man der Stadt Cöln, welche ſtarke Werbungen vorgenommen, nicht trauete, ſo wurde 
dieſelbe zur Entlaſſung ihrer Mannſchaft angemahnet. Den ısten Jul. ging der Krieges⸗ 
feldherr, Fuͤrſt Chriſtian, mit einigen 1000 Mann aus Duͤſſeldorf bey Steimlings⸗ 
hauſen über den Rhein. Es fand ſich bey ihm bald darauf Prinz Moritz von Ora⸗ 
nien mit 138 Fahnen Fußvolk und 3000 Reutern, 48 Stuͤck groben Geſchütz und 1000 
Wagen Mund: und Kriegsbedürfniffen bey Rees ein. Dieſe geſamte Macht belagerte 
das Schloß Juͤlich Den roten Auguſt ward ein Auſſenwerk geſtüͤrmet und erobert, 
wobey Fürft Chriſtian ein Pferd unter dem Leibe, der Statthalter der Stadt Grave 
aber Obriſtwachtmeiſter Sedinsky den rechten Fuß verlohr. Den 14ten Auguſt ging 
durch Sturm ein anderer halber Mond an die Belagerer über. Zuletzt ward den Aten 
Sept. das Schloß eingenommen, und die erzherzoglichen Völker muften nunmehro das 
ganze Land raͤumen, und durchs Luxenburgiſche nach dem Elſaß abgehen, wodurch die 
beeſitzhabende Fürſten nunmehro in dieſer Erbſchaft zu Ruhe kamen. Leopolds Völker - 
machten zwar am Rhein und im Elſaß neue Bewegungen, und mochten wol gegen den 
Marggraſen von Baaden⸗Durlach und andere proteftantifche Fürſten ein Abſehen 
baben. Allein das Heer der Union, welches zum Vortheil der beſitzhabenden Fürften, 
unter Anführung des Marggrafen, Joachim Ernſt von Anſpach, im Elſaß eingeruckt 
war, that ihnen durch leichte Treffen vielen Schaden, und trieb ſie ziemlich in die Enge. 
Der Kaiſer war zwar damit übel zufrieden, und trug dem Herzog von Bayern, als 
objbriſten Befehlshaber von der Liga, auf, ſich der Union zuwiderſetzen. Es ſchlug aber 
der Herzog Maximilian 1 von Bayern dieſen Auftrag aus, und es ward noch überdies 
zu Muͤnchen zwiſchen der Union und Liga ein Vergleich getroffen, kraft deſſen nur das 
nöͤthige Kriegsvolk beibehalten, keiner von dem andern beunruhiget, in der juͤlichſchen 
Streitſache aber einem jeden freygelaſſen werden ſolte, welchem Theil man ohne Verletzung 
der Reichsgeſetze beiſtehen wolte). 
3 §. 360. 
Der Kaiſer konte die Vereitelung ſeiner Abſicht nicht verſchmerzen. Er hielt mit Der kaiſer 
einigen Churfürſten und Fürſten eine Zuſammenkunft in Prag, wo ſich Sachſen in der ee 
jluͤlichſchen Sache durch den Kaifer Vorteile zu verſchaffen ſuchte, und wirklich auf dieſer zu verſcaffen. 
AZauſammenkunft die Belehnung der juͤlichſchen Lande erhielt. Weil aber ſolches unter der 5 
ausdrücklichen Bedingung geſchehen, daß ſie keinem andern an ſeinem Rechte nachtheilig 
ſeyn ſolte, fo find die Vortheile, die Sachſen dadurch erhalten, eben nicht erheblich. 
Dem Haufe Sachſen zu gefallen, wurden wegen der juͤlichſchen Erbſchaft Unterhandlun⸗ 
gen mit der Union zu Coͤln gepflogen, die ſich aber fruchtlos zerſchlugen. Bey dem als 
len blieben die beſitzhabende Fürften um fo mehr aufmerkſam, da fie noch andere Strei⸗ 
igkeiten hatten. Mit der Reichsſtadt Chin geriethen fie in Irrungen, weil folche ihren 
proteſtantiſchen Bürgern nicht nur die Ausübung ihres Gottesdienſts in der Stadt 
verweigerte, ſondern ſich auch berechtiget hielt zu verwehren, daß ihre evangeliſchen 
Re Ccce 2 8 180 Ein: 
hi ) Eben daſelbſt und Friedenstraetaten zu Munchen vom Octob. 1610 und Hopp l. e. 
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Einwohner ſich des Gottesdienſtes in nahe gelegenen Orten, die zur jülichſchen Erbſchaft 
gehörten, und ſonderlich zu Mühlheim bedienet. Das Haus Neuburg zerfiel mit 
Zweybrücken wegen der churpfalziſchen Vormundſchaft in befondere Zwiſtigkeiten, in 
welchen der Kaiſer das letztere 1611 unterſtützte. Dies bewog die beſitzhabende Fürften, 
ſich der Proteſtanten in Aachen anzunehmen, und zwiſchen denſelben und dem ca⸗ 
tholiſchen Theil der Bürgerſchaft einen Vergleich zu vermitteln. Sie erkandten aber 
auch aus dem Betragen des kaiſerlichen Hofes, was derſelbe bey der ſehlgeſchlagenen Hof: 
nung für ſich den Beſitz zu erlangen, nunmehr aus Haß gegen ſie vor r 
im Stande ſey. Die gewaltigen Zurüftungen des Erzherzogs Leopolds im Biſchofthum 
Paſſau schienen ihnen nichts gutes vorher zu verkündigen. Marggraf Chriſtian von 
Bayreuth und die Landgrafen von Heſſen, Moritz und Ludwig wünſchten, als Unter: 


f händler, noch beftändig, durch einige Befriedigung des Churhauſes Sachſen ſolches zu 


vermögen, die übrigen Vortheile der Proteſtanten überhaupt beſorgen zu helfen. Wel 
ſich die befighabenden Fürſten in denen Unterhandlungen zu Cöln durchaus nicht verſte⸗ 
hen können, Sachſen zum Mitbeſitz in die julichfche Erbſchaft aufzunehmen, fo wurde 
eben dieſer Sache wegen eine anderweitige Zuſammenkunft zu Jane auf den zten 
Febr. veſtgeſetzt. Hier erſchienen der Churfürſt von Sachſen, der Churſürſt von N 
Brandenburg, der Marggraf Chriſtian von Bayreuth, der Landgraf n 
Heſſen perfönlich, der Kaiſer, Pfalz Neuburg, Landgraf Morit von Peſſen Ea 
und andere durch Geſandten. Es ward hauptſaͤchlich hieſelbſt von der | 
Sachſens in den Beſitz der Erbfihaftslande und Rechte gehandelt. Sachſen verſprach, 
aus ſeiner erhaltenen kaiſerlichen Belehnung keinen neuen Grund gegen die Anßprüche der 
Haͤuſer Brandenburg und Pfalz Neuburg herzunehmen, weil dieſelbe 
Rechten unbeſchadet geſchehen, derſelben von Brandenburg und Pfalz „Neuburg we 
derſprochen, und von Churſachſen fo gar an den Kaiſer eine Urkunde ausgeſtellet wor⸗ 
den, davon anjetzt dem Churfürſten von Brandenburg eine eigenhaͤndige unterſchriebene 
Abſchrift gegeben werden ſolte, und worinn Sachſen geſtehet, daß die Belehnung un⸗ 
beſchadet der Rechte der übrigen geſchehen und angenommen ſeh. Es verſprach auch 
Sachſen, niemals hinderlich, vielmehr jederzeit beförderlich zu ſeyn, 2 
Brandenburg und Pfalz⸗Neuburg wegen dieſer jülichichen Erbschaft, vom K 
die Belehnung erhielten. Brandenburg ließ ſich dargegen gefallen, daß ** 
zum Mitbeſitz der Erbſchaſt zugelaffen werde, doch nur unter denen . wenn 
ſolches der jetzt abweſende Pfalzgraf von Neuburg und der Kaiſer Weil 
aber Pfalz Meuburgs Bewilligung in dieſen zu Juͤterbock den auſten gefhlofe - 
nen Vertrag, ohne welches doch hierinn nichts geltendes in dieſer Sache geſchloſſen wer: 
den konte, fo wenig, als die Bewilligung der Cyurfürftin von Brandenburg Anna, 
welche doch die eigentliche Erbin dieſer Verlaſſenſchaft war, erfolgte, Sochſen auch nach 
her die verſprochene Bedingungen nicht erſüllet; fo iſt auch dieſes Haus — 
Mitbeſitz 7 juͤlichſchen Etbſchaft gekommen, Bon „ 
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| gab ſelbſt die Gemeinſchaft des Beſitzes zu manchen Zwiſtigkeiten Anlaß. Auf den Zu: 1611. 
ſammenkünften des Churfürſten und des Pfalzgrafen zu Cuͤſtrin und Koͤnigsberg konten 
ſolche noch nicht gründlich gehoben werden. Doch machten beide in dem erfolgten Zwi⸗ 
\ ſchenreich 1612 Anftalt, die Ruhe in Aachen beizubehalten, welchen Ort fie mit einer 1612. 
Beſatzung belegt, und denen cölniſchen Proteſtanten zu gefallen das Dorf Muͤhlheim 
8 zur Stadt zu machen, und denen Catholicken, Lutheranern und Reformirten die 
freue Religionsübung dafelbft zu vergoͤnnen. Die Reichsſtadt Coͤln ſahe ſolches als eine 
Sache an, die ihr erſtaunenden Nachtheil zuziehen muͤſte Sie beſorgte, daß nach und 
nach begüterte Bürger ihres Orts ſich mit ihren Haabſeligkeiten nach Muͤhlheim begeben 
würden. Ohnerachtet Mühlheim zur jülichſchen Erbſchaſt gehörte, und die beſitzha⸗ 
bende Fürften als Landesherren unſtreitig das Recht hatten, dieſem Ort die Stadtfreyheit 
zu ertheilen, fo führte die Stadt Coͤln doch eine alte kaiſerliche Begnadigung an, daß in 
einer gewiſſen Entfernung um die Stadt, in welcher Muͤhlheim belegen, keine neue 
Stadt angeleget werden ſolte. Die beſitzhabenden Fürſten kehrten fi) aber an dieſe Ein⸗ 
wendung der Cölner um fo weniger, da eine kaiſerliche Begnadigung, die mit den lan: 
desherrlichen Rechten eines dritten ſtreitet, von keiner Gültigkeit iſt. Sie ſetzten alſo 
den Stadtbau zu Mühlheim beftändig fort. Der neu erwaͤhlte Kaiſer Matthias be: 
Feugte durch feine Strafbefehle an die beſitzhabende Fürften, in Abſicht der neuen Stade 
Mühlheim, alles in den vorigen Stand zu fegen, und an die Stadt Aachen die Jeſui⸗ 
ten wiederherzuſtellen, den Proteſtanten nicht geneigt. Churſachſen ſuchte, es koſte 
was es wolle, den Mitbeſitz in der juͤlichſchen Erbſchaft zu erhalten. Matthias nahm 
ſich der ſaͤchſiſchen Forderung an, und ſetzte, ſolche geltend zu machen, eine Zuſammen⸗ 
kunft zu Erfurt vor alle diejenigen an, denen die Sache anging. Die beſitzhabenden 
Burſten befürchteten in einen Krieg verwickelt zu werden, wenn fie in den ſaͤchſiſchen Mit: 
beieſißz nicht willigen würden, und dieſe Einwilligung war doch gar zu ſehr ihrem Vortheil 
5 entgegen. Die Zuſammenkunſt zu Erfurt zerſchlug ſich auch nachher in der That frucht⸗ 
los. Churbrandenburg war gar nicht daſelbſt erſchienen, und Neuburg ließ ſich durch 
nichts bewegen, zu dem ſaͤchſiſchen Mitbeſitz feine Einwilligung zu geben. Es hatte 
wppdcar der Kaiser einen Reichstag nach Regensburg ausgeſchrieben, und zu Beilegung der 
vielen Streitigkeiten in dem deutſchen Reich neue Hofnung gemacht. Aber die Union 
find dieselbe fo geringe, daß, weil die Liga einen Bundestag in Frankfurt hielt, fie 
bbenfals in dem Haag mit den Hollaͤndern 1613 ein Vertheidigungsbündniß zu machen 1613. 
3 üthig fand, Der Rachstag zu ge ward auch wirklich zerriſſen. 


Zaum Unglück chaten ſich wegen der füchthen Eröfchaft neue Weiterungen her- Brandenburg, 

\ vor. Kaiſer Matthias hatte nicht nur, alles Widerſpruchs der beſitzhabenden Fürsten ge eng 
tet, das Haus Sachſen wieder damit beliehen, fondern zwiſchen Brandenburg kommen in 

und Pfalz Neuburg ereigneten ſich auch ganz beſondere Zwiſtigkeiten. Selbſt der ge neue ſtreitig⸗ 

meinſchaſtliche Beſitz der ſtreitigen Lande wurde nach und nach eine eben ſo erhebliche Ur⸗ * 

ache derer en unter einander, als die beiderſeitigen Anſprüche auf die Erbſchaft 

3 n Ccce 3 ö ſelbſt. 
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ſabſt. Brandenburg hatte ohnſtreitig den Beſitz zuerſt ergriffen, und nur blos aus 
$iebe zur Ruhe ſich gefallen laſſen, durch den dortmundſchen Vergleich das Haus Pfalz / 
Neuburg zum Mütbeſitz zu laſſen. Dieſes letztere erkandte, daß das Churhaus Bran ⸗ 
denburg vor ihm erhebliche Vortheile habe. Der bisherige brandenburgiſche Statt 
halter, Marggraf Ernſt, und der neuburgiſche Wolfgang Wilhelm, konten ohnmög⸗ 
lich in allen Stücken, die die Regierung des Landes betrafen, gleiche Gedanken, gleiche 
Maasregeln haben, da ein jeder von ihnen die Vortheile feines Hauſes um a Be 
augenmerk behielt, und glaubte, daß der andere Theil ohne genugſame 

dem Mitbeſiz gekommen fg. Der brandenburgiſche Statthalter hatte babe fen 
vor dem neuburgiſchen Prinzen erhebliche Vortheile. Da ſich Marggraf Ernſt zur ; 
reformirten Kirche gewendet, und der gröfte Theil der evangeliſchen Einwohner der 
jülichſchen Erbſchaſtsſtücke ebenfals den Lehren dieſer Kirche beipflichtete, Wolfgang 
Wilhelm von Neuburg aber lutheriſch war; fo verſchaſte dieſer Umſtand dem Marge 
grafen Ernſt bey denen Landſtaͤnden und Untertanen mehr Zutrauen. Weil die Macht 
von Pfalz; Neuburg mit der Macht von Brandenburg damals in keine Vergleichung 
gezogen werden konte, ſo muſte ſolches nothwendig bey dem erſtern ein Mistrauen unter: 
halten, daß Brandenburg feinen Anfprüchen ein mehreres Cewicht geben, y und dieſes 
Haus die Streitigkeiten laͤnger unterhalten koͤnte. Das, was in m t 
Brandenburg und Sachſen verabredet worden, war vor Pfalz N denn 
es in die ihn 0 waͤre, weit unertraͤglicher, als 58 Aue weil 
durch den ſaͤchſiſchen Mitbeſitz ein gar zu merkliches dem Hauſe Neuburg abgegangen 
ware, welches ſonſt wegen feiner andern Beſitzungen nicht ſonderliche Eink e. 
Das Haus Neuburg glaubte zu bemerken, daß diejenigen, welche ſich bisher der bet ⸗ 
habenden Fürſten angenommen, mehr die Vortheile des Hauſes Brandenburg, als des E. 
Hauses Pfalz Neuburg angelegen ſeyn lieſſn. Frankreich, Holland und die Union 
mochten nun entweder hiebey auf die mehrere Gültigkeit der branden Rechte: 
anfprüche, oder auf die gröſſere Macht-diefes Hauſes ſehen, fo machte doch beides das 
Haus Pfalz-Neuburg ungemein beſorgt. Deſſen Mistrauen gebar Klagen, und es 
gedachte auf neue Maasregeln, ſich derſelben zu entſchuͤtten; Man kam auf den 
den neuburgiſchen Pfalzgrafen, Wolfgang Wilhelm, mit des Churfürſten von Bran ⸗ 
denburg ättefter Prinzeßin, Anna Sophia, zu vermaͤlen. Der Churfürſt, Johan 
Sigmund, ließ ſich es nicht zu wider ſeyn, denſelben zum Schwiegerſohn enen 23 
um durch dies nahe Band der Verwandtſchaft alle ungleiche Gedanken von feinen 
Geſinnungen gegen das Haus Neuburg zu erſticken. Und wer Hätte nicht glauben fol: 
len, daß eine folche Vermaͤtung beide beſitzhabende Fürſten noch weit näher 
wurde? Bey alle dem aber hatte eben dieſes Mittel, das gute Vernehmen nber, 
ganz entgegengeſetzte Wirkung. Der Pfalzgraf verlangte das ganze Recht des 
Brandenburg auf die juͤlichſche Erbſchaſt zur Mitgabe. Es iſt zwar befa 

daß die meiſten Prinzeßinnen ſelten ihre Gemals; ſondern meiſtens die Sta 
heirathen müffen, auf die ihre Vermaͤlung abzielet. Allein bier 3 u 
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um welchen der Pfalzgraf ſich mit der brandenburgiſchen Prinzeßin verbinden wolte. 


Der Churfürſt konte ſich nicht entſchlieſſen, die Rechte feines Hauſes auf ſo anfehnliche 


Lande, die er fo gegründet hielt, der Vermaͤlung feiner Prinzeßin aufzuopfern, und zwar 
zum Vortheil des Hauſes Neuburg, deſſen Anſprüche nach feiner Meinung übel zufams 
menhingen. Der junge Pfalzgraf hingegen hatte von ſeinen Rechten auf die juͤlichſche 
Verlaſſenſchaft ganz andere Gedanken. Er ſahe ſolches aus einem andern Geſichtspunet 
an, und urtheilete, wie leicht zu erachten, von denen brandenburgiſchen Gerechtſamen 
anders, als der Churfürſt. Er glaubte, daß er durch die verlangte Mitgabe nichts, als 
Ruhe bey demjenigen ſich zu erhalten, bekaͤme, was ihm ohnedies zufäme, da doch Jo⸗ 
hann Sigismund die Forderung des Pfalzgrafen für viel zu unbeſcheiden, viel zu eigen⸗ 
nüßig anſahe. Dieſes brachte beide Herren in einen hitzigen Wortwechſel, der um fo 
empfindlicher werden muſte, da fie beide eigene Rechte gegenſeitig vertheidigten und bes 
ſtritten. Man raͤth ſchon im gemeinen Leben an, daß kein Arzt ſeine eigene Krankheit 
heilen, und kein Sachwalter ſeine eigene Sache vertheidigen muͤſſe. Ein Fremder verſicht 
meine Sache mit kaͤltern Blut und wenigern, oder vielmehr gar keiner Leidenſchaft, als 
nur blos dabey nicht ganz leer auszugehen: da ich im Gegentheil, durch die Zuverſicht auf 


men klares Recht angetrieben, den als meinen aͤrgſten Feind anſehe, der ſolches nicht fo 


deutlich einſiehet, als ich ſelbſt. Beſonders finder ſolches bey groſſen Herren ftatt, deren 
Rechtsanſprüche weit wichtiger, die niemals gewohnt find, daß man ihnen ins Geſicht 
widerſpricht, und denen die Gründe ihres Rechts allemal auf der ſtaͤtkſten Seite, die 
Grunde ihrer Gegner aber auf der allerſchwaͤchſten Seite jederzeit vorgeleget worden. 


Johann Ben: Churfürſt von Brandenburg, legte auf die Wagſchale, wor⸗ 


inn ſich die Gründe feines Rechts befanden, und die nach feiner Abficht ohnedies vor den 


andern ein groſſes Uebergewicht hatten, noch feinen hurfürftlichen Stand, fein erlangetes 


Alter und das Anſehen eines kuͤnftigen Schwiegervaters. In allen dieſen Betrachtungen 
ſchien ihm der fernere Widerſpruch feines künftigen Schwiegerſohns fo ausſchweifend, daß 


er daruͤber in Hitze und Wuth gerieth. Von den Folgen derſelben ſpricht Pufendorf 


nur mit dunkeln Worten. Le Vaſſor und der groſſe Verfaſſer der brandenburgiſchen 
Dentwürdigkeiten berichtet aber, daß der Churfürſt in einer Unterredung von dieſer Sache 


den Pfalzgrafen ins Geſicht geſchlagen. Betrachtungen über dieſen Vorfall wird hier 


kein Leſer von mir verlangen. Ich muß nur die Folgen beſchreiben, die derſelbe nach ſich 


gezogen. Man kan ſich von ſelbſt vorſtellen, daß der Pfalzgraf eine Genugthuung vers 


langet habe. Der Churfurſt konte ſich nicht überwinden, ſolche auf eine in die Augen 


fallende Art zu geben. Er hielt es vor viel zu beleidigend, daß man ihm feine ausgebrochene 


Hitze ſo hoch anrechnen wolte, daß er dieſelbe irgend womit entſchuldigen ſolte. Kurz, 
deſe Sache war geſhehen, und Hatte üble Felgen. Die vorgepabte Heirath des Wulf, 
gang Wilhelms mit des Churfürſten Prinzeßin ging zurück. Er wolte nun dem Chur⸗ 


fe nicht einmal trauen, das Schloß Jülich in Angenſchein zu nehmen. Der Pfal⸗ 


: 5 graf veränderte feinen ganzen Entwurf. Er verließ nach und nach ſeine gemachten Ver⸗ 


r um neue einzugehen. Nun fiel er darauf, durch Hülfe des naar 
2 pa⸗ 


5 * 


1613. 


57 Geſchichte von Cleve, Mark und Ravensberg. 


1613. Spanier, der catholiſchen &ige und ihres Oberhaupts, des 3 zu 
feinem Zweck zu gelangen. Er machte auf dieſen letztern um fo mehr Rechnung, da deſſen 
Bruder, Erzbiſchof von Coͤln und Bischof von Lüttich war, und alſo der Machbarſchaft 
wegen ihn ſehr leicht unterſtützen konte. Wolfgang Wilhelm trat zur roͤmiſchen Kir: 
che über, ob er wol anfaͤnglich ſolches geheim hielt, um hierdurch alle eifrige Glieder 
dieſer Religion zu feinem Beiſtand aufzufodern. Er vermaͤlte ſich auch wirklich den kiten 
Nov. diefes Jahres mit der bayeriſchen Primzeßin Magdalena, und dachte min am 
nichts, als gegen Brandenburg Rache zu nehmen, und mit fremder Hülfe RE 
dem Beſiß der juchſhen Erbſchaftsſtücke zu verdrengen. 


6. 362 


Maaeregeln, Alles dieſes muſte bey dem Churfuürſten das gröfte Machdenken . — 
die Branden- gar nicht wahrſcheinlich, daß jetzt Neuburg zu einem Vergleich geneigt ſeyn würde, da 
burg babey es feine Rachſucht durch feine neue Verbindungen befriedigen zu können hofte. Der kai 
benom meg ferlche Hof hatte ſchon längft gezeigt, daß man jetzt am allerwenigsten ſich auf feine un: 
partheyiſche Rechtspflege Rechnung machen koͤnne. Die heimlichen Werbungen, die 
Neuburg in der Nachbarſchaft anſtellete, gaben genugſam zu verſtehen, daß ſolches feine 
Anſpruͤche mit Gewalt durchſetzen wolte. Da die Sachen ſo weit gekommen, ſo war der 
weitere ruhige gemeinſchaftliche Beſitz mehr zu wunſchen als zu erwarten. Die Rechte 
des Haufes Brandenburg, und daß ſolcher zuerſt den Beſitz ergriffen, lieſſen nicht zu, 
daß ſich ſolches aus dem Beſtz ſetzen laſſen konte. Der Churfürſt muſte alſd feine Sor⸗ 
gen bey dieſer Sache verdoppeln. Er beſuchte ſeinen jüngften Herrn — 
Chriſtian Wilhelm, Erzbiſchof von Magdeburg, zu Halle. 
ſeiner Angelegenheit wegen mit denen ebenfals dahin gekommenen — 
Georg von Jaͤgerndorf, Marggrafen Joachim Ernſt von Anſpach und de 
grafen Moritz von en⸗Caſſel. Man fand vor allen Dingen W 
Hülfe und des Beiſtandes der Hollaͤnder zu verſichern. Eben weil 
Spanien gewendet, fo muften die vereinigten niederländifchen Sen 
fürften annehmen. Es lieffen jedoch die innern Unruhen, welche darinn zwiſchen denen 
Arminianern und Gomariſten, oder Remonſtranten und eme, 
entſtanden waren, darauf nicht gewiſſe Rechnung machen. Man muſte daher vor 
darauf gedenken, die Liebe und das vorzuͤgliche Zutrauen der Einwohner der 
Erbſchaftslande beizubehalten. Dieſes geſchahe theüls dadurch, daß der Chueſt 
eine angeſehene beliebte Perſon dieſelben regieren, und theils daß man denen 
ten, die durch des Pfalzgrafen vorgenommene Aenderung ihrer Religion wegen 
forgt geworden, die Verſicherung einprägen mufte, fie würden unter keinem Herrn 
rer und gewiſſer bey ihrer Religion erhalten werden, als unter des Ehurfürſten 
rung. Bisher hatte Marggraf Ernſt die Statthalterſchaft von Seiten des Churfürfi 
in den cleviſchen Landen ruͤhmlichſt verwaltet. Es war aber selbiger krunk nach Berl 
gekommen, wo er nach einem harten Lager von etlichen Monaten den ißten Sept n. 
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dem alten Kalender mit Tode abging. Seine Stelle zu erfegen, ernannte der Churfurſt 
feinen Churprinzen, Marggraf Georg Wilhelm, der den ıften Octob. durch ein öffent: 


liches Ausschreiben zum brandenburgifchen Statthalter der jülichfchen Erbſchaftsſtücke 


ernannt wurde. Mu konte von denen Unterthanen der juͤlichſchen Erbſchaft hoffen, 


daß fie ſich um fo viel mehr an dieſen Prinzen halten würden, da ſelbiger wegen ſeiner 
Frau Mutter der einzige Erbe der ganzen cleviſchen Verlaſſenſchaft, und noch überdies 


der churbrandenburgiſche Hof öffentlich zur reformirten Religion übergetreten war. 
Der Pfalzgraf, Wolfgang Wilhelm, fing an die Evangeliſchen in der jülichſchen 


Erbſchaſt zu drücken, dahingegen der brandenburgiſche Cpurprinz eine völlige Gewif: 


ſensſreyheit zu verftatten 1614 verſprach. Der Pfalzgraf, Wolfgang Wilhelm, wolte 


den brandenburgiſchen Epurpeingen, feiner Jugend wegen, zu keinen Regierungsgefchäf: 


ten ziehen. Als jener mit feiner neuen Gemalin in Düffeldorf angelanget, zeigte ſich 
das gegenſeitige Mistrauen dadurch, daß beide Statthalter zu ihrer Beſchützung verſchie⸗ 
dene Wachen beſtellen lieſſen. Der Pfalzgraf, welcher nach Brüffel abzureifen willens, 
wolte in dem Schloß Julllich einſprechen. Weil man von brandenburgiſcher Seite 
Hiebey nichts gutes beſorgte, ward dem Befehlshaber des Orts ſchriftlich aufgetragen, auf 
ſeiner Hut zu ſeyn. Selbiger ſchlug auch wirklich dem Pfalzgrafen den Eingang in dieſes 


Schloß ab. Der brandenburgiſche Prinz war nunmehr in Düffeldorf nicht weiter 
ſicher „und ließ ſich daher von der Beſatzung in Moͤrs 100 Mann Hülfsvöͤlker ſchicken. 


Es langeten diefe aber zu feiner Sicherheit nicht zu. Er ging alſo den zten May über 
Weſel nach Eleve ab. Der Beſehlshaber in Jülich konte ſich auf feine Beſatzung 


nicht vollig verlaſſen. Sie war nur 200 Mann ſtark, wovon nur die Helfte in bran⸗ 


denbu i Pflichten ſtunden. Er zog daher noch 200 Mann aus der Nachbarſchaft 
pſich, und ließ an den Veſtungswerken arbeiten, um deſto leichter im Stande zu ſeyn, 
Ort vor beide beſitzhabende Fürſten zu erhalten, woruͤber zwar Brandenburg, nicht 
aber Pfalz, Neuburg, ſich zufrieden bezeigte. Hierdurch ſahe ſich der Befehlshaber ge⸗ 


nithiget, denen in neuburgiſchen Pflichten ſtehenden Soldaten von der Beſatzung an⸗ 


zudeuten, ſich aus Jülich nach Duͤſſeldorf zu ziehen. Die Holländer bemuͤheten ſich 


dwar, dieſe Unruhen vor ihrem rechten Ausbruch zu ſtilen, und erfuchten die Könige von 


Frankreich und England, den Churfürſten von der Pfalz und den Erzbischof von 
Con, ihre Vermittlung mit ihnen zu vereinigen. Auf die Nachricht, daß Wolfgang 
u werbe, ſchlugen fie zu Wiederherſtellung des guten Vernehmens 
beider 


Webabenden Fürsten ace Zufimmeniift zu Wesel vor, die auch mirfich 
Junio beſchickt wurde. Die Holländer verſprachen daſelbſt, be Bean og an 


; Juͤlich zu ziehen, ſo bald man wegen der Sicherheit beider Prinzen gehörige Maasregeln 


genommen. Die neuburgiſchen Abgeſchickten beſtunden aber darauf, daß das Schloß 


Julich in den vorigen Stand geſetzt werden müſſe. Die Zuſammenkunſt war alfo ver⸗ 


geblich. Neuburg ſetzte ſeine Werbungen und die Beveſtigungen von Duͤſſeldorf 


pl allg. 1 Geſch. 6 Th. 


e es vom Perf, Bayern und den Sigiten erhele. Wolf. 
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1614. ſtunden darauf, daß die hollaͤndiſche Beſatzung aus e und die Unter⸗ 
handlungen zu Weſel wieder vorgenommen werden möchten, + Die 
baten aber um hollandifche Hülfe. Die vereinigten Provinzen verſprachen Jülich zu 
raͤumen, ſo bald das Vernehmen zwiſchen beiden beſitzhabenden Fürſlen 1 
worden; im entgegenſtehenden Fall ſich ſo zu verhalten, wie es 
und die Stände vor gut finden würden. Auf die Nachricht, daß zu ſtarke Zur 
tüſtungen gemacht würden, lieſſen die Holländer das Schloß Zulich 7 
Kriegs: und Mundbeduͤrſniſſen verſehen. Die Könige von Frankreich, England und 
Spanien und Erzherzog Albrecht verſprachen zwar, ſich ins Mittel zu ſchlagen. Alleen 
bey den letztern war es kein Ernſt. Churcoͤln ließ zwar im Haag in Vorſchlag bringen, 
das Schloß Juͤlich entweder denen Händen des Landgrafen Moritz von Heſſen , oder 
Fürſt Chriſtian von Anhalt, oder dem Prinzen Philipp Wilhelm von Oranien n 
übergeben. Ehe man aber hierüber noch zum Schluß kommen konte, brach ſchon eine 
ſtarke ſpaniſche Macht in Deutſchland ein. Der Kaifer hatte Churcoln und dem 
Erzberzog Albrecht die Vollmacht ertheilet, feine, Achtsecklärung gegen die Stadt Aa⸗ 
chen und Muͤhlheim auszuführen. Dieſes gab dem Spinola den Vorwand, feine 
unterhabende Völker im Auguſt vor Aachen zu führen, welches ſich auch an ihn ergab, 
der ſodann denen Evangeliſchen die Religionsſreyheit entzog. Hierauf beſetzte er Dis 
ren, und zog die neuburgiſchen Kriegsvölker an ſich. Brandenburg ließ 
Werbungen anſtellen, und der Churfürſt von der Pfalz zog ſeine Völker bey Biel 
zuſammen. Dies hinderte aber den Spinola nicht, Muͤhlheim, wo er 
durch 500 Soldaten ſchleiſen, und die Religionsuͤbung der Evangeliſchen 
ließ, Bercheim, Caſter, Graͤvenbrug, Orſoy und Duisburg zu befeße 
Mheinbergen ließ er eine Schifbrücke ſchlagen, und ging über dieſelbe auf Weſel e. 
Dieſe Stadt hatte von den beſitzhabenden Zürften keine Beſatzung ae = 
Sie entſchloß ſich zwar anfänglich gegen die Spanier zur Gegenwehr, ließ ih) aber bald 
auf andere Gedanken bringen, und ergab ſich auf Bedingungen. So ng Hollän 
der von dem, was in Aachen und Düren geſchehen, von Nachri 
erhalten, lieſſen ſie ebenfals ein Heer bey Gravenwerth zuſammen z ehen. £ 
zen von Oranien, daß die Spanier viele Pläge,; und ſonderüch Wi 
r ruͤckte daher im Sept. vor Emmerich, nahm den Ort mit 
ſetzte Rees, aller Bemühung des Gegentheils ohnerachtet. Hier bezog er 
und ließ durch den Befehls haber von e die Orte ns Gennep un 
ſtein mit hollaͤndiſchen Defapungen wait dae 1 
Stadt Kanten ſetzte. an een died ch se 
9. 3 eee ee e 
es alen Judeſſen trafen franzöſiſche an cal che den im Lager es 
5 e chlich dahin brachten, daß wegen Wiederherſtellung der Ruhe au Tanten eine Fr 
zuſammenkunft gehalten werden ſolte. Der angekommene kaiſerliche Geſand 
von Hohemolern, ſuchte zwar ſolches nach Wenn, ir 


um 
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auge vor den Kaifer die Verwaltung der freitigen Eröfchaft, bis ber kaiſetlche Hef 161g. 
W entſchieden haben wuͤrde, wem ſolche von Rechtswegen zuſtehe. Man ſolte beſonders 
nichts zum Nachtheil Sachſens beſtimmen. Dem ohnerachtet kam die Zuſammenkunft 
„zu Tanten zum Stande. Frankreich, England, Holland, die Union, der Erzbiſchof 
„ den Elli, der Sachen bracht und de benchebanen Hürden Riem ler Ci 

ſundten nach dieſem Ort, wo die Beſatzung herausgezogen war. Man erkandte, daß der 
© gemseinfchafeliche Beſitz der Grund aller Streitigkeiten geweſen. Es ward alſo zum 
„ Grunde gelegt, daß zwar beide Theile ihre Anfprüche, Titel und Wapen auf die ganze 
al Elrbſchaft beibehalten ſolten; der Beſitz ſelbſt und die Einkünfte ſolten aber getheilet wer⸗ 
den. Alle dazu gehörige Plätze, ſonderlich Jülich und Weſel, ſolten von fremder 

Bieſitzung geraͤumet werden. Kein Theil folte ohne den andern feine Plaͤtze einem dritten 
m einraͤumen, und ein jeder nicht mehr als zo zu Pferde und 200 zu Fuß zur Leibwache 

behalten. Alle ſeit dem May errichtete Veſtungswerke ſolten geſchleift, und keine neue 
angelegt, alle vertriebene geiftliche und weltliche Beamte und von Adel wieder hergeſtellet 
werden. Beide Theile ſolten an verſchiedenen Orten ihre Hofhaltung anlegen. Die Städte 
Juüͤlich und Duͤſſeldorf ſolten der Veſtungswerke beraubt, und von den Landſtaͤnden von 
Aiulich und Cleve beſetzt werden. Die Länder ſolten fo getheilet werden, daß auf einen 
5 Teil das Herzogthum Cleve, die Graſſchaft Mark und Ravenſtein, die Grafſchaft 
Ravensberg und die in Brabant und Flandern belegene Herrſchaften, auf den andern 
die Herzogthuͤmer Juͤlich und Bergen mit ihren Zubehörungen fallen ſolten. Der Be: 
ſtzer jenes Theils ſolte zu Cleve, und dem dieſer Theil zufiele, zu Duͤſſeldorf feinen 

Wohnſitz haben, und durchs Loos ſolte entſchieden werden, welchem der beſitzhabenden 
EVlurſten dieſer oder jener Theil zugehören ſolte. Dieſer Vertrag kam den ızten Mov. 
dium Stande. Brandenburg ſowol als Pfalz: Neuburg genehmigten denſelben. 
Spinola machte aber Schwierigkeiten, die Pläge zu räumen. Auf ausdrücklich erhal⸗ 

denen ſpaniſchen Befehl ließ er 300 Fußknechte und 300 Reuter in Weſel zur Beſa⸗ 
bbbung. Die übrigen Völker wurden in den juͤlichſchen Erbſchaftsſtücken verlegt. Die 

bollaͤndiſche Beſatzungen wurden alſo auch nicht abgeführet, obwol das Heer aus dem 
Felde in die Lander der ſieben vereinigten Provinzen, die Winterläger zu beziehen, abge: 
fuhret wurde. Die Spanier und Holländer erklaͤrten ſich zwar, den xantenſchen Ver: 
gleich gelten zu laſſen, fanden es aber für ſich viel zu vortheilhaft, in den ſtreitigen Landen 
hre Beſſtzungen zu behalten, wobey Brandenburg ſowol als Pfalz-Neuburg Scha⸗ 
den haben muſten. Ohnerachtet der brandenburgiſche Prinz feit dieſer Zeit feine Hof 
haltung und Regierung in Cleve, und der Pfalzgraf, Wolfgang Wilhelm, die feinige 
in Duͤſſeldorf behielt, fo kam doch der Vertrag zu Tanten niemals zu feiner Wirklich⸗ 
keit, und beide Regierungen ſahen ſich durch die fremden Beſatzungen ziemlich eingeſchrenkt. 
Die Union, bey der ſich die Macht der ſpaniſchen Waffen in ziemliche Achtung geſetzt, 
bielt bey dieſen Umſtaͤnden vor gut, nicht nur ihr Bündniß mit den Hollaͤndern zu be: 
ſtaͤtigen, ſondern es ward von denen darinn befindlichen Bundesgenoſſen auch 1615 eine 1615, 
Zufammentunft zu Mürnberg gehalten, „ Ge 
rt} ö 


d 2 ſandten 


1615. 


1618. 
1619. 


Was unter 


Ehurfürft 
Georg Wil: 


helm in dieſen! 


ſtaaten vor · Juͤlich und eroberten ſolches 1622. Der Churfurſt ſchloß zwar den loten M. 


gefallen. 
1621. 
1622, 


1623. 


1624. 
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andren beiwoßneren, Man fuchte Hiejlbft Brandenburg und Sachſen wegen der 
jülichſchen Erbschaft zu vertragen, konte jedoch damit nicht zum Stande kommen. In 
dieſem Jahr bemaͤchtigten ſich die Hollaͤnder, welche gern einen freyen Weg nach Mir 
derſachſen offen behalten wolten, der Graſſchaft Mark und Ra welches der Pfalz: 
graf Wolfgang Wilhelm dieſen Landen ſehr übe nahm, weil ſolche die holland 
Völker eingenommen. Den kaiserlichen Befehlen gemäß muſte auch der Stadtbau von 
Mühlheim gänzlich geſchleift werden. Der brandenburgiſche Statthalter und Chur _ 
prinz veifte 1618 zu feinem Herrn Vater nach Preuſſen, da eben der drenßigjaͤhrige Krieg 
ausbrach, in welchem nach Matthiaͤ Tode 1619 Ferdinand 2 gewahlet 
in eben dieſem Jahr ging auch der Churfürft, Johann ame den azſten 
zu Grabe. ei ce 
N 5. 3 * gu eee 
Der neue Churfürſt, Georg Bihler, blieb in pe böhmifchen 5 i ; 
teylos, und doch ruckten die ſpaniſchen Volker, deren Waffenſtillſtand mit den 
derlaͤndern verfloſſen, 1621 gegen die Miederlaͤnder ins Feld, belagerten das Solch 


Schutzbündniß mit den Hollaͤndern vor feine cleviſche Erbſchaft, doch ohne de 3 folche - 
feine gehörige Wirkung gehabt haͤtte. Georg Wilhelm konte aber bey der erhaltenen 
Reichs belehnung das Lehn — De Ben I nd nicht erlangen. In den⸗ 
ſelben, ſonderlich der Graſſchaft Mark, hielten die als 
volker des Herzogs Chriſtians übel Haus, welcher . 
Gelegenheit gab. Ihrer bedienten ſich 1623 die Spanier, und eroberten das m 
der Grafſchaft Ravensberg und dem Herzogthum Bergen. Sonderlich 
ſtadt nach einer harten Belagerung gezwungen, ſich auf Bedingungen zu 5 wor⸗ 
inn ſich Heinrich Ludwig von Hatzfeld mit den hollaͤndiſchen und brandenburg ⸗ 
ſchen Völkern gegen den Grafen Johann von Oſtfriesland gut genug gewehret hatte. 
Es geſchahe dieſe Eroberung zwar im Namen des Pfalzgrafen von Neuburg, dieſer wurde 
aber deswegen nicht in den Beſitz geſetzt. Die einen volker führten ſich 

inn, ſo wie es ihnen ſelbſt beliebte, bald als Herren, bald als auf, word 
Pfalzgraf vergebliche Klage zu Brüffel fuhrete. Dem Churfürſten den 
ging es mit denen hollaͤndiſchen Kriegsvölfern nicht viel beſſer. Dies beſtimmte b 
Hofe zu Düffeldorf den nuten May 1624 ſich aufs neue wegen einer gütlich 1 Theil 
des Beſitzes der juͤlichſchen Erbſchaftsſtücke zu vereinigen. Im Mamen des Chr 
von Brandenburg verglich ſich deſſen oberſter Staatsbedienter, Adam 
Schwarzenberg, mit dem Pfatzgraf — Wilhelm dag dergeftalt: daß das Haus 
Brandenburg den Theil vom Herzogthum Cleve 3 Iſelburg und W. 
nekendonk liegt, und die Grafſchaft Mark und ſamt dem Amt N 
deck zu feinem Antheil beſitzen, Pfalz» Neuburg aber — de Theile 
ihre Rechte auf die ganze Erbſchaft behalten, und ein 3 W „ pen 
führen ſoll. Wan ̃ n 0 le ſein 
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Bruder, Marggraf Joachim Sigmund, die Graſſchaft Mark haben, welche nach 1623. 
deſſen und feiner männlichen Erben Tode an Sachſen fallen foll, wenn ſolches Haus die: 
fen Vertrag ſich gefallen läßt, im entgegenſtehenden Fall aber ſolte ſolche an Pfalzgraf Wolfe _ 
gang Wilhelm und feine männliche Erben kommen. Würde Wolfgang Wilhelm 
und feine maͤnnliche Erben erloſchen ſeyn, fo ſolte fein Antheil von Cleve und das Her⸗ 
zogthum Bergen an die Churlinie von Brandenburg und ihre männliche Erben, Juͤ⸗ 
lich aber an Pfalzgraf Auguſt, oder wenn ſolche und ſeine maͤnnliche Erben nicht mehr 
vorhanden, an die Churlinie von Brandenburg fallen, doch ſolte ſolche alsdenn gehal⸗ 
ten ſeyn, dem ältern Pfahgraf von Zweybruͤcken nach dem Recht der Erſtgeburt einen 
Theil vom Cleviſchen abzutreten. Und von nun an wolten ſich beide beſitzhabende Für? 
ſten friedlich gegen einander betragen, auch den Kaiſer, Spanien, England, Frank⸗ 

reich, Iſabella aus den Niederlanden und Holland zu Annehmung dieſes Vergleichs 
erſuchen, bey Spanien und Holland für die bisher geleiſtete Hülfe ſich bedanken, beide 
Maͤchte aber zugleich erſuchen, alle Feindſeligkeiten, Lieferungen und Erpreſſungen abzu⸗ 
ſtellen, und ihre Kriegsvolker nach und nach abzuführen. Dieſem Vergleich gemäß ſetzte 
der Graf von Schwarzenberg im Namen des Churfürſten die Unterhandlungen mit de⸗ 
nen vereinigten Niederlanden fort, welche bisher der churfüͤrſtliche Geſandte von Wins 
terfeld im Haag angefangen hatte, und verglich ſich wegen deſſen, was den hollaͤndi⸗ 
ſchen Beſatzungen zu reichen. Allein alle dieſe Muͤhe war abermals vergeblich, da ſowol 
die Spanier als die Holländer keine rechte Luſt bezeugten, ihre Völker aus den juͤlich⸗ 
ſchen Erbſchaftsſtucken abzuführen, wo ſolche auf Koſten der beſitzhabenden Fürſten er⸗ 
ten werden muſten. Unter dieſen ſelbſt mangelte noch immer die gehörige Vertraulich⸗ 
keit. Die Jeſuiten ſuchten die Einkünfte des ehemaligen Kloſters Vlotho an ſich zu zie⸗ 
- hen, und die kaiſerlichen und fpanifchen Volker bemaͤchtigten ſich mit Liſt des Sparren⸗ 
berges, und thaten von da der Stadt Bielefeld groſſen Schaden. Nach und nach 
verſagten die Spanier 1629 die weit ſchwaͤchern Holländer aus der Grafichaft Ravens⸗ 1629. 
berg. Dies nöthigte den churfürſtlichen Statthalter in den cleviſchen Erbſchaſtſtücken, 
Adam von Schwarzenberg, zu vielen Unterhandlungen, theils mit den Hollaͤndern, 
theils mit dem Pfalzgrafen von Neuburg, um denen zur jülichfchen Erbſchaft ge dri⸗ 
gen Landen endlich einmal die Befreyung von den Bedruͤckungen fremder Völker zu ver⸗ 
ſchaſſen. Unter andern war der 1624 zu Duͤſſeldorf geſchloſſene Theilungsvertrag auf 
235 Jahr, mit der Erklaͤrung verlängert, daß zwar Brandenburg die Lander C eve, 
Mark und Ravensberg, und Pfalz Neuburg die Lander Juͤlich, Bergen, Ras 
venſtein und Breszkeſand in Beſitz haben, jedoch dem letztern frey ſtehen folte, innerhalb 
deinem Jahr ſich zu erflären, ob er das ihm zugefallene Herzogthum Bergen lieber mit 
dem Herzogthum Cleve vertauſchen wolte. Nun waͤhlte zwar der Pfalzgraf wirklich 1630 1630. 
das Herzogthum Cleve. Weil aber die vereinigten Miederländer feine Nachbarſchaft 
vor bedenklich hielten, fo wurde durch ihre Bemühung der Pfalzgraf endlich vermocht, 
Bergen, Juͤlich, Ravenſtein und Breskeſand zu behalten, Cleve und Mark aber 
8 dem Churfürſten ferner zu laſſen. un aber Pest er 
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1630. Navensberg ungethelt, die 25 Jahre durch, beiden Beſzern der jülichſchen Erbschaft 
zugehören ſolte. Aber auch dieſer Vergleich konte dieſen Landen noch keine Ruhe gewähs 
ren. Denn da 1630 die Schweden auf den deutſchen Boden gekommen, und Guſtav 
1631. Adolph 163 r durch fein Glück viele Bundesgenoſſen bekam, wurden die Empfindungen 
des Krieges, beſonders in der Grafſchaft Ravensberg, unerträglich, ohnerachtet der Kai⸗ 
ſer und das Reich derſelben eine Parteyloſigkeit zugeſtanden hatte. Zu ihrem groͤſten 
Unglück hatte dieſe Grafſchaft keinen gewiſſen Herrn. Dieſes Umſtandes ſuchte ſich ſon⸗ 
derlich die Stadt Herforden zu Nutz zu machen. Dieſer Ort hatte mit dem 
Stift Herforden ſchon feit 1549 bey dem Reichskammergericht einen ſchweren 
Rechtshandel, wodurch fie eine Reichsunmittelbarkeit zu behaupten ſich Mühe gege⸗ 
ben. In dieſem Jahr 1631 brachte Herforden den ziſten Merz ein Urthel heraus, 
worinn fie für eine unmittelbare Reichsstadt erklaͤret, und ſchuldig erkandt ward, alle or⸗ 
dentliche und auſſerordentliche gefreyte und ungefreyte Reichsanlagen zu bezahlen, der Aeh⸗ 
tißin aber wegen ihrer Gerechtſame ein ewiges Stillſchweigen auſzuerlegen. Da das 
Stift ihre Gerechtigkeit in der Stadt Herford denen Grafen von abgetre⸗ 
ten, aber noch ungewiß, wer die Graſſchaft Ravensberg behalten würde, fo konte ges 
gen dieſes Urtheil die Gegennothdurſt nicht beobachtet werden. Weder der Tod Guſtav 
1632. 1634. Adolphs, der 1632 erfolgte, noch der Sieg des Kaifers 1634 bey Noͤrdlingen, noch 
1635. die Veraͤnderung, welche der gefchloffene prager Frieden 1635 verurſachte, beruhigte dieſe 
tande. Es wurden zwar von der Graſſchaft Ravensberg auf die Verſammlung der 
ſaͤchſiſchen Kreiſe nach Braunſchweig Abgeordnete abgeſchickt, welche in Anſehung der 
Parteyloſigkeit, die dieſer Grafſchaft ſowol vom Kaifer als der Königin Chriſtina zuge⸗ 
fanden, um gänzliche Verſchonung bitten muſten. Es misbilligte aber nicht nur Wolf, 
gang Wilhelm dieſe Abſchickung, fondern fie war auch ohne Frucht. Der 
von Braunſchweig, Feldherr des niederſächſiſchen Kreiſes, ſchrieb fo gar an die Stadt 
Bielefeld, und ermahnete fie, ſich mit dem Gegentheil in keine Weise einzulaſſen, ſon⸗ 
dern ſich auf den Beiſtand des niederſaͤchſiſchen Kreifes zu verlaffen. Auf abgeftatteteit 
Bericht des Stadtraths thaten zwar Statthalter und Raͤthe zu Duͤſſeldorf ermeldtem | 
Herzog Georg Gegenvorſtellungen, daß nemlich die Stadt Bielefeld nicht un nieder / 
ſaͤchſiſchen, ſondern niederrheiniſchen weftphälifchen Kreiſe belegen, und unter ge⸗ 
ſamt⸗ und gemeinſchaftlicher Regierung von Brandenburg und Neuburg ſtünde, 
aber von denen kriegenden Theilen Verſchonungsverſicherung erhalten; allein auch d 
war ohne ſonderlichen Nutzen, und muſte die Stadt Bielefeld, ſo wie die ganze 
ſchaft Ravensberg die Wirkungen von dem verderblichen Kriege erfahren. — 
fürft ſchloß zwar durch feinen oberſten Staatsbedienten, Adam Graf von Schwarzen⸗ 
1636. berg, 1636 ein Bündniß mit den Hollaͤndern, worinn dieſelben die churfürſtlich zweſt⸗ 
phaͤliſchen Lander zu beſchützen verſprochen. Allein auch dies Mittel war unzureichend, weil die 
Hollaͤnder, wie leicht zu erachten, ihre eigene Vortheile denen Vortheilen des Eburfürſten vor. 
zogen, Die zur cleviſchen Erbfchaft gehörigen Lande blieben den nder 
1640, völkern ausgeſetzt, bis der Churfuͤrſt Georg Wilhelm den 20 Sept 16401 5 
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Ted g f 1 1 „ d Hr iN A A648, 
Diers neue Churfürſt, Friedrich Wilhelm der Groſſe, ſuchte alle feine Staaten. Churfürſt 


von den klaͤglichen Kriegsbedruͤckungen fo viel möglich zu befreyen. Er ſchloß 1641 mit 


Friedrich Wil⸗ 
helm ſucht ſei⸗ 


Schweden einen Waſſenſtilltand. Weil ſolches aber dem Kaiſer ungelegen, ſo konte nen eleviſchen 
dieſer Herr um fo weniger bey Erhaltung der Reichsbelehnung 1642 das Lehn über die gauche 


juͤlichſchen Erbſchaftsſtücke erhalten, ſondern wurde auf den Ausſpruch von 1630 ver verſch 


affen. 


wieſen. Die der Mark verſchafte Ruhe reitzte dieſen Herrn 1643 ſolche auch feinen 1642, 1643. 


weſtphäliſchen Staaten zu verſchaſſen. Seine Irrungen mit Pfalz Neuburg durch 
angetragene polniſche Vermittelung auszumachen, konte ihm nicht gefallen, da der Pfalz⸗ 
graf eine Tochter des Wladislaus von Polen heirathete. Mit den Hollaͤndern ver⸗ 
glich ſich endlich Friedrich Wilhelm, daß dieſelben ihm Duisburg, Dynslack und 
olte einraͤumeten. Aber dieſſeits des Rheins hatten ſich in Cleve und der Grafichaft 
ark die Heſſen unter dem Grafen von Eberſtein und dem Rabenhaupt veſtgeſetzt. 

Da aber Brandenburg mit Schweden, den heßiſchen Bundesgenoſſen, alle Feindſe⸗ 
ligkeit aufgehoben, fo fing der Churfürft mit der Landgraͤfin Unterhandlungen an, auch 


5 auf dieſer Seite in den ruhigen Beſitz des feinigen zu kommen. Kaum zog aber ſein 


Statthalter von Cleve, Johann Norprad, einige wenige Mannſchaft zuſammen, als 
Rabenhaupt Feindseligkeiten gegen denſelben ausubte. Die Landgraͤfin bezeugte aber 
darüber ihren Unwillen, und verglich fich wirklich mit dem Churfürſten über die Raͤumung 


4 der Städte Goch, Calcar und anderer, die dem Churfürſten aber erſt im folgenden Jahr 


5 uͤbergeben wurden. Der Kaiſer faßte aus allem dieſen unnoͤthigen Verdacht, als wenn 
ſtih derſelbe gar auf feindliche Seite ſchlagen wolte, befonders da in den weſtphaͤliſchen 
N Landern zu den noͤchigen Beſatzungen Werbungen angeſtellet wurden. Allein der Chur: 

flürſt konte feine genommene Maasregeln am beſten mit denen Friedensurcerhandlungen 
entſchuldigen, die das ganze Reich anfangen wolte. Er ließ bey Gelegenheit der Reichs⸗ 


Otcputation zu Frankfurt durch den Matthäus Weſenbeck wegen der cleviſchen Erb⸗ 
ſchaft auch eine Stimme ablegen, und war bey denen 1644 angegangenen weftphälifchen 


Friedensunterhandlungen vor feine Rechte auf dieſe Lande beſorgt. 1645 erhielt die Graf: 
ſchaft Ravensberg vom Kaiſer Ferdinand die Verſicherung, daß ſie zu einem einfachen 


9 Mömerzug ein mehrers als 84 Gülden beizulegen nicht ſchuldig ſey. Da die Schweden 


von dem Churfürften Pommern zum Opfer verlangten, fo wünſchte er im Gegentheil, 
2 Ä en ſeiner in der julichfchen Erbangelegenheit annehmen ſolte. Doch auch 
dieses konte er nicht erhalten. Der Churfürſt war durch die vorigen Verträge mit Pfalz⸗ 
Meuburg ſehr zu kurz gekommen. Weil nun auch Neuburg gegen die vorigen Ver⸗ 
- träge die Proteſtanten in den Erbſchaſtsſtücken ſehr gedruckt hatte, fo wolte Friedrich 
Wiüͤlhelm an dieſelbe auch nicht weiter gebunden ſeyn. Er ließ ſich jedoch 1647 gefallen, 
wiegen dieſes Beſtzes mit Pfalz Neuburg einen Vergleich zu ſchlieſſen. Vermoͤge deſſel⸗ 
ben ward die Sicherheit der Proteſtanten in dieſen Gegenden beveſtiget, Ravenſtein 
unſerm Churfürſten überlaffen, Ravensberg zwiſchen Brandenburg und Neuburg ger 
bbaſeilet, und beliebt, daß die Rechte des Kreisausfchreibamts im weſtphaͤliſchen Kreiſe, 
. von 


N ö 


1644. 
1645, 


1647. 


ruhe zu 


1647. 


10648. 


Hase, ben den fh Pfalg Neuburg darüber beſhweres halte den 
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von beiden Fürſten wechſelsweiſe ausgeübet werden ſolten. Nicht lange darauf ward dieſer 
Vergleich wieder dahin abgeändert, daß Ravensberg ganz Churfurſten, Raven 
ſtein aber dem Haufe Neuburg verbleiben ſolte. Bey dieſem Vergleich ſuchten die ge 
ſuiten wegen ihres Anſpruchs ans Kloſter zu — ee Neuburg vor ihren Abſtand 
wenigſtens 1400 Thaler zu ziehen. Der Churfürſt bewilligte ihnen aber nur 300 Thaler 
und ließ ihnen folche, bis fie abgetragen worden, mit 30 Thalern e 
beſtätigte der Churfürſt denen Ständen der Graſſchaft Ravensberg ihre 

ſtellte in dieſem Lande gewiſſe Regierungsraͤthe. Er beſtaͤtigte der Stadt — 
Freyheiten. Weil aber die Stadt Herforden ſich einfallen ließ, eine freye 
vorzuſtellen, da der Kaiſer fie auf den letzten Reichstag berufen, ſo —— 
Wilhelms Statthalter auf dem Sparrenberge, der Feldherr Ernſt 

Eller, dieſer Stadt ſich bemaͤchtigen, welches auch ohne ſonderliches B. 

Die Stadt beſchwerte ſich zwar anfänglich daruber bey den Friedensgeſandten, 1 

Auſſehen zu machen. Der Churfürſt wufte aber feine Rechte mit ſo wichtigen Gründen 
zu unterſtützen, daß aus der Beſetzung der Stadt Herforden nichts weiter gemacht wurde. 
Der Ort erkandte nachher ſeinen Fehler, bat den Churfürſten, als Landesherrn, um Ver⸗ 
gebung, huldigte demſelben unter den Bedingungen, worüber man den: 

geworden, und erhielt nachher die Beſtaͤtigung ſeiner Freyheiten. Die Schutz ⸗ und 
Schirmgerechtigkeit der ehemaligen Grafen von der Mark, auf die ö 
und Helmſtedt, hatte zu alten Streitigkeiten zwiſchen den Schutz herren und Schußgenof 
fen Gelegenheit gegeben; unſer Churfürſt aber legte dieſelben durch einen Vergleich mit 
dem Abt Heinrich dergeftalt ben, daß dem Schutzherrn die Gerichtslübung zu Werden 
und das Rentmeiſteramt verblieb. Von Heſſen ſuchte der Churfürft vergebens! 

mung derer Orte zu erlangen, welche fie in feinen weſtphaͤliſchen Staaten noch beſeht hieten. 
Auf der andern Seite that der kaiſerliche Feldherr Lamboy durch die 

in denſelben vielen Schaden. Weil nun 1648 der chürfürftliche — 
Hofe, Kleiſt, in Güte nicht erhalten konte, daß Hamm geraͤumet wurde, ſo grif der E 
fürſt die Sache auf eine andere Art an. Er ließ einige Dörfer im cb 
beſetzen, und da zugleich die Holländer Miene machten, ſich des 
ſo erhielt Friedrich Wilhelm dadurch ſo viel, daß die Abgaben fi 
Unterthanen an die kaiſerlichen Völker anfaͤnglich gemildert ewe nd 
die kaiſerliche Beſatzung aus Hamm abjog, und dieſen Ort dem E 
In Abſicht der hollaͤndiſchen Beſatzungen, die in feinen sveftphälifche 
war er fo glücklich nicht, obgleich der Kaiſer dieſe — 
keine Vorſchlaͤge, keine Mittel, kein angetragenes Buͤndniß, kein angedr Blındni 
mit den Schweden, konte die Holländer hierzu — lichfchen Er 
ſchaft hatte der Churfürſt beſondere Sorge. Neuburg verfolgete i em 0 
Proteſtanten gegen die getroffene Vergleiche. Dieſem Uebel 
Ehurfürſt auf gleiche Art mit den Catholicken in feinen Landen, Er lief de 
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chwerden beitich darthun. Die Vervendtſhaſt bes Haufe Pfalp Zwerbrücken wi 1643. 


der Königin von Schweden machte, daß nicht nur die pfälziſche Linie ihren Anſpruch 

auf die jülichſche Erbſchaft ſtark in Gang brachte, fonbern daß auch die ſchwediſchen 
Friedensgeſandten ſich des Hauſes Pfalz Zweybruͤcken ſtark annahmen. Der Churfürft 

aber wuſte es bey den Friedensunterhandlungen dahin zu bringen, daß die ganze juͤlichſche 
Erbſchaftsſache, darüber der Streit ſchon vor dem Ausbruch des dreyßigjaͤhrigen Krieges 
angegangen, als zu dieſem Frieden nicht gehörig, angeſehen, und deren Ausmachung 

eneweder dem Speuch Rechtens, oder einem gütlichen Vergleich überlaſſen wurde. 

‚Ban 59 ö 1 N 0 . 366. 1 : 1 1650. 
Deter Churfürſt glaubte nunmehro in Ruhe feine weſtphaͤliſchen Staaten zu regie Geräth aber 


ren, da ihm es viele Mühe gekoſtet, von den Schweden unter andern das Fürſtenthum 1 


Minden 1650 zu erhalten. Er begnadigte den Flecken Vlotho mit einem Jahrmarkt, religion wegen 


und beſuchte perſönlich die weſtphaͤliſchen Länder. Er hielt aber 1651 feine abermalige in uneinigkeit, 
Anweſenheit vor noͤchig, weil er ſich der Proteſtanten annehmen muſte, die in den jüs 1651. 
lichſchen Erbſchaſtsſtücken, welche das Haus Pfalz, Neuburg im Beſitz hatte, die ö 
äufferfte Bedruckung fühleren. In allen denen bisherigen Verträgen, die Brandenburg 

und Neuburg über den Beſiz dieſer Erbſchaft getroffen, hatte das Churhaus mehr auf 

die Sicherheit und das Beſte der evangeliſchen Religion, als feine Hausvortheile geſehen. 


r Man hatte insbeſondere darinn zum Grunde gelegt, daß in Ausübung des Gottesdienſtes 


2 


ten bey den weſtphäliſchen Friedensunterhandlungen. Ob nun wohl durch dieſen Frie⸗ 
densſchluß veſtgeſetzet worden, daß in Deutſchland in Abſicht der Religion alles fo blei⸗ 
ben ſolte, wie es 1624 geweſen, fo konte dieſe Verordnung doch nicht auf die jülichſche 

cke gehen, deren Beſitzer ſich noch 1647 verglichen hatten, daß in dieſen Lan⸗ 


es überall fo bleiben ſolte, wie es 1612 geweſen. Dabey blieben des Churfürſten Geſand⸗ 


den die Religionsübung ſich nach dem Jahre 1612 richten ſolte. Weil jedoch 1624 
; 88 7 in den jülichſchen Landen die Oberhand gehabt, und die Proteſtanten 


vielen Orten verdrenget waren, fo vermeinte anjetzt der Pfalzgraf von Neuburg, daß 
er, in Abſicht der Religionsübung feiner Unterthanen, laut dem weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den „an die mit Brandenburg geſchloſſenen Verträge nicht weiter gebunden ſey; ob er 


gleich die andern Stücke, die ihm vortheilhaft, in dem getroffenen Vergleiche für ſich 


unter dieſem Vorwande gingen die heftigften Verfolgungen in den Herzogthü⸗ 


| | Be Sit und Bergen an, da ſich über 60000 Proteſtanten daſelbſt aufhielten. 


Pfalzgraf war Beſitzer dieſer Sande, aber das Eigenthumsrecht auf daffelbe hatte ihm 
das Haus Brandenburg niemals anerkandt. Der Churfürſt hielt fich noch immer vor 
den einzigen berechtigten Herrn der ganzen Erbſchaft, und konte daher die bedruckten 
en in feinem Eigenthum nicht unterdruͤcken ſehen. Weil keine guͤtlichen Mit: 

ihre Noth lindern konten, fo brauchte der Churfürſt, der ohnedies dem Pfalzgrafen 


5 


a feiner Kriegsrüſtungen nicht trauete, Gewalt. Ihn in Düffeldorf überfallen zu 


offen, konte er ſich nicht entfchlieffen ; hingegen muſte Sparre in das Herzogthum 
. p. allg. preuß. Geſch. o Th. Eeee - Ber⸗ 
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Kane gab aber in einer andern Sa ms e 
Landfriedensbruch aus, und ſuchte beim, Kaiſer ſowol, als bey andern 
fing bey verſchiedenen Höfen, an zu beſorgen, daß das kaum gedaͤmpfte Kri 
neue Flammen ausbrechen möchte, da ſich ſonderlich der Gegenthel benſals i 
fung ſetzte, und überall Hülfsvölker ſuchte. Herzog Carl von Lothringen, ſchickte zu 
ben der Zeit, da er dem Churfürſten ſeine Volker anbot, die che nh gen mu 
wurden, dem Pfalzgrafen Hülfe zu, die in der Gra a 1, Hau hielt 

Der Herzog war auf die cleviſchen Stände übel zu ſprechen, l ſie ir nicht beſchenkt 
hatten, da er doch ihr Land im vorigen Kriege, jo viel m hat 
noch einen andern Bewegungsgrund, der nicht viel rüͤhmlicher war. Er wi 
Kriegsheer, bey eigenem Mangel, auf fremde Koſten erhalten. Von ale dr 0 
beim Churfürſten Schreiben ein, worinn er mit Thaͤtlichkeiten einzuhalten erfiü ſucht wurd 
Der Kaiſer ließ ſich ſolches angelegen ſeyn, obgleich Blumenthal an de = 5 
Rechte des Churfürſtens vorgeſtellet hatte. Ein fliegendes Gerücht, 7 925 8 
Zuſammenkunft derer Churfürſten von Sachſen und Brandenburg zu u r 
der erſtere dem letztern feine Anſprüche auf die jülichſche Erbſchaft, gegen and 

digung, abgetreten, bewog den Churfürſten von Sachſen, unſern F i 
ebenfals von der Gewalt abzurathen. Der Churfürſt wuͤnſchte fe 
gütlich beigeleget werden konte. Er gab ſolches dem Kaiſer e 
erbot ſich, die Vermittelung der Holländer anzunehmen. . 2 
nigten Provinzen, auf Erſuchen des Churfuͤrſten, dieſer Sache. Sie 
Churfürſten und den Pfalzgrafen Geſandten. Der Pfalzgraf tonte di 
nicht verwerfen, wolte aber mehrere dazu gezogen haben, en ö ie 
gen nicht zu Eſſen, ſondern zu Edln oder Neuß, vorn 
beliebte einen kürzern Weg. Er ſchrieb von Cleve aus an den g 
demſelben eine perſönliche Zuſammenkunft an, wo es ihm belieben w 
Wilhelm beſtimmte hiezu einen freyen Platz auf offenen Felde * 
zen. Bey Angerort wurden zu dieſer Zusammenkunft dren Zelte au 
fanden ſich beide Herren mit einigen Rathen, und die ho in i hen € 
igten Auguſt ein. Als die Raͤthe über die Behauptung des Rechts ei 

in einen heftigen Wortwechſel gekommen, verlangete der Churfürſt!r von hne 
lieber Mittel zur Eintracht ausfindig zu machen. Jedoch ein b 
brach den Erfolg dieſer guten Abſicht. Einige lulhtingiche Beichte sha 
mit der Nachricht an, daß friſche lothringiſche Volker im Ange n ir 
Einwilligung des Herzogs nunmehr kein Vergleich gemacht Bit 
graf wurde hiedurch unbiegſam, und ging nach Düſſidorf znüc 
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ane Asten gewilliget. Die vermittelnden k. 
ihn zwar, in eine anderweitige eee ae ee 1 
e e Wilhelms Sohn, Philipp W. die Geiſtlchkeit ,, 
e en Befehlshaber, einige andere rachgierige Ger Pe und die Schwach? 
W en Pfaligraſen, mochten, daß die verabredete Zuſammenkunſt, zum Ver⸗ 
druß bes Ehurfürſten, nicht vor ſich ging. Ohnerachtet nun der Waffenſtillſtand nicht 
gar zu genau beobachtet war, ſo beliebten beide Theile jedoch endlich, daß zu Eſſen u Un⸗ 
terhandlungen ſolten gepflogen werden. Von Seiten des Churfürſten fanden ſich Jo⸗ 
e: Moritz von Naffau Erasmus Seidel, Johann Portmann und Adam 
* g daſelbſt ein, welche mit den neuburgiſchen Bevollmächtigten unter Vermitte⸗ 
lung hollandiſcher und churcoͤlniſcher Geſandten, an einem Vergleich arbeiteten. 
Neuburg that den Vorſchlag, daß die Religionsirrungen der Entſcheidung des Kaiſers 
Ma bis dahin alles in jegigem Zuftande bleiben, in der Zeit jedoch an einer glit- 
skunft gearbeitet werden, dem Pfalzgrafen eine Schuld von 106000 Reiche: 
und dem Pfalzgrafen Philipp Wilhelm eine Schuld von 4000 Thaler er⸗ 
e Ehurfürſten aber alle verurſachte Koſten und Schaͤden nach dem Ausſpruch 
4 ittelsperſonen oder des Kaiſers erſetzet werden ſolten. Weil nun die branden⸗ 
Geſandten dieſe Forderung nicht eingehen konten, ſo kündigte der Pfalzgraf 
and wieder auf. Der Churfürſt befahl dem Generalſeldzeugmeiſter, Sparte, 
m auf ſeiner Hut zu ſeyn, ſich zu vertheldigen, aber nicht anzugreifen. Zum 
Glu 5 langeten kaiserliche Bevollmaͤchtigte an, die alle Feindseligkeiten verboten; die Ab: 
dankung der Kriegsvoͤlker anbefohlen, und im entgegenſtehenden Fall, die Reichskreiſe aufs 
droheten. Dies bewog beide Theile die Unterhandlung wieder vor die Hand 
zu nehmen. Unter Vermittelung der kaiſerlichen Gevollmaͤchtigten ward wirklich zu 
ECEleve den kiten Octob. ein Vertrag gemacht. „Der Kaiser ſolte dem Biſchof von 
Miunſter und Heryog Auguſt von Braunſchweig, denen von Seiten des Ehurfür⸗ 
ſten, Fürſt Auguſt von Anhalt und Ludwig Heinrich, Graf von Maſſau, und 
von Seiten Meuburgs, die Bischöfe von Muͤnſter und Osnabrück zugegeben wur⸗ 
deen, auftragen, zu entſcheiden, ob der Religionspunet nach dem weſtphäͤliſchen Frie⸗ 
deen, oder nach dem Vergleich der Versicherung der befighabenden Fürſten auszumachen. 
5 Beide Theile ſolten bey demjenigen ohne Widerrede bleiben, was durch die meiſten Stim⸗ 
. men befchloffen wurde. Worüber man ſich nicht einigen konte, ſolte an den Kaiſer ge⸗ 
lungen. Inzwiſchen muͤſte alles in den Zuftand geſetzet —.— wie es ehemals geweſen. 
Die Untertanen ſolten ihre Beſchwerden bey keinem, als ihrem Fürſten anbringen, 
3 s bliebe alles bey den bisherigen Verträgen, Das vorhergegangene ſoll vergeſ⸗ 
t „ das Kriegsvolk abgedankt; was gefangen, ohne Loſegeld begelaſen, var — en 
25 t durch die Waſſen entſchieden werden. „, 5 
Der Churfuͤrſt verſicherte hierauf 1652 den n Staͤnden ihre Frey⸗ Friedrich 


be und ließ an der Berichtigung der Grenzen zwiſchen Minden und MavensbergFilbelm ver. 
* Eeee 2 arbeis eic fc mie 
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1653. arbeiten, welches Geſchäft 1683 fortgeſetzet wurde. ; eft ſahe ſchon 
Nabu aus daß bey veraͤnderter Art den Krieg zu führen ven a, Ten am 
dem 8 Nutzen waren. Es kam daher 1634 bereits! in Vorſchlag, 0 Vorſchlag, die Kit ienſte 
1054 gewiſſen Geldbetrag zu ſetzen. 250 9590 e aber nicht zum E 
übernahmen die Landſtaͤnde von Rave e einige 
auf den landesherrlichen Einkünſten hafteten. riedrich a n 
gen Staͤdtgen Versmold Weichbildsgerechtigkeit. Die iſche e che wurde noc 
betrieben, ohnerachtet der Churfürſt ſeine Kriegsvölfer, 2250 abführen lan. Die Land 
ſtaͤnde der jülichſchen Erbſchaftsſtücke erſuchten den Kaiſer dieſe Erbſchaſtsſtreitigkeile 
zu entſcheiden, ihre Freyheiten dabey zu erhalten, und, insbefond darauf zu ſeher J 
die einmal vereinigte Staaten nicht getrennet wurden. Es war aber bieran um um ſo wen 
ger zu denken, da Neuburg auch nach wiedergergeftellter Ruhe ein feu eliges Gem 
blicken ließ. Der Churfürft ließ ſich aber dadurch nicht abhalten, das Bei . 
1655. der cleviſchen Erbschaft gehörigen Lande beſtens zu beſorgen. Er ſuftete 1655, 
burg eine hohe Schule, woran ſchon Herzog Wilhelm 1562 gedacht batte. 
1656, die Grenzberichtigung zwiſchen Minden und Ravensberg 1656 in Ordnung & 
Weil dem Haufe Neuburg nicht allerdings zu trauen, fo wurden mit der 
Sparrenberg Verbeſſerungen vorgenommen, und an ſtatt des verſtorbenen 1 
Wittgenſtein, der Graf Georg Friedrich von Waldeck zum Statthalter der Graf: 
1658. ſchaft Ravensberg beſtellet. Als aber dieſer die Stelle 1658 aufgegeben Pr beſtellete der 
Churfürſt den Fuͤrſten, Johann Moritz von Naſſau Grafen von Catzenelnbogen 
Vianden und Dietz, zum Statthalter dieſer Grafschaft. Man war in dieſen Gege 
den um ſo mehr auf ſeiner ehe da der Pfalzgraf von Neuburg dem zum Beſien 
Schweden gemachten rheiniſchen Bündniß beigetreten, unſer Ehurfürſt 
Oeſterreich, Polen und Daͤnnemark gegen Schweden in 1 barem 2 
Friedrich Wilhelm hatte auch die Bergwerke in der Graſſchaft Ravensberg ung 
1659, ſuchen und 1659 das Windmühlen⸗ Bollwerk am Sparrenberge anlegen ſen. Er 
fing mit dem Haufe Braunſchweig⸗Luͤneburg Unterhandlungen an, um feinen, 
phäliſchen Staaten nebſt Halberſtadt und Magdeburg ſo wie Bremen auf fü 
1660, diſcher Seite die Ruhe zu verſichern, welche jedoch 1560 durch den g wiſc Frieden 
die beſte Stütze bekam. Friedrich Wilhelm ließ Hierauf verſuchen, ob in Na 
berg nicht Salpeterſiedereyen mit Mutzen angeleget werden könten. Er beſuchte felbft in 
1661, dieſem Jahr ſowol als auch 1661 feine. weſtphaͤliſchen Lander, und bielt ſich eine ge⸗ 
raume Zeit auf dem Sparrenberge und in Cleve auf. Uater andern Handlungen 
des Churfürſten brachte er durch feine Vorſprache es dahin, daß die churpfuͤlziſch 
zeßin Eliſabeth zur künſtigen Aebtißn in Herford gewählet wurde. ı 
2664. 166. dem rheiniſchen Bündniſſe bey, und verglich ſich mit von Osna⸗ 
druck wegen der annoch unerledigten Grenz: und andern Gebrechen, wobey zugleich 
Amt Holte, die Wetter: freyen und andere in Stift Osnabrück bis daher ge 
n und Gerechtigkeiten, vor eine Summe een wi 
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überlaſſen wurden. Die Vergleiche aber find. allererft 1671 ausgewechselt, und damals 1864, 
die Grenzen in Richtigkeit geſetzet. Um die Ruhe dieſer Gegenden deſtomehr bey dem 

1665 ausgebrochenen Kriege zwiſchen dem kriegerischen Biſchof von Muͤnſter, Chriſtoph 166;. 
Bernhard von Gahlen, und den vereinigten Niederlanden wegen der Herrſchaft 

zu ſichern, bewog der Churfürſt die kriegenden Theile, zu Cleve 1666 Frie⸗ 1666. 
den zu ſchlieſſen. In eben dieſer Absicht ſchloß er mit Holland, Braunſchweig und 
⸗Caſſel Bundniſſe. Die Sorgfalt unſers Herrn, zu Beilegung der Ruhe und 

zeitiger Begegnung künftiger Streitigkeiten, verurſachte noch mehr Vertraͤge. Er ver⸗ 

glich ſich mit dem Abt zu Werden, und trat demſelben auf ewig die Gerichtsübung und 

das Rentmeiſteramt in Werden, jedoch mit Beibehaltung feiner: Schußgerechtigkeit ab. 

Der Kaiſer beſtaͤtigte dieſen Vergleich im folgenden Jahre. Von noch mehrerer Be⸗ 
trächtlichkeit waren die Bemühungen des Churfürſten, ſich wegen der jüͤlichſchen Erb⸗ 


ſhhaft, mit dem Haufe Pfalz Neuburg aus dem Grunde zu vertragen. 


verſäumte die damalige Zeit, zu dieſem Hauptvergleich mitzuwirken, welcher zu Cleve 
den gten Sept. glücklich geſchloſſen wurde. Vermöͤge deſſelben ſolten die zur julich⸗ 
fehlen Erbſchaft gehörige Lande und Leute in einer genauen Veremigung bleiben, deren 
Beſiß aber fo getheilet ſeyn, daß Brandenburg das Herzogthum Cleve und die Graf⸗ 
ſchaften Mark und Ravensberg; Pfalz Neuburg aber den Befig der Herzogthümer 
Jülich und Bergen, nehſt den Hertſchoſten Winnenthal und Breskefand behalten 
ſolte. Wegen der He erſchaft Ravenſtein verſprachen beide, ſich dem Ausſpruch gewiſ⸗ 
ſer Schiedsrichter zu unterwerſen. Beide wolten ſich bemühen, „die Reichsbelehnung 


1 und das Sitz und Stimmrecht auf dem Reichstage zu erhalten. Wegen der Religions⸗ 
angelegenheit machte man einen beſondern Vertrag, und wegen des Mitkreisausſchreib⸗ 


amts in Weſtphalen ward ebenfals zwiſchen beiden Beſitzern der juͤlichſchen Erbſchafts⸗ 
ſtuͤcke ein Vergleich getroffen. Da die damals gemachte Vertrage bis zu Abgang des 
Hauſes Pfalz Neuburg beſtaͤndig zum Grunde des Beſißes der getheilten Erbschaft 
gedienet, ſo haben wir den Hauptvergleich unſern tefern bereits in der Geſchichte des 

en Friedrich Wilhelms vorgelegt. Weil aber auch damals durch einen bes) 


. ſondern Vertrag noch beſonders beſtimmet worden, wie es kuͤnftig in Abſicht der Reli⸗ 


> 


7 


* ER) . Eeeeg Für⸗ 


ER 


gion und anderer geiftlichen Sachen in dieſen 8 when wir dieſe Haupt 
enen una; T e a gd 
an haha - 139 2 * hart. Dich g ie 
5. 366. ESP 
—.— zwichen dem durchlouchtigſten Fuͤrſten und Sem; Be Geicheich Inhalt des 
Wielmen Marggrafen zu Brandenburg, des heiligen römiſchen Reichs s Erzcam⸗ bauptreli 


= merern und Churfürſten, in Preuſſen, zu Magdeburg, Juͤlich, Cleve, Berge, e den den. 


Ein air Caſſuben und Wenden, auch in Schleſien zu Croſſen ſchen erb⸗ 


den und Camin „ Grafen zu der Mark und Ravensberg, Herrn zu Ravenſtein und 
der Lande Lauenburg und Buͤtow we. Und dann zwiſchen dem auch durchlauchtigſten 
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Furſten und Herrn, Herrn Philipp Wilhelmen, Pfa ben 
zu Jülich, Eleve und Berg, Herzogen, Grafen zu Velde 
Mark, Ravensberg und Mors, Hercen zu Ravenſtein ꝛc. 
1665ſten Jahres unter andern ein Interimsverglich 5 e b N ö 
gedachter Ihrer churfürſtlichen und fürſtlichen Durch ge 
der Stadt Dorſten aufgerichtet worden, . — en nn 
rutione exercitii religionis, als ratione bonorum eecleſiaſticorum allerhand, 
Schwierigkeiten ſich herfür gethan, dahero ſolche Handlung bis dahin unvollenzogen ges 
blieben: Anjego man aber beiderſeits vor gut angeſehen, u Difficuleäten und 
Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, auch an ſtatt 
beftändige immerwährende auf den allgemeinen Reichsfrieden — 
Religionsverordnung zu Ihrer churfürſtlichen und fürſtlichen Durchl. Durchl. und Dero 
Unterthanen beſſerer Beruhigung aufzurichten, immaſſen demnechſt darüber durch die 
bierunten benannte Ihrer churfürſtlichen und fürſtlichen Durchl. Durchl. Rache, auf Ra⸗ 
tifieation ferner verabschiedet und verglichen worden, wie folge: : n 

I. Daß zwar der angeregte zu Dorſten desfals aufgerichtele Vergleich in alen 
feinen Puncten und Clauſuln in ſeinem Werth verbleiben; daben aber erſtich folgende 
Erleuterungen, Exceptiones und Limitationes in Acht genommen, und gleich dem | 
ſchen Vergleich, eben ob fie ſelbſt von ae einverleibet wären, gültig: 
unterhalten werden ſollen. ö An ch 2 
II. Vors zweyte, daß deme after: 0 in bem dorſtiſchen e 
tene kaiſerliche Commißion aufhören, und darauf nun und zu den ewigen 
ſeits renuncliret ſeyn und bleiben, und dadurch der bis dahin in Streit gezogen 
ſtand der Reverſalen und deren anno 1647. und 1651 aufgerichteter Vergle 
das Kirchen⸗ und Religiousweſen betrift, zwiſchen beiden N \ 
ftändiglich verglichen ſeyn ſolle. 3 72990 
III. und weiln dieſe Handlung und Vergleich von Ihre chu fürftlichen und für 
lichen Durchl. Durchl. dahin gnaͤdigſt und wohlmeintlich angeſehen, daß in dem 
gionsweſen eine beſtaͤndige Regul und Richtſchnur, und darüber e veſtiglich 
halten, und keinen einiger Geſtalt zu beſchweren vorgeſchrieben und eingerichtet w 
daben aber Ihre fürſtliche Durchl. zu Neuburg vorgeſchlagen und gerne geſehen hätten, 
daß es disfals nach Anlaß des mehrgedachten dorſtiſchen Interimsvergleichs bey dem 
inſtrumento pacis und deſſen Verordnung, fortan allerdings und beſtaͤndig möchte ge⸗ 2 
laſſen ſeyn worden, weiln dieſelbe, als ein catholiſcher weltlicher Fürſt, über deffen Ber 

! ordnung. in dem Religionsmwefen zu ſtatuiren billig Bedenkens getragen, und ſich daher 

zu deſſen aufrichtiger Vollenziehung, und ihren evangeliſchen Unterthanen allen deffe 
Einhalt gedeyen zu laſſen erboten, die cleviſch ⸗maͤrkiſch⸗ und Catho⸗ 
liſche auch dazu befördert gerne geſehen hätten, weil dennoch Ihre Durchl. 
aus obangezogenen Urſachen darüber einige Erleuterungen und Lmitationes einzufl 
8 5 So iſt drittens zu Hinlegung der von Zei wehrender Religions ⸗ differe 
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und welche ferners entſtehen möchten, dieſes dahin betmit⸗ 
me ‚verglichen worden, daß es in beiden Herzogthůmern Jülich und Berg bey den 
inen Friedensſchluß und deſſen Verordnung allerdings zu laſſen ſeye, und der zu⸗ 
ſelg Ihre fürftiche Durchl u Neuburg ihren evangeliſchen Uinterthanen, ſowol ver 
formiter als augeburgiſcher Confepion, dicenge Kuchen, Kuchenhlufer, Schulen, 
und deren Renthen, und Uebungen, darzu dieſelbe vermöge inſtrumenti pacis befugt 
ſeyn, und annoch nicht wieder haben, wenn vier oder fünf familiæ oder Hausgeſinde 
ihrer der evangelischen Religion vorhanden, unweigerlich reſtituiren, und fonften alles 
dasjenige, was in mehrgemeldtem inftrumento pacis denfelben zum Beſten verordnet 
iſt, e und dieſelbe darüber in keinem beſchweren laffen wollen noch ſollen. §. 1. 
ind weiln b bey dieſem Punct allerley Bedenklichkeit an Seiten Seiner churfürſtl. Durchl. 
urg movirt worden, iſt endlich verglichen, daß, ſo viel die Herzogthume 

lich und Berge betriſt, es allerdings bey der Regul des allgemeinen muͤnſter⸗ und 
osnabruͤggiſchen Friedensſchluß, und dem Stand des Jahrs tauſend ſechs hundert und 
vier und zwanzig, wie oben gemeldt, auch denen in obgedachten Friedensſchluß enthalte⸗ 
nen Reguln eingerichtet, und veſt und unverbruͤchlich gelaſſen werden ſolle; Indeme aber 
churfürſtliche Durchl. zu Brandenburg inſtaͤndig begehret, daß denen Evange⸗ 
Ei in dem Herzogthum J folgende Oerter und publica exereitia, wie fie dies 
e ar præſenti einhaben, als zu Bracht, Brüggen, Henißberg Kalden⸗ 
irchen, Suchteln und Waldniel, ob ſie ſchon folche vermöge obgemeldten Friedens⸗ 
luſſes wieder abzuſtellen ſchuldig ſeyn mochten, gelaſſen werden mogen; So haben 
Ben. liche Durchl. Pfalz Neuburg ſolche exercitia an itztgemeldten Oertern ebe⸗ 
ner Geſtalt, als wann fie dieſelbe anno 1624 in dem Stand, darinnen ſie ſich jetzo befin⸗ 
den, gehabt haͤtten, Seiner churfürſtlichen Durchl. zu freunddetterlichen Gefallen, und 
ing guter Einigkeit auch der Unterthanen mehrerer Beruhigung, anjetzo und 
sfünfti e laſſen u und geftatten wollen; Jedoch dergeſtalt, daß es im uͤbrigen bey obge⸗ 
ten Friedensſchluß in den jülich⸗ und bergiſchen Landen allerdings verbleiben, und 
n die evangeliſchen Religions verwandten ſich folgender Exercitien benenntlich zu 
ach, Eußkirchen, Muͤnſter, Enfel, Rathumb, Hilvert, Kirchhoven, 
dt, Hoengen, Siaffelen, Bucht, Straaten und Groeterath, welche, daß 
- i regulæ pacis an gemeldten Oertern gebührend praͤtendiret wird, fich begeben, 
Ze unter dieſen ein oder mehr Dexter ſich bey der commiſſariorum Erkundigung 
befinden ſolten, welche vermöge jetztgemeldter Regul des Jahrs eintauſend ſechshundert 
b zwanzig den Evangeliſchen nicht zu reſtituiren waͤren, an deren Stelle jo viel 


„ als an dieſen abgehen, welche gedachten Evangeliſchen in kraſt jetztgemeldter 
kin den Herzogthümern Juͤlich oder Berg reſtituiret werden muͤſten, zu quittiren 


. dee ge ce. deen Dan, een ih Sf fl, aß nt 


2 en Oertern Bracht, Bruggen, Heinßberg, Kaldenkirchen, Suchtelen 
4 b nne ein oder mehr wehren, welche nach der Regul des Jahrs entaußenh 
shundert vier eee manuteniret werden müſſen, ſollen dieſelbe, e 


— 


592 Geſchichte von Cleve, Mark und Ravensberg. 
reſtituenda dafür zuruc zu laſſen, nach obgemeldter Regul gehandhabet werden; wann 
ſich auch unter den übrigen anjego vorhandenen evangeliſchen exercitiis noch einige 
finden möchten, weiche nach erſtgemeldter Regul des Jahrs eintauſend . 
vier und zwanzig nicht gelaffen werden können: Solle n 7 
digſten Belieben ſtehen, ob ſie ſelbige exercitid (dafern es . 
zu thun) gegen ebenmäßige Machgebung eines gedoppelten Anzahls Pre era 
welche nach derſelben Regul reſtituiret werden muͤſſen, laſſen ran 
Sonſten aber Ihre fürſtliche Durchl. und Dero Deſcendenten ihnen auf 
fer denen, fo ihnen vi inftrumenti pacis neben obgemeldten daruber denſelben 
ten ſechs Erercitien zu gebühren ſich befinden wird, einige exereitia weiter ein 
und inskünftige zu geſtatten nicht gehalten ſeyn ſollen. $. 3. Wegen des 
exercitii in der oe Juͤlich aber, (daß daſſelb vermög inftrumenti 
tuiren ) laſſen Ihre ſürſtliche Durchl. geſchehen, daß die Evangeliſchen — 
Stadt, ſondern darauffen, an einem Ihr. fürſtl. Durchl. beliebigen und nn 
Ort eine Kirche oder Predigerhaus, auf ihre Koften aptiren, die Schule aber, auch Woh⸗ 
nung des Predigers und Schuldiener, zu mehrer derſelben Sicherheit, in der Stadt haben 
mögen. F. 4. So viel aber die cleviſch⸗ mark / un Pa 
haben hoͤchſtgemeldte Ihre chur⸗ und fuͤrſtl. Durchl. Durchl. zu und 
Neuburg, zu mehrerer Beruhigung der Unterthanen gemeldter Landen, 
rung ein und anderer Religion, Kirchen = und Predigerhaͤuſer, auch e 
Renthen und Gefälle, wie gleichfals der hergebrachten Exereitien, und dann 
dung alles künftigen Mißverſtands, ſich dahin verglichen, und laſſen geſchehen, 
gemeldten clev / mark / und ravensbergiſchen Landen ſolche Kirchen, e 
Schulen ſeynd, welche Jahrs eintauſend ſechshundert und neun das Gen — 
der römifchen catholiſchen oder evangeliſchen Religion gehabt, deſſelben aber f 
obgemeldten Jahr eintauſend ſechshundert neun, und eintauſend echshundert vier und 
zwanzig, de facto vel per vim majorem, durch Beſelch, oder eigene oder freude 
Kriegsmacht entſetzet worden, folgends aber reſtituiret, und noch ſeynd, dieſelbe ſollen u 
geachtet der Regul des Jahres eintauſend ſechshundert vier und zwanzig in gegenwärtigen 
ihrem Zuſtande gelaffen werden, es wären dann in dem Clev⸗ Mark und Ravens 
bergiſchen ſolche Kirchen, Gemeinden oder Schulen vorhanden, welche and ci 
— . — und neun das Exercitium der römiſch⸗ ‚ catholifchen Religion j 
habt, ſelbigen Erereitii aber zwiſchen erſtgemeldtem Jahre eintauſend ſechshur 5 
neun, und dem Jahre eintauſend ſechs hundert vier und zwanzig, de facto, vel 
vim majorem, durch einſeitigen Befelch, oder eigene oder ſtemde Kriegsmacht 
Get, anno eintauſend ſechshundert vier und zwanzig aber ſich wieder darinnen 
welchenfals nicht attendiret werden ſoll, wann gleich die Evangeliſchen das 
ihrer Religion zwiſchen anno eintauſend ſechshundert neun, und eintaufend 
und vier und zwanzig an einem oder andern Ort, welches den Ca 6 0 
1 Regul des Jahrs eintauſend ſechshundert und neun, 
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dert vier und zwanzig gebühret, obgemeldter maſſen gehabt, ſondern in ſolchen Kirchen, 
Schulen und Renten, unangeſehen ihres vorigen und jetzigen Beſitzes, folle den Catho⸗ 
liſchen in dem Elev» Marks und Ravensbergiſchen, in allen den Oertern, wo nur 
annoch vier oder fünf Familien oder Hausgeſinde ihrer der catholiſchen Religion vor⸗ 
handen, unweigerlich das ſimultaneum, mit gleicher Theilung der Renten und or- 
dinari Einkommen verftattet und eingeführet werden. §. 5. Da aber an felbigem Ort 
zwey Kirchen oder Capellen vorhanden, ſollen die in dem dorſtiſchen Vergleich verord⸗ 
nete Commiſſarien, zu Beruhigung beiderſeits Religionsverwandten und Unterthanen, da⸗ 
bin ſehen, wie ein jeder Religion ihr abſonderliche Kirche oder Capelle angewieſen wer⸗ 
den möge; auch den Predigern, ſowol als Unterthanen einbinden, und auf alle billige 
Wege und Mittel bedacht ſeyn, daß einer den andern in feiner Religionsübung nicht verhin⸗ 
dere, und ſich mit deme ihme angewieſenen Ort, auch Zeit und Stunde, begnuͤge; in 
Theilung der von Alters zu den Kirchen gehörigen, und ante turbationem gehabten 
Renten aber, durchgehende Gleichheit gehalten werde. $. 6. Was aber die publica 
exercitia in denen annoch mit ſtaatiſcher Garniſon beſetzten clevifchen Städten, mit 
Rahmen Weſel, Reiß, Embrich und Orßig, wie auch zu Buderich, und fon- 
derlich die darin geweſene oder noch vorhandene, röͤmiſch - catholiſche Stifter, Pfar⸗ 
ren, Kirchen, Elöfter und Capellen, welche durch ſtaatiſche Kriegsmacht turbiret ſeynd, 
auch noch zur Zeit vorenthalten werden, gelanget, da iſt gut gefunden und verglichen, 
daß von Ihren Chur⸗ und fürftlichen Durchl. Durchl. hinc inde zween Raͤthe ernennet 
und committiret werden ſollen, welche ſich in erwehnten Städten forderlich zuſammen zu 
thun, die Intereſſenten von beiden Religionen zu ſich verlaſſen, dieſelbe, nach eingenom⸗ 
mener gründlicher Information in ihren Vorſchlaͤgen, wie die Sache in der Gute zu 
heben ſey, vernehmen, und ſich mit denenſelben, wo möglich), einerley Meinung ver: 
gleichen; im widrigen Fall ihr Bedenken und unvorgreifliches Gutachten abfaſſen und 
böchſigemeldten Ihren churfürſtüchen und fürſtichen Durchl. Durchl. zu ferner Deroſelben 
gnaͤdigſter Verordnung, einſchicken, welche denn, was dieſes Falls gut gefunden und 
geſchloſſen wird, denen Herren Generalſtaaten der vereinigten Niederlanden geſamter 
Hand bekandt machen, um auch ihres Orts ſich darnach zu achten, beftmöglichft zu bewe⸗ 
gen und zu diſponiren ihnen angelegen laſſen wollen. 5 N 
IV. Damit auch die in inſtrumento pacis geſetzte Reguln, ratione libertatis 
eceleſiaſticæ et civicæ, wovon in $. 1. Art. 5. und hie und dort in dicto inſtru- 
mento diſponiret worden, daß nemlich die im heil. roͤmiſchen Reich zugelaffene Reli: 
gionen gleich tractiret werden ſollen, von denen in dem dorſtiſchen Vergleich beliebten 
Commiſſarien, deſto beſſer beobachtet, und künftige Irrungen abgeſchnitten werden moͤ⸗ 
gen, ſeynd die angeregte Reguln folgendergeſtalt, vors vierte, declariret und erleutert 
worden. H. 1. Erſtlich, daß Ihren Chur: und fürftlicheh Durchl. Durchl. einem jeden 
in feinem Theil, der einhabenden Lande, auch vermöge inſtrumenti pacis, frey bleibe, 
das oͤffentliche Religionsexercitium, ohne Nachtheil und Beſchwerden der andern Reli⸗ 
gion, auf feine eigene Koſten einzuführen. F. 2. Sodenn allen, ſowol ro miſch / catho⸗ 
-ih P. allg. preuß. Geſch. 6 Th. Ifff i liſchen, 


1666. 


1666. 


das publicum exereitium und jus vocaudi haben, und darinn r 


liſchen, als evangeliſch reformirten und lutherischen Religionsverwant 


Kirchen und Predigerhaͤuſer, Schulen und Capellen zu bauen, zu ver 
tern, einen oder mehr Pajtores, Prediger und Schuldiener, nach jed 
chenordnung und Satzungen, auf ihre Koſten, und ohne der andern 
und Nachtheil, zu berufen freyſtehen; $. 3. dieſergeſtalt auch, daß ein Pa 
ein oder mehr Gemeinen, nach deroſelben Belieben und Gelegenheit, 
F. 4. Jedoch gehalten ſeyn ſoll, desfals des Landesherrn, wofern d 
und Collator ift, Collation, Confirmation und Placitum einzuholen. 
ches dann nicht verweigert, noch auch andern, als ſolchen Perſonen, welche 
Qualification, wie es bey der einen oder andern Religion braͤuchlich iſt und e 
auch von den evangeliſchen Gemeinden, daß ſie mit ſeiner Perſon zufrieden 
Lehr und Leben nichts zu fagen haben, beweislich vorbringen, ung ich 
den ſollen.  $. 6. Daferne aber der Landesherr nicht, ſondern ein ander Patre 
Collator wäre, ſolle der berufene Paſtor und Prediger dennoch verbunden ſeyn, ei 
Schein feiner Vocation und Collation des ordentlichen Patroni (welche nicht wermei 
werden ſolle) und Qualification, daß fie itzt geſetzter maſſen richtig fen, dem far 
herrn, oder deſſen Regierung einzuliefern, und deme vorhergangen ungehindert 
Beruf antreten, und jedesmal von dem Landesherrn gebührende Handha 
ten haben. F. 7. Zweitens, daß die roͤmiſch catholiſche geistliche 8 
Regulares, Manns und Weibsperſonen, in ihren Stiftern, Collegie 
chen, Capellen, und darzu gehörigen Haͤuſern und Wohnungen, auch g 
tern, Renten und Gefallen, wie ingleichen der evangelisch reformirt 
burgiſchen Conſeßionsprediger, an dem Ort ihres domicilii, alle gei 
fur ihre Perſonen, und fr die zu ihren habenden Pfarren gewidmete G 
wo dieſelbe im Lande gelegen, indifferenter genieſſen, dieſelbe mit Landftew 
tungen und dergleichen Laſten, über das Herkommen, wider Recht u 
beſchwert, auch niemanden eine Steuer: Contingent, welches wegen & 
beneficio gehören, und ein anderer im Beſitz hat, gegeben werden muß, 
und dann die Elöfter und Geiſtliche, welche von den täglichen Allmoſen fet 
ſerhalb ihren Cloͤſtern und dabey gelegenen Gärten und Plaͤtzen, keine lie 
haben, dieſerhalb wie Herkommens, und da fie in der alten Matrieul ı 
oder die von Alters gehabte contribuable Güter nicht mehr beſitzen, gan 
gelaſſen, und verſchonet werden ſollen. H. 8. Wie ingleichen den rom 
Ordinario, Archidiaconis, Prælatis, Capitulis, Provine 
Prioren, und anderer geiſtlichen Obrigkeit, auch Præſidibus et 
Synodorum aut Claſſium, zugelaſſen ſeyn ſolle, den geiſtlichen Re 
den Orden und Regul zufolg, ad viſirationem et correct auem v 
auch Einführung und Unterhaltung geiſtlicher Diſeiplin, zu verfahren. 
die weltliche Obrigkeit in deme, was von der einen oder andern Religion 
f 1 3 eee ee 


2 K 


Geſchichte von Cleve, Mark und Ravensberg. 595 


Ordinario, Archidiaconis, Prælatis oder ſuperioribus der catholiſchen geiſt⸗ 
lichen Rechten und der Regularium ordinum, Satzungen, Reguln und Statuten, 
auch der evangeliſchen Kirchenordnung gemäß, des Vilitati ebens, Handels und Wan: 
dels, Verhaltens und Abſtrafung halber ſtatuiret iſt, nicht verhindern, noch aufhalten, 
weniger die corrigendos vel correctos gegen ihre ſuperiores zu ſchützen, und ſich 
zu widerſetzen veranlaffen, ſondern, wofern der vifitatus, corrigendus vel correctus 


daruber an die weltliche Obrigkeit provociren wuͤrde, derſelbe abgewieſen, und denen 


ihme vorgefegten geiftlichen viſitatoribus et ſuperioribus zu Vollziehung der Execu⸗ 
tion gegen den correctum, die Hand bieten und behüͤlflich ſeyn. H. 10. Es ſollen 
aber die vifitatores fi in die dem Landesfuͤrſten competirende jurisdlictionalia nicht 
einmiſchen, und zu dem Ende die vorhandene Viſitation, wie und wo ſolches bey den 
vorigen Herzogen zu Cleve, und Grafen Mark und Ravensberg Herkommens und 
braͤuchlich geweſen, Ihr churfürſtliche Durchl. oder Dero Regierung zeitlich notificiren, 
Dero dann anheim ſtehen wird, Jemanden, der des vilitatoris und viſitandi Reli: 

ion zugethan iſt, um der Viſitation beizuwohnen, auf Ihro churfuͤrſtliche Durchl. 

often zu adjungiren, welcher ſich zwar der Geiſtlichen geben, Handel und Wandel nicht 


** unternehmen, ſondern ſolches dem geiſtlichen viſitatori heimgeſtellet ſeyn laſſen, und der⸗ 
ſelbe darüber allein zu verordnen, der adjunctus aber zu beobachten haben ſoll, daß 


bey der Viſitation denen dem Landesfuͤrſten competirenden jurisdictionalibus nicht vor 
oder eingegriffen werde; wofern aber bey beſtimmter Zeit kein adjunctus ſich einfinden 
würde, wird dem vifitatori deſto weniger nicht freyſtehen, die notifieirte Viſitation fort: 
zuſetzen. F. 11. Ferner ſollen die catholiſche Geiſtliche, nach erlangeter Praͤſentation 
von ihrer geiſtlichen Obrigkeit die Inſtitution, Inveſtitur, der catholiſchen Ordnung 
und Gebrauch nach, geſinnen, und ſich alſo zu den beneficiis qualificiren, und ohne 
ſolche vorgehende Qualification kein catholiſcher Geiſtlicher von dem Landesherrn ads 
mittiret; H. 12. wie nicht weniger die evangeliſchen Prediger bey ihrer Kirchenord⸗ 


nung, Statuten, Gebraͤuchen, Gewohnheiten, Ceremonien und Diſciplin, auch Be⸗ 
ſuchung der ordentlichen Conventen, ſonderlich bishero gewöhnlichen General: Provincial 


Synodal⸗ Claſſical⸗ und Presbyterial⸗Verſammlungen, ungehindert gelaſſen. H. 13. 
Sonften auch niemand an andere, bey feiner Religion nicht gebräuchliche Kirchen- Cere⸗ 
monien und Statuten, als die Evangeliſche bey Catholiſchen Proceßion Gras zu 
ſtreuen, oder Mayen zu ſetzen, Glocken zu ziehen, mit dem Gewehr aufzuwarten, und 
dergleichen Ceremonien wider ſeinen Willen gebunden ſeyn, noch auch damit, um den⸗ 


felben beizuwohnen, beſchweret werden. F. 14. Gleichwohl follen die Evangeliſchen 


in den juͤlich⸗ und bergiſchen Landen bey den catholiſchen Proceßionen, und wenn 
die heiligen Sacramenta zu den Kranken ausgetragen werden, keine Aergerniß, und 
Schandal wirklich geben, und da fie den Catholiſchen bey den Proceßionen, oder Aus: 
tragung der heiligen Sacramenten begegnen, ſich aller Beſcheidenheit gebrauchen, und 
denen ihnen mit entdecktem Haupt zu Genüth kommenden Priefter und Catholiſchen 
gleichfals mit entdecktem Haupt Ehre beweiſen, oder bis daran dieſelbe vorüber, in ih⸗ 
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ren Haͤuſern verbleiben, oder auf die Seite, oder in ein ander Haus gehen. F. 15. 
Und weiln die Unterthanen ſich billig des Landesfürſten Exempel zu bequemen, und dahero 
(obgleich evangeliſcher Religion) ben denen einfallenden catholiſchen Feyertagen, welche, 
wie gebräuchlich in der catholiſchen Kirche, als gebotene Feyertage von der Canzel ver: 
kündiget werden, Ihrer Landesobrigkeit zu unterthaͤnigſtem Reſpeet, auch Gleichheit mit 
ihren Benachbarten zu halten, ſich aller aͤuſſerlichen Hand: und Feldarbeit, gleich den Ca / 
tholiſchen zu enthalten; So wollen jedoch höchſtgedachte Ihre fürſtl. Durchl. und deren 
Succeſſores Herzogen zu Juͤlich und Berg ihre evangeliſche Unterthanen diesfals in ih⸗ 
rem Gewiſſen nicht beſchweren, oder zu den catholiſchen Ceremonien mit Pflanzung der 
Mayen, Streuung des Gras, Aufwartung im Gewehr oder dergleichen nicht verbinden; 
wie denn auch die Beamte dieſelbe ſo wenig, als die Catholiſche unter dem Schein, daß 
in der Stille in ihren Haͤuſern gearbeitet, mit einiger Inquiſition, weniger dero evange⸗ 
liſchen Unterthanen mit Obſervirung der roͤmiſch catholiſchen gebotenen Fehertagen, 
wider die Obſervanz des Jahrs ſechzehenhundert zwanzig vier, nicht beſchweren, fondern 
wie es in ſelbigen Jahr an einem jeden Ort damit gehalten, ohne Unterſchied 

des damaligen Zuſtandes hinführo obſerviret werden folle: Was aber die S 

auch in Barnen und Sohlingen betrift, haben Ihre fürſtl Durchl. unter heutigem Dato 
eine ſolche beftändige, immerwaͤhrende Verordnung, darauf gehalten werden ſolle, ergehen 
laſſen, daß dieſelbe ſich ihrer Handlung wegen, desfals nicht zu beſchweren haben. . 16. 
Solten aber Ihre fuͤrſtl. Durchl. oder dero Succeſſores, zu Abwendung Krieg, Peſtiſenz, 
ober anderer gemeiner Gefahr und Schwierigkeiten, einige Buß. oder Bettäge, oder auch 
vor eine fonderbare gemeine Gnade und Wohlthat Gottes, Dank⸗ oder Jeſttaͤge anordnen, 
ſollen die Evangeliſchen nicht weniger, als die Catholiſche, ein jeglicher nach feiner Re 
ligion Weiſe, ſolche Buß- Bet und Dankſeſttage, zu feyren ſchuldig und gehalten ſeyn. 
F. 17. Ebenmäßig bleibt unter Ihren churfürſtl. Durchl. geſeſſenen Catholiſchen fren und 
bevor, die catholiſche Feyertage in ihren Kirchen und Haͤuſern zu ſeyren, auch ihre Pros 
ceßtones und andere Ceremonien, wie von Alters zu halten, darinn denſelben von den 
Evangeliſchen in Ihrer churſürſtl. Durchl. Landen, auch keine Hinderung noch Eintracht 
geſchehen, weniger, wie oben gemeldt, in ihren Kirchen, und bey Verrichtung ihres Got⸗ 
tesdienftes, wie auch den Proceßionen, Umtragung der Sacramenten, und ſonſten einige 
Aergerniß gegeben, noch Inſolentien veruͤbet, ſondern zu Erhaltung Reerte, Ruhe und 
Einigkeit, die Uebertreter von Ihrer churfuͤrſtl. Durchl. und dero Beamten davor angeſehen, 
ſonſten aber an einigen Ceremonien, wie die auch Namen haben mögen, nicht verbunden 
ſeyn ſollen; und weiln den gemeldten unter Ihrer churfuͤrſtl. Durchl. geſeſſenen Catholi⸗ 
ſchen gleichfals wohl anſtaͤndig, ſich Ihrer churfürſtl. Durchl. als ihrem bandes fürſten zu 
bequemen, fo follen fie ebener maſſen und ſonſten ſich verhalten, wie oben von denen, unter 
Ihrer fürftl Durchl geſeſſenen Evangeliſchen wegen Celebrirung der Geyer: und Bet: 
tage verordnet worden, alſo, daß desfals zwiſchen beiderſeits Unterthanen eine durchge⸗ 
hende Parität, nach einer jeden Religion Ordnung obſerviret, jedoch dabey niemand in 
ſeinem Gewiſſen beſchweret werde. a u u 0 et j 
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V. Fünftens, fo viel das privatum, oder domeſticum religionis exercitium 1666. 
angehet, iſt daſſelbe dahin declariret worden, daß ſowol den roͤmiſch⸗ catholiſchen als 
evangeliſchen Ritterbürtigen, ſonderlich, welche den Gottesdienſt in der Nähe nicht haben 
koͤnnen, freyſtehe, auf ihren eigenen Haͤuſern, vor ſich und ihr Hausgeſinde und weiter nicht, 
das Exercitium ihrer Religion ungehindert zu üben, Prieſter, Paſtores, Prediger und Praͤ⸗ 
ceptores zu halten. H. 1. Auch einem jeden der übrigen Unterthanen, welcher an dem Ort 
feiner Wohnung, oder in der Nähe feines Gottesdienſtes nicht abwarten kan, in ſolchem 
Fall, wenn er durch Krankheit oder andere Hinderniß, das publicum religionis exer- 
citium nicht gebrauchen konte, die Sacra in feinem Haufe extraordinarie vor ſich und 
ſeinem Geſinde, und weiter nicht zu gebrauchen, und ſich darzu eines Prieſters, Paſtoris, 
Predigers oder Präceptoris zu bedienen frey ſtehen. F. 2. Indem ſich auch zwiſchen der 
einer oder anderer Religion, Paſtoren, Pfarren und Prediger, des Kintertaufens halber 
Irrungen und Misverſtaͤndniß zugetragen, weiln der Paſtor, Pfarrer oder Prediger der 
anderer Religion feiner Pfarr angehöriger Unterthanen Kinder, taufen, oder da dieſelbe zu 
ihrer Religions verwandten Geiſtlichen oder Predigern ausgetragen werden, deſtoweniger 

nicht die jura ſtolæ oder herbrachtes Taufgeld fordern wollen, als iſt zu Erhaltung Friede 
und Einigkeit dieſes dahin geſtellet worden, daß die Unterthanen, welche von ihren Pas 
ſtoren, Pfarren oder Predigern verſchiedener Religion ſind, ihr Kinder an andere naͤchſt 
gelegene ihrer Religions Kirchen oder öffentlichen Uebungen zur Taufe bringen, oder auch 
bey Winterzeit, der Kinderen Schwachheit, oder anderer erheblichen Verhinderniſſen, 
dieſelbe in ihren Haͤuſern, von ihrer Religion Paſtoren, Geiſtlichen oder Predigern, jeder 
Kirchenordnung und Ceremonien nach, privatim taufen laſſen mögen, darinnen auch 
von den Paſtoren oder Predigern loci, nicht gehindert, oder mit Abforderung einiger 
jurium ſtolæ oder Taufgeld nicht beſthwerer, auch ebener Geſtalt es mit Adminiſtration, 
einer jeden Religion äche — und davon nee Wee geha 
reg ſolle. 

j VI. Vors ſechſte, if die in dem inſtrumento 8 verſtattete bürgeriche grey 
125 determiniret worden, daß einem jeden ohne Unterſcheid, frey ſtehen ſolle, fein do- 
mieilium von einem zu dem andern Ort (auſſerhalb wo Ihre Chur- und fürſtl. Durchl. 
Durchl. und dero geehrte Vorfahren die Gerechtigkeit hergebracht, daß die Unterthanen, 
ohne des Landesfürſten Bewilligung nicht ausziehen mögen) ſeiner Gelegenheit nach zu 
transferiren, auch inn oder auſſerhalb derſelben, ja gar auſſer Landes ſich zu verheirathen, 
ohne derhalben aus ſeinem ordinari Wohnplatz und Gerechtigkeit ausgeſtoſſen zu werden. 
g. 1. Daß auch niemand der Religion halber verachtet, noch aus der Kaufleute, Hand: 
thierung, Handwerken, Contracten, Kauf und Verkauf, beweg⸗ und unbeweglichen 
Güter, und Vernaͤhrungs Recht, wo ſelbiges hergebracht, noch auch von der Magi⸗ 
ſtrats⸗Wahl, oder anderer Promotion zu Ehren-Aemtern (in ſo weit ſie deſſen anno 
1624 hergebracht und fähig geweſen) noch von einigen Erbſchaften oder degaten, noch 
aus Hoſpitalien, Wanfen : Siechen : oder leproſen⸗Haͤuſern, Allmoſen, auch andern ge 
meinen Gerechtigkeiten, oder Handlungen, vielweniger von öffentlichen Kirchhöfen, und 
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chelchen Begeäbnifen, der Religion halber ausgeſchloſſn, noch auch von Ihnen dee 
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Begrabnißkoſten ein mehreres, als von andern, und weiter als derſelben Pfarrkirchen 
Gerechtigkeit, in dergleichen Fällen, mit ſich bringet, gefordert, auch an dem Ott, da die i 
Evangeliſchen ihre abſonderüche Kirchhöfen, auſſerhalb der 
ſollen, jedoch daß bey den Begraͤbniſſen, einer oder anderer Religion, wann es dem 1 
Herkommen zuwider, und wann fie in derſelben Kirchen kein ne 
Kiechhöfen, oder in der Kirchen nicht geprediger, ſondern die Predigt und üb 
monien, an dem Ort ihrer gewohnlichen Verſammlung, verrichtet werden, und in d 
und allen andern dergleichen Faͤllen, alle Unterthanen und Eingeſeſſene, obgedachte 
zogthumen und Landen, unter einander einerley Recht, Schutz und Gleic 
auch der einer vor dem andern in Schatzungen, ee Dienſten, bürgerlichen 
Laſten, und ſonſten nicht übernommen werde. M eee e Pen 
VII. Vors fiebende, daß niemanden, welcher aus andern — 
geregte Herzogthümer, Juͤlich, Cleve, Berg, Graſſchaften Mark un - 
kommen, und ſich niederlaffen will, wann er einer der drey obgedachten Re 
iſt, auch ſich der Policeyordnung, als weit dieſelbe die Religion nicht, ſondern 
jede Unterthanen ohne Unterſcheid der Religion angehet, gemäß qualiſieiren kan, und fon 
ſten feines ehrlichen Handels und Wandels Zeugniß hat, die Beiwohnung nicht verſaget, 
noch derſelbe der Religion halber, abgewieſen, wie dann desfals die Verordnung, 
von einer oder anderer Landesherrſchaft, auch Stadt⸗Magiſtraten, in vim retort 
oder aus anderer Urſachen zu Excluſton eines oder anderer Eingeſeſſenen t 
oder Ehrenämtern gemachet, und bishero obſerviret feyn mag, hiemit ea 
hoben, ſondern ohne Unterſcheid der dreyen Religionen Gleichheit en 
wie itzt gemeldt, fich der Policeyordnung gemäß qualifieiren koͤnnen, zug 
len, ſondern ſolle derjenige, fo einer der drey Religionen zugethan iſt, Pr 
wann auch entweder ein Roͤmiſch⸗Catholiſcher, oder aber ein Religionsvert n 
Religion verändern, und eine andere (wofern dieſelbe um heil. roͤmiſchen Reic 
inſtrumento pacis nur zugelaſſen iſt) führen und üben will, gedultet wer 
freyen Gewiſſen, wann an dem Ort, da er wohnen oder ſich niederlaſſen m 
fentliche Exercitium ſeiner Religion nicht zugolaſſen waͤre, in ſeinem Se b 
Familie und Gefinde auſſer Inquiſition und Turbation privatim, ji H 
führung einiges Exereitii , feiner Devotion abwarten, in der aber, 
Religion öffentlich geuͤbet wird, ſo oft und wes Orts es ihme beliebig, dem Exe 
wohnen, auch feine Kinder in freinde, feiner Religion zugethane Schulen, ode 
er will zu Haus privatis Præceptoribus zu Unterweiſung, ohne Verhinderur 
und im übrigen, obgedachter in naͤchſt vorigen $. erprimirter bürgerlicher Freyh 
genieſſen möge, ohne jedoch, daß er der andern Religion zugethanen, einige 
lich geben, ſondern ſich überall beſcheidentlich verhalten, und fein Amt mit g 
jection und Gehorſam der Sand: und Policeyordnung nach (in ſo weit 


mento pacis zugelaſſene Religionen nicht concerniret, und dieſem Vergleich nicht 
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iſt) verrichten, und zu keiner Unruhe oder Verwirrung, Urſach geben ſolle, noch moͤge. 
F. 1. Wobey gleichwohl ausbedungen worden, weil die freye buͤrgerliche Beiwohnung bei⸗ 


derſeits Unterthanen ohne Unterſcheid der Religionen, vermög Friedensſchluß, und dieſes 


Vergleichs, ungehindert ſeyn und bleiben, und alſo keiner der obgemeldten dreyen Religio⸗ 
nen zugethaner Eingeſeſſener, feiner Religion halber, über kurz oder lang, wovon in in- 
ſtrumento pacis Art. 5 $. Conventum autem eſt, ut a territoriorum domi- 
nis, etc. diſponiret iſt, zu emigriren genoͤthiget, weniger ausgewieſen, noch vertrieben wer 
den; H. 2. Jedoch follen diejenige, welche ſich ſolches priyati exercitii vermög der Frie⸗ 
densſchluß, in ihren Haͤuſern wohl gebrauchen, ob ſich zwarn derſelben in einer Stadt, 
Pfarr oder Gemeinden, unterſchiedliche befinden möchten, deswegen einig publicum oder 


commune exercitium unter ſich ohne des Sandesfürfien ausdrücklich erhaltene Bewilli⸗ 


gung anzuftellen, oder einzuführen nicht bemaͤchtiget ſeyn, ſondern ſich mit ihrem privato 
vor ſich und ihr Geſinde zu Haus begnügen laffen, das publicum aber an Oerter, da es 
ſonſt in der Naͤhe in öffentliche Uebung, wie obgemeldt, frequentiren und gebrauchen mögen. 
1 VIII. Dieſemnach und vors achte, damit auch ratione bonorum eccleſiaſti- 
corum die in inſtrumento enthaltene Reguln, deſto beſſer in angeregten Landen unter⸗ 
halten werden konnen, $. 1. So iſt Erſtens gut befunden, bewilliget und verglichen wor⸗ 
den, daß in den Herzogthumen Juͤlich, Berge und Eleve, auch Graſſchaften Mark und 
Ravensberg, alle Kirchen, Clöͤſter, Stifter, Capellen, Hoſpitalen, Praͤlaturen, Präbenden, 
Canonicaten, Paſtoraten, Vicarien und anderer geiſtlichen Beneficien, wie auch Schulen, 
und alle darzu gehörige Renthen, Einkommſten und Gefälle, in ſolchen Stand, darinn fie 
primo lanuarii des ſechzehenhundert zwanzig vier, gefunden und geweſen ſeynd, gelaffen 
und reſpective reſtituiret und gehandhabet werden ſollen; alſo daß ſolche beneficia, 
wann ſie hinführo vaciren und verfallen, von den Patronis und Collatoribus, zu Behuf 


65 ſolcher Religion, wobey fie in ſelbigem ſechzehenhundert zwanzig vierten Jahr geweſen, und 


in ſpecie alle Praͤlaturen, Canonicaten, Praͤbenden und Vicarien, in allen Collegiatkir⸗ 
chen, in den Herzogthumen Juͤlich, Cleve und Berg, wie auch S. Patroculi zu Soeft, 


und welche ferners in dieſen Landen uno, 1624 bey den Catholiſchen geweſen, allein qua⸗ 


lificirten Roͤmiſchcatholiſchen, unaufgehalten, und ohne Verminderung und Real⸗Be⸗ 


N 2 ſchwerung gemeldter Beneficien, conferiret werden ſollen; bey welcher Regul des allgemei⸗ 
nen Friedensſchluſſes, es dann in den Herzogthumen Juͤlich und Berg, aller übriger 


neficien und geiſtlicher Güter halben, wie dieſelben Namen haben moͤgen, auch derer Ren⸗ 
then und Gefallen, es durchgehends, und beſtaͤndiglich verbleiben und gelaſſen werden ſolle. 
9.2. Weiln aber Ihre churfürſtl. Durchl. zu Brandenburg dafür gehalten, daß ſelbige 
regulam in den clev» macf- und ravensbergiſchen Landen, gleichfals durchgehends eins 


2 zuführen, allerhand Schwierigkeiten würde erwecken; So iſt, zum andern, ſolche hinweg zu 


nehmen, gut befunden, und können höchſtgemeldte Ihre fürſtl. Durchl. zu Neuburg, aus 


f 5 denen oben angezogenen Urſachen, geſchehen laſſen, daß von obgemeldten Vicarien, Bene⸗ 


ſicien und geiſtlichen Gütern, diejenige, welche in den cleviſch⸗ mark: und ravensbergi⸗ 
ſchen Landen, zu dem evangeliſchen Goutesdienſt, Schulen und Studenten, vor dem Jahre 
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ſechzehenhundert funfjig ein, wirklich approbiret ſeynd, denſelben verbleiben mögen; H. 3. 

Was aber ſonſten zu weltlichen oder zu andern, denen itzt gemeldten uſibus verwendet, oder 

auch wohl von den Patronis und Collatoribus von denen, den Catholiſchen, vermög 

dieſes Vergleichs competirenden beneficiis, ſelbſt genoſſen worden, ine: 
kuͤnftige bey Execution diefes Vergleichs, alsbald unweigerlich reſtituiret, und in deſſen 
Entſtehung, durch die in dem dorſtiſchen Vergleich ausgeſehene Commiſſarios, nach Ein⸗ 

halt deffelbigen Vergleichs, die Gebühr verordnet werden ſolle. H. 4. Solten aber den 
Evangeliſchen vor dem Jahr ſechzehenhundert funfzig ein, einige ſolche beneficis appli⸗ 

ciret ſeyn, welche den Roͤmiſchcatholiſchen entzogen, und es dahero denſelben anjego 

an nöthiger Subſiſtenz ermangelen, alsdann wollen Se. churfürſtl. Durchl. darinn reme⸗ 

diren, und erſtgemeldte Paſtores, entweder mit denſelben, ſo bald fie vaciren werden, 

oder anderen erſt vacirenden Benefieien, hinwiederum providiren; Immittelſt aber, und 

bis ſolches wirklich geſchehen, mit einer ſolchen Beiſteuer, daß jaͤhrlichs bis zu zweihundert 
Reichsthaler, oder ſo viel er ſonſten von der ganzen Pfarre oder beneficio genoſſen, und 
gehabt, oder genieffen konnen, zu feinem Unterhalt haben möge (welches von derſelben 
unfehlbarlich zu entrichten) verſehen laſſen; dafern aber auch, an einigem Ort, über fünf: | 
hundert Communicanten der Catholiſchen vorhanden, und der Paſtor einen Capellan von | 
Alters gehabt hätte, wollen hoͤchſtgemeldte Ihre churfürſtl. Durchl. demſelben Capellan ein 
hundert Reichsthaler, oder wie viel des Capellans Beneſieium vor dieſem getragen, zu deſſen 
Unterhalt reichen, oder aber das alte Beneſieium, bey Execution dieſes Vergleichs, reſtitui⸗ 
ren laſſen. H. 3. Jedoch, daß drittens, unter ſolchen applieirten Guͤtern keine geiſt⸗ oder 
weltliche Stifter, noch Cloͤſter oder deren Renthen, Einkomſten und Gefälle, welche anno 
1624 noch in der Catholiſchen Haͤnden, und mit derſelbigen Religion Ba nun 
geweſen, verſtanden; ſondern es hiemit, wie in inſtrumento pacis verſehen, allerdings 
obſerviret werden ſolle; vorbehaltlich was von der Auguftinerflöfter zu — — 
und Gefallen den Evangeliſchen vor dem Jahr 1651 und nachgehends der tät zu 
Duisburg wirklich applieiret, auch was droben von denen, in den . 
tiſcher Garniſon noch befegten Städten, vorhandenen Kirchen und Elöfter: wie auch hier 
unter von dem Cloſter in der Lippſtadt diſponiret worden; wobey es dann 5 
Verbleiben hat. F. 4. Dafern aber viertens, in gemeldtem Jahr 1624 in einigen andern 
weltlichen Stiftern oder Elöftern, als welche hernaͤchſt folgen, und benennet werden, oder 
auch in der Collegiatkirchen zu Bielefeld oder Herforden, mehr dann einer Religion 
Subjecta geweſen, follen die Präbenden oder Subjecta, insfünftige auf ſelbige Zahl, wie 
fie anno ſechzehenhundert zwanzig vier geweſen, bey den naͤchſtkünftigen Vacantien redu⸗ 
ciret, und damit von Ihrer chur- und fürſtl. Durchl. Durchl. da die beneficia in der 
turno erfallen, oder den andern Collatoren, Praͤlaten, Aebtißin oder 
lange continuiret werden, bis daran es auf den Statum anni 1624 wieder gerichtet, da: 
bey es dann folgends gelaſſen, und die Collatores und Superiores ſich darnach zu achten 
haben ſollen; H. 5. weilen aber Ihre fürſtl. Durchl. dafür gehalten, daß 
Jungfräuliche Stifter zu Bedbur, Oberndorf, Freudenberg, 
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renberg, Herdicke, wie auch zu St. Walpurg in Soeſt und zu Schilſchede, in 
der Graſſchaft Ravensberg, zu Unterhaltung der adelichen Töchter verordnet, die von 
dem Adel aber in den cler / mark / und ravensbergiſchen Landen mehrentheils der evan⸗ 
geliſchen Religion zugethan, daß dieſemnach, den Evangeliſchen auch der mehrer 


Theil, den Catholiſchen aber die übrige Praͤbenden zugewendet, und deswegen anjetzo 


eine ſichere Verordnung aufgericht werden möchte; Ihre fürſtl. Durchl. zu Neuburg 
aber dabey allerhand erhebliches Bedenken getragen: So iſt dieſes jedoch endlich dahin 
genommen worden, daß die jetzt auf gemeldten Stiftern vorhandene Catholiſche untur⸗ 
birt gelaſſen, auch bey den künftigen Vacantien, ſowol die Catholiſche als Evangeli⸗ 
ſche der Praͤbenden fähig ſeyn, und darzu befördert werden koͤnnen und mögen; Jedoch 
dieſer Geſtalt, daß aus obgemeldten acht Stiftern, auf vier derſelben, zum wenigſten 
das dritte, und auf denen Übrigen vier der vierte Theil mit catholifchen Jungſern beſetzt 
ſeyn und bleiben ſolle, und dahero auf demjenigen, da anjetzo nicht drey oder vier Ca⸗ 
tholiſche vorhanden, die erledigte oder reſignirte Präbenden, an die Catholiſche ſo lange, 
und an die Evangeliſche eher nicht vergeben werden follen, bis daran auf einem jeden 


Stift drey oder vier Catholiſche wirklich providiret ſeyn, und ihre Praͤbenden haben: 


Und weilen man ſogleich, auf welchen Stiftern der dritt oder vierter Theil, wenigſt Ca⸗ 
tholiſch ſeyn ſolle, nicht entſcheiden noch benennen koͤnnen; So ſolle ſolches bey denen 
im dorſtiſchen Vergleich beliebten Commiſſarien ehiſter Ankunft in das Herzogthum Eleve 
und Graſſchaft Mark, unter Ihrer chur⸗ und fuͤrſtl. Durchl. Durchl. Ratification geſche⸗ 
hen, alles jedoch mit dieſem ausdrücklichen Beding und Vorbehalt, daß unangeſehen, das 
ein und ander Stift, mit dem dritten, oder vierten Theil Catholiſchen beſetzet, Ihre 
chur⸗ und furſtl. Durchl. Durchl. wie auch anderen collatoribus frey ſtehen, und unbe: 
nommen ſeyn folle, die folgends vacirende Präbenden, ihres Gefallens auch an Catholi⸗ 
ſche zu conferiren, dergeſtalt, daß die Anzahl der Catholiſchen, über gemeldten dritten 
oder vierten Theil zwarn vermehret, aber nicht geringert werden koͤnne, noch möge, F. 6. 
Ebener geſtalt bleiben in dieſen Stiftern, da die Aebtißin, Proͤbſtin, und andere Praͤlatu⸗ 
ren, oder officia per vota der Stifts Jungfern erwaͤhlet werden, die Catholiſche ſowol 
als Evangeliſche, auf welche die mehrere Bora fallen werden, ſolche Praͤlaturen, Offi⸗ 
tien, da fie dazu erwaͤhlet oder poſtuliret, oder auch da dieſelbe fonft ohne Capitularwahl 
von der Aebtißin, oder anderen Praͤlaten, und Superioribus von Alters her, allein con⸗ 
feriret werden, faͤhig, alſo daß dieſelbe ohne Unterſchied der Religion dazu erwaͤhlet, po⸗ 
ſtuliret, oder damitten providiret werden mögen. $. 7. Jedoch mit dieſem ausdrücklichen 
Beding, daß, da der dritte oder vierte Theil Catholiſch, zuwenigſt auch, die dritte oder 
vierte Aebtißin aus dem Catholiſchen alsdann erwaͤhlet, oder ſonſten eine qualifteirte Ca⸗ 
tholiſche darzu poſtulirt, oder von den Superioribus angeordnet werden ſolle. F. g. 
In allewege, und zu jederzeit aber, ſolle ſowol in dieſen als anderen Stiftern und Col⸗ 
legiis Mann⸗ und Frauen⸗Perſonen, da beider Religionen Subjecta vorhanden, den 

iſchen ihr ſreyes öffentliches Exereitium, zu bequemerer ſicherer Zeit und Stun⸗ 


den, Vor und Nachmittag unangefepen fie dafelbe anno fechjepenfundert zwanyig 2 
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nicht geübet haben mögen, unturbirt geftatter, und fie darinn keinesweges behindert wer⸗ 
den, auch zu ſolchem Ende derſelben Probſten, Beichtiger oder Sacellanen, aus des 
Stifts Mittel und Gefaͤllen, welche bey vorigen Zeiten, da das Stift noch ganz Catho⸗ 
liſch geweſen, der zeitlicher Probſt, Beichtiger oder Sacellan genoſſen, eine billige 
Competenz, wenigſtens von zweyhundert Reichsthaler, oder fo viel derſelb vorhin hey 
n gehabt und genieſſen konnen, jaͤhrliches zugelegt 
ie 9. Wie ingleichen den Evangeliſchen in denen ihnen aſſignirten Zeiten und Stun: 
den, keine Eintracht noch Behinderniß zugefüget, noch ſie mit denen bey ihrer Religion 
nicht gebräuchlichen Ceremonien beſchweret werden. 9. 10. Und 
gions verwandten beſſer und bequemer ſenn mochte, dieſe Stifter ſowol, als dere 
Jungfraͤuliche Stifter und Clöfter, da verſchiedener Religions Subj 
gen einander auszuwechſeln, und einer jederer Religion, ſichere Stifter und Elöfler pri- 
vative, welche allein Catholiſche, Augſpurgiſche oder — — — 
ſen, ſo wird ſolches zu bequemer Zeit und Gelegenheit vorzunehmen, 2 
richten, ausgeſtellet und vorbehalten. F. 11. Nicht weniger e 
Sr. churfürſtl. Durchl. Ihro, die von Ihrer fürſtl. Durchl. begehrte Restitution, des 
in der Lippſtadt vorhin geweſenen Auguſtinerkloſters laſſen rerommendiret ſeyn, und da 
ſich finden ſolte, daß dieſe Reſtitution, nach Inhalt des inſtrumenti paci und des 
Status anni 1624 geſchehen müfte, wollen Se. churfürſtliche Durchl. 
weilen dem Bericht nach, jetztgemeldtes Cloſter ſchon vor hundert und mehr Jahren ein 
gezogen und ſeculariſiret ſeyn ſolle, und dahero zum andern Gebrauch verändert, alſo 
in vorigen Stand nicht gebracht werden kan, daß dargegen ein ander Ort, der ſo gut iſt, 
nach hoͤchſtgemeldter Sr. churfürſtl. Durchl. Belieben, entweder in Lünen, Unna oder 
Hattingen, oder auch in der Stadt Bielefeld, oder Herforde angewieſen, auch in 
gemeldtem Jahr 1624 von den Catholiſchen dazu beſeſſen, und gen 
Gefaͤlle, gefolget, oder deren billige Wehrten erſtattet werden ſolle. Lu. Was an 
die aus dem Cloſter zu Vlotho, vor langen Jahren der Schulen zu 
nachgehends mit demſelben anno 1621 dem Collegio-Soeietatis, 10 ae 
tragene Renthen, Einkombſten und Gefälle betrift, ſoll es mit denselben 
anni 1647 diesfals abſonderlich aufgerichteten Neben⸗ Receß, co 2 8 
ten und reſpecti ye reſtituiret werden. F. 13. So follen auch die Patroni ur 
latores, fo geift als weltliche von dem Landesfürſten, oder deſſen Regierung und Be 
amten in ihrem lure confetendi nicht gehemmet noch ——— 
nicht bemaͤchtiget ſehn, die Praͤbenden, Beneficia, Capellen, Viearien, delche nach 
obgemeldter Regul des allgemeinen Friedenſchluſſes, und dieſes 
en verbleiben, inskünftige andern Kirchen, dann zu welchen * 
— und von den catholiſchen Beneficiatis anno 1624 3 
den, oder anderen ulibus, dann dazu dieſelbe fundirt, zu applieiren, weniger an eine 
andere Religion, dann welche dieſelbe anno 1624 obgemeldter maſſen 0 
es, vermoͤge dieſes Vergleichs, verbleiben, zu sonferiren 
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ſten aber einer jeden Religion Obrigkeit unbenommen, ſondern ausdrücklich vorbehalten 
bleibt, durch fich ſelbſt, oder ihre darzu verordnete Commiſſarien, über ihrer Religion 
zugehörige Güter, Renthen und Gefälle, zu Beförderung mehrer Ehren Gottes, bef 
ſeren Kirchendienſt, wie ſolches den catholiſchen geiſtlichen Rechten, oder der evangeli⸗ 
ſchen Kirchenordnung gemaͤß iſt, zu verordnen, und zu diſponiren; darüber jedoch der 
Patronen Willen und Confens, (daſern die Renthen zu einem juris benefieio patro- 
natus gehörig) vor allen eingeholet und erlanget werden ſolle. F. 15. Was aber die 
Stiftungen und fundationes, welche nicht zu dem catholiſchen Gottesdienſt, ſondern 
—— „ oder andern loͤblichen exercitiis aufgerichtet worden, anbelanget, da 

ibt den Collatoribus frey und bevor, damit nach Inhalt der Fundation zu verfah⸗ 
ren und zu diſponiren. $. 16. Dafern auch insfünftige einer der catholiſchen Religion, 
oder Evangeliſcher, oder augſpurgiſcher Confeßion zugethaner Prælatus, Canonicus, 
Canoniſſa, Parochus, oder Beneficiatus, feine Religion oder Confeßion verändern 
würde, ſolle er der Praͤlatur, Präbenden, Pfarr oder beneficii eo ipſo verluſtig ſeyn, 
und daſſelb einem andern, ſolcher Religion, zu welcher daſſelb, vermöge inſtrumenti pa- 
cis und dieſes Vergleichs gehörig, unausgeſtellt, und ohne Beſchwerung, wie oben ges 
melde, wieder conferiret werden. $. 17. Was aber die Collation und Vergebung der 
Praͤlaturen, Canonicaten, Praͤbenden, Vicarien und anderer geiſtlichen Beneſicien belanget, 
welche in mehrgemeldten Herzogthumen Juͤlich, Cleve, Berg auch Grafſchaſten Mark 
und Ravensberg, zu des Sandesfürften Collation gehörig, ſolle es damitten folgenderge⸗ 
ſtalt unveraͤnderlich gehalten werden; daß auf denjenigen Stiftern, da alle Collationes 
dem Fürſten völlig gebuͤhren, Ihrer churfürſtl. Durchl. und dero Deſtendenten, diejenige 


Beneſicia, fo in dem Ianuario, Martio, Majo, lulio, Septembri et Novembri 


verfallen, oder ad manus principum reſigniret werden; alſo auch Ihre fuͤrſtl. Durchl. 
und derſelben Defeendenten diejenige, fo in Februario, Aprili, Iunio, Augufto, 
Octobri et Decembri fallen, oder reſigniret werden, zu vergeben, zuſtehen. Aber auf 
denjenigen Stiftern, da die vorige Fürſten nur ſechs Monat hergebracht, jedem Chur: oder 
Fuͤrſten, und deſſen Deſcendenten, drey Monat reſerviret werden, dergeſtalt, daß Ihre 


churfürſtliche Durchl. zu Brandenburg an denſelben Oertern, in Ianuario, Majo 


und Septembri, und Ihre fürſtl. Durchl. zu Neuburg, in Martio, Iulio et No- 
vembri, die Collatio ohne Beſchwer, oder Verminderung, wie oben gemeldt, gebuͤh⸗ 
ten ſolle. H. 18. Auch der von einem oder andern Chur: oder Fürſten Proviſiis ſchul⸗ 


dig ſeyn, mit Vorzeigung feines Collation: Patents des andern Placitum zu erhalten, 


wie dann ohne deſſen, und der Collation Vorzeigung, die Prælati und Capitula, die 
Proviſos zur Poſſeßion nicht zulaſſen, noch geſtatten. H. 19. Auch zu beſſerer Nach⸗ 
richt, fo oft eine Praͤlatur, Praͤbend, oder Beneſieium, zu Ihrer chur⸗ und füͤrſtliche 
Durchl. Durchl. Collation vaciret, ſolche Vacanz, und durch welches Abſterben, auch 
in welchem Monat, oder turno diefelbe ſich begeben, ſchriftich Ihrer «fr + und ff, 
Durchl. Durchl, oder dero heimgelaſſener Regierung unverzüglich, unterthaͤnigſt, berich⸗ 
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1666. IX. Erbin und vers dmmnde, Ps bes veralene und uche ee en 
und Weiße, wie in dem mehr angeregten dorſtiſchen Vergleich, 8 
beiden hohen Theilen, ꝛe. und folgends diſponiret iſt, unterſuchet, i 
ruhigung beiderſeits geiſt⸗ und weltlicher Unterthanen, vollenzogen, und 
Vergleich in fo weit er durch dieſen Neben⸗Reteß nicht erläutert noch mitiret worden, 
ſancte unterhalten werden. H. 1. Dieſer Neben⸗Receß auch demſelben 
mit ebener Guarantie bekraͤftiget ſeyn ſolle. F. 2. Wie dann Ihre chur⸗ und 
Durchl. dero Regierungen, Rathen, auch Ober und Unter: Beamten, gnädigſt aufgeben 
und beſehlen wollen, auf mehr gemeldtem dorſtiſchen Vergleich und dieſen Neben⸗Rereß, 
und was vermüge derſelben zu Wert gerichtet, obferviret und erequiret werden ſolle, ſuaf 
und veſt zu halten, einen jeden, ohne Reſpeet der Religion, dabey zu handhaben, und dar: 
über bey Vermeidung ernſten Einſehens, nicht zu beſchweren, auch b 
dicta, abgehen zu laſſen. H. 3. Wie denn hiernaͤchſt aus dieſem Neb ep und 
dorſtiſchen Vergleich ein inſtrumentum gemacht, und mit Cooperation — — 
Guaden zu Muͤnſter in einen Rereß gebracht werden ſolle. Deſſen allen zu Urkund haben 
böͤchſtgemeldter Ihrer chur⸗ und fürſtl. Durchl. Durchl. hierzu — 
digſter Ratification, welche inner zehen . einzubringen, dieſen a 
und mit ihren Petſchaften befiegelt. — —— am neunten 
Septembris, des eintauſend ſechshundert ſechs und ſechz Jahn. en 

(l. P.) Otto, Srenger von Schwerin. (I- P.) Johann Heinrich, Greper. 


(Lp) Werner Wilhelm Plafpeil. von „ Pr 
(L. P.) Adolph Wuͤſthauß, I. — P.) Franz von Gi — 
8 ech aa 


Zu wiſſen ſey hiermit, als bey des itzt aufgerichteten Religions: Reef, 


und Vollenziehung an Seiten Ihrer churfürſtl. Durchl. zu Brandenburg, t und 
vorgeſchlagen worden, daß die in F. Drittens, zu Hinlegung der Zeit von hrender Reli⸗ 
gions⸗Differenzien ꝛc. geſetzte parenthefis, wann vier oder fünf Familien oder Hausgefin 
ihrer der evangeliſchen Religion vorhanden, zu Verhütung künftiger Diſputen, aus 
fen werden möͤgte. Sodann zum andern, wegen des $. Wann ſich auc 

itzo vorhandenen evangeliſchen Exereitiis ꝛc. Ihre fürſtl. Durchl. zu Neuburg fh! 
erklaͤren wolten, daß fie annoch ferners an zwey oder drei Oertern, da das. N 
Exercitium vorhanden, (welches daſelbſten ſonſten vermögeder Regul des Jah m 
zu geftatten) ein jedes gegen Nachlaſſung zweger Oerter, welche ſonſten, vermöge inftrı 
menti pacis, den Evangeliſchen zu reſtituiren, in ihrem Stande gelaſſen werden moͤch⸗ 
ten, Ihre fürſtl. Durchl. zu Neuburg aber alles dasjenige, andere 
Lande und Unterthanen, und der Religion Sicherheit und Beveſtigung, 

Irrungen und Klagen abzuſchneiden dienlich vorzuſtellen geneigt, ſo haben ſich! 

hin erklaͤret, daß, wie die bey dem erſten puncto ermeldete parentheſis 
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dergleichen parentheſis, wegen der Clev⸗ Mark und Ravens bergiſchen ſich befindet 
und eingeruͤcket worden, daß beide eines und anderen Orts ausgelaffen, und im übrigen dem 
aufgerichteten Vergleich nachgelebet, und zur Execution geftellet werden möge, Was 
aber zum andern, die über dem Haupt: Receß, im Herzogthum Juͤlich benennte ſechs 


ferners begehrte Exercitia anlanget, wollen dieſelbe deswegen dieſes heilſame Werk nicht 


zurück zulaſſen, ſondern der gemeiner Beruhigung zum Beſten, geſtatten, daß da bey bevor: 
ſtehender Execution ſich befinden würde, daß ein⸗ oder andern Orts, das itzt vorhandenes 


Erercitium, kraft muͤnſteriſchen Friedensſchluſſes, eingeftellet werden müſte, von den 


Evangeliſchen aber zwey Exereitia, welche ihnen fonft nach Inhalt erſtgemeldten Friedens: 
ſchluſſes zu reſtituiren wären, Ihrer fürſtl. Durchl. unterthaͤnigſt vorgefchlagen, und darauf 
von ihnen Evangeliſchen beſtändiglich renuncüret würde, Ihre fürftl, Durchl. eins oder 
mehr deren in Juͤlich⸗ und Bergiſchen itzo vorhandenen Exereitien ein jedes gegen Nach⸗ 
laſſung zweyer, welche ihnen ſonſt zu reſtituiren waͤren, über obgemeldte ſechs geftatten, und 
nach Inhalt des Hauptvergleichs handhaben laſſen wollen, darnacher ſich dann die ange⸗ 
ordnete Executions Commiſſarii zu richten. Urkund Ihrer chur⸗ und fürftt. Durchl. Durchl. 
eigenhändiger Unterſchrift und beigedruckten Inſiegeln. So geſchehen den 1. Sept. 1666. 
Friedrich Wilhelm, Churf. Philipp Wilhelm. 
18 nr (L. 8.) LS) 
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Nach dieſem geſchloſſenen Vergleich verwies der Pfalzgraf, Philipp Wilhelm, die Der dur: 
rt iſchen Stände und Unterthanen jedoch der Ländervereinigung unabbrüchig fuͤrſt wird der 
zur Huldigung und Gehorſam an das Churhaus Brandenburg. Der Churfurſt ließ en | 
verglichenen Puncte überall bekandt machen, und beftätigte der Stadt Bielefeld, bey wel-ihen erb⸗ 
cher ein Geſundbrunnen entdeckt wurde, ihre Freyheiten. Er ertheilte auch der Niterſchaft baren 


der Graſſchaft Ravensberg 1668 das Recht, daß, wer auf Landtagen erſcheinen oder 
adeliche Bedienungen bekleiden wolte, zuvor feinen Adel beweiſen muͤſte. Er ließ wegen 
des ravensbergiſchen Eigenthumsrecht 1669 eine gewiſſe Ordnung verfaſſen, und empfahl 
den Pfalzgraf von Meuburg, obwol ohne Nutzen, zur polniſchen Krone. Mitten aber 
in denen Bemühungen, die weftphälifchen dem Churhauſe Brandenburg zuftehende 
Staaten durch gute Geſetze und Policeyordnungen in den beſten Stand zu ſetzen, merkte 


der Churfürſt das Vorhaben Frankreichs gegen Holland. Friedrich Wilhelm ſuchte 


dieſen Krieg entweder gänzlich oder doch wenigſtens von dem weſtphaͤliſchen Kreiſe abzu⸗ 
wenden. Er ſchloß zu dem Ende 1671 zu Bielefeld mit dem Pfalzgraf von Neuburg 
und dem Biſchof von Muͤnſter, zu Abwendung aller Kriegsgefahr von den Reichsgren⸗ 
zen, ein Buͤndniß, welches jedennoch keine Folgen hatte. Denn der Churfürft verlangte 


den Oberbefehl des verbundenen Heers, worein Muͤnſter durchaus nicht willigen wolte, 


und die Anführung der Krieasvoͤlker ſelbſt in der Abſicht verlangte, um ſich derſelben zum 


Vrortheil Frankreichs zu bedienen. Muͤnſter blieb ein Bundesgenoſſe von Frankreich, 
und Neuburg ergrif die Parteyloſigkeit. Der Ehurfürft verlohr alle Hofnung den Krieg 

alzuwenden, und fand daher vor nörhig,mit a Ravenſtein ſich zu vergleichen, 
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606 Geſchichte von Cleve, Mark und Ravensberg. 
weil dieſes Sand bey dem Ausbruch des Krieges nothwendig leiden muſte. Der Ehurfürſt 
überließ Ravenſtein dem Pfalzgraf und feinen männlichen Nachkommen vor 50000 Tha⸗ 
ler, behielt ſich aber nach deren Abgang die Nachfolge darinnen vor, und zum Beweiſe 
der Nachfolge bedung er ſich das Recht aus, Titel und Wapen von 
brauchen. Ludwig 14 fiel wirklich 1672 die Holländer mit der gröſten Uebermacht an, 
und nahm in wenig Tagen Orſoy, Burick, Weſel, age 
rich ein, und brach in das Herz der vereinigten Niederlande. Da 
Cöln und Muͤnſter zu gleicher Zeit die Holländer angefallen, ſo ſtand der Staat der 
vereinigten Niederlande am Nande des aͤuſſerſten Verderbens. Der einzige Friedrich 
Wilhelm ſchloß mit den Holländern ein Hülfsbündniß, und bemühete ſich denenſelben noch 
mehrere Bundesgenoſſen zu verſchaffen. Er zog bey Halberſtadt ein Heer zuſammen, und 
wolte ſelbiges an den Niederrhein führen, weil die Franzoſen unter —— — 
Kriegsnothwendigkeit allerhand Feindseligkeiten im Cleviſchen verübet hatten. Auf die 
erſte Nachricht, daß der Churfürſt ins Feld rücke, ließ der Turenne durch den Chamilly 
das mit brandenburgiſchen Völkern beſetzte Gennep mit Gewalt einnehmen, und wolte 
ſolches beim Cpurfürften damit entſchuldigen; er habe nicht gewuſt, daß die 
Beſatzung vorher dieſen Ort geraͤumet und ſich nach Nimwegen gezogen. Es v 
ſich ein franzöſiſches Heer zwichen Dorſten, Weſel und Reinbergen, welches von dem 
Rhein, Ems, Lippe und Ruhr bedeckt, und durch cölniſche und muͤnſterſche Völker 
verſtaͤrkt wurde. Turenne, der aus Holland gekommen, befehligte — — 
Mann, und machte in einer öffentlichen Schrift bekandt, daß es ſich der 
zuſchreiben habe, wenn er deſſen anruckenden Völkern und feinen Landen fei g 
müſte. Dies bewog den Churfürſten dem Rath des Montecuculi a 
Heer der Verbundenen gegen den Oberrhein zu gehen. Es fanden ſich aber Schwierig⸗ 
keiten über den Rhein zu kommen, und der Ehurfürft beſchloß nunmehr nach Weſtphe 
zu gehen, um Coͤln und Muͤnſter zu baͤndigen. Er verließ alfo zu Ende des Ja 
Mayn, und er ſelbſt langte im Anfange des 167 fſten Jahres zu Bilek an. Se 
folgten durch die Gebürge von Heffen und den Weſterwald, und hatten ſtarken Abgang 
an Menſchen und Pferden. Ihr Anzug zeigte gute Wirkung. Kurz vorher 
von Muͤnſter in die Grafſchaft Mark gefallen. Seine Völker — Abe 
Mhaden und andere unhaltbare Platze weggenommen, auch überall Kriegsſteuren ausge: 
ſchrieben und übel gewirthſchaſtet. Itzt verlieſſen fie in Eil des Churfürſten Lande. Deſſen 
Heer brauchte aber nothwendig Ruhe, und der Abgang feiner Haufen muſte durch neuge⸗ 
worbene erſt erſetzet werden. Friedrich Wilhelm verlegte alfo feine Völker in ſeine eigene 
Staaten, und die mitgebrachten Kaiſerlichen nahmen im Paderborniſchen ihre Winter⸗ 
laͤger. Montecuculi überließ die Anführung der kaiserlichen Völker dem Bournon ville. 
Die churfüͤrſtlichen Völker waren nicht ganz muͤßig. Eller uͤberſiel en 
menter zu Pferde, welche um Unna Lebensmittel zuſammen trieben, t 5 
nieder und erbeutete ihre Standarten. Spaͤn ſchlug ſich etlichemal mit muͤr 
Völkern glücklich herum, und im Schloß Haͤringshauſen wurden 130 
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gemacht. Turenne hatte aber die Bewegungen des Churfürſten beobachtet und fein 
Vorhaben bemerkt. Er brach ſchleunig von der Moſel auf. Weil das Eis die Brüce bey 
Andernach weggenommen, ging er bey Wesel über den Rhein und kam dem Ehurfürften 
zuvor. Er verſtärkte ſich aus den cleviſchen Beſatzungen und den Völkern, die ihm Conde 
und Duras zugeſchickt. Er eilete auf Unna zu, und grif dieſes mäßige Städtgen an. 
Der Obriſte Bomſtorf befehligte darinnen nur einige Dragoner und einige Landmann⸗ 
ſchaft. Ob er aber gleich keine Stuͤcke hatte, fo that er doch fo lauge muthigen Widerſtand, 
bis der Ort durch das eingeworſene Feuer in der Aſche lag. Der Churfürſt zog fein Heer 

bey Soeſt zuſammen, und beſchloß beim Kloſter Schida dem Turenne eine Schlacht zu 
liefern; da man aber einen Tag verſäumte, ſetzte ſich Turenne ſo vortheilhaft, daß ihm nicht 
mehr beizukommen war. Die rauhe Witterung nöthigte das verbundene Heer Winterlager 
zu ſuchen. Zu Hamm und Soeſt blieben 5000 Mann zurück, um dem Feinde durch 
Streiſereyen Abbruch zu thun. Da aber Turenne damit umging, die in den Winter⸗ 
lagern zerſtreuete churfürſtliche Völker mit feiner ganzen Macht anzugreifen und aufzuheben, 
fo ſahe ſich der Churfürſt genöthiget, feine, Völker weiter zurückzuziehen, worauf der Feind 
die meiſten Orte, welche ſchlecht oder gar nicht beveſtiget waren, einnahm. Hierdurch wurde 
Weſtphalen vor die verbundenen Volker zu enge, die ſich alſo nach Minden und ſogar 
über die Weſer zurückziehen muſten. Die Karferlichen zogen ſich in das Stift Hildes⸗ 
heim, und von da nach Franken. Der Biſchof von Muͤnſter bekam in Weſtphalen jetzt 
freyere Hände, Er nahm die ſchlecht verwahrte Oerter, Lünen, Ravensberg und Lubbeck 
ein. Bielefeld aber, das er gleichsfals belagerte, war ihm zu ſtark. Weil nun auch die 
40 hollaͤndiſchen Hulfsgelder aus blieben, und verſchiedene Mitſtaͤnde zum rieden riethen,fo ſchloß 
der Churfürſt mit Turenne einen Waffenſtillſtand. Coͤln und Muͤnſter ſetzten die Feindſe⸗ 
ligkeiten fort und Turenne rückte gegen Dörter an, ohne fich wegen feiner habenden Abſichten 

zu erklaren. Dies bewog den Churfürſten durch Vermittelung des Pfalzgrafen von Neuburg 
zu Voſſem den Frieden mit Frankreich zu ſchlieſſen. Aus demſelben gehen beſonders folgende 
Verabredungen die weſtphaͤliſchen zander des Churfürſten an: 1) Der Churfürſt wird alle 
fremde Beſatzungen aus feinen Plaͤtzen ziehen; aber mit einem Theil feiner Volker, feine 
Städte und die Weſer während dem Kriege beſetzen, auch 1000 Mann aufs flache fand 
verlegen. 2) Alles was Frankreich und feine Bundesgenoſſen in den Landern, Cleve, 
Minden, Mark, Ravensberg, oder in andern churfürſtlichen Staaten, eingenommen, 
wird bis auf wenige Orte am Rheinſtrom dem Churſürſten eingeraͤumet, nur daß Weſel mit 
ſeinem Schloß, Lippe und Rees mit ſeiner Schanze, bis ein Friede zwiſchen Frankreich 
und Holland zum Stande gekommen, mit Franzoſen beſetzt bleiben. 3) Neuburg über: 
nimt aber die Gewehrleiſtung, daß dieſe Plaͤtze nach gedachtem Friedensſchluß mit ihren Be 
veſtigungswerken und allem brandenburgiſchen Geſchüͤtz, in dem Stande an den Churſür⸗ 
ſten zurückgegeben werden follen, wie fie zur Zeit der franzöfifchen Einnahme gewefen, 
) In deeſen Paͤtzen verlanger die franzoſiſche Befagung nichts als Obdach, welche ubrigens 
ohne alle fernere Beſchwerde dem Churfürſten verbleiben, der dagegen die franzöſiſche 
Mund- und Kriegsbedürfniſſe, ohne Zoll und Faͤhrgeld, . 
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1673. läßt. 5) Die Catholicken werden in Cleve, Mark und Ravensberg künftig bey dem 
jenigen ruhig gelaſſen werden, was man ihnen in dem Vergleich eingeſtehet, uͤber welchen 
ſich Brandenburg und Neuburg vertragen. 6) Frankreich und ſeine Bundesgenoſſen 
ſowol als der Churfuͤrſt werden in den gegenſeitigen Landen nichts weiter eintreiben, und die 
erſtern durch die Laͤnder des Churfürſten keinen Durchzug, als mit deffen Genehmigung, 
nehmen. 7) Der Ehurfürft behaͤlt freye Hände, dem Reich zu leiſten, wenn 
ſolches angegriffen werden ſolte. Durch dieſen Vergleich ſahe ſich endlich —— 
hollaͤndiſchen Befagungen in feinen weſtphaͤliſchen Landen entlebiget, welche ſeit den aus ⸗ 
gebrochenen jülichſchen Erbſchaftsſtreitigkeiten darinn ſich befunden. Jetzt waren alle Orte 
in den cleviſchen Landen, wo hollaͤndiſche Beſatzung befindlich, ei hen 
die laut dieſem Frieden ſolche dem Cpurfürften einraͤumeten. 
fodenn mit Schweden ein Bündniß, worinn vefigefeßt wurde, daß — — 
wegen der julichſchen Erbſchaft geſchloſſene Hauptvertrag völlig bey Kräften bleiben folte, 
1674. In 5 Bündniß ward 1674 auch das Haus Pfalz Neuburg 1— 
. 7. J n dn 
Friedrich Der Epurfürft muſte jedoch zum Beſten des Reichs auſs neue Er 
Wilhelm ging in den Elſaß gegen Frankreich zu Felde, bekam aber darüber einen 
Gele an den. Der Einfall der letztern in die Mark Brandenburg nöthigte den Sen 
1675. alle feine Macht gegen dieſen neuen Feind zu wenden. —.— den Sieg bey Fe 
ſchützte er feine eigene Staaten. Er ſchloß mit Muͤnſter, Braunſchweig Lü 
1676. und Daͤnnemark Bündniſſe und bemächtigte ſich 1676 verschiedener Pläge im fahr 
ſchen Pommern. Weil die nimwegiſchen Friedensunterhandlungen fhläfti 
1677. ließ Friedrich Wilhelm 1677 verſchiedenes Geſchütz aus feinen weſtphaͤliſch — ö 
nach Pommern bringen, und eroberte nach einer denkwürdigen Belagerung die Stadt 
1678. Stettin. Es ſchloſſen zwar dis Holländer 1678 mit Frankre —.— 
Spanier folgten. Der Churfüͤrſt aber ſetzte den Krieg gegen a 
die Inſel Rügen und Stralſund und zuletzt Greifswalde. Der Kaifer beſtätigte dem 
Pfalzgrafen von Neuburg zu gefallen, den zwiſchen dem Churfürften und f 
geſchloſſenen Hauptvertrag. Der ganze Reichshofrath hielt es zwar vor Recht, d | 
Kaiſer nun auch diefen beiden Haͤuſern die Belehnung reichen möchte. Allein die geheimden 
Raͤthe lieſſen den Kaiſer dazu nicht kommen, um nicht Sachſen wider ſich aufzubringen. 
Das geſamte Haus Sachſen ließ feiner Anſprüche wegen gegen die Beſtaͤtigung dieſes Ver 
trages einen Widerſpruch einlegen. Der Churfürſt von Coͤln that ein — weil er 
vorgab, daß verſchiedene Stuͤcke zu der juͤlichſchen Erbſchaft gerechnet würden, woran fein 
Hochſtift einen Anſpruch habe. Der Churfürſt wolte ſich mit den letztern darüber in keimen 
Streit einlaffen, und war es, mit Verwahrung feiner Rechte, zufrieden, daß andere im Befig 
der Anfprüche ſolcher Länder bleiben, von denen er, laut dem weſtphaͤliſchen Frieden, in 
wirklichem Beſitz wäre, Nur damit war er unzufrieden, daß der. —— 
amt im weſtphaͤliſchen Kreiſe, welches unzertrennlich mit der juͤlichſchen Er 5 
a war, nur auftragungsweiſe denen Käufern Brandenburg und 
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überließ. Der Churfürſt verglich ſich auch wegen verſchiedener Irrungen, ſonderlich we⸗ 
gen der ſtreitigen Grenze zwifchen Cleve und Geldern mit den Hollaͤndern, und verſprach 
denſelben Schenkenſchanz zu uͤberlaſſen. Seine Hauptaufmerkſamkeit war auf Preuſſen 
gerichtet, in welches Land die Schweden einen Einfall vorgenommen hatten. Friedrie 
Wilhelm befreyete jedoch Preuſſen gleich beim Eintritt des Jahres 1679 durch Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Tapferkeit. Jedoch mitten in feinen ſieghaften Unternehmungen ſchloß 
der Kaiſer mit Frankreich und Schweden Frieden, nach welchem der letzteren Kronen alles 


was fie in Deutſchland vor dem Kriege befeffen, wiedergegeben werden ſolte. Weil nun 


der Churfuͤrſt dieſen nachtheiligen Frieden nicht eingehen konte, fo fuchte Frankreich ihn 
dazu zu zwingen. Die Franzoſen uͤberſchwemmten den gegen Abend liegenden Theil von 
Cleve, und forderten auch von den übrigem Theile Kriegsſteuren. Hiedurch zwungen fie 
den Ehurfürften, einen Waffenſtillſtand mit Frankreich und Schweden zu ſchlieſſen, und 
an einem Frieden zu arbeiten. Die Umſtaͤnde des Churfuͤrſten waren ſehr mislich. Der Her⸗ 
zog von Zelle wolte ihm keinen Durchzug nach den weſtphaͤliſchen Staaten 
erlauben, und drohete ſich mit Gewalt den churfürſtlichen Völkern zu widerſetzen. Die 
Holländer waren nicht zu bewegen, die Beſatzung in Weſel zu verſtaͤrken, die doch in aͤuß⸗ 
ſerſter Gefahr war, nebſt der Stadt und allem darinn befindlichen Kriegs und Mundvorrath, 
in die Haͤnde der Franzoſen zu gerathen. Die Noth vermehrte ſich, da noch vor Endigung 
des Stillſtandes ooo Reuter und 10000 zu Fuß über den Rhein ins Cleviſche fielen, und 


dieſes Land feindlich behandelten. Um eine kurze Verlaͤngerung des Waffenſtillſtandes zu 


erhalten, räumte Friedrich Wilhelm den Franzoſen Weſel und Lippſtadt ein. Weil 
jedoch Frankreich Lippſtadt vorher vor Coͤln verlanget hatte, fo ward ausbedungen, 
daß Lippſtadt von Frankreich an niemand, als an den Churfürſten übergeben werden ſolte. 
Noch vor Ablauf des verlaͤngerten Waffenſtillſtandes langte der Herzog Crequi als oberſter 
Feldherr bey dem franzöfifchen Heer im Cleviſchen an. Die . ſchrieben Brand⸗ 
ſchatzungen dieſſeits des Rheins aus. Sie rückten immer weiter gegen Minden vor, und die 
brandenburgiſchen Parteyen die mit ihnen trafen, waren zu ſchwach. Zuletzt kamen die 
brandenburgiſchen Reuter zwiſchen den Franzoſen und luͤneburgiſchen Völkern fo in 
die Enge, daß, woferne nicht ein baldiger Friede erfolgte, ihnen nichts übrig blieb, als entwe⸗ 
der mit dem Degen in der Hand zu ſterben, oder aus Mangel der Unterhaltung umzukommen. 
Dies nöͤthigte endlich den mitleidigen Churfürſten feinen weſtphaͤliſchen Landern durch Auf: 
opferung anſehnlicher Eroberungen die Ruhe durch den Schluß des St. germainſchen Frie⸗ 
den zu erkaufen; darinn verſprach Frankreich unter andern, feine Kriegsvolker aus Cleve, 
Mark und Ravensberg herauszuziehen, und nur 1000 Mann in Weſel und Lippſtadt 
bis zur volligen Vollſtreckung des Friedens zu laſſen. Allein die Vollziehung des Friedens 
ward von Zeit zu Zeit verzögert, und die Koſten auf die Verpflegung der franzoͤſiſchen Vöͤl⸗ 
ker, beliefen ſich ſehr hoch. Endlich verglich ſich Frankreich mit dem Churfürſten den 
sten Sept. dahin, daß die franzoͤſiſchen Völker bis auf die Beſatzung von Weſel abge: 
führet werden ſolten. Doch ſelbſt beim Abzuge trieben es die franzoͤſiſchen Einnehmer ärger 


als mitten im Kriege. Aus Lippſtadt nahm der franzöſiſche Befehlshaber nicht nur 
A) das 
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1679. das Geſchütz mit fihh weg, ſondern wolte auch das vorräthige Pulver vor ber Stabt an 
ſtecken. Den izten Octob. wolten die Franzoſen auch das Geſchütz aus Weſel abführen, 
welches fie daſelbſt zurückgelaſſen, als ver ſechs Jahren Weſel dem Churfürſten eingeräumt 
wurde. Damals rechnete man ſolches dem Churfuͤrſten zur Wohlthat an, jetzt aber gab m 
vor, daß dieſes Geſchütz dem Churfürſten nicht geſchenkt, ſondern nur zur Verwahru 
übergeben worden. Man glaubte ſolches damit zu beweiſen, weil ya 

Geſchützes von Spaͤn mit unterſchrieben war. Es aͤrgerte die Franzoſen, „ 
zöͤſiſches Geſchutz in des Churfürſten Zeughäufern antrafen, womit ſelbige 
Siegeszeichen ausgezieret waren. Zuletzt verglich man ſich dahin, daß von 69 S ei cken 
Framzoſen 30 wegführten, und die übrigen dem Churfürſten lieſſen. Dem al n ohngeach 
tet verzoͤgerten die Franzoſen ihren Abzug aus Weſel von Zeit zu Zeit, bis endlich, nach 
dem der Churfürſt öfters fein Misfallen dem franzöfifchen Geſandten zu verſtehen gegebi 

1680. Weſel und das ganze Cleviſche erſt im Febr. 1680 von den Franzoſen ganzlich gere 

wurde. Die Grafſchafſt Ravensberg war in dieſer Unruhe am leicht 


Die Staͤnde hatten ſich mit dem Herzoge von Crequi dahin verglichen, da 5 das$a 80 \ nd ihn 2 


15000 Thaler und die Stadt Bielefeld 3000 Thaler bezahlete z n Hei erford enge 
won habe, iſt eigentlich noch nicht bekandt, es —— aber 4⁰⁰⁰ Thaler g 0 
$. - 177 — a 7 9 5 4 
Frichrich Seit dieſor Zeit ſuchte der Churfurſt Fredrich Wilhelm alles zuver 1, was ſene 
Wilhelm geht Laͤnder ſonderlich in Weſtphalen in neue Unruhen verwickeln konte, oh er Kaifer 
mit tode ob. wegen der ſchlechten Folgen des nimwegiſchen Friedens unſern Ser ine Vat bungen 


gegen Frankreich einfiechten wolte. Friedrich Wilhelm wolte in der Graſſchaft Raven 8 
berg die Leibeigenſchaft aufheben, konte jedoch wegen re feinen 
7681, Zweck nicht erreichen. Den Hollaͤndern raͤumte er 1681 S Som he 
migte einen Vergleich, welcher zwiſchen der Stadt Herford und dem 3 ſelbſt 


getroffen worden. Er verordnete, daß die fuͤſter Kirche in Bielefeld 00 gel if / 
1682. reformirten zum Gottes dienſt eingeraͤumet werden ſolte, welches auch 16 abe: In 
den weftphälifch- brandenburgiſchen Landern BE führ , und 
zur Sicherheit derſelben, mit Daͤnnemark, Muͤnſter und Coͤln ein Bündniß g ger r. — K 
1684, ches 1694 erneuert wurde. Der mit Frankreich getroffene zojährige Waffen il Rand Des 
: deutſchen Reichs ſicherte auch diefe Gegenden. Weil aber dieſe arte Ber en 
1685. gegen die Proteſtanten! in Frankreich verhing, ſo gab dieſes Getegenpeit, d 1 2 


ſchiedene nügliche franzoͤſiſche Flüchtlinge, ſich in den weſtphaͤliſchen dan 
1686. fürſten niederlieſſen. Hier wurden die marinen Gelder 1686 eingeführt. . 
des franzoͤſiſchen Hofes gegen ſeine Nachbarn verurſachte indeſſen, daß dase te Vern 
1687. nit dem Ehurfürſten 1687 nicht länger beſtehen konte. Dieſe Bedenklichkeiten erm 
1698. der Tod des groſſen Churfürften Friedrich Wilhelms, der den gten April 1088 
Die Geſchichte König Friedrichs 1, die in folgendem; Bande vorkommt, brd n 
lehren, was das Haus Brandenburg zum Beſten und zur Sicherheit des Herzog ⸗ 

thums Cleve und der Graſſchaften Mark und Ravensberg gerpan babe. 


Ende des ſechſten Bandes. Vet 
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e eee BNSHEE 
et BES K * f ., 1 


1 


ren Raegiſter 


der vornehmſten Sachen. 


A. ’ 
Abbes Biſchof von Minden 88 
Adolph 1, Vogt von Bergen 470 
2, Graf von Altena 471 
„ 3, Graf von der Mark 4171 f. 
„ 4, Graf von der Mark 5 476 
J, Graf von der Mark, erbet die Graſſchaft 


Cleve 478 feine Geſchlechtstafel 481 wird erſter 
Herzog von Cleve 484 macht ein Hausgrund⸗ 
geſetz wegen der Erbfolge 485 feine verſchiedenen 
Kriege 488 ſein Tod 491 ſeine Gemalinnen, 
ebend. Kinder a 492 
e182 von Ravenſtein, Nachricht von ihm 492 f. 
Herzog von Bergen 523 kommt in Beſitz von 
Juͤlich und Geldern 325 ſein Tod 526 
Agiulfus, Biſchof von Halberſtadt 9 
Albert, Biſchof von Magdeburg und Halberſtadt 52 
unter ihm geht die Kirchenverbeſſerung an 53 
giebt die Regierung auf 54 fein Tod 
Albert 1, Biſchof von Halberſtadt ſiehe Anhalt. 
2, Biſchof von Halberſtadt, ſ. Braunſchweig. 
: 3, Biſchof von Halberſtadt 42 fein Tod 43 


4, Biſchof von Halberſtadt, ſiehe Wernigerode. 


Albrecht, Biſchof zu Minden, ſiehe Hoya. 

„ erſter Biſchof zu Camin 178 ſein Tod ebend. 

Anhalt, Albrecht, Fuͤrſt von, wird Biſchof zu Hal⸗ 
berſtadt 34 ſeine Geſchlechtstafel, ebend bringt 
die Grafſchaft Aſchersleben an das Stift 35 fein 
Tod 6 


3 
Anno, Biſchof zu Minden, ſiehe Blankenburg. 


Arnold 1, Graf von Cleve 40 

2, ein ruhiger Herr 461 
„3, wohnt dem Kreutzzuge des Abts von Clair⸗ 
vaux bey 461 
4, Graf von Cleve 4563 


Graf von der Mark 470 
Arnulph, Biſchof von Halberſtadt 11 ſein Tod 12 
Aſchersleben, Graſſchaft, koͤmmt an das Stift Hals 

berſtadt 35 ane dieſerhalb 40 f. 


Balduin, Abt des Kloſters Belbuck, nimt Luthers 

Lehre an 203 geht nach Wittenberg ebend. 
Balduin 1, Graf von Cleve ˖ 459. 
2, Graf von Clee 443560 


vo 


ebend. 


Balduin 3, ſtiftet ein Kloſter 46 
Bardewick, wird zerſtoͤrt 5 ö * 
Barnim 1, wird Regent von ganz Pommern 293 

bekomt mit Brandenburg Krieg 294· Tod, ebend. 
Gemalinnen, ebend. Kinder, ebend. f. ſeine Soͤh⸗ 
ne theilen das Land 295 feine Stammtaſel 320 
2, Herzog von Stettin 296 ſein Sieg über 
den Churfuͤrſten von Brandenburg 297 befreyet 
ſich von der brandenburgiſchen Lehnsherrlichkeit 298 
3, Herzog von Stettin 299 feine Kriege mit 
Brandenburg, ebend. f. ſeine Gemalinnen 301 
Kinder x ui) I h ebend. 
„4, Stammvater der Her, mei 
316 ſein Tod 320 — 120 ee 
5, bekomt Stargard 325 ſtirbt unvermält, 


f ebend. 
6, Antritt feiner Regierung 32g ſein Tod 
„75% du Guͤtztow 1 55 
8, zu Bart Mur ne 330 
9, ſtirbt jung 3343 
10, geht jung zu Grabe 

4 


rt 355 
un, bekomt Stettin und Hinterpommern =: 
führe die Kirchen verbeſſerung ein, bend. Sts 
tigkeit mit Daͤnnemark 360 komt beim Katſer 
in Ungnade 361 fuͤhret die Vormundſchaft uͤber 
die Prinzen des Herzogs Philipp 1, 364 f. legt 
die Regierung von Stettin nieder 346 gehet mit 
Tode ab 367 ſeine Kinder ebend. 
22, zu Ruͤgenwalde 364 tritt die Regierung 
ben an 378 fein Tod 379 "feine Eigen⸗ 


Benediet, Biſchof von Camin, * 
Bernardus, Biſchof von — 2 85 
23 Viſchof von Halberſtadt, ſiehe Habmers⸗ 


Graf von Ravensberg a 519 
Biſchofsheim, Schloß, deſſen Erbauung 23 
Blankenburg, Schloß, wird zerſtoͤrt 25 
Anno, Graf von, wird Biſchof zu Minden 91 

ſein Tod 92 


Bockeloh, Schloß, deſſen Erbauung ö 9/ 
1 


— 


Bogislaus, Biſchof zu Camin, ſiehe unten Bogis 
laus 8. 2 


Bogislaus, Biſchof zu Camin, f unten Bogislaus 14. 
hh h 2 Vogis⸗ 


I 


ar 


See; nme Sürſ, m feen die Due, 

lacken ſchwer x 5 

Bogislaus 1, Fuͤrſt von Pommern 274 ſicht Eu 
geblich unabhängig zu bleiben 276 f. 
Herzogstitel von Pommern 278 wird bey! 
geſchlagen 281 muß von Daͤnnemark viel leiden 281 


emmin 


5.2.2. Negiſter der douche PER 25 ee 


f den unte 


alt den Brantho, 


3 


eier, 


Lt 


568 
deshalb Streitigkeit y 
komt zum Vergleich € 


Biſchof von 
Braunſchweig⸗ Göttingen, Alete D e 
Pte zu Halberſtadt 38 ſeine Feldzüge 


ſtirbt ebend. die er zum Stift gebracht, giebt 
„2, Antritt feiner Regierung 282 fein tift auf nen 
mit Brandenburg 283 ſein Tod 284 Kinder, ebend. u Stiftung des Kl daſelbſtt 


3, iſt nicht zur Regierung gekommen 284 
4, ſtiftet die pommeriſch⸗wolgaſtiſche Linie 
296. 313 ſtirbt 314 ſeine Kinder ebend. 
F, Stammvater der Herzoge ra Tun 
mern 321 ſtirbt, ebend. Kinder 
6, bekomt Wolgaſt 327 ſein Tod, 45 Kun; 
der ebend. 
1 7 Herzog von Stettin, ſeine unruhige 22 
rung 302 f. ſtirbt 
3 
ſchofthum auf 323 fein Tod, ebend. Kinder — 
9, ſtirbt 
10, wird in Pyrit belagert 341 feine: Flucht 
daraus, ebend. vergleicht ſich mit Brandenburg 
346 f. Vergehen der coͤslinſchen Buͤrgerſchaft ge⸗ 
gen ihn, ebend. ſtehet den Herzogen von Mecklen⸗ 


w 


nn - 


burg bey 347 komt in Lebensgefahr, ebend. 


ſchließt mit Brandenburg einen neuen Vertrag, 


ebend. reiſet nach dem gelobten Lande 348 wird 
von tuͤrkiſchen Seeraͤubern angefallen, ebend. wird 
Ritter vom heiligen Grabe 349 ſchlaͤgt andere dazu, 
ebend. läßt die erſten ehernen Goldmünzen ſchla 
gen 350 feine Irrungen mit Stettin, ebend. mit 


Stralſund, ebend f. neue mit Churbrandenburg 
35 f. fein Tod 354 ſeine Gemalinnen und Kin: 
„da 355 feine Stammtafel 356 
„i, ſtarb jung | 3068 
5 „ 12, verſtarb jung 5 358 
13, uͤbernimt die ſtettinſche Regierung 380 
ſein Aufenthalt zu Danzig 382 ſein Tod 394 en 
malinnen und Kinder 2 
4, Antritt feiner Regierung 406 komt in de. 
„bensgefahr 408 erbet das Biſchofthum Camin 218 
bekomt ganz Pommern 409 ſchlieſt mit dem Kö: 
nig Guſtav Adolph von Schweden ein Buͤndniß 
416 feine Maas regeln bey anhaltendem Kriege 
421 f. ſeine Krankheit 422 iſt wegen der Nach⸗ 
folge feiner Lande beſorgt 424 f. fein Tod an 
fine Gemalin 
Borck, Sidonia von, wird wegen beſchuldigter er 
xerey hingerichtet 396 f. Nachricht von ihr 397 


Bouillon, Herzog von, hält ſich zur Sraffhafe W 


berechtiget 550 
Brandenburg, Churhaus, Anforderungen an die cle⸗ 

viſche Erbichaft ssı f. nimt gegen den Willen des 

Pi nebſt Neuburg davon Beſitz 566 15 wer⸗ 


d f. Burcherd 1, Bifgef von Halber i 


eg TOR ven Halber tr 
8 wird Biſchof zu Camin 193 giebt das Bü 2 lad . 


4 Calvelle, PER von, Graf 


Bruno, Biſchof von 90 ſein Tod 
Bugenhagen, D. Johann, en 

203 geht nach Wittenberg N 
VBuͤtow, Herrſchaft, 


7 1218 neh Je a 
2, Bifhof von Helberſabt 1 
Unruhen 14 f. fein Tod 


er Bar = 


Camin,; Einrichtung des Biſchofthums da . 
279 Streitigkeiten des — 
Bogislaus 195 wird 2 koͤmt 
ı brandenburg 8 das Domcapi 
ten, ebend. bekoͤmt ein dare dean 0 

Carith, Martin, Biſchof von Camin 
ſeiner redlichen Geſinnungen zor macht 
Herzog Bogislav mis fällig 

Caſimir 1, Fürft in Pommern, ſteht unt 
Vormundſchaſt 274 Antritt ſeiner Reg 

ſeine Bemuͤhung, unabhaͤngig zu bleiben, 
find fruchtlos 278 fein Tod 

322, ſtehet unter der Vo 


Regierung mit feinem Bruder 283 

„ 3, Fuͤrſt von Pommern, 

4, Herzog von Hinterpommern, wird mit! 
ſchiedenen polniſchen Laudſchaften fen hen u 
fein Tod Del 


* 


5, Herzog von Stettin, wird vor 
verwundet 302 ſtirbt ui a 
„6, Herzog von Stettin, verliehrt die Ucker⸗ 
mark 306 ſchlieſt zu Perleberg 
Verträge 307 unternimt neue 
5 ſich mit Wan un 

n To vr 


w 


20 


0 . Richt ohne erben re m * . 
8, fein Tod ab n ee 


9, Herzog von Pommern 364 
Camin 214 giebt die Stiftsregierung a 
ns die ſtettinſche 3 — 


laus 13 ſonderbare 
fein Tod 2 a ei N. 
Caſſuben, Einwohner: In pennen 294 
ihrer Herren iſt ungew ß 


2 — 2 — 


= 


— — 
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* 
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Regiſter der vornehmſten Sachen. 


Chriſtenthum, Bekandtmachung deffelßen in ha 
mern 172 
Chriſtian, Biſchof zu Minden 146 regiert loͤblich 
— 5 . 8 im dreyßigjaͤhrigen ze 

149 


chaten, — von Halberſtadt 63 feine * 


ſchaft mit Friedrich Churfuͤrſt von der Pfalz, ebend. 


wird in den dreyßigjaͤhrigen Krieg verwickelt 64 
geht gegen die Ligiſten zu Felde 64 f. läßt Thaler 
praͤgen 65 vereinigt ſich mit dem Grafen von 
Mansfeld, ebend. ſchlaͤgt die Spanier 66 verliert 


einen Arm, ebend. ruͤſtet ſich wieder zum Kriege, 
ebend. muß das Stift Halberſtadt aufgeben 67 f. 


wird vom Tilly geſchlagen, ebend. ‚ine: letzten 
Schickſale 68 f. 
Chriſtian Wilhelm, Biſchof von Halberſtadt 69 


Cleve, Graſen von, deren Urſprung 454 Geſchlechts⸗ 


taſel 457. 462* 
„„Stadt, ihr urſprung . 452 
Cleviſche Erbſchaft, ſiehe Erbſchaſt. b 

Sbelin, wird zur Stadt gemacht pn 


Eono, Biſchof zu Minden 


Conrad, Bichof von Halberſtadt 7 aka j 


vom Stift 28 ſein Tod 
Conrad 1, Biſchof zu Minden, ſiehe Wage 
„2, Biſchof ——.— 97. Sen Warez. 


Conrad 1, pommerſcher Viſchof 179 
* 2, Biſchof von Camin 181 
3, Biſchof von Camin 182 
„„ 4, Biſchof von Camin a h 12 


Conrad, Graf von Cleve 


Cragius, Nicolaus, evangeliſcher Pete zu Min; 
den 115 verfertiget eine Kirchenordnung 3 
Cremmen, Treffen daſelbſt 

Eroy, Ernſt Dogislav Herzog von, letzter Picco 2 
Camin 218 wird von Churbrandenburg ſchadlos Sr. 
i *. 219 ſeine Stiftung auf der hohen . 
in Greifswald, ebend. feine Grabſchrift 219 


D. 
Danzig, wird dem Kaufe Brandenburg übergeben 


255 
Dargun, Stiftung des Kloſters daſelbſt — 
Demmin, Treffen daſelbſt 
Diepholz, Conrad von, wird Biſchof zu Minden 3 
Dinkler, Treffen daſelbſt 42 
Dietrich 1, Graf von Cleve und Deiſterband 458 


„ 2, der Fliegende 460 
J, der Tugendhafte 461 
» 5 4, der Fromme ebend. 
„ 5, wird zum Ritter serhtagen a ‚462 
6, feine Huͤlfsleiſtung 463 
„ 7, wird von Wilhelm König e zum 

oberſten Feldherrn ernennt 464 
ebend. 


* 8, ſucht Coͤln mit zu uͤberrumpeln 


Dietrich 9, fertigt der Stabt Weſel einen Freyheits⸗ 

brief aus 464 wird zum Jacobsritter gemacht 465 
10, laͤßt die Stadtmauern 2 nieder⸗ 

reiſſen ebend. 
Graf von Altena > = 
Graf von der Mark 5 
„Herr von Dynslacken, Nachricht von os a 
Droge „Biſchof von Minden 


E. 
Ebergiſus, Biſchof von Minden 89 
Eberhard 1, 5 al von Cleve 459 
2, Graf von Mark f 8 


3, Graf von der Mark 
Chieng des Herzogs Albrecht Friedrich von Preuß 
fen mit der älteſten Prinzeßin des Herzogs Wils 


helm von Cleve 539 f. 
Eldena, Kloſter, Stiftung deſſelben 181 
Eltern, erſte, die Gewohnheit ſelbige zu verbannen, 

wird aufgehoben 1 
Engelbertus, Biſchoſ von Minden 90 
1, Graf von der Mark — 5 


2, Graf von der Mark 
Erbſchaft, cleviſche, findet viele Liebhaber 5 7 
in ſelbige feget ſich Churbrandenburg und 3 — 
Neuburg 567 Krieg deswegen 70 
Erich 1, Herzog von Hinterpommern, wird zum Ke 
genten der nordiſchen Reiche erklärt 325 fein Krieg 
mit den Grafen von Holſtein 326 verliert die nor⸗ 
diſchen Reiche, ebend. mit ihm geht die hinter⸗ 
pommerſche Linie aus 8 ebend. 
2, Herzog von Wolgaſt, beerbt Hinterpom⸗ 
mern und Stettin 333 fein Krieg mit Churbran⸗ 
denburg 335 f. ſtirbt 343 ſeiner nig ſchlech⸗ 
ter Nachruhm * 
Ernſt, Biſchof von Halberſtadt 
Ernſt, Biſchof von Magdeburg 
Biſchof von Halberſtadt e 
Ernſt Ludwig, Herzog von Pommern: Bolgaf 366 
regiert loͤblich 375 f. ſein Tod, ebend. ſeine Ge⸗ 
malin, ebend. Be ebend. 


ee zugleich sim 


S. 

. Bot, Stangen mit Stettin => 

o Franz Wilhelm, Biſchof zu Minden 156 verliert 
das Stift 159 

Franz, Biſchof zu Camin ars vermaͤlt ſich 216 
uͤbernimt die Regierung zu Stettin 217. 394 res 
giert loͤblich 395 f. laͤſſet die Sidonia von —— 
hinrichten 396 fein Tod 

Franz r, Biſchof zu Minden 112 wird in den . . 
desheimiſchen Krieg verwickelt 113 ſtirbt 115 
ſchlechtes ob ebend. 

2, Diſchof zu Minden ris hat wegen dem 
Kirchenweſen — Unruhe 119 f. iſt gegen die 
Evangeliſchen gelinde 11 fein Beruf an die 
9h 3 Ver⸗ 


Regiſter der behüten Sachen. 


Verſammlung zu Coͤln wegen dem Religionsweſen 
122 bekomt mit dem Graf Otto von Schauen: 
burg Krieg 123 mit dem Herzog Philipp von 

Braunſchweig, ebend. legt die Regierung nieder 


ebend. 
Friedrich 3, roͤmiſcher Kaiſer, Inhalt feines Gebots: 
briefs an die Herzoge von Pommern: Wolgaft 340 


Friedrich 2, Churfuͤrſt von Brandenburg, fein Recht 
zu Pommern Stettin 312 feine Urkunde an die 
Stadt Brandenburg. 387 ihm wies Pommern 
vorenthalten 427 ſeine Bemuͤhungen, den Schwe⸗ 
den ſolches abzunehmen, ſind fruchtlos 429 f. 


Friedrich Wilhelm, Churfuͤrſt zu Brandenburg übers 
nimt die Regierung zu Minden 160 ſeine fernere 


Regierung in dieſem Stifte bis an ſeinen Tod 
161 f. ſchließt mit Schweden einen Waffenſtill⸗ 
ſtand 430 ſoll vor Deutſchlands Ruhe Pommern 
aufopfern 431 f. muß Vorpommern den Schwe⸗ 
den uͤberlaſſen 434 nimt von Hinterpommern 
Beſitz 439 Krieg mit Schweden 440 geht mit 
ſelbigen einen Vergleich ein, ebend. wird von 
neuem von Schweden angefallen 441 macht in 
Vorpommern Eroberungen, ebend. gibt ſolche 
wieder zuruͤck, ebend. wird von Schweden wie⸗ 
der angegriffen, ebend. ſchlaͤgt ſie 442 bricht in 
Vorpommern ein 443 erobert ſolches 444 f. 
muß es an Schweden zuruͤckgeben 447 ſucht 
den cleviſchen Staaten Ruhe zu verſchaffen 583 
ſein Krieg mit Frankreich 608 f. Vergleich mit 
Frankreich 609 ſein Tod 610 

Friedrich, Herzog von Curland, feine Vermaͤlung 
25 2 Tochter Ernſt Ludwig Herzogs von 270 


376 
Fibrich 1, Biſchof von Halberſtadt 5 
s : 2, Biſchof von Halberſtadt 
Friedrich, Biſchof von Camin 190 ſtehet den 85 
zogen in Pommern gegen Mark Brandenburg bey 


abend. 

G. 
Gardolph, Biſchof von Halberſtadt 26 
Garz, wird mit Liſt erobert ö j 2 


Gattersleben, wird beveſtiget 
Geldern, Provinz, verlangt einige Plätze aus — 
cleviſchen Erbſchaft ” 
— * Bifchof von Halberſtadt 
Georg 1, Herzog zu Pommern: Wolgaſt, vergleiche 


ſich mit Brandenburg 357 f. ſtirbt 358 
2, ſtirbt jung 363 
„2, zu Ruͤgenwalde 386 ſtirbt ebend. 


George, Biſchof von Minden 124 haͤlt einen Land: 


tag 125 ſtehet dem Stift wohl vor 126 f. feine : 
Irrungen mit Hilmar von Quernheim 127 mit : 


dem Graf Otto von Schauenburg 129 ſtirbt 130 


Georg Wilhelm, € 


„ Prinz von Sulch, erber 2 


1 14524 mi | 
3 Haus won Jülich,und Bergen 1 r 

Ravensberg 526 ſein Tod 
* 3 


Goslar, wird belagert u Ne 
Gottfried, Biſchof von Minden 
Gottſchalk, Biſchof von Minden 
. Helias, . ee 
D 
Greifswalde, Anlegung der hohen D 
un enen 

Schu Stadt, — 
Gugztow, Graffhaft, falt an Vor 
Guſtav Adolph, König von Schwed 

dem Kaiſer Ferdinand 2 Ann wick 

ſchließt mit dem Herzog Bogislaus 

mern ein Buͤndniß 47 v 


75 
Habdeborg, Gelegenheit! zu dieſer B. 
Hadmersleben, Bernhard — 


magdeburgiſchen vereini 
rung daſelbſt 53 = 
Bisthum 38 die S 
Stift 71 komt als ein ne Fü 
Brandenburg 77 Demcapitel d 
eingezogen 78 erhaͤlt den S N 
Hameln, ungluͤckliche Kinder Ausgang daſelbſt 
legenheit zu dieſer Fabel ca 
9 Hannover, Stadt, wird eingeäfchert a Ss ; 
88 Biſchof zu Minden As * 4 
rzburg, wird belagert 48 verwuͤſtet 
Haymo, Diſchof zu Halberſtadt a 8 22 
Heinrich, Biſchof zu amin ir? 
Heinrich 1, Biſchof von 20. 
2, BDiſchof zu Deinden - 
3, Bischof au Dina m feine 2 


—— 2 
7 


— — 
— 
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B — 


1 


KK er wir 


was 


Regiſter der Boten Sachen. = Sei PR 


Hein rich, Biſchof von Halberſtadt 4 


Heinrich Julius, Biſchof von Halberſtadt 38 wird 


regierender Herzog von Braunſchweig 59 ſeine 
Streitigkeiten mit der Stadt Braunſchweig 60 
ſeine Eigenſchaften 61 Gemalinnen, ebend. Kin⸗ 
der 62 wird Biſchof zu Minden 138 ſein Wahl⸗ 


vertrag 139 legt das Stift nieder 141 
Heinrich Carl, Biſchof von Halberſtadt 62 
Helinwardus, Viſchof von Minden . 89 


Hermann, Biſchof von Halberſtadt 34 
Hermann, Adminiſtrator des Stifts Minden 130 
ſeine Streitigkeiten mit der Stadt Minden 132 

wird in viele Rechtshaͤndel verwickelt 133 f. ver⸗ 


mehren ſich 135 f. dankt ab 


138 
Hermann, Biſchof zu Camin 183 ſein Vergleich mit 
dem Herzog Barnim 1, 185 feine Verwandten 25 
Hermann, Graf von Ravensberg 
Henning, Biſchof zu Camin 197 weihet die hehe 
Schule zu Greifswalde ein ebend. 
errandus, Bifchof von Halberſtadt 16 ſein Tod 17 
1 „Einwohner in Pommern, einige Gewohn⸗ 
heiten derſelben 225 
Hildegrin 1, erſter Biſchof zu Halberſtadt 7 
2, Biſchof zu Halberſtadt 
Hildewardus, Biſchof von Halberſtadt 10 
re Grafen von, gehen aus 79 deren Län: 
der kommen zum Theil mit Halberſtadt an Bran⸗ 
denburg go f. wird den Grafen von Witgenſtein 
zu Lehn gegeben z wieder genommen 1 
Hornburg, wird beveſtiget 
Hoya, Albrecht von, wird Biſchof zu Minden — 
laßt ſich von Wunſtorp huldigen zog. fein Vers 
gleich mit dem Herzog Wilhelm von Braunſchweig, 
ebend. ſein Krieg mit den Grafen von Schauen⸗ 
dung no ſein Tod ebend. 


ö J. 

Jaromarus, Biſchof zu Camin 187 feine Streitig⸗ 
keiten mit dem Erzbiſchof von Magdeburg entſchei⸗ 
det ein paͤpſtlicher Geſandter 87 Beiſpiel feiner 
Klugheit 188 * 

Jaſenitz, pommerſcher Erbtheilungs vertrag See 

deute „Herzog von Pommern e ; 8 


5 0 
Sn, Graf von Cleve \ 


1, Herzog von Cleve, feine Thaten, Pi x 


zur Regierung gekommen 403 f. bemädhtiget ſich 
von Soeſt 495 ‚behält Soeſt 496 reift nach dem 
gelobten Lande, ebend. feine Kriege nach der Rück; 
kunſt 497 f. bringt verſchiedene Oerter an fein 
Haus 499 ſein Tod 500 Gemalin und ns 


2, Herzog von Cleve, wird der Kindetmacher 


genennt 502 feine Thaten 503 ſein Tod 505 Se 

malin und Kinder 

Johann 3, feine Verlobung 806 giebt zur Wirz 

gung der juͤlich und cleviſchen Staaten Gelegen⸗ 
heit, ebend. erbet die Herzogthuͤmer Juͤlich und 
Bergen und die Grafſchaft . 531 2 
Regierung, ebend. f. feine Kinder 

Johann Albrecht, Biſchof von Magdeburg und Sale 
berſtadt 54 ſchaft verſchiedene e. ab, 

ebend. 

Johann Ernſt, Herzog von Pommern, ſtirbt jung — 

Johannes, Bſſchof von Halberſtadt 

Johann, Biſchof zu Minden 1 

N 1, Biſchof von Camin 

T. Biſchof zu Camin 192 Art ſeines Todes 
iſt 8 193 

: 3, Biſchof zu Camin ebend. 

Johann Friedrich, Biſchof zu Camin 213 legt die 
Stiftsregierung nieder 214 tritt die Regierung 
zu Stettin an 366, ſucht die Acciſe vergebens 
einzuführen 368 fuͤhrt die Vormundſchaft über 
Vorpommern 376 fein Tod 377 ſeine 3 
ſchaften, ebend. feine, Gemalin 


Johann Wilhelm, Herzog von Cleve, Uebernahme 4 


ner Regierung 547 fein Tod 548 8 


ur 

Juüterbock, Zuſammenkunſt daſelbſt 
Julin, daſelbſt wird das pommerſche Biſchoſthüm 
geſtiftet 176 wird nach Camin verlegt 177 
3 Julius, Em zu Minden 124 giebt das Biss 
thum auf ebend. 


K. 


Kettelheut, Chriſtian, nimt Luthers Lehre an 203 
wird Probſt zu Stolpe, ebend. n 
ebend. prediget in Stralſund 204 

Knipſtrow, Johann, ein Franciscaner, nimt Luthers 
Lehre an 203 prediget ſolche zu Stargard, ebend. 

Knopf, Andreas, nimt Luthers Lehre an 203 beglebt 
ſich nach Stettin ebend. 

ende Miebrauch mit der Verehrung derſel⸗ 

201 

a Johann, nimt Luthers Lehre an 203 
koͤmt ins Gefaͤngniß, ebend. wird daraus befreyet 
204 geht nach ie ebend. 


A. 


Landowardus, Biſchof von Minden 89 
Lauenburg, Herrſchaft, Veränderung in ſelbiger 426 
Leopold Wilhelm, Biſchof von Halbetſtadt 70 kan 
ſich im Bisthum nicht erhalten 72 f. muß im 
Frieden das Stiſt an Brandenburg uͤberlaſſen 76 
Loccum, Kleſter, deſſen Stiſtung 4¹ 
Ludarlus, Biſchof von Minden 2 
Ludolp 


9 


Regiſter der vornehmſten Sachen. 


e 12 1 von Halberſtadt 2 

2, f von Halberſtadt 2 „* 
2 8 von Minden 97 
1, Graf von Eleve 5 458 
Ludwig 1, Graf von Ravensberg 2 
„ Biſchof von Halberſtadt * 


: Fuͤrſt von Anhalt, wird von den Schweden 
zum Statthalter der Stifter Magdeburg und 922 
berſtadt beſtellt 

„ Biſchof von Minden 98 erhält vom Sure 
viele Freyheiten 

„ »Biſchof zu Camin 198 verheiratet ſich = 
giebt das Stift auf ebend. 


„ Ernſt, Herzog von Br, zu „ Al * 


ſiehe Ernſt Ludwig. 
Graf von Cleve 
Luthard, Graf von Cleve 


m. 


Magnus, Biſchof zu Camin 
Manderſcheid, Graf von, will die Graffhaft Dart 


haben 550 
Manteufel, Erasmus von, wird Biſchof zu Canin 
202 unter ihm erhaͤlt Pommern die Kirchenver⸗ 
beſſerung 203 iſt zu Annehmung des Luther⸗ 
thums nicht zu 1 67 204 ſeine tee 
gen mit den Herzo 
Mark, Grafen von, Geſchlechtstafel derſelben 12 


459 
ebend. 


ihr Urſprung 
Marin, Biſchof zu Camin 198 prediget Ablaß, 
ebend. bekomt viele Rechtshaͤndel 199 


Marquard, Biſchof von Minden 
Meinhard, Biſchof von Halberſtadt 
Meſtwin, Fuͤrſt von Pommerellen, ſeine Söhne = 
Herzog von Pommern 250 Zwiſt mit feinem 
Bruder, ebend. geraͤth mit dem deutſchen Orden 
in Krieg 251 nimt feine Lander von Branden⸗ 
burg zu Lehn, ebend. fein Streit mit Branden ⸗ 
burg 254 ſein Vergleich mit dem deutſchen Or⸗ 
den 256 ſtirbt ohne männliche Erben 2 
Milo, Biſchof von Minden 
Minden, Bisthum, wird von Carl dem a = 
ſtiftet 97 die Catholicken behalten in demſelben 
die Oberhand 132 f. koͤmt in ſchwediſche Haͤnde 
157 ſtehet im dreyßigjaͤhrigen Kriege viel aus 
158 f. koͤmt als ein weltlich Erbfuͤrſtenthum an 
Churbrandenburg 159 Einfall der Franzoſen 164 
Domcapitel wird beibehalten 165 neuer Orden 
deſſelben 166 
„Stadt, Urſprung dieſes Namens 87 Er⸗ 
bauung der St. Martinskirche daſelbſt 89 Rit⸗ 
terſtraſſe daſelbſt, Gelegenheit zu dieſer Denen: 
nung, ebend. Curia, eine Gegend dieſer Stadt, 
warum fie fo genennt worden go Einrichtung 


jun 


— 


der Reformation daſelbſt = 9 
Saen P e Be 
t n lichke bige 

Rechtfertigung on 5 ritt 8 wa 


kaldiſchen ue ni dp 0 we 
terim an 122 Eint 
auf den ge Nate, e Ur or 


kommen wieder empor 154 von der 1 8 . a 
den belagert und eingenommen 157 Ueberge 
derſelbe eee Einführ 

Me e ee 

1 15 BR und. 


Nackt, eh; wid vom arg en bene, 


len eingenommen 


Neuen: Campe, Stiftung eines Klosters abi 


Wer 182 
5 Neue Tief, d en Entftehung an 
Melt, e i Em 104 ' 


dem Herzoge Bagtelaus von Oppeln Pia 
Niſeus, Albreche, erer 92 rſcher Predige 
Minden 3 a 
= are ae 2 
„O nes 


Obotritiſche wendiſche Ar rt 
nn! Gerhard, eee ebe 


dure, Kloſter, deſſen Stiſtung 3 
Orden, der deutſche, bekomt einen grofen hel von 

Pommerellen in Befis 261 
Osnabruͤckiſcher Friedensſchluß, 


re: 
Ofterwick, das Bisthum daſelbſt wird nach 


gen Pommern enthalten 
ſtadt verlegt 


Otto, Biſchof von Halberstadt 


Ottto 1, Biſchof zu Minden 229 
„2, Biſchof zu Minden A 102 
35 enz 3 he + 
s 8 4, Biſchof zu Minden ar 
„ Bifhof zu Bamberg, —— 


amt in Pommern 
Otto 1, Herzog außen ein kin 
mit Brandenburg 2. 


* 2, Herzog zu Pom 
Uckermark 305 vergleicht 


fi mie Epunbranden 
burg 307 ſtirbt een 
5 ge Sons von Penmern Ce, | bei 


7 


ſeine L 
Dur) Sf! von Cleve 
„Graf von Mark 
Otte 1, Graf von Ravensberg 


Kinder 


2, Gr 18 N 
hr 3 85 f von Ravensberg e 318 
5 p. * 
— Paßewalt, Segen derſelben von Churfuͤrſt Frie⸗ 
drich 2 von Brandenburg 331 
Perleberg, — daſelbſt 307 
u Schloß, deſſen Erbauung 98 
Stadt, deren Erbauung 101 
Ae, Viſchof von Camin 188 
—.— Biſchof zu Camin 192 


1, Herzog von Pommern, feine Antheil 359 
die Kirchenverbeſſerung ein 360. vermaͤhlt 
„ ebend. komt beym Kaiſer in Ungnade 361 
Va mit dem Herrnmeiſterthum Sonnen: 
burg 362. Vergleich mit ſelbigem, ebend. f. ſein 
Tod 363. Gemalin und Kinder, ebend. f. 
2, tritt die Regierung zu Stettin an 388. 
"Halt zu Treptow Landtag 389. erhält verſchiedene 
Beſuche 390. giebt den ſteppenitziſchen Abſchied 
ag. ſorgt vor Beibehaltung der Ruhe 392. fein 
Tod, ebend. Gemalin 39 
Philipp Julius, Herzog von Vorpommern 375. feine 
Irrungen mit Greifswalde 390. haͤlt zu Wolgaſt 
Landtag 391. . vor Bepbehaltung der er 
392. ſtirbt ohne Erben 
Pommerellen, Fuͤrſten von, deren Jer 
259. Krieg darinnen 260. der gr oͤſte Theil davon 
koͤmt an den deutſchen Orden 261. fält endlich an 
Polen 262 
Pommern, Ausbreitung des Lutherthums 203. Ge⸗ 
danken über das Papſtthum darin 206. erſte Eins 
wohner 223. f. Landes verfaſſung unter den Sve⸗ 
ven 224. wird von den Wenden beſetzt 226. macht 
anfänglich mit den Wilzen einen Staat 227. der 
aͤlteſten Fürften Kriege mit Polen 230. bekoͤnit 
das Fuͤrſtenthum Wenden 265. die brandenbur⸗ 
giſche Lehnsherrlichkeit darüber kan nicht beſtritten 
werden 285. f. wird mit fremden Kriegsvolk 
uͤberſchwemmet 410. f. ſtark mitgenommen 414 f. 
dem Churhauſe Brandenburg 1 5 
neueſte Schickſale dieſes Landes 
Prenzlow wird von den Herzogen von Stettin ia 
genommen 308. von Brandenburg zuruͤckerobert, 
ebend. Friede daſelbſt zwiſchen T 
und den Herzogen von Pommern 
riemislav, polniſcher Herzog nimt von 5 


9 e Regiſter der vornehmſten Sachen. 


“ 


Ratibor, pommerſcher Fuͤrſt, wird Polen tributhae 
271. fuͤhret die Vormundſchaft uͤber ſeines Bru⸗ 
ders Soͤhne 274. Beſitzungen ſeiner Nachkommen, 
ebend. ſuchet ſich unabhängig zu machen 275 

Ravensberg, Grafen von, alte Geſchichte derſelben 516 


ihre Folge, ebend. f. Stammtafel 530 
pn me rd Re 90 
einhard, of von = 
Reinhold, Graf von Cleve re 
Neligionsvertrag in den cleviſchen Erb 0 5 


zwiſchen dem Churfuͤrſt Fiedrich Wil 
Brandenburg und dem Pfalzgraſen Philip} Wil 
helm von Neuburg Be 

Rheinſtein, Grafen von, gehen aus 

Rheinſtein, Grafſchaft, komt als ein balberſdeiſc 
Lehn an Braunſchweig 83 an die Grafen von 
Teetttenbach, ebend. wird von Churbrandenburg ein: 
gezogen 84 

Robert, Graf von Cleve 

Rudolph 1, Biſchof von Halberſtadt 

2, Biſchof von Halberſtadt 

Rudolph, Biſchof von Halberſtadt 


21 
91 


— 


Ruͤgen, Fuͤrſtenthum, koͤmt an das Serysoifum 


Pommern Wolgaſt 315 


S. 
Basen, — Urſprung des bee 5 
3 geſamte Haus, will die cleviſche Er bſchaft * 


haben 551 
Sanet Ditmar, Biſchof zu Minden — 92 
Sanct Herumbertus, erſter Biſchof zu Minden 88 


Sanct Theodorius, Biſchof zu Minden 88 
Sambor, Fürſt in Pommern, ſeine Soͤhne theilen 
ſich in Pommern 232 ſeine Stammtafel ebend. 
Santesleve, Adolph von, Stifter der Grafen . 
Schauenburg 
Schauenburg, Grafſchaft, Vertheilung derſelben — 
Abgang des maͤnnlichen Stammes 158 
auenburg, Schloß, deſſen Erbauung 90 
Anton Graf von, wird Biſchof zu Minden 142 
ſein Verdruß mit dem Domcapitul, ebend. f. mit 
der Stadt Minden 145 f. ſein Tod 35 
Schluͤſſelburg, Schloß, deſſen Erbauung . 
Schweden, ſuchet Pommern an ſich zu bringen 842 
Sedemuͤnder, Treffen daſelbſt 93 Denkmal davon 


* 5 "bar die Köͤnigswuͤrde von . 5 2 Hammeln 94 glebt zu einer Fabel W 
ebend. 

Pyritz, wird von Churbrandenburg e 341 Sigebertus, Bifhof von Minden 5 
R. Sigewardus, Biſchof von Minden 9¹ 
Nam werdus, Biſchof von Minden 9 Sigſried, pommerſcher Bifchof 180 
p. aug N Geſch. 6 Th. Jiii Sigfried, 


Sigfried, X von Camin 
Sigmund, von Halberſtadt 
Sigmund, 2 — von Magdeburg und Halberſtadt s6 
Mißbraͤuche, fo er abgeſchaft 37 nimt die Kir: 
chenverbeſſerung an 58 


Sigmund, Chnrfürft von Brandenburg, fein Recht 


zur cleviſchen Erbſchaft 551 f. 
Sigwin, Biſchof von Camin 


196 


181 
Soldin, Treffen daſelbſt 255 Vergleich zwiſchen den 


Herzogen von Pommern Stettin und Churbran⸗ 
denburg 334 


Spanier, ſtreben nach der cleviſchen Erbſchaft 549 
Stargard, Streit mit den Mönchen dafelbft 189 


Stettin, Stiftung der Armen: und Waiſenſchule 
daſelbſt 196 Streitigkeit mit Frankfurt 372 f. 
Irrungen mit verſchiedenen Städten, wegen der 
Schiffahrt 394 Grenzvergleich daſelbſt 439 


Stralſund, Aufſtand daſelbſt gegen die Geiſtlichen 329 
wird vom Walkenſtein belagert 41 f. kan 5 x 
obert werden 

Subislav, Herzog in Pommerellen, ſtiftet das Sie 
ſter Olive 233 

Svantibor 1, Stammvater der pommerſchen Färften 
268 deſſen Geſchlechtstafel 269 Unruhen unter 
ihm 270 fein Tod ebend. 

Svantipor 3, Herzog von Pommern ⸗Stettin 304 
— Statthalter von Brandenburg, 2 

inder 


8 ra pommerelliſcher Fuͤrſt, ſeine Haͤndel mi 


ein anderer pommerelliſcher Fuͤrſt, macht fi 100 
den Polacken furchtbar 235 miſcht ſich in die 
preußiſchen Kriege 236 f. macht mit den deutſchen 
Rittern Friede 277 bricht ſolchen 238 iſt in Ger 
fahr gefangen zu werden 239 der Frieden komt 
zu Stande 242 ſein Todt 247 8 
ebend. Soͤhne 

Svawe, Barthel, erſter lutheriſcher Biſchof zu Eu 


min zır legt dieſe Wurde nieder ebend. 
T. 
Theodoricus, Biſchof von Halberſtadt — 


Theodoricus, Biſchof von Minden 

Theodoricus, Biſchof von Minden tor wird Ern 
biſchof von Magdeburg abend. 

Thintgrin, Biſchof von Halberſtadt 7 


U. 
Uckermuͤnde, Belagerung derſelben, wird aufgeho⸗ 
ben 338 


* Regiſter der vornehmſten Sachen. 


Udateicus, Bischof von Minden . 
9 Ulrich, Biſchof von Halberſtadt 85 . 
Ulrich, Biſchof zu Camin 217 feine 
387 Vermaͤhlung ebend. ſein Tod 
Unverfährt, D. Martin, Canzler zu Minden 240 
Urkunde des Kaiſers Fciedrich , 3 A 
Einwuͤrfe gerettet 
des Herzogs Barmin 1 von 
Einwuͤrfe dagegen werden en 
„ Kaiſers Sigmund, wegen 
9 35 22 von Cleve zum Herten: 
des Herzogs 


a. 
22 


"Erbfolge N N 
des He eee eee 
einigung W eee 

rue eg „ 

£ v. 1 * * 0 122 
ın A * 
Vitalienbruͤder, Seeraͤuber 8 2 . 8 
Vollrath, Biſchof von e Br 
Volmarus, Biſchof von Minden 9 
Volquinus, Biſchof von Minden 249 88 95 

Voſſem, Friede daſelbſt zwiſchen 

und Frankreich 2 8607 

* 48 41 
W. nN 


mm 

Waldſtein, Benedict von, wird Biſchof zu Cami 199 

legt die Regierung nieder 200 ſein ebend. 

5 Warberg, Burchard von, wird Biſchof 1 Gelber; 

ſtadt 48 feine Handel, ebend. f. fein Tod 4 

Lonrad von, wird Biſchof zu Minden 97 
er Fluß, Geſchichte ie Eifer anf das 

n 


Wedekind r, Biſchof zu Minden 3 ee 
der Stadt Hammeln, ebend. ben Waste mit 


dem Herzog von Braunſchweig 94* 
Kae el, Sanufins von, Kin Einf ate. 
ei Treffen daſelbſt 900 ! m ” 
Werner, Biſchof von Minden 


Wernigerode, Albrecht Graf von, n beef 


Widelo, Biſchof zu Minden 
Wilfarius, Biſchof von Minden 
Wilhelm 1, Biſchof zu Minden 
Wilhelm 2, Bischof zu Minden n 
Withelm 1, Biſchof zu Ckamin * 
Wilhelm e, Biſchof zu Camim _ a 
„ Graf von Bergen, wird S 
Bergen erhoben jez feine Kinder r 


— —u—yͤ— 


men: 


= 
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Wilhelm, Herzog zu Bergen, regiert zu Ravensberg 523 
Herzog zu Juͤlich, legt den Grund zur Ver: 
einigung der Juͤlich⸗ und Cleviſchen Staaten 528 f. 
ſein Tod 529 
„Herzog zu Cleve, bekomt Geldern 533 _ feine 
Vermaͤhlung, ebend. ſchlaͤgt die Kaiſerlichen 534 
verliehrt Geldern 534 ſteht mit Oeſterreich in gu⸗ 
tem Vernehmen 336 vergleicht ſich mit Herford, 
ebend. erhält ſich im gröften Anſehen 337 f. Ver: 
maͤhlung feiner älteften Tochter mit dem Herzog 
Albrecht Friedrich von Preußen 539 feine ruhige Re⸗ 
gierung 544 f. fein Tod 546 Gemalin und 
Kinder 4 ebend. 
Witgenſtein, Graf Johann zu Sayn und, wird mit 
der Grafſchaft Hohenſtein beliehen 87 
Wolfgang Wilhelm, Pfalzgraf von Neuburg, = 
langt die ganze cleviſche Erbſchaft 
Wratislaus 1, pommerſcher Fuͤrſt, wird Polen — 
butbar 271 erweitert feine Länder 27 wird un 
gebracht 
„ 2, Caſtellan von Stettin, iſt nicht zur Her 
gierung gekommen 276 
s 3, Herzog von Pommern: Demmin, leiſtet 
Brandenburg die Lehnspflicht 290 faͤllt in Pom⸗ 
merellen ein 293 ſein Tod ebend. 
24, Herzog von Pommern Wolgaſt, vermeh⸗ 
ret feine Länder 314 beſonders mit Ruͤgen 315 


— 


feine Kinder 316 feine Söhne behaupten ſich bey 
Rügen 317 werden unmittelbare Reichsfuͤrſten 318 
regieren gemeinſchaftlich ebend. 
Wratislaus 5, komt nicht zur Regierung 316 
; * 6, bekomt Ruͤgen zu ſeinem Antheil 320. — 
irbt 
„ 7, ſetzt die hinterpommerſche Linie fort — 
s = 8, hat feinen Wohnſitz in Bart zig ſtirbt 329 
9, bekomt ganz Vorpommern zuſam⸗ 
men 330 ihm verſagt Stralſund die m. 


gung 
84:3 18. beerbt die Hinterpommerſche und Sr 
tinſche Lande 332 bekoͤmt wegen Stettin mit Chur⸗ 
brandenburg Krieg 335 f. 344 ſein Tod 346 
Wulbrand, Biſchof zu Minden 105 ſein Streit 
mit dem Grafen von Tecklenburg, ebend. f. mit 
dem von Buck 106 
Wuſſeren, Walſahrt zu einer Hoſtie dahin 195 


X. 


Kanten, Vergleich zwiſchen Churbrandenburg und 
Pins Neuburg daſelbſt 579 


— 


N. 
Yvenach, Stiftung des Kloſters daſelbſt je 


